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65. 
Dr. Martin Luthers 


Großes Bekenntnig vom Abendmahl Chrifti. 
März; 1528. 


Schluß. 


Die andere Untugend, jo er mir auflegt, ift, daß ich 
den Text nicht recht verbeutfcht haben foll: Fleiſch ift Fein 
nüße, weil im Griechifchen ftehe: das Fleiſch ift Fein. nüße, 
und ich das Mörtlein „das“ ausgelafien Habe. Warum der 
Geift ſolches Alfanzen treibt, kann ich nicht wiſſen, ohne daß 
ed mich dünkt, er wolle ſich auf dem Platze verdrehen, und 
die Leute bezaubern, daß fie größerer Kunſt der griechiſchen 
Sprache in feinem Kopfe ſich verwundern ſollen, jo er doch 
derjelbigen nicht fonderlich viel vergeflen Hat. Weiß er's, daß 
ſolches Geſchwätz ſo gar nichts zur Sache thut, ſo iſt's ein 
Bubenſtück; weiß er's nicht, jo iſt's ein Anzeigen, daß er wohl 
noch eine Weile eines Schulmeiſters bedarf. Denn das müſ— 
fen wir beide Lateinijch-, Deutjch- und Griechiſch⸗ Verſtändi⸗ 
gen bekennen, daß dieſer Text: m oa 09x WpErE oUöEV, 
im Sateinifchen alſo verdolmetſcht werden muß: caro non 
protest quiequam, d. i.: Fleiſch iſt kein nütze, und kann 
nicht „das“ im Lateiniſchen dabei ſtehen, wie es denn auch 
Erasmus und allefammt verdolmetſchen. | 

Weiter müffen mir die Deutfchen bezeugen, daß nad) 
unferer Sprache jehr gemeinem Gebrauch und Ast gleich viel 
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iſt, man feße „das“ oder „ein“ Dazu, oder laſſe es anftehen. 
Als wenn wir fagen: Mann und Weib ift Ein Leib, gilt 
eben fo viel, ald ein Mann und ein Weib ift Ein Leib; ja, 
ed ift feiner geredet: Mann und Weib ift Ein Leib, denn, 
ein Mann und ein Weib ift Ein Leib. Item, Petrus hat 
Haus. und Hof, Weib und Kind zu Bethfaiva, gilt gleich fo 
viel, ald: Petrus Hat ein Haus und einen Hof, ein Weib 
und .ein Kind zu Bethfaida. Item, Herr und Knecht ift ein 
Kuche, gilt gleich fo Hiel, als: der Herr und der Knecht tft 
ein Kuche. Item, er gab mir Hund um Hund, Gaul um 
Gorren, gilt gleich fo viel, ald3:! er gar mir einen Hund um 
einen Hund, einen Gaul um einen Gorren. Item, Frau 
follte nicht Herr im Haufe ſeyn, gilt gleich fo viel, als: eine 
rau oder. die Frau foll nicht der Herr oder ein Herr im 
Haufe ſeyn. | 

. Sp fort an wird man des Redens viel finden in der 
Deutfchen Zungen. Und folche Wörtlein, die man alſo aus— 
lafien oder hinzufeßen mag, heißen die Gelehrten Artikel. In 
der Iateinifchen Sprache hat man Feine, und kann Niemand 
gewiſſes Maaß noch Regel ftellen, wann fie auszulaffen oder 
Dabei zu fegen find, fondern man muß auf den gemeinen 
Gebrauch der Sprache folches ftellen und Yaffen. Denn e8 
begiebt fich zumeilen, daß es feiner Tautet, wenn fle ausgelaf- 
fen werben, als wenn ich non zweien zugleich fpreche: Es ift 
Mann gegen Mann, vas lautet feiner, denn fo ich fage: Es 
iſt ein Mann gegen einen Mann. Item, ſo fpricht man: 
Stüf um Stüf, Auge um Auge, Fauſt um Fauft, Gelb 
am Geld, Leib um Leib. In welchen Reden die Artikel befz 
jer ausbleiben, denn da fie dabei flünden. 
Wiederum ftehen fle zumeilen viel feiner dabei, denn daß 
fte ausblieben, als wenn ich fpreche: Ein Mann tft ftärfer 
denn ein Weib, oder der Mann ift flärfer denn das Weib. 
Miewohl e8 nun gleich fo viel wäre, wenn ich fpräche: Mann 
ift ftärker denn Weib, fo Tautet es Doch nicht fo wohl. Der 
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Zwingli ift ärger denn der Decolampad, lautet beſſer denn 
alfo: Zwingli ift ärger den Oecolampad. Ein Apoftel ift 
höher denn ein Prophet, Inutet baß, denn: Apoftel ift Höher 
denn Prophet. N 

Sa, es giebt ſich, daß wir Deutfchen oft folche Artikel 
fegen müfjen, ‘da fte doch im Griechifchen nicht ſtehen, als 
Matth. 1. ftehet: Bißrog persasus, d. i.: Buch Geburt Jeſu 
Chriſti; das Tautet gar nichts, Darum muß ich’3 alſo ver— 
deutfchen: das Buch der Geburt, oder noch beſſer alſo: Dies 
ift das Buch von der Geburt Jeſu Chrifti. Item, Joſeph 
that, wie ihm der Engel des Herrn befahl. Da ftehet im 
Griechifchen fein Artikel „des, fondern fchlechts, der Engel 
Herrens, und muß doch im Deutfchen ftehen. Item Matth. 3., 
Mare. 1. und Luc. 3. müfjen wir fagen: eine Stimme ober 
die Stimme des Aufenden in der. Wüfte, fo doch im Grie— 
chiſchen fchlecht ftehet: ywım Bouvrog, d. i. Stimme Rufendes. 

Miederum dürfen wir feinen Artikel fegen, da er doch 
im Griechiichen feyn muß, ald Matth. 1.: Abraham zeugete 
Iſaak, da ftehet im Griechifchen: Abraham zeuget den Iſaak. 
Item: Emanuel, das ift vervolmetfchet: Gott mit ung; hier 
fiehet im Griechifchen: der Gott mit und. Nimm vor dir 
das griechifche Teftament, und Halt’3 gegen deutfche Sprache, 
fo wirft du finden, wie ich fage, daß Dort oft Artikel ſtehen, 
da ſie im Gegendeutjchen nicht ftehen müffen, und wiederum 
im Griechifchen nicht ſtehen, da fie im Gegendeutfch ftehen 
müfjen. | | 

Das fage ich darum, daß man begreife, wie der Zwingli 
mit Gaufelei umgehet, und ſolch' loſes Geſchwätz feinem Irr- 
thum zum Grunde legt. Denn mo der Artikel fo nöthig 
ſeyn follte und geben, daß etwas Befonderes oder Anhängi— 
ges des Vordern geredet würde, wie er geifert, fo follte er 
billig auch Marci 4. ftehen, da Marcus fagt: „Stimme Rus 
fendes,“ fintemal es wohl fo eine fonderliche Stimme und 
Aufer ift, als nie auf Erden gekommen ift, Item follte auch 
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billig Joh. 1. ſtehen, da er ſchreibt: Es war ein Menſch 
gefandt von Gott.” Nun ftehet im. Griechifchen nicht: es 
war ein Menſch gejandt, fondern es war Menfch gefandt. 
Und fo fort an wird der Ziwingli noch wohl fünf Jahre im 
Griechiſchen fludiren müffen, ehe er feinen Traum von den 
Artifeln beweiſe, oder ehe er anzeigen wird, wo. und wenn 
fie abzuthun, oder zuzuthun find. Ich weiß Feine anderen 
Beweiſe, denn Daß wohl einerlei geredet werden mag, wie 
gejagt ift, ohne Artikel und mit Artikel, giebt auch einerlei 
Sinn; aber eins ift völliger oder feiner geredet denn das an— 
dere, welches man aus der Gewohnheit und Gebrauch ver 
Sprache erkennen muf. 

Alfo hier auch: Fleiſch ift Fein nüße, fiehet wohl im 
Griechischen, das Fleiſch ift Fein müge, aber weil eins fo 
viel gilt al8 das andere, wie ich oben bewiefen habe, und 
. ein Jeglicher ſelbſt desgleichen im Griechifchen reichlich finden 
mag, habe ich’8 auch beides gebraucht, wills auch Hinfort 
beides brauchen, weil es beides ‚recht ift, und follte dem Geiſt 
der Bauch berften; wiewohl es im Deutfchen feiner lautet: 
Fleiſch ift Fein nütze, denn: das Fleifch ift fein nütze. Es ift 
ja die Meinung Ehrifti fo viel, ald wenn ich ſpräche: Es ift 
doch Fleiſch nichts nütze, oder es ift ein unnüßges Ding um 
das Fleiſch. Solche Meinung magft du nun alfo reden: 
Fleiſch ift Fein nüße, oder alſo: das Fleiſch ift Fein nütze, 
gilt eind wie Dad andere gleich viel. Sonft müßten und 
Fönnten die Lateinischen dieſen Tert nimmermehr haben noch 
Triegen, weil fie ohne alle Artikel jagen müfjen, Fleiſch ift 
fein nüße, und doch gleichwohl rechte Dolmetfchung haben. 
Daß aber der Zwingli fich auf etliche Lehrer beruft, vie ſol— 
ches von den Artikeln lehren, hilft ihn nichts, denn fie lehren 
nicht, wie Zwingli, in dem Stüde; fo ftreitet auch ihr Bes 
weiſen nichts; dazu ift auch fein Ernft nicht, denn er hält 
fie nicht jo gelehrt, daß fie ihm in diefer Sache rathen oder 
belfen follten. 
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Nun läßt er fich nicht begnügen an ſolchem Gaufelmerf 
son den Xrtifeln, fondern fähret fort und deutet den Arti— 
fel „das an diefem Orte: das Fleifch ift Fein nütze, alſo, 
eben das Fleifch ift Fein nüge, und fol „das“ und „eben 
das“ gleich gelten. Will die Meinung Chriſti alfo meiftern, 
eben das Fleifch (vernimm, Davon ich oben fagte: mein Fleiſch 
ift die rechte Speife). Nun weiß alle Welt, daß im Deut- 
fchen „eben das“ nicht ein Artikel, ſondern ein gutes, ftarfes 
Vronomen ift, das Relativum und Demonftrativum zugleich 
ift, ald dad idem. Hier verftehen die Gelehrten wohl, welch’ 
ein grobes Eſelsſtück das ift, ex articulo pronomen de- 
monstrativum et relativum facere. Alſo foll man den 
Zuther den Tert dolmetfchen lehren. Was foll man doch 
mit ſolchen freveln Geiflern beginnen, die quod pro qualiter, 
articulum pro pronomine, carnem pro divinitate nehmen, 
und alles, was ſie nur denken dürfen, in die Schrift machen? 
Hat er folches aus Cyrillo, Chryſoſtomo und Erasmo von 
den Artikeln gelernet, fo hat er fie wahrlich im Traum oder 
Rauchloch gelefen; denn fo lehret ihrer Keiner, er läuget fie 
fälſchlich an. 

D Lieber, es ift ein großer Unterfchied zwifchen dem: 
das Fleiſch ift Fein nüße, und dem: dieſes Fleiſch ift Fein 
nüße, oder eben das Fleifch, oder dafjelbige Fleiſch ꝛc. Denn 
eben das, oder Diefes, oder dafjelbige, mögen nicht ausgelaf- 
fen werden, wie die Artikel, ohne Veränderung des Verſtan⸗ 
des. Wenn ich fage: Der Mann foll Kerr im Haufe feyn 
und nicht die Frau, hier zeiget mir’! feinen gewiſſen, gegen- 
wärtigen Mann oder Frau, jondern redet frei indgemein hin 
von allen Brauen und Männern. Aber wenn ich fage: Dies 
fer oder eben der Mann foll Herr feyn, und nicht Diefe ‚oder 
eben die Frau, da zeigt mir's an einen fonderlichen Dann 
und Weib, von allen ausgefchlofen, als gegenwärtig, denn 
das heißt ein Pronomen, wenn es auf ein fonverliches zei= 
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get, gleich als geger* und daſſelbige von allen an⸗ 
dern ſcheidet. 

Aber Artikel zeiget nichts Sonderliches oder Gegenwär—⸗ 
tiges von andern ausgeſchieden, ſondern redet frei dahin ohne 
Zeigen oder Deuten. Als wenn man ſagt: Dieſer Mann iſt 
fromm, dieſe Frau iſt züchtig, dies Brod iſt fehön; hier zei= 
get die Rede auf ſonderliche Perſonen, als gegenwärtige, und 
wo man hier ſolche Pronomina oder Wörtlein abthät und 
ſpräche: Mann iſt fromm, Frau iſt züchtig, wäre ganz fein 
Sinn noch DVerftand mehr da von den vorigen. Aber wenn 
ich fage: Der Mann fol ein Mann feyn, die Frau foll eine 
Frau ſeyn, Fann ich wohl die Artikel abthun, und dennoch 
‚den Sinn haben, als Mann foll Mann ſeyn, Frau foll Frau 
feyn, denn der Artikel zeiget nichts Gegenwärtiges oder ala 
Gegenwärtiged, wie dad Pronomen thut. 

Weil nun diefer Geift bekennen muß, daß hier Fein Pro⸗ 
nomen, ſondern ein Artikel ſtehet: das Fleiſch iſt kein nütze, 
und er doch ein Pronomen daraus macht, nicht allein mit 
dem Dolmetſchen, da er ſpricht: „das“ vermöge ſo viel, als 
„eben das,“ ſondern auch mit der Auslegung, da er ſagt 
daß es an dem Orte daſſelbige Fleiſch heißen ſolle, davon 
Chriſtus oben geredet hat: mein Fleiſch iſt die rechte Speiſe, 
ſo bezeuget er hiermit ſelbſt, daß er Gottes Wort verfalſcht 
und bübiſch mit den Einfältigen umgehet. Denn ein Artikel 
nimmermehr von vorigen oder ſonderlichem Dinge redet, wie 
ein Pronomen, ſondern frei dahin insgemein davon rebet, 
daß man's gleich fo wohl verſtehen kann, wo man ohne Ars 
tifel davon redet, ob's gleich nicht fo wohl und fein lautet. 
Darum ift’s unmöglich, nach der Grammatica, daß bier Fleiſch 
möge Chriſti Fleiſch infonverheit heißen, davon er oben zus 
vor geredet; fondern muß indgemein hin Fleiſch heißen, alſo, 
daß man Davon auch wohl ohne Artikel reden könnte, näm— 
lich alſo: Fleiſch iſt Fein nütze. 

Solchen Unterſchied der Pronomen und Artikel haben 
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wir Deutfchen auch an dem Klang: oder Ton, welches die 
Lateinischen Accent nennen. Denn es ftehet gar viel ein ans 
dered das,“ da Chriftus fpricht: Das ift mein Leib, und 
viel ein anderes, da er fpricht: Das Fleiſch iſt Fein müse, 
Das erfte „das ift ein Pronomen, und lautet der Buchftabe 
A darinnen ftarf und lang, als wäre e3 alfo gefchrieben: 
Dahas, wie ein ſchwäbiſch oder algauiſch Daas Tautet, und 
wer es höret, dem ift, als flehe ein Singer dabei, der dar» 
auf zeige. 

Aber das andere „das“ Tautet Furz verbauen, daß man 
den Buchftaben U kaum höret oder nicht weiß, 068 AU, € 
oder J laute, und ftehet Fein Finger dabei, der da zeige, daß 
es lautet; gleichwie die Böhmen ihre Buchftaben kurz ver— 
hauen und jagen: Braifafani, du Fannft nicht merken, ob er 
fage: Parzikaſani, oder Perzikafani, oder Pirzikafani, fo be— 
hend lautet es. Alſo wenn ein Deutfcher recht redet: Wie 
ift das Korn fo theuer, fo kannſt du nicht wohl merfen, ob 
er fage: Das, des oder dis Korn, denn es lautet, als ftünden 
die Worte ohne Mittelbuchjtaben, alfo: wie ift das Korn fo 
theuer, oder aljo: wie ift d8 Korn fo theuer, fo kurz und be— 
hende Tautet e8. Wie ich nun von dem Das fage, ſo foll 
man es auch Halten von den andern Artikeln, als Dies, Die, 
Des, Den, Dem, wenn fie ven Mittelbuchftaben Yang dehnen, 
al3 wäre. er zweifältig darinnen, jo find e8 Pronomina; wo 
fie behend lauten,‘ als verfchwände der Mittelbuchitabe, To 
find es Artikel. Als Tprächft du: Dfrau, Orhrr, Dskind, 
Dshaus, auf's Kürzefte verhauen, da find es Artikel, und 
zeigen nicht mit Fingern auf etwas. 

Aus diefem Fann nun ein jeglicher Deutfcher dieſe Fans 
kiſche Sache verftehen, und die Büberei und Schalfheit Diefes 
Geiſtes merken. Denn oh. 6.: Das ift mein Fleiſch, va 
macht er ein langes, ſchwäbiſches Dahas, oder ein Prono— 
men, fo es doch ein Artikel und kurz verbauenes Das ift, 
und auf behend eigentlich Deutſch alfo Tautet: Ds Fleiſch ift 
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fein nüße, oder alſo: Sfleifch ift Fein nüße, als flünde nur 
der einzelne Buchflabe © davor. Da haft du doch ja eigent- 
lich und Flärlich den Tert Joh. 6. und was die Artikel find 
oder vermögen. Nun fey Nichter, wer Deutfch kann, ziwie 
fhen mir und dem Zwingli. Zwingli Spricht, daß der Tert 
folle fo viel gelten: eben das Fleifch ift Fein nüße, oder daſ⸗ 
ſelbige Fleiſch iſt kein nütze. Wer verfälfcht hier den Text? 
Wer iſt ſo grob, der nicht großen Unterſchied fühle, wenn 
man jagt: Sfleiſch iſt Fein nütze, und: daſſelbige Fleiſch iſt 
kein nütze? Verſteheſt du ſchier, womit der bübiſche Geiſt um— 
gehet? Weiter, wenn ich nun an einem Orte ſage: Fleiſch 
iſt fein nütze, und am andern: Osfleiſch oder Sfleiſch iſt Fein 
nütze; Lieber, was iſt für ein Unterſchied darunter? Eins iſt 
anders geredet denn Das andere, aber der Sinn iſt ja gleich. 
Es ift, wie ich fage, der Geift muß unnützes Geſchwätz viel 
anrichten, auf daß er den Leuten das Maul fchmiere, als 
wollte er antworten, damit man dieweil fein Springen und 
Blattern nicht merke. 

Darnach greift er mit Ernft zur Sache, und will's aus 
dem Text Joh. 6. beweifen, daß Ehriftus von feinem Fleiſche 
rede, da er fpricht: Fleifch ift Fein nüge. Hier laßt uns 
Kunft Hören. Erftlich, fpricht er, murrten die Jünger dar» 
um, daß Chriftus lehret, fie müßten fein Fleifch effen. Nun 
murrten fie ja nicht wider des Geiftes Verftand, fondern wie 
der das Teibliche Eſſen; da ſteckt's. Lieber, fage mir, heißt 
das beweiſen, daß Chrifti Fleifch Fein nüge fey? Oder daß 
folcher Spruch von Chrifti Fleiſch zu verſtehen jey? Freilich, 
Denn in der Zwingli'ſchen Logica folget alles in einerlei, wie 
ex will. Ach, e8 ift ja verdrießliches Ding, mit folchen Bus 
ben in Gotted Worten handeln. _ 

Mir jagen, daß die Jünger beide wider den DVerftand 
des Geiftes murrten, und wider das leibliche Efien des Flei— 
ſches Ehrifti; denn fle verftanden keins recht, weil fle dachten, 
fie müßten fein Fleiſch mit Zähnen zerreißen, wie anderes 
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svergängliches Fleiſch. Aber daraus folget noch nicht, Daß 
Ehrifti Fleiſch, als ein unvergängliches, geiftliches Fleiſch, 
nicht möge mit dem Glauben im Abendmahl Teiblich zu ef- 
fen ſeyn. Solches follte der Geift umftoßen; fo lehret er 
und, wie die Jünger haben Chrifti Fleiſch leiblich zw effen 
berftanden, gerade als müßten mir folches nicht ohne feine 
Meifterfchaft; er flieht Antwort, wo er Fann. 

Zum Andern Iehret er und, daß die Jünger fich ärger» 
ten an folcher Rede Ehrifti von dem Teiblichen Efjen feines 
Fleiſches; daraus folgen fol, daß Ehriftus mit feiner Ant» 
wort für und für von feinem Wleifche redet. Lieber, warum 
folgt!’ 3? Darum, daß es Zwingli jagt, das ift genug. Ge= 
rade, als könnte Chriftus nicht von anderm Fleiſch reden, 
wenn er dem geiftlichen Verſtande Iehren will, von feinem 
Fleiſch zu effen, fo er doch nicht feiner Iehren Fönnte, denn 
daß er ziveierlei Fleiſch anzeigt und zweierlei Eſſen Tehret, 
und alſo ſpräche: Fleifch und Blut läßt euch ſolch Effen 
meines Bleifches nicht verſtehen; denn folch Tleifch ift Fein 
nütze; aber dieſes Bleifch ift Da3 Leben, quia unicum et 
optimum genus docendi est, bene dividere et definire. 
Darum folget vielmehr, daß dieſer Spruch: Fleifch ift Fein 
nüge, müſſe von anderm Fleiſch zu verftehen feyn, welches 
Ehriftus fondert und gegen fein Fleiſch feet, wie alle rechte 
Lehrer zu thun pflegen, wo fie am beften lehren. 

Zum Dritten, Chriſtus fpricht: Wenn ihr nun des 
Menſchen Sohn fehen werdet hinauffahren, da er vorhin war. 
Was er damit meine, kann ich nicht erfinnen, ohne daß dem 
Geiſt alles dienen muß zu feiner Lügen, was er ſpeiet. Viel—⸗ 
leicht will er ihr gemeines Liedlein fingen: Chriftus fähret 
gen Himmel; darum kann fein Leib nicht im Abendmahl zu 
eſſen ſeyn. Was folches Geſchwätz vermöge, ift oben genug 
Hefagt. Aber daß er damit beweifen will, daß der Spruch: 
Fleiſch ift kein nuͤtze, von Ehriſti Fleiſch rede, das ift ja eine 
hübjche Logica und ſehr jchöne Folge. Als wenn ich ſpräche: 
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Ehriftus fuhr gen Himmel, darum iſt der. Spruch von fei= 
nem Leibe zu veritehen: Alle Menfchen find Lügner, reimet 
und folgt's nicht fein? Das heißt: auf fehweizerifch den Lu— 
ther gefchlagen, daß nicht ein Fußknecht übrigbleibt, wie fich 
der Geift rühmet. | 

Zum Vierten, „ver Geift ift, der Iebendig macht,” da, 
da, dad ift kurz und gut (fpricht er), der Spruch ſoll ſchlie⸗ 
Ben, fo. allein der Geift lebendig macht, fo ift Ehrifti Fleiſch 
fein, nüße, denn es ift nicht Geift. So müſſen wir hierauf 
nun fagen, weil denn Chriſti Fleiſch nicht Geift iſt, und deß⸗ 
halb fein nütze ift, weil allein der. Geift nüße ift, wie kann's 
denn nütze ſeyn, wenn e8 für uns gegeben iſt? Wie kann's 
nütze ſeyn, wenn's im Himmel ift, und wir dran glauben? 
Denn wo die Urfache recht und genug ift, daß weil Ehrifti 
Bleifch nicht Geift iſt, kann's nichts nütze ſeyn, fo kann's 
weder am Kreuze noch Himmel nüße feyn; denn es ift eben 
fowohl nicht Geift am Kreuze und im Himmel, ald im Abend⸗ 
mahl. Weil nun fein Geiſt für und gefreuziget ift, ſo ift 
EHrifti Fleiſch unnüglich für und gekreuzigt; und weil fein 
Geift, fondern Chrifti Fleifch gen Himmel gefahren ift, fo 
glauben wir an ein unnüg Bleifch im Himmel. Denn Ehrifti 
Sleifch fey, wo es wolle, fo iſt's Fein Geift. Iſt's Fein Geift, 
fo iſt's fein nüße, und giebt nicht dad Leben, wie hier der 
Zwingel ſchließt. Siehe, wo der Teufel hinaus will, das 
heißt den Nebel fein son den Augen thun. 

Zum Fünften, „vie Worte, die ich rede, find Geift und 
Leben 20.” Hieraus folgert er, daß Chriſtus von feinem 
Fleiſch rede, da er fagt: „Fleiſch ift Fein nütze.“ Auweh ja, 
fchöne Folge, wie die nächfte droben. Ich achte, der Geift 
bor großem Hochmuth denke, es jey Fein Menſch auf Erven, 
oder halte alle Menichen für. eitel Gänſe und Dohlen; wie 
wäre es jonft möglich, daß er follte ſo frech und dürftig 
feyn, ſolche grobe Narrheit an Tag zu geben. | 

Wir wien wohl, daß „Chriſti Worte find Geift und 
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Leben;“ aber daß daraus folgen follte, daß Chriſti Fleiſch 
unnüß fey, dad wird Niemand fagen, er ſeh denn toll und 
thöricht, oder verachte Hoffärtiglich aller Welt Sinn und Ge— 
danken. Der Geift fagt, e3 folge; aber wenn beweiſet er 
folche Folge? es find freilich auch eben diefe Worte Chriſti 
(Fleiſch ift Fein nüge”) Geift und Leben: denn damit er= 
leuchtet er und, und weifet vom Fleiſch zum Geift; welches 
ift eine. heilfame geiftliche Lehre, die da Leben giebt. Nun 
iſt's ja eine öffentliche Läfterung, wenn Jemand fagen follte, 
daß und Chriftus von feinem Fleifche beweifen follte, zu wel— 
chem er und doch weifet, und fpricht: „Mein Bleifch ift Pie 
rechte Speiſe.“ Es wäre denn, daß und Frau Allöoſis hier 
abermals aus Fleiſch Gottheit machete; aber wir hören der 
Unhulden nicht. 

Zum Sechöten fpricht Chriftus: „Aber e3 find etliche 
unter euch, die nicht glauben.” Item, Petrus fpricht dafelbft: 
„gu wen follen wir gehen? Du haft Worte des ewigen Le— 
bend.” Aus viefen zweien Sprüchen folgert und gaufelt er 
abermals, daß, weil ſolche Sprüche vom Glauben und Ieben=- 
digen Wort reden, fo müfje Chriſti Fleiſch verftanden wer— 
den in dem Spruch: „Fleiſch ift Fein nüge,“ und er müfle 
nicht sein neues anfangen von anderm Fleifch zu reden ꝛc. 
Ich Habe auch manche tolle Folge oder Confequentien gehört 
mein Lebenlang; aber tollere und frevelere Folge habe ich nie 
gehört, als viefer Geift macht, daß, weil Chriftus vom Glau⸗ 
ben und Wort redet, jo müſſe daraus folgen, daß der Spruch: 
„Fleiſch ift fein nütze,“ ſeh geredet von feinem Fleifch. Ich 
halte wahrlich, daß dieſer Geift nicht anders in feinem Ser» 
zen denfe, denn alfo: Wir Zwingel von Gottes Gnaden, 
Rieſe und Roland, Held und Siegmann in mwelfchen und deut⸗ 
ſchen Landen, in Frankreich und Hifpanien, Apoftel aller Apo—⸗ 
ftel, Prophet aller Propheten, Lehrer aller Lehrer, Meifter 
aller Meifter, Gelehrter aller Gelehrten, Herr aller Herren, 
Geiſt aller Geifter ze. fagen alſo und alfo, dabei ſoll's blei— 
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ben, deß und fein anders. Denn wie könnte e3 möglich feyn, 
daß er jo vürftiglich einher führe, und in der Schrift und 
Gottes Wort allenthalben follte folgern und handeln, wo er 
nicht mit unmenfchlihem Hochmuth und Frevel befefien wäre? 

Wir armen Sünder und Fleifchfreffer haben zwar nir= 
gend und noch nie gefagt, daß EChriftus ein Neues anfange, 
da er fpricht: „Fleiſch ift Fein nüße, wie und der Geift bes 
fehuldigt, fondern befennen auch noch heutiges Tages, daß 
Chriftus, da er von feinem Fleifch anfänget, durch und durch, 
für und für, bis an’d Ende des Capitels Joh. 6. rede vom 
geiftlichen Eſſen feines Fleiſches; fondern jo fagen wir: Weil 
aus folcher feiner Rede zweierlei Schüler worden, etliche fich 
daran Ärgerten, murreten, und von ihm Tiefen, etliche glaub— 
ten, lobten und blieben bei ihm, fo hat er auf foldhe Zwie—⸗ 
tracht, ohne alles neues Anfangen, mögen fagen: „Geiſt giebt 
das Leben, Fleiſch ift Fein nütze.“ Welches wir nicht anders 
verftanden haben, denn alſo: Meine Lehre ift geiftlich; wer 
fleifchlich fe verftehen will, ver fehlet, und ift folches Verſto— 
ben nicht3 nüße: wer fle aber geiftlich verftehet, ver lebet. 
Hier ift nichts Neues von feinem Fleiſch Efjen geredet; ſon⸗ 
dern Unterfehied der Schüler, jo folches höreten, angezeigt, 
und find allezeit bereit gewefen, anders zu lernen, wo es Ie= 
mand mit gutem Grund thun würde. 

Gleich als wenn ich predigte: Gute Werke find nicht 
nüße zur Gerechtigkeit; hier Eriege ich zweierlei Schüler, et= 
liche ärgern fich, murren und laufen davon, und fagen: Wie? 
verbietet dieſer alle gute Werke Etliche aber glauben, loben 
und bleiben. Hier möchte ih nun auch fagen: Meine Lehre 
von guten Werfen ift geiftlih, und unterſchiedlich geredet, 
nämlich, gute Werke zur Gerechtigkeit, und gute Werke zu 
Gottes Lob. Wer fle zur Gerechtigkeit nöthig verftchet, ver 
fehlet: wer fie aber zu Gottes Lob nöthig verftehet, der trifft's. 
Hier (meine ich), DaB jolches Feine neue Predigt, fondern 
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durch und durch, für und für, von guten Werken geprevigt 
ſey, ob ich gleich von zweierlei Schülern predige. | 

Alfo thut ja Chriſtus auch Joh. 6. Er lehret vom 
Efien feines Fleifches, und handelt darnach vom Unterſchied 
der Schüler, fo folche Lehre hören. Etliche findet ex fleifch- 
liche, etliche geiftliche, und fpricht Das Urtheil darüber: „Das 
Fleiſch fey nichts nüße, Geift gebe das Leben.” Erkläret da= 
zu fich ſelbſt, und fpricht: „Meine Worte find Geift und Les 
ben.” Welches kann ja nicht anders ſeyn denn fo viel: Ich 
muß geiftliche Schüler zu meinen Worten haben; fleifchliche 
Schüler werden's nicht thun, denn: fie find des’Fleifches, unn 
nicht meiner Worte Schüler: „Fleiſch aber ift fein nütze,“ 
und berführet ſie. Denn gleich wie der Geift, fo find feine 
Worte und Lehre, alfo muß Fleifch auch des Fleiſches Wort 
und Lehre jeyn. Alſo giebt der Geift, d. i. fein Wort und 
Lehre Das Leben, und „Fleiſch,“ d. i., Fleiſches Wort und 
Lehre „ift fein nütze,“ davon ich anderswo genug gefchrie= 
ben habe. 

Die dritte Untugend, fo ich an dieſem Ort begangen 
haben foll, ift, daß meine Negel falfch ſey, da ich fchreibe: 
Wo Geift und Fleiſch in der Schrift gegen einander gefeßt 
werden, da möge Fleiſch nicht Chrifti Fleiſch, fondern müſſe 
den alten Adam heißen. O hier reißt der große Chriftophel 
von Zürich eitel Bäume um, und wirft Berg und Thal in 
einander. Berftehe ich fein filzicht zöticht Deutfch recht (wel⸗ 
ches mir wahrlich ſchwer ift), fo macht er Unterfchied zwi— 
fchen Gottes Geift und unferm Geift, welches wohl fo noth 
ift zur Sache, ald das fünfte Rad zum Wagen, ohne daß es 
dazu dienet, daß der arme Pöbel meinen folle, ver große Rieſe 
von Zürich wolle antworten, und ſey bei ihm eitel grund 
loſe Kunft verborgen. 

Aber und liegt nichts daran, es ſey Gottes Geift oder 
unſer Geift, jo ftehet meine Hegel noch fefte, daß, wo in ver 
Schrift Geift und Bleifch wider einander, oder zugegen ge— 
Zuther’3 W. IX. 5) 
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feget werden, da kann Fleiſch nicht Chriſti Fleiſch heißen: 
denn fein Fleiſch ift nicht wider den Geift, fondern vielmehr 
aus dem heil. Geift geboren, und dazu voll heiligen Geiftes. 
Weil aber bier Ehriftus fpricht: „Geiſt macht Iebendig, und 
Fleiſch ift Fein nütze,“ iſt's greiflich klar genug, daß er ſolch' 
Fleiſch meine, das nicht Geift ift, noch Geift hat, ſondern 
wider den Geiſt fey: denn ‚lebendig machen und fein nütze 
jehn, find wider einander wie Tod und Leben, wie ich fol- 
ches in jenem’ Buche weiter erfläret Habe. 
„Daß aber der Ziwingli hernach mich Iehret, wie Geift 
und Fleiſch fich wohl zufammen reimen, als Joh. 1.: „Das 
Wort ift Fleiſch worden,” und 1 Betr. 3.: ‚Chriftus ift ges 
ſtorben nach dem Fleifch, aber lebendig gemacht nach dem 
Geiſt,“ deß danke ihm der Tiebe Gott; denn mer hätte das 
finden können ohne feine Hülfe? Meine Negel hält alfo: Wo 
Geift und Fleiſch in. der Schrift wider einander ftehen 2c., 
damit ich ja Elärlich genug befenne, daß Geift und Fleiſch 
nicht an allen Enden wider einander find. Denn auch hier 
ift nicht die Frage, ob Fleiſch und Geift etwa fih mit ein— 
ander vertragen in der Schrift; fondern das iſt die Trage: 
Wo Geift und Fleifch fich nicht mit einander vertragen, als 
bier gefchieht: Fleiſch ift Fein nütze, Geift macht lebendig,“ 
daſelbſt (fage ich) kann Fleiſch nicht Chrifti Fleifch heißen. 
Hier follte der trogige Held antworten; fo flattert er. vor— 
über, und alfanzt dieweil ein anders, und Yehret uns, daß 
Geiſt und Fleifh an etlichen Orten der Schrift nicht wider 
eittander find, noch heißt ſolches alles geantwortet; gleichwie 
jener fragt: Wo gehet der Weg hinaus, und Diefer antwor— 
tet: Ich haue junge Spechte aus 1. Der Satan ift ein Mei- 
fter zu plaudern, wo er nicht wohl antworten kann. 
Ich Drang auch auf das Wörtlein Mea, daß Chriftus 
bier nicht fpricht: „Mein Fleiſch ift Fein nüge,“ mie er Doch 
proben thut, ‚‚mein Fleiſch ift eine rechte Speiſe.“ Da giebt 
er mir solchen Beſcheid: Gleichwie Chriftus nicht ſpricht, mein 
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Geift macht lebendig, und ift doch fein Geiftz fo ſage er auch 
nicht, Mein Fleifch, ob's wohl fein Fleifch iſt. Verdrehe dich 
einmal, Geiftlein, aber Chriſtus redet hier nicht von feinem 
eigenen Geift, den er perfönlich Hat, fondern wie der Text 
Yautet, vom Geift, der da lebendig macht, d. i. von dem ge= 
meinen. Geift, jo in allen Gläubigen if. Wiewohl denſelbi— 
gen Chriſtus giebt, und ift Chrifti Geift, doch ift er hier ein 
gemeiner Geift, allenthalben wo er lebendig macht; denn er 
nicht allein Chriftum lebendig macht. Alfo muß Hier Fleiſch 
auch —* gemeine Fleiſch ſeyn, ſo ohne Geiſt iſt, und nichts 
nütze iſt. 

Darum braucht der Zwingli hier einer rechten Sophi— 
ſterei und Trügerei im Wörtlein ‚mein,‘ die heißt fallacia 
figurae dietionis. Denn droben, da Chriſtus fpricht: „Mein 
Fleiſch ift Die rechte Speiſe,“ da Heißt „Mein“ fein eigen per⸗ 
fünlich Fleifch, das Niemand gemein ift. ‚Aber wenn hier 
der „Geiſt“ fein Geift heißt, jo ift nicht fein eigener perſön— 
licher Geift für fich allein, fondern: der gemeine Geift in al» 
len, den er giebt. Darum kann hier „Fleiſch“ nicht alſo fein 
Bleifch heißen, wie der Geift fein Geift heißt: denn fein Fleiſch 
ift nicht Das gemeine Sleifch in allen. Uber wer nichts zu 
antivorten weiß, der muß fich alſo behelfen. 

Das fey genug von dem andern Hauptſtücke, darinnen 
ein Jeglicher jehen mag, daß der Schwarmgeift nicht kann 
diefen Spruch: „Fleiſch ift Fein nütze“ auf Chriſti Fleiſch 
bringen, und wie er mit Schanden drüber ſtehet, und fo gar 
nicht8 antworten kann. Denn daß er alle die Exempel ans 
ftehen läßt und ſchweigt, da ich fo reichlich bewieſen hatte, 
wie auch Abraham, Sara, Iſaak und anderer Heiligen Fleiſch 
nüße geivefen wäre zum Glauben, und damit gewaltiglich 
überzeugt, daß vielmehr Chrifti Fleiſch müßte nütze ſehn ꝛc. 
Das muß ich ihm zu gut halten, iſt beſſer, er ſchweige, und 
rauſche vorüber, denn daß er darüber erſticken, und öffentlich 
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darnieder Liegen müßte, er fühlet wohl, daß da nicht Zürnen 
und Läftern helfen wollte. | | 
Alſo auch, Daß er auf der Väter Sprüche nicht ant⸗ 
wortet, ſondern fchlecht jagt: du Luther verſteheſt fie nicht 
recht, dazu Liege ihm nicht viel dran, ob fie nicht bei ihm 
fiehen ze. ift auch fein gethan. Was follte folcher hoher Geift 
auf folch’ Lappenwerk anvertrauen? Wohlan, ſo mag er hin 
fahren, und gelehrt jeyn, aber mein Meifter noch Helfer foll 
er nimmermehr werden, ob Gott will, er Fehre denn um von 
feiner Täfterlichen Lehre, nicht allein in dieſem Stüde, fondern 
in allen andern, da er ſich und Die Leute fo jämmerlich ver— 
führet. Das helfe ihm und allen Chriſtus unfer Herr, Amen. 

Den Decolampad wollen wir nun auch hören, wie der— 
felbige antworte, welchen ich noch hoffe, daß er's nicht mit 
Zwinglin in allen Stüden halte, fonvern allein im Sacra—⸗ 
ment und Taufe Gott helfe ihm heraus, Amen. Droben 
habe ich zwar bewieſen, daß Decolampads Tropus im Abend> 
wahl nicht feyn kann noch joll; denn er kann's nicht bewei= 
fen. Ueber das, fo iſt's auch ein verfehrter unartiger Tro— 
pus wider alle Tropos der Schrift, daß man greifen muß, 
e3 ſey ein muthwillig Gedicht, dad muß ich Elar machen. 

Wo ein Tropus oder verneuert Wort wird in der hei— 
ligen Schrift, da werden auch zwei Deutungen, eine neue, 
über die erfte ‚alte over vorige, wie droben gefagt ift. Als, 
das Wort „Weinſtock“ in der Schrift hat zwei Deutungen, 
eine alte und eine neue. Nach der alten oder erften, heißt 
e3 fchledht den Strauch over Gewächſe im Weinberge, nach 
der neuen heißt es Ehriftum, Joh. 15.: „Ich bin ein Wein 
ſtock,“ oder heißt eine Kindermutter, Pfalm 128.: „Dein Weib 
wird ſeyn wie ein Weinftock,‘ oder was desgleichen ift, dar— 
um, daß es mit dem Weinfto ein Gleihniß hat der Frucht 
halber, wie die Redenmeiſter lehren, quae transferuntur, se- 
eundum similitudinem transferuntur, d. i., alle Verneue— 
rung oder Tropi gefchehen einer Gleichniß halber. 
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Nun find Diefelbigen Tropi in der Schrift alſo gethan, 
daß die Worte nach ver alten oder erften Deutung zeigen das 
Ding, jo des neuen Gleichniß ift, und nach der neuen Deu- 
tung zeigen fle das neue rechte Ding oder Wefen felbft, und 
nicht wiederum zurück. Als in dieſem Spruch: „Ich bin der 
rechte Weinſtock.“ Hier ift dad Wort „Weinftoe ein Tro— 
pus oder neued Wort worden, welches nicht kann zurück deu= 
ten den alten Weinftod, der des neuen Gleichniß ift, fondern 
deutet für fich den rechten neuen Weinſtock ſelbſt, der nicht 
ein Gleichniß ift. Denn. Chriftus ift nicht ein Gleichniß des 
Weinſtocks, jondern wiederum der Weinftod ift ein Gleichniß 
Chriſti x. Item, „der Saame ift Gottes Wort: hier zei= 
get Saame nicht das Korn, welches ein Gleichniß iſt des 
Evangelii, fondern (wie ein verneuet Wort oder Tropus foll) 
deutet es das Evangelium, den rechten neuen Saamen felbft, 
der nicht Die Gleichniß ift. Und fo fortan, alle Tropi in der 
Schrift deuten das rechte neue Welen, und nicht das Gleich- 
niß deffelbigen neuen Wefens. 

Solches aber kehrte Decolampad um, und macht einen 
folchen Tropum oder  verneuet Wort, das zurückdeutet, ‚Die 
Gleichniß des neuen Weſens, und fpricht: „Leib“ folle Leibs 
Zeichen ober Gleichniß heißen, in dem Spruch: „Das ift mein 
Leib” fo er Doch, wo er der Schrift nachfolgen wollte, viel- 
mehr ſoll dad Wort „Leib“ alſo verneuen, daß. es den rech— 
ten neuen Leib hieße, welchem der natürliche Leib Chriſti ein 
Gleichniß wäre. Denn die Schrift troppet nicht alſo zurück, 
und lautet auch nicht, wenn ich alſo wollte troppen: „Chris 
tus iſt ein Weinftod,” d. i,, ein Zeichen des Weinftods, 
Evangelium ift ein Saame, d. i., ein Zeichen des Saamens 
„Ehriftus iſt ein Lamm,’ d. i., ein Zeichen des Lammes. 
„Chriſtus ift ein Fels,“ d. i, ein Zeichen des Felſen. Chri— 
ſtus iſt unſer Paſſah, d. i., ein Zeichen unſers Paſſah. Jo— 
hannes iſt Elias,“ d. i., ein Zeichen Elias. Summa ſum— 
marum, ſolcher Tropus iſt keiner in der Schrift, und taugt 
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auch Feiner. Darum kann auch Oecolampads Tropus nicht 
gelten, da er fpricht, Brod ift mein Leib, d. i., meines Lei— 
bes Zeichen: denn es iſt ein rücklinger verkehrter Tropus, 
macht aus dem rechten Weſen ein Gleichniß oder Zeichen, 
welches der heiligen Schrift Art nicht iſt, darum iſt's ein 
lauter Gedicht. J 

Wenn aber der Text alſo ftünder Nehmet, eſſet, das iſt 
mein rechtes Brod, da könnte man einen artigen Tropum 
machen, und gar fein ſagen: Brod iſt hier ein verneuet Wort, 
welches nach der erſten Deutung heißet, fchlecht Brod, das 
ein Gleichniß ift des Leibs Chriſti; und nach der neuen Deu— 
tung heißt e8 das rechte neue Brod felbft, welches ift ver Leib 
Chriſti. Aber nun ftehet der Tert alfo: „Das ift mein Leib, 
und er will einen Tropum da machen, muß er’ der Schrift 
nach alfo fagen: Das Wort „Leib“ nach ver alten Deutung 
heißt den natürlichen Leib Chrifti, aber nach der neuen Deus 
tung muß es einen andern neuen’ Leib Chrifti heißen, welches 
fein natürlicher Leib ein Gleichniß iſt. Das wäre nach der 
Schrift Weife das Wort recht und wohl verneuet, daß der 
neue. Tert alfo ſtünde: Das ift mein rechter neuer Leib, Der 
nicht ein Gleichniß ift; gleich wie ich fage von Chriſto: Das 
ift unfer Weinſtock, das ift ein neuer rechter Weinſtock, wels 
ches Gleichniß ift der alte Weinſtock im Weinberge. 
O6 nun Iemand hier wollte fürgeben, man finde gleich- 
wohl folchen Oecolampads-Tropum in gemeiner Rede, als 
wenn man von den Bildern faget: Das ift St. Peter, das 
ift St. Paulus, das ift Pabſt Julius, das iſt Kaifer Nero 
und fo fortan. In welchen Reden die Worte Petrus, Pau— 
us, Julius, Nero für Bilder genommen werden; antworte 
ich erftlih: Darnach frage. ich nichts, Decolampad Hat fih 
nicht vorgenommen zu troppen in gemeiner Rede, fondern in 
der Schrift, darin muß er auch bleiben, und verfelbigen Art 
und Weife folgen. Wo er mir aber. ein Erempel feines 
Troppen in der Schrift zeigen könnte, fo follte er gewonnen 
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haben, und ich’ wollte ihm in allen Stücken zufallen Wo 
er aber fein Exempel aufbringet, ſo hat er‘ * und iſt 
fein Tropus nichts, und ein lauter Gedicht 

Denn die heilige Schrift hält: ſich mit Reden, Auie Gott 
fich halt mit Wirken. Nun fchafft Gott allıwege, daß die 
Deutung oder Gleichniß zuvor geſchehen, und darnach folge 
das rechte Weſen und Erfüllung der Gleichniſſe. Denn alſo 
gehet das Alte Teſtament, als ein Gleichniß vorher, und fol⸗ 
get das Neue Teſtament hernach, als das rechte Weſen. Eben 
alſo thut ſie auch, wenn ſie Tropos oder neue Worte macht, 


daß ſie nimmt das alte Wort, welches das Gleichniß iſt, und 
giebt ihm eine neue Deutung, welches das rechte Wefen ift. 


Denn wie folt’3 Tauten, wenn ich fpräche: » Evangelium 
iſt ein neues Teſtament, d. ein Gleichniß des neuen Te— 
ſtaments? Das wäre ſo viel gefagt: Das Evangelium ift das 
alte Teſtament. Item, „Chriſtus ift Gottes Lamm,” d.viz, 
ein: Bild oder Gleichniß Gottes Lamm, das wäre» fo. viel 
geiagt: Chriſtus ift das alte Ofterlamm: Mofts. Eben fo 
thut auch: Oecolampad mit feinem rücklingen Tropo, dar er 
aus dem neuen Wort ‚Leib‘ ein altes Wort macht, und fpricht: 
Es foll heißen, das ift meines Leib Zeichen, Das ift fo viel 
gefagt, das iſt Brod. Nun follte hier billig Brod das alte 
Wort fehn,; und der Leib dasıneue,: und: das Wort „Brod‘ 
den Leib, nicht das Wort: „Leib“ dad: Brod bedeuten. Alſo 
en fein Tropus zu Waſſer, und kann uicht beſtehen in der 

chrift. 

Zum andern iſts auch nicht wahr, * ſolcher Tropus 
Oecolampads in einiger gemeiner Rede oder Sprache ſey in 
der ganzen Welt, und wer mir deß ein beſtändig Erempel 
bringet, dem: will ich meinen Hals geben: Sie fagen wohl, 
daß ein folcher Tropus ſey in dieſer Rede: Hier ift St. VPe⸗ 
trus, das iſt ein Bild St. Petrus. Ich ſage aber nein da— 
zu, und fie können's nicht beweifen, es ift ihr eigen falſch 
Gedicht. Denn das ift eine gewiffe Regel: im allen Sprachen: 
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Wo dad Wörtlein „If“ in einer Rede geführt wird, da re= 
det man. gewißlich vom Wefen deſſelbigen Dinges, und nicht 
bon feinem Deuten. Das merfe dabei: Ich nehme eine höl— 
zerne ober filberne Roſe vor mich, und frage: Was ift das? 
So antworte man mir, es ift eine Roſe. Hier frage ich 
nicht, was es bebeute, fondern nach dem Wefen, was es fey; 
fp antwortet man mir auch, was es fey, und nicht, was «8 
bedeute. Denn es ift viel eine andere Trage, wenn ich fage: 
Was bedeutet das? und wenn ich fage: Was ift das? „Sit“ 
gehet immer auf's Weſen felbft, das fehlet nimmermehr. 
Ja, fprichft du, es ift ja nicht eine Roſe, fondern ein 
Holz; antworte, das ift gut, dennoch iſt's eine Roſe, ob's 
nicht eine gewachſene natürliche Roſe ift im Garten, dennoch 
iſt's auch wefentlich eine Roſe auf feine Weife. Denn es find 
mancherlei Roſen, filberne, goldene, tücherne, papierne, ftei= 
nerne, hölzerne; Dennoch ift eine jegliche für. fich mefentlich 
eine Roſe in ihrem Wefen, und kann nicht ein bloß Deuten 
da ſeyn. Ja wie wollte ein Deuten da feyn, das nicht zu⸗ 
vor ein Wefen Hätte? Was nichts ift, Das deutet nichts; was 
aber deutet, das muß zuvor ein Wefen und ein Gleichniß Des 
andern Weſens Haben. 
Darum iſt an einer hölzernen Roſe beide von einander 
zu fiheiden, dad Wefen und das Deuten, sicut actum pri- 
mum et.seeundum, sicut verbum substantivum et acti- 
vum: nad dem Wefen iſt's wahrhaftig eine Roſe, nämlich 
eine hölzerne Roſe; darnach, wenn das Weſen alſo ſtehet, 
mag man dann ſagen, dieſe Roſe bedeutet oder iſt nach einer 
andern Roſe gemacht. Denn dies ſind zwei unterſchiedliche 
Reden, oder propositiones; dad iſt eine Roſe, und das be— 
deutet eine Roſe, und wer eine Rede daraus macht, der thäte 
fo viel, als der Propositionem Hypotheticam, und Cate- 
goricam, für eine Proposition hielte; quod est impossibile. 
Wie ungefchieft Ding das fey, wiſſen die Gelehrten wohl. 
Wie nun der Roſen Weſen mancherlei ift, hölzern, ſil⸗ 
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bern, gülden 2. und Doch eine jegliche wahrhaftig: für fich 
felbft eine Roſe ift und heißt; alfo wird auch das Wort 
Rofe, fo oft ein ander neues Wort (obwohl einerlei Buch» 
ftaben bleibt) nach der Deutung, fo oft das Wefen der Rofen 
anders und anders wird, Alſo, daß man nirgend darf des 
Oecolampads Tropos brauchen, oder fagen: Das ift einer 
Roſe Bild. Denn es ift auch nicht wahr, daß, wer da ſpricht, 
das tft eine Roſe, daß der wolle gefagt oder verſtanden ha— 
ben, das ift einer Roſe Oleichniß; fondern er will jagen, was 
es jey am Weſen. Und wenn: er weiter ſagen will, was es 
bedeute, fo macht er zwei unterfchienliche Reden, und fpricht: 
das ift eine Roſe und beveutet eine Roſe. Und Jedermann 
muß befennen, daß folche zwei Reden nicht gleich viel: gelten, 
noch von einerlei Roſen reden, fondern eine jegliche für ſich 
ein Andres fagt denn Die andere. Das weiß ich fürwahr, 
daß diefem allen jo jey, und Niemand wird's läugnen können. 

Darum kann Decolampad mit feinem Tropo nicht bes 
fliehen, daß er Diefe zwei Reden gleich viel will ‚gelten laſſen, 
„das ift mein Leib,” und „das ift meines Leibes Gleichniß.“ 
Denn das leidet keine Zunge noch Sprache. Gleich ald nicht 
fann ‚gleich viel gelten, wenn ich fage vom: Bilde St. Pauli: 
Das ift St. Paulus, und, das bedeutet St. Paulus. Denn 
die erfte Rede will fagen, was das Bild fey, daß e8 jey St. 
Paulus, nämlich ein hölgerner St. Paulus, ein: filberner 
St. Paulus, ein: goldener St. Paulus, ein gemalter St. Baus 
us. Kurzum, vom Weſen redet dad Wörtlein Iſt,“ e8 fey 
was es auch für sein Wefen fey, und ift St: Paulus hier 
ein neu Wort worden, das nicht dem lebendigen St. Paulus 
heißt.  Darnach wenn ich weiter frage: Was" bedeutet: es 
denn? da ift fo bald eine andere Rede, die nun nicht vom 
MWefen, fondern vom Deuten redet: Daß alfo, ‚gleich wie Wer 
fen und Deuten nicht einerlei find, aljo auch nicht mit einer⸗ 
lei Worten oder Reden mögen ausgefprochen werden; ein jeg⸗ 
liches muß: feine befondere Rede haben. 
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Soll nun Oecolampad mit feinem Tropo beftehen, jo 
muß er im Abendmahl auch zwei Reden machen; die eine 
som Weſen, alfo: „Das ift mein Leib;“ denn es ftehet ein 
Iſt“ da, das will und muß vom Weſen reden. Dieweil nun 
im Abendmahl nicht mehr denn die eine Rede ftehet, fo vom 
Mefen redet, nämlich ‚das ift mein Leib;“ fo muß es von 
einem wefentlichen Leibe Ehrifti geredet feyn, Gott. gebe, der— 
felbige Leib jey hölzern, ſilbern oder wie. er will; denn es 
ſtehet ein „Iſt“ da, das will einen Leib Chrifti haben, der 
da fey und Heiße Ehrifti Leib; wie gemeiner Sprache Art ift, 
daß ein Paulus da feyn muß, wenn man vom’ Bilde fagt: 
Das ift Paulus. Alſo muß Decolampad einen Leib Chrifti 
im Abendmahl feyn laſſen, da mag er nachdenken, ob er den=- 
felbigen aus Brod, Holz, Thon oder Stein machen wolle; 
der Tropus muß einen Leib Ehrifti haben, weil nicht die an— 
dere Rede dabei flehet: das bedeutet, oder das ift meines Lei« 
bed Zeichen, fondern alſo: „das ift mein Leib.” 

Summa jummarum, wie ich von der Roſe gefagt habe, 
wo etwa in einer Rede das Wort Roſe fol einneu Wort 
oder Tropus werden, da müffen zwei. Roſen zukommen, die 
alle beide den Namen Rofe mit Wahrheit führen; die eine 
beveute, die andere werde bedeutet: und eine jegliche der bei— 
den Roſen muß wahrhaftig eine Roſe feyn und heigen, wies 
wohl eine jegliche auf ihre Weife, eine hölgern, die andere 
natürlich. Alſo auch, ſo das Wort ‚mein Leib” in der Rede 
des Abenpmahls ein neu Wort oder Tropus werden foll, fo 
müffen auch zwei Leibe Chrifti dazu kommen, vie alle beide 
den Namen „mein Leib“ mit Wahrheit führen; einer der da 
beveute, der ndere der bedeutet werde. Alſo daß ein jeglis 
cher der beiden Leibe Chriſti wahrhaftig und recht ein Leib 
Ehrifti Heiße, und fey weſentlich, er ſeh gleich hölzern, filbern 
oder brödern. 7 DEN | 

Kann nun Oecolampad beweifen, daß Brod wahrhaftig 
ein Leib Ehrifti jey, und mag jagen, es ſeh ein brödern Leib 
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Ehrifti, der da ſeh ein Gleichniß des natürlichen Leibs Chriſti, 
wie die hölzerne Roſe wahrhaftig eine Roſe ift, und ein 
Gleichniß der natürlichen Roſe: fo hat’er damit fo viel aus— 
gerichtet, Daß feines Tropi Erempel mag gefunden werben, 
und fein Tropus fey dem gleich, fo in gemeiner Rede gehet 
son Bildern, das ift St. Petrus, das ift St. Paulus xc. 
Ob's wohl noch nicht ein Tropus ift nad) der Schrift Akt. 
Wo aber nicht, fo ift fein Tropus auch auffer der Schrift 
nichts. Wie will er nun folches beibringen, daß Brod Ehrifti 
Leib ſeh und heiße, oder daß Chriſtus einen brödernen Leib 
babe, wie St. Paulus einen Hölgernen St. Paulus hat? 
Nun mug er's thun, oder ift Lurtzſch; und wenn er's gleich 
fände, was hilft's? jo dennoch in der Schrift folcher Tropus 
nichts gälte. "Weil denn fein Tropus weder in der Schrift 
noch auffer der Schrift Erempel hat, ja wider der Schrift 
und aller Sprachen Art ift, fo kann 'man ja wohl greifen, 
daß es ein lauter unnüg Gedicht fey. 

Es hat fich der Oecolampad  felbft betrogen in dem 
Spruch Tertulliani: Hoc est figura corporis mei, d. t, 
meines Leibes Geftalt, da hat er figura oder Geftalt für ei= 
nen Tropum angefehen. Denn es ift güt zu merfen, daß 
Decolampad folchen Tropus nicht von ihm ſelbſt erfunden, 
noch aus der Schrift genommen hat, weil weder Schrift noch 
feine Sprache alfo redet; ſondern an Tertulliani Spruch hat 
er angelaufen, und ſich daran geftoßen, daß er irre ift wor— 
den. Tertullianus aber macht feinen Tropum dafelbft, fon= 
dern giebt eine Erpofition oder Erklärung, wie Brod ver Leib 
Chriſti jey, nämlich, dag es ſeh die Geftalt, darunter ver Leib 
Ehrifti jey, und redet nicht von vocalibus, sed .de rebus, 
da er fpricht: Hoc est figura corporis mei, quia panis non 
est figura serinonis in Grammatica, sed figura rei in na- 
tura. Und Tertullianus kann jo toll nicht geweſen ſehn, daß 
er jagen wollte, Chrijtus hätte aus dem Brod ein vocabu- 
lum in Grammatica gemacht, wie es aus Oecolampads Mei⸗ 
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nung folgen müßte Sie, panem fecit corpus suum, id 
est, figuram corporis sui, hoc est, figuram Grammaticam; 
Quia talis figura nec in re, nec in usu Scripturae est, 
quod panis sit figura corporis Christi. 

Hiemit, achte ich, ſollte dem Decolampad fein Tropus 
und Zeichelei fo gewaltiglich genommen jeyn, ald dem Zwin« 
gel feine Deutelei, und dem Garlftant jein Tuto genommen 
ift, daß ihrer feiner feinen Tert hat, noch haben kann, und 
alſo allzumal ohne Tert im Abendmahl nadt und bloß fißen. 
Haben fie nun feinen Tert, fo fünnen ſie auch feinen Sinn 
noch Verſtand haben. Haben fte feinen Berftand, fo können 
fie auch nicht wiffen, ob fie eitel Brod und Wein haben, oder 
nicht. Denn fie müffen ja zuerft dahin fommen, daß fie wi» 
fen, was fie haben im Abenpmahl. Da können fte aber nicht 
hinkommen, fie Friegen denn gewiflen Text und Verſtand. 
Aber den können fie nimmermehr Friegen, wie wir bewieſen 
haben.‘ Darauf fchliegen wir alfp: Die Schwärmer wiſſen 
felbft nicht, was fie im Abenpmahl haben. D des feinen 
Geiftes, o des ſchönen Abendmahls. Das heißt wahrlich recht 
in. Finfterniß figen, und efien, da man nicht weiß, was man 
iffet, oder wo man fie. D Lieber gebt um Gottes Willen 
einen Pfennig zum Licht dem armen. Geift. 

Nicht daß ich der Schwärmer und ihres Gottes fpotte, 
ich thät’3 Denn mit Worten: denn ich bin nicht Elias, der 
die allerheiligften Propheten Baal fpotten darf, fonderlich weil 
fie felbft zeugen, und ob fie wohl im Finftern figen, dennoch 
geiehen haben, daß der Luther ven Geift verloren hat und 
ift ein Saul geworden, und kann nicht verftehen, daß Brod 
Brod ſey, welches doch Hunde und Säu verſtehen. Denn 
wo ich ihrer fpotten wollte, jo. wollte ich ihnen in folchem 
Sammer und Noth rathen, daß fie ihrer Jünger einem nach— 
folgeten, welcher fich mit der unfern einem über dem Sarras 
ment-befragt, und zuleßt, da er nichts mehr Hatte, ſprach er: 
Ach mein Lieber Bruder, man fagt doch wahrlich, wahrlich, 
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es ftehe im Griechifchen, Hoc est corpus meus, und nicht: 
Hoc est corpus meum. Alſo möchten fie doch einen gewiſ— 
fen Text Friegen, und fo lange troppen, bis ſie es einmal 
treffen: Hoc est tropus meus. 

Verſchmähet ihnen aber folches, wohlan fo mögen fle 
thun, mie jener Pfaff thäte, welcher ungefähr zu zwei andern 
Dfaffen kam, und fand fie hoch befümmert, eben in dieſer 
Sache vom Sacrament, über dem Text? Hoc est corpus 
meum; einer der focht, es müßte Hoc est corpus meus 
heißen, der andere, e8 müßte Hoc est corpus meum heißen, 
auf daß ſich's ja reimete. Da fte nun die Sache dem Drit- 
ten heimftelleten zu urtheilen, ſprach er: Wahrlich, es hat 
mich auch oft befümmert; aber ich thue ihm alfo, wenn ich 
an denjelben Tert komme, fo bete ich ein Ave Maria dafür. 
Nun Hier ift eine große Brage, welcher confecriret habe? Das 
laſſen wir jest fahren. Denn weil unfere Schwärmer nicht 
eonfeeriren oder darmen, und Doch fo zweifelhaftig, irrig, uns 
eins und finfter über dem Text fiten, wäre es gut, daß fe. 
dem Erempel nah, anftatt des ungewiffen Terts, auch ein 
Avbe Maria beteten, oder wo fte ja fich fheueten, alte oder 
neue Bapiften zu feyn, und für Marta und dem Heiligen _ 
oder Bildern fich zu fehr fürchten, möchten fie dafür fingen: 
Ehriftus ift erflanden, oder, Chriftus fuhr gen Simmel, weil 
folcher Gefang und Wort fonderlich wider den Tert im Abend- 
mahl ficht, und denfelbigen fo ungewiß machet; denn: follte 
einen Stein nicht erbarmen, daß folche Hohe erleuchtete Gei— 
fter, welche doch fonft wohl fo viel Sonnen im Kopfe, als 
Haar auf dem Haupte haben, allein in diefem Stüde follen 
finfter figen, daß fie auch nicht ein Sternlein fehen. 

Denkt Jemand, daß ich hier die Schwärmer zu hart an— 
greife, und zu Hoch verachte, denn bitte ich, er. wolle daneben 
auch denken, daß, wiewohl ich ein geringer Chrift bin, den⸗ 
noch nicht unbillig Verdruß habe über den Satan, der mir 
aus meinem Kern und Heiland Jeſu Chrifto nichts anders 
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machet, denn einen leichtfertigen Narren, und fein Geſpött an 
ibm hat, als wäre: er ein Maulaffe, oder Trunfenbold im 
Abendmahl gewefen.  Erftlich indem, weil fie Chriftum in 
feinen Worten und Werfen alſo deuten, daß nun im Abend- 
mahl nichts mehr ſey, denn allein Brod und Wein zu em⸗— 
pfangen, des Herrn Tod zu gedenken, jo dürfen fie Diejes 
Tertd Das iſt mein Leib ꝛc. Das ift mein Blut 20.” nir= 
gend zu, und ift ganz ein vergeblicher, unnöthiger, unnüger 
Zert,; ohne welchen das Abendmahl: wohl und völlig kann 
gehalten: werden, denn fie haben übrig Tert3 genug, wenn fle 
alſo leſen: Nehmet, efjet, Nehmet, trinket, folches thut zu 
meinem Gedaͤchtniß.“ In dieſen Worten haben fie ihr Abend⸗ 
mahl ganz und völlig. Darum muß. Chriftus. ein: rechter 
Narr jeyn, der an feinem Ende fo ein unnüger Wäfcher ift, 
und folchen unnöthigen Text febt: „Das ift, mein Leib ar. 
Das ift mein Blut 26”) Welches doch folche hohe Geifter 
wohl gerathen können, und dazu ‚auch ihm feind find, und 
gerne heraus hätten. Denn laß fie fagen, wozu folcher Tert 
nütze fey, wenn fie wohl bei Brod und Wein des Herrn Tod 
gedenken können (welches das Hauptſtück und einige Urfache 
des Abendmahls feyn fol) ‚ohne folchen Text? 

Zum andern, wenn gleich Brod und Wein des. Herrn 
Leib und Blut bedeuten, was iſt's von nöthen, dag Chriftus 
fo eben Diesmal und folche Deuteleh Ichren müßte? Denn 
wiewohl man nicht fragen fol, warum Gott etwas thue; 
aber weil er bier ein Narr feyn muß, frage ich folches nicht 
unbillig. Oder wozu iſt's nüße, wenn ich weiß, das Brod 
bedeute des Herren Leib? Was hilft ven Glauben folche Alles 
gorie, welche auch die Teufel und Gotilofen erfinden können? 
Miederum, was Gefahr und Schaden wäre e8, ob ich nime 
mermehr wüßte, daß Brod Ehrifti Leib beveutet, ſondern 
Brod fchlecht Brod hielte? Hatte Chriſtus nicht3 zu lehren, 
denn das gar Fein nütze ift, und auch wir wohl son und 
ſelbſt hernach, ohne fein Lehren, erfinden möchten, und das 
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der Teufel und die Seinen können? Und fonderlich weil da 
feine Analogia fidei ift, denn e8 müſſen ja alle Worte Chrifti 
Glauben und Liebe treiben und „dem Glauben ähnlich feyn,“ 
Köm. 12. Nein," er mußte feine Narrheit bemeifen, und 
nicht allein uns mit vergeblichem, unnützem Text beladen, 
fondern auch unnöthige, unnüge Kunft Iehren, die man wohl; 
ohne fein Lehren, und über allen Tiſchen der Gottlofen, ha— 
ben kann. | 

Ueber das, fo lehret er folche unnütze Kunſt mit fo dun⸗ 
feln Worten, daß fe freilich dazu die Apoftel nicht verfian- 
ven haben; wie wir Iefen, daß ſie nimmer oder felten feine 
Rede verftunden, wenn er in Gleichniß redet, und er mußte 
immerdar die Deutungen, auch ihnen heraus fagen. Wie ift 
er denn nun fo neidifch geworden, im höchften Iegten Werke 
feiner Liebe, und giebt Feine Auslegung den albernen einfäl— 
tigen Jüngern, und läßt fle in folchen dunfeln Worten blei« 
ben, welche fie ohne Auslegung nicht Haben anders verjtehen 
mögen, denn wie fie Tauten, und ift doch fo milde an andern 
Dertern mit feiner Auslegung? Ift Eurz die Antwort: Chri- 
flug, als ein Narr, hat für übrigermaßen dazumal die June 
ger wollen narren und Affen mit unnügen dunfeln Worten, 
ohne welche fle dennoch wohl Hätten mit ihm das Abendmahl 
völlig Halten mögen. | 

Zum Dritten ift das die allergrößte Tihorheit, daß er 
foricht, Das Brod bedeute oder fey ein. Gleichniß feines Leibes 
für uns gegeben, und der Becher oder Wein fey ein Gleiche 
niß feines DBlute für und vergofien. Lieber, wo ift fol 
Sleihnig im Brod und Becher Weind? Denn wo eine Figur, 
Symbolum, oder Gleichniß feyn fol, da eins das andere. bes 
deuten ſoll, da muß ja etwas Gleiches in beiden angezeigt 
werben, ‚darauf. dad Gleichnig ftehe. Als Ich. 15. Der 
Weinſtock ift ein Gleichnig oder Figur Chrifti, indem, wie er 
ſelbſt ſaget: daß „gleichwie der Rebe nicht kann Frucht brin= 
gen, ſondern verdorret, wo er nicht am Weinſtocke bleibt.“ 
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Item, Elias ift eine Figur oder Gleichniß Johannis, in dem, 
wie der Engel Gabriel jagt, Luc. 1., daß er gleichen Geift 
und Kraft wie Eliad habe. Das Oſterlamm ift ein Gleich» 
niß GChrifti, in dem, mie Apocalypſis faget, daß er für und 
gefchlachtet und geopfert if. Und fo fortan in allen Figu— 
ren und Gleichniß muß etwas feyn, darin das Gleichniß ſtehe, 
und fich mit beiden reime. Aber Hier im Brod und Wein- 
Becher findet fich nichts, darin Chrifti Leib und Blut den» 
felbigen möchte gleich jeyn. + 

Wenn nun Chriftus fpricht, Das Brod ift meined Lei— 
bes, für euch gegeben, Gleichniß, der Becher Weins ift mei— 
ned Bluts, für euch vergoffen, Gleichniß, das iſt eben, als 
wenn er fpräche, dad Brod, fo gar fein Gleichniß hat mei= 
ned Leibes für euch gegeben, ift dennoch ‚meines Leibs, für 
euch gegeben, Gleichniß; gerade, ald wenn ich fpräche, aus 
St. Paulo, Belial, ver gar fein Gleichniß hat mit Chrifte, 
ift dennoch ein Gleichniß Ehrifti; das Licht, das fich nicht 
reimet mit der Finſterniß, reimet fich dennoch wohl mit der 
Finfternig 20. Was für Leute find, die alfo reden, weiß Ie« 
dermann wohl, nämlich tolle, unfinnige Narren oder Lotter- 
buben, vie über Tisch von eifernen Vögeln fagen, fo ‚über 
den See fliegen, oder von ſchwarzem Schnee, der im Some 
mer fällt, damit fie ein Gelächter ven Gäften anrichten. Eben 
folchen tollen Narren oder Lotterbuben machen die Schwär— 
mer aus Chrifto auch, da fie ihm zumeffen, er folle fagen, 
das Brod ift meines Leibed, für euch gegeben, ©leichniß, fo 
doch folches Gleichnifjes nichts überall im Brod ift. 

Ob ſie aber hier vorgeben würden, das Gleichniß ftehe 
darin, daß gleich wie das Brod gegeflen wird, und der Bes. 
cher Weins getrunfen, alfo wird Ehrifti Leib geiftlich gegeſ— 
fen, und fein Blut geiftlich getrunfen 20. „ Lieber, das iſt 
nichts geredet, denn die Schwärmer stellen den Tropum nicht 
auf diefe Worte: „Nehmet, effet,“ oder danket »r., fonvern 
auf diefe Worte: „Das ift mein Leib für euch gegeben,“ 
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darum fraget man hier nach dem Gleichniß im Eſſen, Neh— 
men, Danken nichts. Hier, hier ſage ich, muß ein Gleich— 
niß im Brod angezeiget werden, wie es für uns gegeben, ge— 
tödtet, gemartert und geopfert werde, zur Vergebung der Sünde, 
auf daß es möge eine Figur oder Gleichniß feyn und heißen 
des Leibes Chrifti, für uns gegeben, zur Vergebung ver Sün- 
den, wie die Worte lauten; over Ehriftus ift ein Narr, daß 
er das Brod ein Gleichnig nennet, jo ed doch ſolch Gleichniß 
nicht ift, noch feyn kann. Alfo auch muß im Becher Weins 
ein Gleichniß angezeigt werden, daß gleich wie er für ung 
etiwa zur Erlöſung verfucht wird, alſo werde Ehrifti Blut 
auch vergofjen, zur Vergebung der Sünden. 

Denn alſo thut Moſes mit feinen Gleichniffen, der zeigt 
an, wie die Dehfen und Kälber gefchlachtet und geopfert 
werden, und ihr Blut vergofien an den Boden des Altar, 
und gefprenget zur Bergebung der Sünden, und zu reinigen 
das Volk und die Hütten, und alles Gefäß, wie ung die Epi- 
ftel an die Hebräer folches Gleichniß meifterlich zeiget. Und 
fonderlich das Ofterlamm hat ja ein! fehr feines Gleichniß 
mit dem Leibe Chriſti für uns gegeben zur Vergebung der 
Sünden, in dem, daß es gefchlachtet und geopfert wird, fein 
Blut vergoffen, gefprenget und geftrichen an die Thür, zur 
Erlöfung vom Berderbem: Solch Gleichnig muß. man im 
Brod und Wein auch anzeigen; oder wir müfjen jagen, daß 
e8 ein Narr fey, der fie dem Leibe und Blut Ehrifti, für 
uns gegeben und vergofien, zur Vergebung der Sünden, gleich 
fpricht, jo doch nichts überall folches Gleichnifjes darin zu 
finden ift, denn ſoll folches Gleichniß ſeyn, ſo muß etwas 
Gleiches darin ſeyn; oder ift erlogen und falſch, ſo man's 

Gleichniß Heißet. 

Wenn nun Chriftus wollte ein Abendmahl einfegen, da 
nicht fein Leib und Blut, ſondern Gleichniß feines Leibs und 
Bluts innen wäre, fo hätte er billig und das alte Moſes— 
Abendmahl mit dem Ofter-Lamm gelafien, welches ausder— 
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maßen und rund um, Durch und durch allenthalben, aufs 
feinfte feinen Leib für und gegeben, und fein Blut für und 
sergofien zur Bergebung der Sünden, deutet, und eine Figur 
oder Gleichniß iſt, wie alle Welt wohl weiß. Was narret 
er denn, und hebt folch fein Abenpmahl des alten Teftaments 
auf, und feßt dagegen: ein folch Abendmahl ein, das doch gar 
nichts iſt gegen jenes, weder mit Deuten noch mit Weſen? 
So möchte man billig zu ihm fagen, das neue Teſta— 
ment ſoll eine Erfüllung und Licht feyn gegen das alte Te— 
ftament; aber du kehreſt e8 um, daß das Neue Teftament 
wohl eine Ausleerung und Finſterniß ift gegen das alte Te— 
ftament. Denn dort ift doch ein Lamm, ein lebendiger Leib, 
fo für das Volk geopfert wird, welches viel heller und klarer 
den Leib Chriſti deutet, denn folch ſchlecht Brod, welches gleich 
ein finfter8 Gleichniß ift gegen dem Lamm. Und dort: ift 
Blut des Lammes, welches viel heller und Elarer Ehrifti Blut 
deutet, denn fehlechter Wein. Summa, died Abendmahl ift 
jenem in feinem Weg zu vergleichen mit Deutung und Gleich= 
niß. Darum, fo im neuen Teftament alles völliger feyn fol 
denn im alten, auch das Gleichniß, To hätte billig Ehriftus 
ung bei jenem Abendmahl bleiben laſſen; oder wird nicht 
wahr. jeyn, daß fchlecht Brod und Wein in unferm Abend⸗ 
mahl fey: denn es muß wahrlich jenes Abendmahl Moſis gar 
‚ weit übertreffen; Chriftus Hätte fonft jenes nicht aufgehoben. 
Hier werden die Schwärmer abermals eine Ausflucht 
fuchen, und vorgeben, ©t. Paulus 1 Cor. 11. fagt in fei= 
nem Tert alfo: „Das ift mein Leib, der für euch gebrochen 
wird.” Da ſtehet das Gleichniß und Deutung im Brechen, 
das gleich wie dad Brod über Tifch gebrochen wird; alſo ift 
Ehriftus auch am Kreuz für und gemartert ꝛc. D wer num 
nicht hätte, verboten die Heiligen zu ehren, und Bilder zu ha— 
ben, der möchte jebt vor St. Pauli Bildern nieverfallen, und 
rufen: O du Heiliger St. Paule, Hilf und armen, elenden, 
verlafienen Schwärmern wider Den wüthigen Luther, ſiehe, 
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wie er und treibt und jächt, bis wir nicht mehr können, du 
allein Fannft und helfen, wenn du fageft, Chrifti Leib fey ge— 
brochen. Uber kurz, St. Paulus kann und wilf nicht Helfen, 
denn „ver heiligen Bilder haben Ohren, und hören nicht.” 

Erftlih, daß gebrochen” hier jo viel hieße als gekreu— 
zigt, fagen fle wohl aus ihrem Kopf, abek fie Eünnen’3 eben 
jo wenig beweifen, als fie dad Gleichnig im Brod gegen den 
Leib Chriſti beweifen Fönnen, und. ift eitel ungewiß Geſchwätz, 
Ignotum per ignotum. Wir aber fordern gewiſſe Beweiſe 
folcher Gleichnifſe. Denn weil fe fich jo gewiß ihres Dinges 
sh fo follen fie e8 auch gewiß machen, ober follen Gad 

ehen. 

Zum Andern habe ich, proben gefagt, daß die Schwär— 
mer den Tropum oder Gleichnig nicht ftellen in die Worte: 
„Nehmet, effet, danket;“ alfo auch nicht in dieſe Worte: 
„Chriſtus nahm das Brod, brach's und gab's den Jüngern.“ 
Hier laſſen fie diefe Worte, „nehmen, brechen, geben, Brod, 
Jünger,” alles bleiben, ohne Tropus, fchlecht, wie fie Tauten, 
Darum mögen fie auch Hernach nicht das Brechen zum Tropo 
machen, da Paulus fagt: „Das ift mein Leib, für euch ge— 
brochen.“ Denn e3 eben von demfelbigen Brechen gefagt ift, 
Dabon er droben jagt: „Er nahm das Brod, und brach's,“ 
bis daß fie gewaltiglich beweifen, daß ein ander Brechen fey. 
Indeß jagen wir, daß einerlei Brechen an beiden Orten jey, 
und möge nicht Chrifti Kreuzigen oder Leiden dadurch ver— 
flanden werden. Denn Ehriftus Hat fich nicht ſelbſt gefangen, 
gefreuzigt noch getödtet, wie ed doch jeyn müßte, wo Brechen 
fo viel ald Tödten heißen follte: Denn er das Brod ja ſelbſt 
nahm, und brach’3 mit feinen eigenen Händen. 

Zum Dritten, fo bleiben wir bei der Schrift, daß „Brod 
brechen“ heiße Brod austheilen, wie ich beiwiefen habe wider 
die himmlischen Propheten. Und St. Paulus ſpricht: „Das 
Brod, jo wir brechen, ift die Austheilung des Leibes Chriſti,“ 
4 Cor. 14. Und ift ganz frevel gerevet, fo Jemand ohne 
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Grund der Schrift wollte Brechen To viel heißen als Kreu— 
zigen oder Tödten; denn auch fonft Brechen nirgend fo viel 
gilt, als Erwürgen oder Tödten. Darum iſt's ein lauter Ge— 
dicht, daß die Schwärmer fich hier damit flifen mollten. 
Aber es foll’ein gewiſſes Gleichniß angezeigt werden, fo das 
Brod mit dem Leibe Chrifti, für und gegeben, habe. Auch 
wenn gleich das Brechen das Gleichnig wäre (als es nicht 
ift), jo ift doch noch nicht da des Gleichniffes Hauptſtück, 
nämlich, daß für uns etwa zur Erlöfung das Brod gebro— 
chen, und der Wein vergofien werde. Denn das Brod und 
Wein fol und muß ein Gleichniß feyn folches Leibs und 
Bluts Chrifti, jo für und gegeben und vergofien ift, dazu, 
daß wir dadurch erlöfet find, wie der Text lautet: „Das ift 
mein Leib und Blut für euch gegeben, und vergoffen zur 
Vergebung der Sünden.“ Ein folches Gleichniß aber ver— 
mag dad Brechen nicht; aber das Ofter-Lamm und alte Abend- 
‚mahl vermag’8 aus den Bünden wohl. | 

Darum kann Wein und Brod hier nicht Gleichniß ſehn 
noch heißen folches Leibs und Bluts Chrifti, wie die Worte 
im Abendmahl davon reden. Ich will Schweigen, daß Johan— 
ned dad Wort „Brechen“ ganz und gar verneinet bom Lei— 
den Ehrifti, da er Schreibt: Daß an Ehrifto auch nicht ein 
‚Bein zerbrochen ſeh, „auf daß die Schrift erfüllet würde: 
Ihr jollet ihm Fein Bein brechen 20.” Darum leidet die 
Schrift nicht, daß man Brechen auf Chrifti Leiden oder 
‚Sterben reime. 

Zum Vierten, ich fege nun gleich, daß durch's Brechen 
fey das Brod dem gefreuzigten Leibe Chrifti gleich, als nicht 
iſt; wie wil’3 aber im andern Theil werden mit dem Becher 
oder Kelch Weins? Wie will hier der Wein ein Gfeichniß 
ſeyn des Eergofienen Bluts Chrifti für unfere Sünde? Denn 
‚Trinken ift ein Gleichniß, nicht des vergofjenen Blutes Chrifti, 
fondern des geiftlichen Trinkens, d. i, des Glaubens, wie fie 
felbft Iehren. Hier fehet Doch der arme Becher Weins fo 
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blos in allen Schanden, daß er nicht ſchändlicher ſtehen Fünnte; 
denn er doch nicht einer ein groß Gleichniß an ſich hat, und 
foll doch ein Gleichniß feyn und heißen des Bluts Ehrifti 
für uns vergofjen. ir 

Wo Hift du num, St. Paule? daß du auch hätteſt vom 
Kelch gefagt, wie Chrifto die Hände, wären zittern geweſen, 
und hätte den Kelch verfchüttet, jo könnten wir armen Schwär— 
mer und doch eine Weile friften mit demſelbigen Berfchütten, 
wie wir mit dem Brechen uns jebt eine Stunde frijten. Ei 
daß St. Johannes, da er Chrifto in den Armen jaß, etwa 
mit Dem Kopfe hätte Chriftum an: den Ellbogen geftoßen, da 
er den Becher nahm, und. den Jüngern gab; wäre nur ein 
Tröpflein verfchüttet, To Hätten wir ‚genug und könnten ſa— 
gen: Siehe da, der Wein ift dem Hergofienen Blut Chriſti 
‚gleich in dem, Daß er verfchüttet ward. Ob nun folches 
Verſchütten nicht gefchieht, etwa ung zur Erlöſung oder 
Nutzen, und damit dem Blut Ehrifti im Hauptjtüde dem 
Gleichniß nicht gleich ift, wie Die Worte im Abendmahl for= 
dern, jo gefchehe es doch uns armen Schwärmern zur. Erlö— 
fung von diefer großen Noth und Schande, daß wir fonft 
fein Gleichniß anzeigen können, und haben doch ſo lange ber, 
fo weit und: ferne, und mit fo viel Büchern ausgefchrien, daß 
der Mein gleich fey, und eine, Figur. des Bluts Chrifti für 
und vergofjen, zur’ DBergebung der Sünden, und findet ich 
num nicht ein Titel folcher Gleichniß. 

Da ftche, mas die Spötter unfers Herrn Ehrifti gewin—⸗ 
nen, und wer den andern am beiten zum Narren macht. 
Denn ihre Figura, nec Grammatica, nec Theologica, nee 
Naturalis esse potest, d. i, ihr Gleichniß erſtehet allerdings 
nicht, denn es iſt weder in Worten noch in heiliger Schrift, 
noch in der Natur jolches Gleichniß zu finden. Wäre es in 
den Worten, jo müßte das Wort „Leib zwei Worte. wer— 
den, und Dennoch einerlei Buchitaben bleiben, und zweierlei 
Leib Chriſti heißen, mie das Wort „Weinſtock“ zwei Worte 
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wird, und dennoch einerlei Buchſtaben bleibet, und zweierlei 
Weinſtock heißet. Nun kann Brod ja nicht Chrifi Leib jeyn 
noch heißen. Sollt's in der Heiligen Schrift ſeyn, fo müßte 
dad Brod folches Gleichniß an ſich haben, das Chriſti Leib, 
für uns gegeben, zeigen möchte, wie alle andere Glaͤchmffe 
thun in der heiligen Schrift. Sollt's aber ein natürlich Gleich⸗ 
niß ſeyn, ſo müßte das Brod dem Leib ſo ähnlich ſeyn, wie 
eine hölzerne Roſe der natürlichen Roſe. Denn das heißt 
ein natürlich Gleichniß, wenn ein Jeglicher von Natur merkt, 
ohne alles Lehren, was es zeige, wie die Bilder zeigen. Denn 
wer eine Roſe kennet, dem darf Niemand fagen, daß eine ge— 
malte Roſe einer natürlichen Roſe gleich iſt. Aber fo ift 
Brod nimmermehr dem Leibe Chrifti ähnlich, ſchweige daß 
ed - gleich ſeyn follte, wie er für ung gegeben ift. 

Alſo, wo man der Schwärmer Dünfel Hinfehrt, fo ift 
er faul und nichte. Denn oben haben wir Bewiefen, daß ſie 
gar keinen gewiſſen Text haben. Nun aber, ob wir gern 
ihren Text für gewiß annehmen wollten, ſo will der Schelm 
nicht halten, und wird uns unter'n Händen zu nichts. Denn 
wer kann bei ſolchem Text bleiben, der alſo lautet: Das 
Brod iſt Chriſti Leibs Gleichniß, und kann doch nicht Chriſti 
Leibs⸗Gleichniß ſeyn? Wer kann zugleich nein und ja in eis 
nerlei Rede fagen, und über einer Sache? Es gehet ihnen 
gleich wie jenem Narren, der eine Wafjermühle auf einem 
Berg baute, da die Mühle bereit war, fragte man ihn, mo 
er Wafler nehmen wollte? Da ſprach er: Siehe, da habe ich 
doch wahrlich nie daran gedacht. 

Alfo ift den Schwärmern auch fo jach nach der Deu- 
telet und Gleichniß, daß fie dafür nichts bedenken können. 
Wenn man nun gleich ihnen gern gewonnen geben wollte, 
und folches Gleichniß annehmen, und begehrt, daß fie Ichren, 
worin ſolches Gleichnig des Brods mit dem Leibe Chrifti 
ſtehe, müfjen fie auch jagen: ſtehe, da haben wir doch wahr 
lich nie daran gedacht; wir meinten, wenn wir Gleichniß 
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nennten, fo ftünde fie da, denn unfer Geift hat vom Anfang 
Gott feyn wollen, daß alles ſeyn follte, was er fpräche. Siehe, 
das heißt fich felbft abgerannt mit eigenen Worten, 

Wiewohl nun hiermit der Schwärmer Tropus gewaltige 
lich genug geftoßen ift, dennoch werden fie nicht meichen kön— 
nen, noch fehweigen; denn wer kann dem Teufel dad Maul 
ftopfen? Solche Teufel fahren nicht aus, ohne durch Faſten 
und Beten, fie wollen und müffen eine Zeitlang gewonnen 
haben. Sie werden jagen, wie die Gleichnifje nicht in allen 
Stüden einzutreffen pflegen, und möge Brod wohl Chrifti 
Leibs-Gleichniß in andern Stüden feyu, denn in dem, daß 
Chrifti Leib für ung gegeben: iſt, als im Eſſen, Nehmen ꝛc. 
Darauf ift oben genug geantwortet, daß fte jelbft das Gleich- 
niß folcher Worte oder Stüde im Abendmahl nicht gefucht 
noch geftellt haben, fondern auf den Leib, jo für uns gegeben 
iſt. Finden fle nun in andern Stücken Gleichniffe, die gehen 
das Abendmahl nicht? an, und helfen ihrem Dünfel nicht; 
fie müffen auf diefem Stück bleiben, das iſt ein Gleichniß 
meines Leibes, jo für euch gegeben if. Wo ſte die nicht an— 
zeigen, und wohl damit eintreffen, jo flehen fie wie der Pelz 
auf feinen Uermeln. Das fey für das Erfte genug von den 
Tropis gefagt, damit fich die Unfern, und wer bei der Wahr— 
heit zu bleiben Luft hat, wider des Teufel Geſchwätz wohl 
ſchirmen können. 

Weiter, da Oecolampad trefflich über mich klagt, wie 
ich läſtere; item, mein Schreiben vom Teufel anfange, wie 
der Zwingli auch narret und Etliche jagen, bei ſiebenundſie— 
benzigmal ich. den: Teufel genennet haben soll, -ift ein löbli— 
ches, ehrliches Ding, Doch hoch vonnöthen zu jchreiben, weil 
man nichtd antworten kann. Warum, zählen fie nicht auch, 
wie vielmal ich Gott und Chriſtum nenne, und wie ich für 
Ehriftum wider den Teufel echte? Ja, das dienet nicht alfo 
wohl zu dem Gift, damit fie dem. gemeinen Mann einbilden 
möchten, des Luther's Lehre jey som Teufel; das Diternges 
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zücht will Liebe, Friede und Mäßigkeit rühmen, und fteckt ſo 
voller Gift, wie ein bunter Molh. Ä 

Wohlan, ich habe mich bedingt, daß ich nicht wider 
Fleiſch und Blut fehreibe, wie St. Paulus lehret, fondern 
wider den Teufel und feine Glieder; darum thue ich recht, 
wenn ich ſchon fiber Das andere Wort Teufel nennete. Sol 
ich denn nun fo ſcheu werden um der zarten, hochgeiftlichen, 
tiefheiligen Schwärmer willen, daß ich auch meinen Feind nicht 
nennen fol? Ich will's auch gern geläftert und getobet hei= 
Ben laſſen, mo ich den Teufel fo frifch und fröhlich angreife 
in feinen Boten, denn es foll mir mein freies, öffentliches, 
einfältiges Beißen wider den Teufel lieber feyn, denn ihr gif- 
tiges, meuchlinges Mordſtechen, fo fie unter dem Schein des 
Friedens und der Liebe wider die Aufrichtigen üben, wie der 
Pfalter von folchen Ottern fagt 2. 

Zum Dritten fchreibt er, daß dieſer Tert: Das ift mein 
Leib, nicht Elar fey, wie ich rühme, weil Ehrifti Leib nicht 
fichtbarlich da ift. Ich beweiſe auch folche meine Affirmativa 
nicht; Urfache ift die: ich bringe Feine Schrift auf, daß Ehrifti 
unfichtbarlicher Xeib da ſeh; fo reime ich's auch. nicht, weil 
Ehrifti Leib fichtbarlich für uns gegeben iſt, und der Tert 
redet von ſolchem Leib Chrifti, fo für uns gegeben ift, daß 
er unftchtbarlich da feyn fol. Antworte ich: für die Schwär— 
mer habe ich freilich nichts bemiefen, kann's auch nimmer- 
mehr thun, denn fie wollen’8 weder leſen noch wiffen, noch 
verſtehen, wie der Pſalter fagt, daß fie die. Ohren zuftopfen, 
wie eine Schlange, daß ſie nicht höre des Elugen Zauberers 
Stimme. Für die Unfern habe ich, das weiß ich, dieſen Tert 
Far genug gemacht, und folche Negel gegeben: Man foll in 
der Schrift die Worte gelten laſſen, wie fte lauten nach ihrer 
Art, und Feine andere Deutung geben, es zwinge denn ein 
Öffentlicher Artikel des Glaubens. "Solche Hegel ftehet in 
meinem Buch. Noch fagt der Oecolampad, ich habe Feine 
Negel gegeben. Weil denn diefe Worte: Das ift mein Leib, 
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nach Art und Laut aller Sprachen, nicht Brod oder Leibs— 
Zeichen, fondern Chrifti Leib heißen, fo foll man fte dabei 
bleiben Laffen, und nicht anders deuten, es zwinge denn Die 
Schrift. | | | 

Mo man nun folche Worte hat, die gewiſſe Deutung 
haben, bei Jedermann bekannt und Feine andere Deutung bes 
tiefen wird, das heißen Elare, dürre, helle Worte und Text. 
Denn es hat Fein Menfch auf Erden jemals gehört, daß 
„Leib ein Gleichnig des Leibes heißen follte, und ift eine 
neue, finftere, unbefannte Deutung in aller Welt, darum muß 
fie gar ſtark bewiefen werden. Aber die. erfte Deutung iſt 
an fich felbft klar und gewiß, ‚ald Jedermann bewußt. Iſt's 
nun nicht ein feines Ding, daß Decolampad eine neue, uns 
bekannte, finftere, ungemiffe Deutung ‚aufbringt, und will da— 
mit fchaffen, Daß die alte Deutung finfter und ungemiß feyn 
folle? Mit der Weife. follte kein Wort in der Schrift: Flar 
bleiben, wenn einem jeglichen Geifte der Raum gegeben märe, 
daß er eine neue Deutung darauf brächte, und jpräche dann, 
die. alte Deutung iſt finfter und ungewiß. Was aber dieſe 
faule Folge vermag, die hier Decolampad macht, nämlich der 
Tert jagt: Das ift mein Leib, für euch‘ gegeben, nun ift er 
fichtbarlich für und gegeben, darum Fönnte fein Leib nicht 
unfichtbarlich da feyn, habe ich oben dem Zwingli genug an= 
gezeigt; es iſt der Schultheiß abermals ohne rothe Hofe im 
Bade, und alſo nicht im Bade. 

Ich habe nicht gewußt, daß Oecolampad fo gar ein bö— 
fer, armer. Logicus oder Dialecticus wäre, daß er auch quod 
pro qualiter nehme, und ab accidente ad substantiam fyl= 
Iogifirte. In Zwingli iſt's nicht minder, der iſt ein ſelbſtge— 
wachjener Doctor, die pflegen alfo zu gerathen. Wahrlich, 
wer difputiren will und kann feine PBuerilia noch nicht in der 
2ogica, was follte der Gutes ausrichten? Es ärgert mich der 
DOecolampad hiermit jo fehr, daß ich mich’ hinfort Feines ſon— 
derlichen Berftandes zu ihm veriehen kann. Denn ob er 
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gleich die unnütze Spigerei und Sophifterei der Sophiften 
nicht wiffen durfte, fo follte er doch die Puerilia, d. i.: ge» 
meine Dialectica wohl wiffen, ald: regulas consequentiae, 
formas syllogismorum, species argumentationis etc. &3 
wäre denn, Daß ich ihn mit der Wahrheit ſo geftoßen hätte 
(als ich vente), dap er nicht wohl fehen kann, was er redet. 

Denn fage mir, wer kann denken, daß von einem bes 
fonnenen Mann gefagt werden mag, das bier Oecolampad 
fagt, nämlich daß viefer Tert: das ift mein Leib, jey Darum 
nicht klar, denn der Leib Ehrifti ift nicht ſichtbarlich im Sa⸗ 
crament, und allein die Gläubigen verſtehen ſolche Worte, 
als Auguſtinus ſagen ſoll. Sol ein Text darum unklar ſeyn, 
ſo das Ding unſtchtbar iſt, und allein der Glaubige ſolches 
faſſet? Welches Stück will denn in der Schrift klar bleiben? 
Iſt's Doch alles unſichtbar, was der Glaube lehret; jo müßte 
diefer Tert nicht Elar feyn: Gott ſchuf Himmel und Erbe, 
denn Gott und fein Schöpfen iſt unfichtbar. Wie will denn 
auch das klar werden, daß im Abendmahl eitel Brod und 
Mein fey? Denn ob etwas mehr da ſey, ift unfichtbar. Was 
hilft doch den Geift folches Gaufeliverf? ohne daß fie fi 
feldft zu Schanden machen; fürwahr, mit folchen loſen Deus» 
tungen werden fie und noch lange nicht zu fich bringen, und 
ihr Ding beftätigen. 

Wir wiſſen aber, daß dieſe Worte: Das ift mein Leib ꝛe, 
klar und helle ſind. Denn es höre ſie gleich ein Chriſt oder 
Heide, Jude oder Türfe, fo muß er bekennen, daß da gere— 
Det werde von den Leibe Ehrifti, der im Brod fey. Wie 
könnten fonft die Heiden und Juden unferer fpotten und -fas 
gen, daß die Ehriften ihren Gott frefien, wo fte nicht dieſen 
Text hell und klärlich verftünden? Daß aber dasjenige, jo ge= 
fagt wird, der Glaubige fafjet, und der Unglaubige verachtet, 
das ift nicht der Dunkelheit oder Klarheit in Worten Saul, 
fondern der Herzen, jo es hören. 

Können Doch Die Poeten auf das Alferfeinfte anit den 
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alferflärlichiten Worten reden, nicht allein bon unfichtbaren, 
fondern auch von nichtigen Dingen. Wie wird mancher Mann 
durch Lügner betrogen mit fehönen Worten, die er jo herz— 
lich wohl verftehet, was fie heißen? Wie werden die Leute 
jest durch Schwärmer verführt, fo von nichtigen Sachen (ge= 
ſchweige von nnfichtbaren) reden? Eben dadurch, daß fte die 
Worte hell und Elar wohl verftehen. Ja, e3 find die Worte 
zuweilen heller und Flärer, damit man die Leute betrügt, und 
von Nichtigem ſchwätzt; denn die, jo man bon der Wahrheit 
fagt. Denn wo die Worte nicht hell und Flärlich verftanden 
würden, was fte heißen, fo blieben fte wohl unbetrogen. Aber, 
wie gefagt, e8 mangelt Oecolampad und dieſem Geiſt an ver 
pueri Dialectica, daß er ex difficultate vel obscuritate 
intelligendi in re, infert obscuritatem significandi in vo- 
cabulis; hoc est, male dividere, tertiam partem secilicet 
Dialecticae ignorare. | 

Ehen derſelbigen Klugheit iſt's, daß er vorgiebt, weil 
das Abendmahl ein Sacrament fey, jo müffen die Worte auch 
faeramentlich zu verftehen feyn: Das ift mein Leib, d. i.: ein 
Zeichen meined Leibes, wozu foll doch folche Gaufelei? Ich 
laſſe e8 von Herzen gern zu, daß das Abendmahl ein Sacra⸗ 
ment fe), ob's wohl nicht in der Schrift fo genennet wird; 
aber wie folget daraus, daß die Worte darum follen facra= 
mentlich, tropifch, oder, wie fe fagen, figürlich feyn? Iſt's 
nicht eine hübfche Eonfequenz oder Tolge? Da ift ein Sa— 
erament; darum müfjen die Worte darinnen figürlich genom— 
men werden. Lieber, warum werden denn die andern Worte 
nicht auch figürlich genommen, und gehet der Tropus allein 
über dad Wort „iſt“ oder ‚Leib? 

Oder wo ijt hier eine Negel, die und lehre, welche und 
welche nicht figürlicy genommen werden müffen? Denn auf 
folche Lehre will ich auch die Worte: Nehmet, effet, folches 
thut zu meinem Gevächtniß, zu Tropis machen und fagen: 
Nehmen Heißt hören, eſſen heißt glauben, folches thun heiß 
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im Herzen denken, Gedächtniß heißt ein Kruzifix oder ein”an= 
deres Denkzeichen.  Urfache foll dieſe ſeyn: Hier -ift ein Sa— 
erament, darum müſſen die Worte darinnen facramentirfich 
oder figürlich genommen werden; denn ich weiß Feine Urfache, 
warum nicht. Diefe fomohl als jene figürlich zu nehmen feyn 
müfjen. Mit der Weife follte Gott felbit Fein Saerament 
einjegen können, denn wie Fann er von Sacramenten reden, 
jo man alle feine Worte wird anders verftehen, denn ſie lau— 
ten? Redet er einfältig davon, mie der Worte Art ift, fo iſt's 
fein Sacrament; denn es find nicht Tropi oder figürliche 
Worte. Redet er figürliche Worte, jo weiß man nicht, was 
er jagt. Narrenwerk iſt's. 

Da Moſes das Oſterlamm einfeßt, welches Doch ja ein 
Bild und Figur Chrifti war, braucht er gar feines figürlichen 
Worts, fondern dürre, klare, einfältige Worte, wie ſie im: ge= 
meinen Gebrauch gingen, und alle Figuren des alten Tefta- 
ments find mit Dürren, »einfältigen, Elaren Worten geredet, 
und ift nicht eines in allen, das da figürlich geredet werde, 
Daß man wohl Oecolampads Negel befennen muß, und fa> 
gen: Man könne von feinem Sacrament oder Figur reden, 
ed ſey denn, daß man dürre, einfältige, gerieine Worte dazu 
brauche. 

Wer wollt's ſonſt verſtehen, wenn: Moſes Erod. 12. 
fpräche: „Ihr ſollt ein jähriges Lamm nehmen und eſſen 2c,,” 
ſo er dadurch nicht ein natürliches Lamm und Eſſen einfäl- 
tiglich anzeigen: wollte, ſondern follte ‚die Meinung feyn: ihr 
follt ein Zeichen des jährigen Lamms nehmen und geiftlich 
efien. Alſo auch, wer wollte Johannem verftehen, da er 
Joh. 4. fpricht: „Ich taufe mit Waffer,“ fo er. nicht einfäl- 
tiglich von natürlichem Waller und Taufen redet, ſondern 
follte die Meinung. haben: Ich taufe mit einen Zeichen: des 
Waſſers? Ach, was ſoll ich, fagen? Schreibt Oecolampad fol» 
ches nicht aus Bosheit, als ich hoffe, fo habe ich zum gelehr- 
ten Mann’ alle, meine Tage keinen albernern, einfältigerern, 
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unbedächtigerern Dann gehört; iſt's doch alles ſtracks wider 
ſich ſelbſt, was er nur für fich Tagen will. 

Ih forge aber, ver Teufel fuche ein Anderes hierin 
(Denn wer ift unter und vor dem Teufel ficher?), nämlich weil 
er weiß, daß Ehriftus ein Sacrament in der Schrift heißt, 


als 1. Tim. 3., jo wolle er da hinaus, daß es auch figür- 


liche Worte feyn follen, wenn man fagt: Chriftus ift Gott 
und Menfch 20.5 denn-er muß etwas im Sinn haben, er 
alfanzt nicht umfonft alfo. Summa, es mangelt hier aber- 
mals dem Decolampad an der puerili Dialectica, die da leh⸗ 
vet bene dividere, d. i.: unterfchtedlich reden. Denn das 
Sarrament oder Geichichte, und die Worte, fo man vom Sa— 
erament redet, find zweierlei. Dad Sarrament oder Gejchichte 
foll wohl ein. Zeichen oder ein Gleichniß eines andern Din— 
ges ſehyn; aber die Worte follten einfältiglich nichts anders 
deuten, denn fie lauten. Als das Ofterlamm Moſis freilich 
Ehriftum vorbilden und zeichnen fol; aber die Worte, damit 
Moſes vom DOfterlamm revet, follen einfältiglich daſſelbige Diter- 
Tamm Iehren und nichts anders. Item, die Befchneidung ſoll 
freilich die Tödtung des Adams vorbilden; aber vie Worte, 
damit Mofes von der Beſchneidung redet, follen eigentlich 
von der leiblichen Beſchneidung Lehren. Alſo die Taufe fol 
bedeuten der Sünden Erfäufen; aber die Worte von der Taufe 
follen einfältiglich das Tauchen in's Waffer Iehren. 2 
Alfo auch das Saerament des Abendmahls foll wohl 
etwas vorbilden und zeichnen, nämlich die Einigfeit ver Chri— 
ſten in einem geiftlichen Leibe Chrifti, durch einerlei Geift, 
Glauben, Liebe und Kreuz ꝛc. Aber die Worte von ſolchem 
Sacrament follen und müffen einfältiglich geben, was ſie 
lauten. Aber mein Tieber Decolampad trifft hier blindlings 
eine rechte Zwingli'ſche Allöofis, und wechfelt daher im Fin— 
flern, und madıt ex figura rei, figuram sermonis, hoc 
modo: res est figurativa, ergo verba de rebus figurativis 
sunt figurativa. Das muß mir doch ein guter, alberner Pas 
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ter ſehn, der fürwahr unſchuldig in diefe Sache kommt, und 
wohl draußen geblieben wäre. 

Weil ich denn achte, er thue e8 aus lauter Einfalt, fo 
will ich ihm. das schenken, da er fich viel bemühet über dem 
Spruch Gen. 17., daß die Befchneidung ein Bund fey, fo 
fie noch ein Zeichen des Bundes ſehn fol. Denn meine Ge— 
nefis jagt nicht, Daß die Befchneidung ein Bund und Zeichen 
ſey, wie ich’8 wohl beweifen wollte, daß dem Teufel: wehe 
thun ſollte. Uber, weil es nicht3 zur Sache Hilft, wenn. er 
gleich daſelbſt recht Hätte, laß ich’3 fahren, denn Damit noch 
nicht bewieſen wäre, daß darum im Abenpmahl, Leib auch 
Leibeszeichen ſeyn müffe. Defielbengleichen will ich ihm fchen» 
fen, da er einen geiftlichen Fels macht au dem natürlichen 
in dem. Spruch Bauli: Der Fels war Chriſtus, angefehen, 
Daß er aljo daher redet aus feinem Kopf, und nicht beweiſet; 
und ‚ob er's noch morgen beweiſen tönnte, dennoch Daraus 
nicht folgte, daß darum Leib bier auch Leibszeichen ſeyn 
müßte. Alſo auch der Spruch Exod. 12.: „Es ift des Herrn 
Bafjah,” denn auch ſonſt genug von folchen Sprüchen und . 
von den Tropis oben gefagt ift. Zur Hauptfache wollen wir 
fommen, wie die Schrift wider unfern Verſtand ſeyn folfe, 
vielleicht wird ſich der Wit finden. 

Die Schrift dringet,  |pricht er, daß Chriftus nicht im 
Abendmahl ſey. Welche? Da Chriftus fpricht: Arme Habt 
ihr allezeit bei euch, mich aber. werdet ihr nicht haben. Item, 
Chriſtus will nicht hier und da gefucht werden sr. Weil 
nun da jeyn und nicht da fehn wider. einander find, fo muß 
eitel Brod im Abendmahl ſeyn. Auf dieſe Sprüche ift von 
und genug. gejagt. Ich Hatte aber in meinem nächften Büche 
lein begehrt, fte follten uns nicht fagen, daß folche Sprüche 
wider ‚einander wären, denn wir hätten folches nun lange 
genug von ihnen geböret, und wüßten’3 faft wohl, daß fie 
alfa jagen, jondern ſie follten’3 beweifen. Da fchweigt Deco» 
lampad eben ſowohl ftilfe dazu, als Zwingli; darum ifi’s 
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nichts, was fie fagen. Denn e3 kann beides wahr fehn, daß 
Ehriftus zugleich da ſeh und nicht da fey, anderer und an— 
derer Geftalt; er Hat mehr denn eine Weife etwa zu ſeyn, 
wie oben gejagt ift. | 

Da ich von der Nechten Gottes fagte, dag Chriſti Leib 
feyn müßte, wo Gott ift, folgert auch Decolampad wie der 
Zwingli, daß Chriſtus nicht rechten Leib haben müßte, und 
fpinnet eben daffelbige Sadgarn, das Zwingli fpinnet, näm— 
lich, Daß Ehrifti Leib jo groß feyn müßte, ald Himmel und 
Erde, und doch unbegreiflich. Diefe Folge follte er beweifen, 
da ſchweigt er abermals. Kurz, der Geift will nicht antwor= 
ten, da man fragt. Wir fagen nein dazu, Ehrifti Leib müßte 
darum nicht fo meit ſehn, ald Himmel und Erde. Iſt doch 
Gott ſelbſt nicht fo groß und weit, der doch allenthalben ift. 
Miewohl ich aber davon viel oben gejagt habe, muß ich Doch 
wider den Decolampad auch ein Eleines zugeben. Weil ‚Gott 
mehr kann, denn wir verfiehen, jo müſſen wir ja nicht ſa— 
gen, daß die zwei wider einander find, Chrifti Leib im Him—⸗ 
mel und im Brod, ſtracks nach unferm Dünfel und: folgern, 
weil es alles beides Gotted Worte find; fondern mit Schrift 
muß man beweifen, daß fe wider einander find. So lange 
man das nicht thut, fpricht der Glaube, Gott kann wohl ei— 
ner jondern Weiſe Chrifti Leib im Simmel halten, und ei= 
ner andern Weife im Brod. Wenn’3 denn anders und auf 
andere Weiſe auf beiden Seiten zugehet, jo iſt's ja nicht wi» 
Der einander. | 

Gleichwie es nicht wider einander ift, daß Chriftus bei 
den Jüngern nach feiner Auferftiehung faß, Luca ult., und 
doch zugleich nicht bei ihnen war, wie er dafelbft fpricht: 
Solches ſagte ih, da ich noch ber euch war. Hier flehet: 
bei euch, und nicht bei euch, dennoch find fte wider einander. 
Denn die Kinder Dialectica Ichren, das contradictoria debent 
fieri ad idem, secundum idem circa idem etc., d. i.: 
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folche Geifter follte man zu Schule führen, und Petrum Hi— 
fpanum Iehren *), das dürften fie wohl. 

Sch muß aber ein grobes Gleichniß geben: Siehe, ‚Die 
Sonne jcheinet in einem großen See oder Teich, Da muß 
natürlich nicht mehr denn ein einiges Bild der Sonne im 
Waſſer feyn, weil e8 nur Sonne iftz wie gehet's denn zu, 
daß wenn hundert und aber hundert um den See flünden, 
fo hätte doch ein Jeglicher der Sonne Bild vor ſich an ſei— 
nem Drte, und Keiner an des Andern Ort, und wenn er 
um den See ginge, fo gehet das Bild mit ihm, und ift an 
allen Orten, da er hingehet, und wenn taufend Augen dar— 
ein ſehen, fo fehe ein jegliches das Bild vor fih, und nicht 
vor dem andern? 

Wohlan, das iſt eine Kreatur, und kann etlicher Weife 
an allen Orten im See feyn. Xieber, wer will ung Täugnen 
heißen, daß Gott nicht vielmehr auch eine Weife wifje und 
vermöge, daß Ehrifti einiger Leib alfo fey, wie er allenthal= 
ben wolle oder wo er wolle? Hier, hier, fage ich, muß man 
zubor antworten und beweilen, daß Gottes Gewalt folches 
nicht vermöge. Wo man das. nicht beiweifet, fo iſt's ein 
fchrelicher Frevel, daß man die zwei wider einander jehn 
fchilt, Chrifti Leib im Himmel und Abendmahl weil fie def 
nicht gewiß feyn können, und Doch die gewiffen Worte Got⸗ 
te3 da fliehen: „Das iſt mein Leib.’ 

Aber hier hören Die Flugen Geifter nicht, ja, follten 
wohl unjerer lachen mit folchen Gleichnifien. Darım rede 
ich mit den Unfern alſo: Laß fte lachen, quod pro qualiter, 





*) Petrus Hispanus, Zeitgenoffe des Thomas Aquinas, 
Arzt und Scholaftifer, nachher Pabit, unter dem Namen Jo— 
bann XXI, ftirbt 1277. Sein Compendium der Logif war 
berühmt, und ein tibliches Lehrbuch. Er fol die Bezeichnung 
der Schlußworte durch Buchftaben, und ihre Benennungen eins 
geführt haben. 
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carnem pro divinitate, et contra, accipere est ignorantia 
tota logicae, vitiosissime disputare, uns iſt's genug, daß 
fie nichts bemeifen. Ich will noch ein Gleichniß fegen: Wenn 
eine Säule auf dem Bla ftehet, wenn taufend und abertau- 
fend Augen darum her wären, und fte anſehen, fo faflet Doch 
ein ‘jegliche Auge diefelbige Säule in fein Geſichte ganz, 
und feines hindert das andere, und iſt auch die Säule gang 
in eines jeglichen Gefichte, und vor einem jeglichen Auge, 
als wären’! Alle Ein Auge und Ein Geftchte, denn Feines 
fiehet weniger oder mehr von der Säule, denn das andere, 
und folcher. Gleichniffe könnte man vielmehr anzeigen, ſonder— 
lich aus der Mathematica, aber weil wir's gemohnt find, fo 
achter’3 Niemand für Wunder. Darum: if!’ der tollen Ver— 
nunft jo wunder, daß Ein Leib an vielen Orten zugleich ſeyn 
fol, weil ſte es nicht fteht. 

Es foll aber freilich auch ein großes, unglaubliches Wun— 
der jeyn, wenn fein Auge, wäre, und wir allein die vier Sin— 
nen, als Greifen, Riechen, Schmeden, Sören hätten, welche 
allzumal nicht in die Verne, fondern nahe fühlen müfjen, 
und man 'predigte alſo: wie Gott ein Glied jchaffen könnte, 
daß in einem Augenblick durch und über acht, neun, zehen 
Meilen gelangen könnte, und fühlen, nehmlich ein Auge. Hier 
follte auch ein geborener Blinder fih wundern und: fagen: 
Ei, Lieber, wie iſt's möglich? meine Sand fühlet fih nicht 
eine Elle weit, meine Zunge ſchmeckt nicht einen Finger breit, 
. meine Nafe riecht nicht eine Spanne weit, mein Ohr hört's 
ferne, jo hört's einer Gafje weit, und du fageft mir von ei= 
nem Glied, das zehen Meilenwegs weit fühle? | 

Aber wir jo da ſehen, halten’3 für fein Wunder mehr, 
denn wir fühlen wohl Weiteres mit den Augen, nämlich bis 
an die Sonne und Sterne, ja, vom Aufgang bis zum Nie- 
dergang. Nun it doch das Auge ein Teibliches, fleifchliches, 
fterbliched Ding, und dazu ſoll ein einiges: Auge die Halbe 
Welt in einem Augenblicke fafjen, und zugleich an allen Or— 

Zuthers W. IX, A 
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ten der halben Welt mit feinem Geftchte feyn. Was wollen 
wir denn Gottes Gewalt fpannen und mefjen, ald ob er mit 
dem Leibe Chrifti nicht mehr thun Fünnte, denn er mit un— 
ferm sterblichen Auge thut, fo Doch unfere Augen gar viel 
weniger gegen Gottes Macht und Werk find, denn des Blin- 
den Fühlen und Schmeden gegen unfer Geficht. 

Weil denn hier die hellen, dürren Worte Gottes ftehen: 
Das ift mein Leib; aljo daß weder in der Schrift noch eini- 
ger Sprache je erhört ift, daß dieß Wort: Mein Leib, ans 
derd denn es lautet, geredet oder verftanden fey, und ung 
göttliche Gewalt unbewußt, dazu nirgends wider. die Schrift 
tft, und in natürlichen Werfen viel Gleichniß har, auch die 
Schwärmer in fo viel falfchen Kügen und grundlofen Grün 
den darüber ergriffen find, fo foll man ja billig Gott mehr 
glauben, denn unferm Dünkel. Wenn die Schwärmer mit 
einem Stück öffentlich falfch erfunden würden, fo wären wir 
damit genugfam von Gott gewarnet, ihnen nicht zu glauben, 
und bei den Worten Gotted zu bleiben. Denn der heilige 
Geift läuget, noch fehler, noc zweifelt nicht. Nun haben 
wir ſie faft in allen Stüden, von Gottes Gnaden, falfch und 
Tügenhaftig erfunden. In den andern: aber haben wir fie. we— 
nigftend ungewiß und zweifelhaft erfunden, daß wenn ich 
gleich meines Verftandes ungewiß wäre, und gern zu ihnen 
fallen wollte, fo kann ich's nicht thun, weil ich’3 jo öffent— 
lich da fehe, entweder Lügen oder Zweifel, und nicht einen 
einigen tüchtigen oder gewifjen Grund. 

Da ich bewiefen hatte, daß zwei Leiber zugleich an Ei- 
nem Drte feyn mögen, als da Chriftus durch verſchloſſene 
Thür kam, welches eben jo großes Wunder ift, als daß Ein 
Leib an zweien Orten ſeh, fpricht er, es ſeh nichts. Denn 
wohl andere Wege find, daß Chriftus durch verfchlofiene Thür 
kam, nämlich durch die Subtiligfeit des Leibes habe er ſich 
hinein gethan, daß nicht zwei Leiber haben an Einem Drte 
fehn müflen. Wenn ich nun frage, welches find denn jolche 
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Wege, und wie ift die Gubtiligfeit hinein gefommen? da 
gilt's Schweigens. Ich achte, der eine Weg fey zur Kirche, 
daß Decolampad, da er antworten foll, mußte er prebigen 
gehen. Der andere Weg ſey ein böſes Gedachtniß daß er's 
darnach vergeſſen hat, darauf zu antworten. 

Alſo thut dieſer Geiſt, mucket ein oder zwei Worte, daß 
Niemand weiß, was er ſagt, und das heißt geantwortet. 
Kann er hier die Subtiligkeit des Leibes Chriſti finden, daß 
Chriſtus zur Thür hinein gehet und nicht zwei Leiber an 
Einem Orte ſeyn ſollen: Lieber, wie kann er denn nicht auch 
die Subtiligkeit ſinden, daß er zugleich im Brod ſey, und 
nicht vom Himmel fahren müſſe, als ein Stein vom Dache? 
Aber ſie entwiſchen mir nicht alſo mit der Subtiligkeit, es 
ift gleichwohl derſelbige Leib Chriſti, und die Thüre auch 
verfchlofien, und Chriftus ift nicht zwiſchen den Nigen oder 
Nagellöchern hinein geichloffen; er hatte Bein und Fleisch, 
wie er felbit Lucä ult. befennet. 

Auf die Erfcheinung, fo Ehriftus St. Stephan erjchien, 
Act. 7., und andern Heiligen mehr, und daß des Waters 
Stimme aus den Wolfen fiel, Matth. 17., welche Exempel 
ich einführte, zu bemweifen, daß nicht Chriflus an einem be⸗ 
ſondern Orte im Himmel ſeyn müßte, beweiſet er feine Wite 
dennoch eben fein und fpricht: Probieret das: es fey Ein 
Leib an zweien Orten, was find das für Reden von einem 
gelehrten Mann? Ich befenne meine Schuld; denn folche 
Erempel bemweifen auch nicht, daß der Wolf gern Schafe frißt, 
oder was er vergleichen einführen möchte. Ich führe folche 
Erempel dazu, dag Ehriftus nahe ſeh, und nicht im Himmel 
an Einem Orte fite Sp deutet er’3, wie's ihm gefällt, und 
dazu noch zweifelt, ob St. Stephan geiftlic) oder Teiblich 
Ehriftum gefehen habe, und will, daß Chriftus in einem 
Bilde und nicht Chriſtus felbft gefehen jeyn folle. Und ſol— 
ches ift alles wahr, allein darum, Oecolampad ſagt's aus ſei— 
nem Kopf, fo müflen denn folche Helle Worte der Schrift 
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feinem Dünfel weichen. Das heißt alles Antwort auf Lır= 
ther's Buch. Wenn ich's thäte, fo hieß man mich die Schrift 
verführet. 

Aber das iſt nicht unrecht, und freilich beſſer, denn 
Zwingli thut, von dem Spruch Joh. 3. geredet, der Sohn 
des Menſchen ift im Himmel, da Decolampad befennet, daß 
es um der Perfon millen recht geredet jey, Gott ift von 
Maria geboren, und herab vom Himmel geftiegen, ohne daß 
er mich zu Täfterlichen Exegeſen des Zwingli's meifet, darin 
unter andern Gräueln die Allöofis uns lehret, carnem pro 
divinitate aceipi, und das Beſte darinnen ift, daß man wif- 
fen ſoll, wie gelehrt der Zivingli in allerlei Künften fey; vie 
Sachen treibt er zwar wenig. genug, vor ‚großer: Kunft dere 
hindert. : | 
Ueber. das thut Decolampad an diefem Orte auch zu 
viel, daß er Ehriftum wider ſich ſelbſt und alle Schrift, nach 
der Gottheit im Himmel, und nad dem Leibe auf Erden 
allein ftellet; fie jehen meine Grände nicht recht an, verftehen 
dazu ihr eigenes Wort nicht. Iſt Chriftus Eine Perſon in 
der Gottheit und Menfchheit, ſo muß die Menfchheit zugleich 
auch auf Erden und im Simmel feyn, wie ich oben wider 
den Ziwingli bewiefen habe. Denn in Gott und mit Gott 
Eine Perſon feyn, ift wohl höher, denn im Himmel ſeyn. 
So ift das auch nicht wahr, dag Ehriftus dazumal nach der 
Gottheit im Himmel war. Wo war er nach der Gottheit, 
da er Menfch im Mutterleibe ward? War er nicht perſön— 
lich und mefentlich auch nach der Gottheit in Mutterleibe 
und auf Erden? Habe ich doch jolches fo reichlich im näch— 
ften Büchlein gefagt. Aber e3 gilt Meberlaufens, nichts recht 
anfehen noch denken, was man höre oder fage. 

Darum ftehet auch jein Gleichniß nicht, ſo er anzeiget, 
wenn Einer vom Berge herab ginge, und im Thal fich klei— 
vet, fo fünnte man fagen, Niemand fteiget hinauf, denn er 
herab fleiget. Denn die Gottheit fähret nicht von Simmel, 
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wie jener vom Berge, fondern ift im Simmel, und bleibt 
im Himmel, ift aber auch zugleich auf Erden und bleibt auf 
Erden. Sp fann man auch von dem Gefleideten nicht ſa— 
gen: Der ift auf dem Berge, wenn er noch hienieden: ift, 
wie Chriftus von fich fagt: Des Menfchen Sohn der ift im 
Himmel. Was bedarf’s viel Redens? Iſt doch das Himmels 
reich auf Erden, die Engel find zugleich im Himmel und auf 
Erven, die Ehriften find zugleich im Reich Gottes und auf 
Erden, fo man auf Erden verftehen will, wie fie davon re= 
den :mathematice vel localiter. Gottes Wort ift ja auf 
Erden; jo ward der Geift auf Erden gegeben; und Chriſtus 
der König war auf Erden, und joll fein Reich: auf Erden 
haben, fo weit die Welt tft, Pſalm 2. „Und Recht und 
Gerechtigfeit auf Erden Schaffen,“ Ierem. 23. Ach, Eindifch 
und albern reden fie vom Simmel, auf daß fie Chriſto einen 
Drt oben im Himmel machen, wie der Storch ein Neft auf 
einem Baum, und wiſſen's ſelbſt nicht, was und mie fle 
reden. 

Darnach ficht er an, daß Chriſtus nicht an Orten ſich 
verbunden hat, noch hier oder dort gefunden ſeyn will, ſon— 
dern im Geiſt erfennet werden. Da raufchen fie abermals 
überhin, und ſehen nicht, was ich: wider fte ſchreibe. Kürz« 
lich, wer bindet Chriftum an fonderliche Drte? Ihums nicht 
die Schwärmer felbft, die ung Chriftum im Himmel an fon= 
dexlichen Ort jegen, und zwingen ung zu jagen: fiehe, bier, 
jtehe, da ift Chriſtus. Und wie thun' fie jelbft, wenn ſie vie 
Leute zum Evangelio und zum Nächften weiſen? Iſt nicht 
der Nächfte und das Ebangelium an befondern Orten auf 
Erden? Iſt venn da nicht Ehriftus im den Gläubigen? Geifte 
ich ift er. da, Sprechen ſie. Was heißt geiſtlich? heißt's 
fleifchlich oder wahrhaftig? Gerade, als fprächen wir, daß 
er Teiblich oder fichtbarlich im Sacrament fey. Iſt nicht die 
Ehriftenheit und Gottes Reich, fo weit die Welt auf Erden 
ift, wie die Propheten verkündigen? Wo find fie felbft, fo im 
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Reich Ehrifti die Vornehmften feyn wollen? Iſt das Reich 
Chriſti auf Erden, fo ift’3 auch Hier und dort. Wider vie 
bimmlifchen Propheten babe ich folches gefchrieben. Es ver— 
drießt ſie faft übel, daß ich folches Buch immer rühme, als 
ungebiffen von ihnen; noch iſt's ungebifien von ihnen, und 
foll auch wohl ungebifjen bleiben; anmäulen und plaudern 
heiße ich nicht beißen. 

E3 fehlet hier abermals die Kinder-Logica dem Geift, 
daß fie nicht diefe Worte unterfcheiven: Hier und dort ſeyn 
Denn Chriftus Flärlich fich felbft deutet, wovon er folche 
Worte redet, und wie fie verftanden werden follen, da er vor= 
ber fpriht: Das Himmelreich kömmt nicht mit Außerlicher 
Meife oder Geberde. Man wird auch nicht fagen: ſiehe, 
bier iſt's, flehe, da iſt's. Denn ſiehe, das Weich Gottes ift 
inwendig in euch. Was fehlet doc) Dielen hellen Worten, 
denn daß fie Fein Schwärmer anfehen mag? Das Reich Got— 
tes ift in euch? Mer find dieſe Euch? Sind fle nicht auf 
Erden, leibli zu reden, wie fie Davon reden? So find fie 
gewißlich bier und dort. 

Darum muß ja folches Wort: hier und dort, auf zweier⸗ 
lei Weile zu verftehen feyn, loco et more loci. Zum Er— 
ften wefentlich alfo, hier und dort jeyn, ift, Daß es gewißlich 
dafelbjt gefunden werde und gegenwärtig ſey. Denn fie müf- 
fen ja Gott hier und dort und an allen Orten ſeyn laſſen, 
und ihn laſſen fuchen und 'anbeten beide hier und da und 
allenthalben, dad weiß ich fürwahr. Zum Andern more loci, 
bräuchlich, d.i.: es hält ſich und lebet auch nicht deſſelbigen 
Orts, da e8 it. Öleihwie Paulus 2 Cor. 10. jpricht: 
„Wir wandeln im Fleiſch, aber wir ftreiten nicht fleifchlich.‘ 
Was ift das anders, denn: Wir find im Fleiſche, und nicht 
im Fleiſch? Sind wir im Fleiſch, fo find wir gewißlich hier 
und dort. Man wollte denn Fleiſch nicht hier und dort 
ſeyn laſſen. Aber wir ſtreiten nicht aan bi: unfer 


65. Großes Bekenntniß vom Abendmahl Chrifti: 55 


Weſen und Thun gehet nicht, wie es im Fleiſch zu gehen 
pflegt. 

4 Alſo mag ich ſagen: Wir ſind auf Erden, und nicht 
auf Erden, d. i.: wir leben auf Erden; aber wir leben nicht 
irdiſch, d. i.: irdiſcher Weife. Item, wir find in der Welt 
und nicht in der Welt, d. i.: Wir leben wohl in der Welt; 
aber wir leben Doch nicht weltlich, d. i.: meltlicher Weife. 
Gleichwie Chriftus, Ruck ult. bei den Süngern ſitzt und lebt 
nach feiner Auferftehung; noch befennet er, daß er nicht ‚bei 
ihnen fey noch lebe. Solches redete ich, fpricht er, da ich 
noch bei euch war. Was kann ſolches ‚bei euch” anders 
feyn, denn auf eure Weife, oder mie ihr jest ſeyd? Perſön—⸗ 
lich oder weſentlich ſaß er ja daſelbſt, und redete und ließ 
ſich betaften. 

Ein Gleichniß: Ein Wanderer kann gen Wittenberg 
kommen und ſagen: Ich bin zu Wittenberg, und ich bin nicht 
zu Wittenberg. Wie ſo? Alſo: Leiblich und weſentlich bin 
ich wohl: hier, aber ich bin hier nicht wittenbergiſch, d. in 
wittenbergifcher Weife, denn ich Habe hier Fein Bürgerrecht, 
nähre und gelebe auch der Wittenberger Recht und Güter 
nicht. Alſo Schreibt auch) St. Paulus Phil. 3.: Daß unfer 
Totrevua, d. i.: unfere Bürgerſchaft oder bürgerliches We—⸗ 
ſen iſt nicht hier, ſondern im Himmel. Weil nun Chriſtus 
ſpricht: Das Himmelreich kömmt nicht mit äußerlicher Weiſe; 
ſo bekennet er ja klärlich, daß das Himmelreich zu uns auf 
Erden kömmt, wie er ſpricht: Thut Buße, das Himmelreich 
iſt nahe kommen. Aber es kömmt nicht auf ſolche Weiſe, 
wie die weltlichen Reiche kommen, denn es hält und lebt 
nicht weltlicher Weiſe, wie ich geſagt habe. » Den Geiſt nur 
in die Schule geführt und die puerilia aus Petro Hiſpano 
gelernt, dad wäre ihm hoch vonnöthen 1 
Aber da giebt ‚er dem Luther erſt recht harab, da er 
den Spruch Joh. 4. führet: „Daß Gott im. Geift angebetet 
werden will, nicht zu Ierufalem noch auf dem Berge.” Dar- 
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aus haft du nun. gewiffe Antwort, daß Chrifti Leib nicht 
bier und dort, alfo auch nicht im Abendmahl fey: Wenn 
der Geift nur antivortete, fo träfe .er’3 zumal fein; aber wo 
er Ipringet, da iſt er feindfelig. Wohlan, ſo iſt der Him— 
mel Geiſt, denn Chriſtus iſt im Geiſt, di.:; im Himmel 
anzubeten. Wie will er aber denn im Himmel an Einem 
Orte ſeyn? Iſt Geiſt auch ſo viel, als ſonderlicher Ort? 
Warum: nicht? Wenn's der Geiſt jagt, fo iſt's gewiß. Wie 
thäte aber der Blinde Joh. 9., jo Chriftum auf Erden an— 
betet? Der Hat freilich geivet, und Ehriftus hat genarret, 
daß er's annahm; oder Geift wird auch fo. viel gelten als 
auf Erden. Lieber, du mußt nicht Sachen, der Geift möchte 
zürnen, denn es ift fein Ernft. 

Aber das ift noch feiner, Chriftus redet bon: den’ An— 
betern,  diefelbigen ſollen weder zu Serufalem noch auf dem 
"Berge anbeten; gleichwie auch das Weiblein zu ihm ſprach: 
Unfere Väter Haben auf diefem Berge 'angebetet, und ihr 
fagt, man müffe zu Jeruſalem anbeten.. Solche: Worte reden 
auch von. den: Anbetern. Denn fie Spricht nicht, Gott ift nicht 
auf dem: Berge; Chriftus Spricht auch nicht), Gott» ift nicht 
‚zu Serufalem oder auf diefen Berge 20. Aber der Geift ‚Ich 
vet uns folchen Sprud) von Gott, Daß er nicht ‚hier und Dort 
fey, und nicht von den Anhetern: zu verſtehen. 

Lieber, was denkſt du, daß. Gott damit: meine, daß er 
den Schwarmgeift ſo Froͤblich in der Schrift narren läßt? 
Freilich nicht anders, denn als ſollte er ſagen: Liebes Kind, 
es ſoll an mir nicht fehlen, ich, mill treulich genug an vir 
thun, und den: Geiftern nicht ‚geftatten, in. der. Schrift: zu 
handeln, denn aljo grob, ungeſchickt und närriſch, daß wer 
fich verführen‘ Yäßt, »Feine: Entfchuldigung habe, als ſey er 
durch mich nicht genug gewarnet und bewahret. Muthiwils 
Tigfich will» der verloren ſeyn, der ſolchen Geiſtern glaubt, 
weil er nicht fo viel thun mag, Daß er nur. darauf fehe, was 
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fie Doch narren, ſondern rafft's alles auf, wie fie fagen, als 
eine unfläthige Sau. 

Wir glauben aber, daß im Geift anbeten fey, daß wir 
geiftlich oder ‚geiftlicher Weile anbeten follen, Chriftus jey 
gleich im Himmel, auf Erden oder im Sacrament, oder wo 
er wolle. Denn das geiftliche Anbeten jet Chriſtus mider 
das leibliche Anbeten, welches die Juden und auch. unſere 
Heuchler an Stätte und Zeit alſo binden, daß e3. äußerlicher 
Weiſe, wie die Stätte und Zeit beſtimmt, gefihehen muß, 
als hätte das Gebet fein Weſen, Kraft, Leben und alle Tu⸗ 
gend von der Stätte oder Zeit, wie ſie lehren, es fey ver 
Gehorfam in ſolchem Gebet das Hauptſtück, ob fie gleich 
nicht8 bitten noch wiſſen, was ſie plappern. Siehe, das heißt 
bier Ehriftus zu Jerufalem und an Stätten, nicht im Geift 
und Wahrheit: gebetet. 

Wie ftark nun: folcher Spruch fechte, daß Chriſti Leib 
nicht. im Brod ſeyn möge, und daß diefe Worte: Das ift 
mein Leib, anders zu: verfiehen find, denn fte lauten, hoffe 
ich, jolle ein Kind. begreifen. Lieber, wenn fte ihr Ding bes 
ſchirmen wollen und ung einreden, jo müflen ſte wahrlich, 
wahrlich fich anders dazu ftellen, mit ſolcher Weife fcheuchen 
fle ung je weiter von ſich, daß wir fagen müſſen, die Sache 
fey ihnen nicht Ernft, oder gehen mit Büberei um, daß fie 
jo hart auf: folche ungemwiffe, falfche, Iofe Gründe bauen. . 

Alſo ſtehet auch Decolampad Falt in dieſem Hauptſtück, 
und kann nicht beweifen, daß Ehriftus allein im Himmel: an 
fonderlihem Drte ſey, und will fih noch Feine Antwort fin- 
den, wie die zwei. wider einander ſehen: Chriſtus im Himmel 
und jein Leib zugleich im Abenpmahl, darauf ich gevrungen 
babe in meinem Büchlein; fie fünnen’s nicht beibringen, das 
it unmöglich, und ſie fühlen’3 auch wohl, -denn alles, was 
fie plaudern, lehret uns ‚nicht mehr, denn daß Chriftus gen 
Himmel gefahren ſey, welches „Niemand. zu wiffen begehrt, 
Aber wie es zugehe, daß darum Chriſti Leib nicht im Abend⸗ 
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mahl ſey, nach Laut der Worte: Das ift mein Leib, da gilt's 
Schweigens, Flatterns Hüpfens oder wider fich feißft reden; 
und ſich in eigenen Morten fangen, wie wir geſehen haben. 

Und was iſt's müße, daß ich allen Dre des Teufels 
rühre? Ich möchte Sünde daran thun, daß ich mir und dem 
Leſer die Zeit mit folchen faulen Boten raubte. Denn ob 
wir die Schrift über diefer Sache in. allen Sprüchen vor— 
nehmen, fo thäten wir doch nichts mehr, denn wie bisher 
geichehen, daß wir dem Geift nur viel Raum geben, unnüß 
zu plaudern, und die Schrift falfch auszulegen, damit er die— 
weil der Hauptfache vergefie und unnöthige Kunft beweife. 

Denn das habe ich gejagt, ſag's auch noch, und fag’s 
immerfort, ihrer Lehre Grund ftehet darauf, dag Ehrifti Leib 
nicht möge mehr Weife haben, etwa zu feyn, denn wie Mehl 
im Sad oder Geld im Beutel, id est localiter. Denfelbis 
gen Grund follen fie und zeigen mit der Schrift; was be= 
darf's viel Bücherfchreibens? Laß fle dir dieſen Grund zeigen, 
und gieb ihnen dann fröhlich gewonnen. Denn glaube mir, 
hätten fie e8 thun können, fte hätten fo Tange nicht geſchwie— 
gen. Weil fie denn hier fo geduldig und aus der Maaßen 
gute Mönche find, die das Schweigen jehr wohl halten, va 
es am nöthigften zu reden iſt, und in fo viel Büchern, als 
fie ausftreuen, noch nie mit einem Buchftaben dieſen Blut— 
ſchwären haben amrühren wollen, if!’8 gut zu merken, warum 
fie ſo rühmen, 'poltern, prangen und pochen, als fey ihr 
Ding gewiß, nämlich der Teufel fürchtet das Licht, und will 
und mit Poltern jchweigen. 

Weil nım, ‚fage ih, aus diefem Aummen Poltergeiſt 
Niemand dieſes einige, nöthige Stü bringen kann, fo will 
ich den Decolampad auch hiermit fahren laſſen, und. allein 
noch das Stück zulegt befehen: Fleiſch ift Fein nütze. Denn 
was er von dem Auferlichen Wort läſtert, möchte einmal 
angezeigt werden‘; wo er von der Aue noch — . 
das Gott verleihe, 
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Wohlan, Decolampad will aus Umftänden des Terted 
beweifen, Joh. 6., daß Fleifch hier von Chrifti Fleiſch ver— 
ftanden werden joll, und thut doch nichts, Denn giebt ein 
Gleichniß von einem Könige in: zerriffenem Kleide, das Die 
Bürger Füffen follen und nicht wollen, fondern fich daran 
ärgern 2. Solches Heißt er mir antivorten, und feine eiferne 
Mauer befeftigen. Da fiehe den Flattergeiit abermals. Er 
verheißt aus den Umftänden des Tertes feinen Verſtand zu 
bringen, und giebt ein Gleichniß vom Könige. Was fragen 
wir nach der Gleichnig? Sie fey ‚gleich gut und gelte, was 
fie wolle; wie werden wir aber gewiß, daß fie hierher gehö— 
ret? Wir fagen nein, und er müſſe e8 beweifen. Uber das 
ift nicht bonnöthen, e8 heißt suffieit ita nos dicere, Önade, 
Herr, da ftehet’3, fo habe ich meine Antwort. 

Darnach behilft er ſich alfo: Es ift gewiß, daß die Ju— 
den murrten um feines Pleifches willen, darum muß es freis 
lich von een Fleifch und von Feinem andern reden und 
antworten. Iſt's nicht eine feine Folge und geiviffe conse- 
quentia? . Die Juden murren über feinem Fleiſch, darum muß 
Chriſtus auch von ſeinem Fleiſche reden. Das heißt aus 
Umſtänden des Textes beweiſen. Lieber, warum ſollte doch 
nicht Jemand reden können von Ehriſti Fleiſch, vom Geiſt, 
oder vom Ebangelio, vom Glauben, oder wovon er wollte, 
und dennoch bald darauf vom Fleiſch und Blut oder bon 
dem Dienfchen reden? Gleichwie Ehriftus Matth. 16., da er 
mit den Jüngern redet und fragt: Wofür fie ihn hielten, 
d. i.: er redet mit ihnen von Ehrifto, der Gott und Menfch 
war, und dennoch flugs darauf von gemeinem Fleiſch fagt: 
Fleiſch und Blut hat dir's nicht offenbaret. Und Paulus 
Sal. 1., da er von feinem Beruf fehreibt, flugs darauf ſpricht: 
Ich befprach mich nicht mit Fleiſch und Blut. Stehet die 
eiferne Mauer nicht fefter denn alfo, fo baue Der darauf, 
der Luft zu fallen bat; ich nicht, ſie iſt — fo gut als 
papierne - 
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Die Umftände des Tertes Helfen viel beſſer unſerm Ver— 
ftande, jo man ohne Gezwang und einfältiglich, wie es feyn 
foll, darauf merkt. Denn ich gebe nicht Gleichniß , fondern 
der Tert jagt öffentlich, daß fich die Juden und Jünger Are 
gerten an der Rede EChrifti von feines Fleiſches Effen, das 
ift ja gewiß. Hier Fann ich und muß aus Umftänden des 
Texts jagen, daß Chriftus zweierlei Schüler habe: Erieget; 
Etliche, Die fih Ärgern und murren; Etliche, die da glauben 
und fich befiern. Wenn nun ein Meifter Schüler hat, die 
fein Ding nicht recht verftehen, fo iſt's ja natürlich, daß er 
fich zu: folchem Umſtande wende, denfelbigen zu ftrafen und 
fagen mag: Ach, grobe Köpfe wollen’3 doch nicht thun, oder 
alſo: Ein Ejel ift doch Fein guter Schüler, es gehören neue 
Schläuche zum Moſte ze. 

Ebenſo kann ja Ehriftus bier auch thun, da er grobe 
Schüler findet, Eehret er die Rede zu ihnen und fpricht: Aer— 
gert euch Das? Hier flraft er ja ihren falfchen Verſtand, und 
mag fein darnach jagen: Ach, Fleiſch ift Fein nütze, Geift 
giebt Leben; ſo muß ja Geift hier heißen geiftlicher Verſtand 
oder Lehre, weil es Chriſtus ſelbſt fo deutet und fpricht; 
Die Worte, ‚die. ich rede, find Geift und Leben. Darum muß 
freilich Fleifch da feyn gegen fleifchlichen Verſtand oder Lehre. 
Solche, fage ich, giebt viel befjer der Tert mit aflen Um— 
ftänden, ohne alles Gleichniß, denn der Schwärmer. Gloffe. 

Solches ift oben wider den Ziwingli auch gejagt, und 
Oecolampad braucht ‘eben der Sophifterei über dem Wörte 
Iein .mea, die Zwingli braucht, und antwortet nichts. Item, 
meine Regel will er auch. falſch machen, daß ich gejagt habe: 
Wo Fleifch und: Geift wider einander ftehen, da kann Fleifch 
nicht: Chrifti Sleifch feyn, und thut Doch nichts, denn führet 
den Spruch 1. Tim. 3.: „Es ift-offenbart im Fleifche, und 
gerechtfertiget im Geiſte.“ Was ſoll ich jagen? Ich rede 
vom Geiſt und Fleiſch, jo wider einander in der Schrift 
fiehen; io giebt er einen Spruch, da Fleiſch und Geiſt wohl 
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eines find. Beweiſet dazu auch nicht, daß daſelbſt Chrifti 
Fleiſch zu verftehen jey; noch muß es alles geantwortet Heie 
gen. Wohlan, jo fiehet meine Regel noch feft, Daß bier 
Fleiſch nicht Chriſti Fleifch heißen möge. Weil viefelbige 
ftehet, jo muß dies ihr Hauptſtück Fiegen. | 
Mit der Väter Sprüchen handelt er auch aliv. Ich 
führe ihre Texte; fo giebt er dafür feine Glofje, und zwingt 
nichts aus dem Tert, wie ich gethan habe, eben wie er 
306.6. den Tert auch aus feinem Kopfe gemeiftert hat. Da— 
mit geben fte zu verftehen, wie gar höchlich fte alle Menſchen 
verachten, und halten e8 dafür, wenn fie etwas fagen, To jey 
es ſtracks alfo zu halten. Wohlan, ich habe wider die himme- 
liſchen Propheten geichrieben; da ift nichts darauf geantwors 
tet, ohne folch’ ihr eigenen Dünkel und Gloſſe. Auf's Büch— 
lein wider die Schwärmer gehet mir's gleich alfo; plaudern 
wollen jte, antworten können fte nicht, wie ich das in dieſem 
Büchlein wohl bewiefen habe. Sp mögen fie hinfahren und 
heilig, geiftlich, gelehrt ſeyn; ich habe verthan, nach der Lehre 
St. Pauli, und fie zum andern Mal vermahnet. Gott be= 
kehre fie, und behüte die Unfern vor ihrem Gift, Amen. 
Auf dag ich aber mich diefer Sachen allenthalben frei 
und 108 mache, muß ich auch meiner Nachbarn gedenken, 
auf daß fle nicht dächten, ich verachtete ihre Kunft und Geift. 
Diefer Geift fchreibt, e3 habe weder Zwingli, noch Oecolam— 
pad, noch Garlftadt, noch Luther, noch Pabſt Hecht, und 
- macht den Tert im Abendmahl alfo: Mein Leib, der für euch 
gegeben ift, ift das; da die Evangeliften und Paulus das 
' Wörtlein das“ ooranfegen, da fest er's hinten an, und foll 
ſo viel heißen, als: eine geiftliche Speife. Darum ftehet ihr 
Text alfo: mein Leib, der für euch gegeben wird, iſt daß, 
vernimm! eine geiftliche Speife. Frageſt du, warum fie das 
thun, und nicht etwa des Carlſtadt's, Zwingkli's oder Oeco— 
lampad's Tert nehmen, fo ſie doch derfelbigen Meinung find? 
Mag man dreigrlei Antwort geben: Die erfte ift gött— 
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lich, nehmlich daß Gott haben will, daß fie uneins und un 
ter’ einander widerwärtig und ungleich jeyn follen, auf daß 
der heilige Geiſt unverdächtig bliebe, und öffentlich vor aller 
Melt entichuldigt ſey, ald der nichts mit ihnen zu Schaffen 
babe, weil er ein Geift der Einigkeit und nicht der Uneinig- 
feit ift, und Jedermann damit warne vor ihrem Lügengeift. 
Die andere ift menfchlich, nehmlich, warum follten fie fo de— 
müthig feyn, und des Garlitadt’3, Zwingli's oder Decolam- 
pad's Tert annehmen, jo doch Garlitadt, Zwingli und Oeco⸗ 
lampad ſelbſt fo ſtolz unter einander find, daß Feiner des 
Andern Text annimmt? Sollten fie nicht jo wohl geiftreich 
feyn, einen fonderlichen Tert zu machen, als jene, das wäre 
große Schande. Lieber, die Ehre thut ihnen wohl fo fanft, 
al3 fie jenen Dreien thut. Die dritte ift teufelifch, nehmlich, 
daß die Evangeliften und Paulus trunfen oder mahnfinnig 
geweſen find, daß fie auf den Ohren und Haupte gegangen 
find, und alfo das Oberfte zu unterft, das Vorderſte zu hin 
terft im Tert des Abenpmahls gefegt haben; darum mußte 
diefer Geift fommen und den Tert zurecht bringen, und Die 
Evangeliften meijtern. 

Grund und Urfache folches ihres Dünkels ift erftlich, 
dag man diefe Worte: Das ift mein Leib, aus den Augen 
thun müffe, und zwar durch den Geift die Sachen bedenken. 
Denn wer an dieſen Worten anfängt: Das ift mein Leib, 
der kann nicht zu folchem hohen Dünkel, ich follte fagen, zu 
folchem Hohen Verſtande kommen, daß Brod Brod, und 
Mein Wein fey; mer aber diefe Worte aus den Augen thut, 
der fann alddann wohl zu folchem Verſtande kommen. Da 
‚haft du eine gewifje Regel, die dich beffer in alle Wahrheit 
- Teitet, denn der heilige Geift ſelbſt thun kann, nämlich, wo 
die heilige Schrift deinen Dünfel irret noch hindert, da thue 
fie aus den Augen, und folge zuerft deinem Dünfel, fo triffit 
du den rechten Weg gewiß, aller Dinge fein, wie Moſes 
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Deut. 12. Iehret: „Du jolfft nicht thun, mas dich recht dünkt,“ 
d. i.: du follft thun, was Dich recht dünkt. 

Diefer Teufel geher frei ohne Larve daher, und Iehret 
uns öffentlich die Schrift nicht anfehen, gleichwie der Mün— 
zer und Garlftant auch thäten, welche auch ihre Kunft aus 
dent Zeugniß ihrer Inivendigkeit hatten, und bedurften ver 
heiligen Schrift nicht für fich felbft, fondern für die Andern 
- zu lehren, als ein äußerliched Zeugniß des Zeugniffes in ih— 
rer Inwendigkeit. Wer nun ſolchem öffentlichen Teufel glaubt, 
der will doch ja williglich in das Höllifche Teuer fahren. Be— 
darf's doch gar feiner Antwort, auch für eitel Narren, aber 
ſolchen Grund jollen jolche Läfterer zu ihrem Glauben haben, 
weil ſie Chrifto nicht glauben. 

Zum Andern foll die Einbrödung des Leibes Chriſti, 
wie fie reden, wider Die ganze heilige Schrift feyn 20. Wie 
dünft Dich hier um dieſen Geift? der darf fein Maul ja weit 
genug aufjperren; denn er will weit, weit, hoch, hoch, fern, 
fern über dem Zwingli und Decolampad feyn, welche nicht 
die ganze Schrift dawider führen. Höre aber zu, das alte 
Zeftament, fpricht er, fagt nichts Davon, zu welchem doch 
Ehriftus uns weilet, Joh. 5. So jagt das neue Teftament 
von feiner Zukunft in's Fleiſch, deß Johannes ein Vorläufer 
ift, und nicht in's Brod. So fpricht Chriftus felbft: Nie— 
mand Fennet den Vater, ohne durch mich, fpricht nicht, ohne 
durch's Brod. 

Da ſieheſt du, wie ſtark es zur Wahrheit Hilft, wenn 
man diefe Worte: Das ift mein Leib, aus den Augen thut. 
Denn wie könnte ſonſt diefer Geift fagen, es wäre unfer Ver- 
fand wider die. ganze Schrift, wenn er biefelbigen Worte 
‚vor Augen halten jollte. Ueber das, wenn man ihm gleich 
diejelbigen Worte vor Augen bände mit eifernen Ketten, daß 
er fie nicht wegthun Fönnte, fo hat er noch eine andere Kunft 
und Regel zur Wahrheit, nämlich er fpricht, daß ſolche Worte 
nicht im alten Teftament ſtehen. Denn daß fte St. Lucas, 
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Matthäus, Marcus, Paulus im neuen Teſtament ſetzen, das 
iſt nichts, da kann er ſie wohl aus den Augen thun; ſondern 
Gott muß und ſoll ſich gefangen geben, daß er feine Worte 
nicht jeße, wenn und wo er will, fondern wo und wie: e8 
ihm diejer Geift flimmet. Nun er fie denn im alten Teftas 
ment flimmet und fucht, und Gott fie dafelbft nicht feßt, ſo 
bat der Geift abermals frei und ſchon gewonnen. 

Wie kann diefem Geifte die Wahrheit fehlen? Ja, wer 
fann ihm abgewinnen, weil er folche zwei feine Künfte und 
Regeln für fich Hat? Eine, daß man die Worte Gottes, wo 
man fie gefchrieben findet, aus den Augen thut. Die andere, 
wo er fie nicht aus den Augen thun kann, daß er die Augen 
davon fehre an einen andern Ort, da fie nicht gefchrieben 
fiehen, und fpricht dann: Siehe, da ſtehen ſolche Worte nicht, 
beweiſe mir, daß ſie hier, hier ſtehen; wo nicht, ſo haſt du 
verloren, denn du mußt mir die Worte alſo vorlegen, daß 
ich fie nicht aus den Augen thun könne, oder könne meine 
Augen nicht Davon wenden an einen andern Ort. Alſo foll 
man uns Sleifchfreffer angreifen; alſo möchte man unfern 
brödernen Gott flürzen. 

Da fiehe und greife, ob der Teufel nicht unſerer vor 
großem Muthiwillen jpotte. Uber es dienet gleichwohl ung 
zur Stärke und Sicherung unfered Glaubens, weil: der le— 
dige Satan fo ungefchietes Ding gaufelt. Er weiß, daß wir 
die Worte EChrifti im Abendmahl ihm nicht im alten Teſta— 
ment zeigen können, darum ftellt er fich, als wollte er fich 
weiſen laſſen, wo wir fie im alten Teftament zeigeten.. Und 

meinet, man ſehe feine grobe Lügen nicht, denn weil er fie 
im neuen Teftament nicht jehen will, fondern aus den Augen 
thut, was foll er thun, wenn wir fe gleich im alten Tefta= 
ment anzeigen können? Da follte er fie vielmehr aus den 
Augen thun und vorgeben, das alte Teſtament märe finiter | 
oder aufgehoben, man follte fie ihm im neuen Teſtament zei⸗ 
gen; das wäre Die Erfüllung, 
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AUnd wenn’s alles im alten Teſtament ſtünde, das wir 
glauben: follen, was bedürfen wir des neuen? Was wäre es 
noth, daß Chriſtus auf Erden käme, uns zu lehren? Mit 
der Weiſe wollte ich auch ſagen: Die Taufe wäre nichts, die 
Sendung des: heiligen‘ Geiftes wäre nichts, daß Gottes Mut- 
ter fo eben Maria fey, wäre nichts, und Fürzlich, Fein Arti— 
kel des chriftlichen Glaubens ſollte beftehen. Denn im alten 
Teftament ftehet wohl / von Chrifti Zukunft, aber daß: er jeßt 
gekommen ſeh und alles erfüllet habe, Taufe eingefegt, . Ber- 
gebung der Sünden geftellet, den heiligen Geiſt gegeben: ꝛc 
jtehet kein Buchftabe "Darinnen, Solches alles mußte das 
neue Teftament erklären; aber‘ der Geift fol ſich ſelbſt alſo 
erklären, was er für Grund für feine Lügen habe, auf’ dag 
wir und vor ihm deſto ficherer hüten mögen.» - © 

Der dritte Grund‘ ift, daß die Einbrödung wider den 
chriftlichen Glauben iſt. Denn der Glaube muß einen geiſt⸗ 
lichen Anblick haben, daran er hafte; aber Brod iſt ein leib⸗ 
licher Anblick. Aus dieſem Grunde kann man auch ſchließen, 
daß Chriſtus auf Erden nicht Menſch geweſen iſt, denn ſeine 
Menſchheit war ein leiblicher und nicht ein geiſtlicher Anblick; 
darum hat Niemand ohne Ketzerei an ſolchen Menſchen glau—⸗ 
ben mögen, daß er Gott jey. "Item, Niemand kann glauben, 
daß ein Ehriften-Menfch unfer Nächfter fey, dag Mann und 
Weib unfere Eltern, Betten, Brüder feyen: Item, Niemand 
kann glauben, daß Himmel und Erde Gottes Geſchöpf fey. 
Urfache, der Glaube kann nichts Leibliches zum Anblick‘ ha— 
ben; aber diefe Stücke find alle im Teiblichen Anblick Sol— 
cher blinder Geift ift diefer, daß er nichts weiß, wie dem 

Glauben allezeit ein Teiblicher Anblick worgeftellet wird, dar⸗ 
unter er doch ein anderes verftche und begreife, wie ich das 
in meinem Büchlein: mit vielen Exempeln bewiefen Habe, als 
aus Abm. 4. vom Leibe Sara, und: vergleichen. ı 

Der vierte Grund: es ſey wider Die Natur’ und Art des 
Morted. Denn das Wort heißt er nicht die Stimme oder 

Luthers W. IX, 5 
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mündliche Wort, ſondern Die ewige Wahrheit Gottes ꝛec. 
Daſſelbige Wort/ kann nicht anıı Brod und Kreatur ſich bin⸗ 
De Dieſer Artikel, da ſie das äußerliche Wort ſo läſtern, 
als untüchtig zum Glauben, bedarf wohl Bewährens; darum 
its nichts, mas ſie damit beweiſen, weil er ſelbſt gicht 7* 
—* iſt. Davon ein anderes Mal 

Der fünfte Grund: es ſey wider das * 
Königreich Chriſti, ſo die Epiftel an die Hebräer lehret. Denn 
Chriſtus/ wo er it da iſt er Koönig und Prieſter; aber. im 
Brod kann er nicht: König ſeyn, denn Brod iſt eine Kreatur 
in der Welt. Nun iſt fein Reich nicht, von der Welt. Iſt's 
nicht fein? Chriſti Reich ift nicht von der Welt, darım its 
nicht in der Welt, denn diefer Geifb macht: von: ders Welt 
und in der Welt Ein Ding) Wehei ung: armen Ehriften, «die 
wir insder Welt, im Tode, unter! dem Teufel ſeyn müffen, 
und unſer König iſt im Himmel gefangen; daß er und! nicht 
vegieren, noch ſchützen, noch helfen; noch bei uns feyn kann; 
denn fein Reich iſt im Himmel und nicht in der Welt Solche 
tolle, unfinnigen&ehrer folk dieſe Rotte haben, und feine ans 
dere Gott ſeh gelobt und «gedankt; wir wiſſen, daß Chri—⸗ 
find zu Pilato nicht! ſprach?: Mein Reich iſt nicht hienieden, 
ſondern alſo Mein: Reich iſt nicht von dannen. Es iſt und 
regieret allenthalben; wo er iſt, im Brod, Welt, Top, Hölle, 
unter wen Teufeln; aber ſeines Reiches Kraft fteßet nicht in 
der; Kraft Des Brodes Welt, Todes, Hölle, Teufel; denn er 
nimmt nichts davon, ſein Reich zu ftürten, wie die Welt und 
Zeiel in ihrem Reich thun müſſen. 

Der ſechſte Grund: es iſt wider bie Ehte Gottes; Eich 
Chriftus iſt im Himmel in der Ehre des Vaters, Phil. 2) 
und Hat feinen Stuhl nicht im Brod, ſondern in dem Sim⸗ 
mel bereit ꝛe. Dieſer Grund will eben was der vorige, daß 
Chriſtus im Himmel, als im Kerker und Stock gefangen ſeh. 
Denn es wäre Schande, daß er bei uns auf Erden in aller— 
ler Noth der Sünden und des Todes ſeyn ſollte; es iſt beſ⸗ 


65. Broßes Befenntnig vom Abendmahl Chrifti. 67 


fer, er Taffe uns den Teufel bienieden, und fpiele oben mit 
den Engeln. Iſt's nicht ein Föftliches Ding? Es iſt Gottes 
Ehre nicht entgegen, daß er nach der Gottheit alfenthalben, 
auch in der Hölle ſeh, und ſoll wider Gottes Ehre ſeyn, dag 
fein Leib im Brod ſey, als wäre fein Leib edler, denn Die 
Gottheit. Fort, fort, es ift ein ſchöner feiner Geift. « u 

Zulegt foll e8 auch wider die Einfegung Chriſti und 
Uebung der erſten Kirche feyn. Denn die Worte Chrifti find 
Thatelworte, da er fpricht: Das ift mein Leib, und find nicht 
Heißelworte, denn Ehriftus nirgends fpricht: wenn ihr Diele 
Worte’ gefprochen habt, fo ſoll mein Leib da feyn. Dieſes 
Stück hat er aus dem Zwingli geſtohlen, und ift oben ge— 
nugjam darauf! geantwortet. Alſo ‚haben wir dieſen tollen 
Geiſt auch gehöret, und willnoch Fein’ Zahn hervor, der die 
Morte Chriſti beige, ja, der auch mein Büchlein angreife. 
Sch habe auch‘ mein - Büchlein wider die himmlischen Pro— 
pheten wiederum gelefen, und muß mich wundern des feld- 
flüchtigen Teufels, daß er jo gar nichts mit Schriften, ſon— 
dern allein mit bloßen Worten dawider fich mäulet, und ſo— 
gar. ungebifjen bisher gelaffen Hat. 


De praedicatione identica. 


Es ift das größte und ärgerlichite Stück in diefer Sache 
dahinten, welches, wie mich dünkt, Fein Schwärmer verftehet; 
denn fie es ja nicht rühren, oder gar ungefchieft rühren, ge= 
gen welches der Schwärmer Plaudern 'eitel rechtes Gaufel- 
werk iſt. Aber dieß Stück bewegt billig alle revliche Ver— 
nunft, welches der Wickeff in feinen Büchern ald das vor— 
nehmfte treibt, auch die Hohenjchulen fih damit fo lange in 
aller Welt gebläuet Haben, bis fie dahin fich ſelbſt gedrungen 
haben, daß fie Ichren: Im Sacrament bleibe fein Brod we— 
ſentlich, ſondern allein in Geftalt; denn es Teivet fich weder 
in der Schrift noch Vernunft, foldh" praedicatio identica de 
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diversis naturis, dad ift, daß zweierlei unterfchiepliche Na— 
‘turen Ein Ding, jeyn ſollten. Wenn die Schwärmer nicht 
fo ungelehrte Logici wären, ſo hätten fie dies Stück treiben 
Eönnen; dad wäre auch der. Mede werth ‚gewefen, und hätten 
ihr unnüges Fleiſch und Chriftum im Simmel bleiben laffen 
mit anderm ihrem Kinderwerk; darum wollen wir hier: auch 
Davon reden. | 

Es ift ja wahr, und kann Niemand läugnen, daß zwei 
unterfchienliche Wefen nicht Ein Weſen ſehen. Als was ein 
Efel ift, dad kann ja nicht ein Ochſe ſeyn; mas ein Menfch 
it, kann nicht ein Stein: oder Holz ſeyn. Und leidet ſich 
nicht, Daß ich von. St. Paulo fagen wollte, das: ift ein Jeib- 
licher Stein oder Holz, ich wollte, denn Stein und Holz ein 
neued Wort und neue Deutung machen, wie oben gejagt: ift. 
Solches alles muß alle Vernunft in allen Kreaturen beken— 
nen, da wird nicht3 anders daraus... Wenn wir nun mit 
ſolchem Berftande hier in's Abendmahl kommen, fo ftößet 
ſich hier die Vernunft, denn fte findet, daß. Die zwei unter- 
fchievliche Wefen, ald Brod und Leib, werden für Ein Ding 
oder Weſen in diefen Worten gefprochen; Das ift mein Leib; 
da fohüttelt fie den Kopf und fpricht: Ei, e8 kann und mag 
nicht ſeyn, daß Brod foll Leib jeyn; iſt's Brod, fo iſt's Brod, 
iſt's Leib, fo iſt's Leib, derer eins, welches du will. 

Hier haben nun die Sophiften den Leib behalten und 
das Brod fahren laſſen, und jprechen: Das Brod vergehe 
und verlaffe fein Weſen über den Worten, und das Wört- 
-Jein „das“ zeige nicht auf's Brod, fondern auf den Leib 
Chriſti, da der Tert fpricht: das ift mein Leib. Wicleff wie— 
derum dagegen ficht, und behält Brod, und läßt ven Leib 
fahren, und spricht, das Wörtlein „das“ zeige auf dad Brod 
und nicht auf den Leib. Alfo haben fich diefe fpigigen Köpfe 
an einander geweßt, daß die Sophiften haben ein Wunder 
zeichen erdichten müflen, wie dad Brod vergehe, und laſſe 
fein Wefen zunichte, werden. | 
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Nun, ich habe bisher. gelehrt, und lehre noch, daß fol- 
cher Kampf nicht vonnöthen fey, und nicht große Macht dar= 
an liege, es bleibe Brod oder nicht. Wiewohl ich’8 mit dem 
Wicleff halte, daß Brod da bleibe; wiederum auch halte mit 
den Sophiften, daß der Leib, Ehrifti da fey. Und alfo wis 
der alle Bernunft und fpigige Logica halte ich, daB zwei un— 
terſchiedliche Weſen wohl Ein Weſen feyn und heißen. mögen. 
Und ift das meine, Urfache:  Erftlich, daß man in Gottes 
Merken und Worten joll Vernunft, und alle Klugheit gefan= 
gen geben, wie St. Paulns 2. Cor. 10. lehret, und ſich blen- 
den und Teiten, führen, lehren und meiftern. laſſen, auf: daß 
wir nicht Gottes Richter in feinen Worten werden. Denn 
wir: verlieren gewißlich mit, unferm Richten in feinen Worten, 
wie Pſalm 51. zeiget. 

Zum Andern, wenn ‚wir denn nun und gefangen geben 
und befennen, daß wir fein Wort. und Werk nicht begreifen, 
daß mir uns zufrieden; ſtellen, und von feinen Werfen mit 
feinen Worten reden, einfältiglich, wie er und: davon zu re= 
den Horgefchrieben hat und vorſprechen läßt, und nicht, mit 
unfern Worten, ald anders und beffer davon zu reden bor- 
nehmen, denn wir werden gewißlich fehlen, wo wir nicht ein= 
fältiglich ihm nachiprechen, wie er: ung vorfpricht, gleichwie 
ein junges Kind feinem Vater den Glauben ‚over Vater Un— 
fer nachfpricht., Denn hier gilt's, im Binftern und, blindling3 
gehen und fchlecht am Wort hängen und folgen. Weil denn. 
bier Gottes Worte ftehen: Das ift mein Leib, dürre und 
belle, gemeine, gewiffe: Worte, die ‚nie Fein Tropus gewefen 
find, weder in der Schrift, noch einiger Sprache, muß man 
biefelbigen mit dem Glauben faffen, und die Vernunft fo 
Blenden und 'gefangen geben, und alſo nicht wie die ſpitzige 
Spphijtria, fondern wie Gott und vorſpricht, nachfprechen 
und daran. halten. , | J—— u di 

Wenn nun hier) die praedicatio identica darein reden, 
will; es könne weder im der. Schrift noch Vernunft ſich Tei« 
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den, daß zweierlei Wefen Ein Ding jey, oder daß ein Weſen 
das andere jey, wie gefagt ift, daß Stein nicht Holz, Waffer 
nicht Feuer ſeyn kann, au in der Schrift; darum. wird’s 
wider Gottes Wort und Artikel des Glaubens feyn, daß ein 
Ding etwas anders feh, denn es ift, und Brod muß Brod 
ſeyn, und Fann nicht Leib ſehn, ſollſt du antworten: es ift 
nicht wider die Schrift, ja, es ift auch nicht wider) Vernunft, 
noch wider die rechte Logica, ſondern e8 dünket te wider die 
Schrift, Vernunft und Logica ſeyn, denn fie halten’s nicht 
recht zuſammen. Das. müfjen wir mit Exempeln beweiſen, 
daß man's deſto beſſer vernehme, erftlich aus der Schrift, dar⸗ 
nach aus gemeiner Sprache. J | 

Der hohe Artikel der heiligen Dreifaltigkeit Iehrt uns 
alfo glauben und reden, daß der Vater, "Sohn und heilige 
Geiſt drei unterſchiedliche Verſonen ſeyen; dennoch iſt eine 
jegliche der einige Gott. Hier wird von der einigen Gott— 
heit geſprochen, daß ſie dreierlei ſeh, als drei Perſonen, wel⸗ 
ches gar viel Höher und härter wider die Vernunft ift, denn 
daß Holz Stein fey, dern freilich" Holz an ſich ſelbſt nicht fo 
ein’ einiges Werfen hat, ald die Gottheit, und ‚wiederum Holz 
und Stein nicht fo gewiß und unvermifchlich unterfchievden 
find, als die Perfonen find. Kann nun hier die Einigkeit 
der Natur und des Weſens machen, daß unterſchiedliche Per⸗ 
ſonen dennoch einerlei und ein Weſen geſprochen werden; ſo 
muß es freilich nicht wider die Schrift noch Artikel des Glau— 
bens ſeyn, daß zwei unterſchiedliche Dinge einerlei oder ein 
Weſeu geſprochen werden: als Brod und Leib. Es fey ‚aber 
gleich dieſer Artikel zu hoch; wir wollen einen andern vor 
uns nehmen. 

Ich zeige auf den Menſchen Chriſtum, und ſpreche: Das 
iſt Gottes Sohn, oder, dieſer Menſch iſt Gottes Sohn. Hier 
iſt nicht vonnöthen, daß die Menſchheit vergehe oder zu nichte 
werde, damit das MWörtlein das" auf Gott deute, und nicht 
auf den Menfchen, wie die Spphiften im Sacrament vom 
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Brod dichten), ſondern die Menſchheit muß bleiben; dennoch 
iſt Menſch und Gott viel unterſchiedlicher ind“ "weiter von 
einander und wider einander, denn Brod und Leib, Feuer 
und Holz, oder Ochs und Eſel. Wer macht hier, daß zwei 
ſo unterſchiedliche Naturen Ein Weſen werden, und eine die 
andere geſprochen wird? Ohne Zweifel nicht die weſentliche 
Einigkeit der Naturen (denn es ſind zwei unterſchiedliche Na— 
turen und Weſen), ſondern die perfönliche Einigkeit." Den 
ob es gleich) nicht einerlei Weſen iſt nach den Naturen fo 
iſts doch einerlei Weſen nach der Perſon. Und entſpringet 
alſo hieraus zweierlei Einigkeit, und" zweierlei Weſen (als 
eine natürliche Einigkeit und" perſönlich Einigkeit) und fo 
fortan, Aus der perfönlichen Einigkeit entipringet Tolche 
Rede, daß Gott Menfch und“ Menfch Gott ift.'" Gleich wie 
aus der natürlichen "Einigkeit in der’ Gottheit dieſe Rede ent— 
fpringet, daß Gott fey der Vater, Gott jey der Sohn, Gott 
fey der heilige "Geiftz und wiederum, der Vater’ ſey Gott, der 
Sohn ſey Gott ie. — su SAP THWRPR TOIRITERIG 9 
Da’ haben wir zwei Einigfeiten, eine natürliche'nnd pers 
fönliche, die und Iehren, daß nicht wider die Schrift fen die 
praedieatio identiea/ oder daß zwei unterfchiedliche Weſen 
Ein Weſen geſprochen werden. Wollen derſelbigen mehr ſu— 
hen. Pf. 104. ſpricht: ‚Er macht ſeine Engel zu Winden, 
und feine Diener’ zu Feuerflammen.“ Hier find auch zweier— 
lei Wefen, als Engel’und Wind, oder Engel und Feuerflam⸗ 
inen,' gleichwie im Sacrament Brod und Leib; noch macht 
hier Die Schrift einerlei Wefen aus beiden, und ſpricht: Er 
machet feine Engel zu Winden und Flammen,“ gleich wie er 
feinen Leib zu Brod macht, daß man fagen muß von ſolchem 
Minde und Flammen: das iſt ein Engel; und die Schrift 
alfo redet, daß wer folchen Wind oder Flammen fichet, ver 
fiehet den Engel. Nun kann ja Niemand einen Engel fehen 
in feiner Natur, Sondern allein in’ feiner Flamme oder hel= 
len Geftalt, und muß auch nicht ſolche Helle Geftalt vergehen, 
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wenn man: zeiget und ſpricht: Das: iſt ein Engel) wie die 
Sophiften das Brod im Sacrament zunichte machen: 3%, fon 
dern fie muß bleiben. | 

Hier ift nun auch eine Einigkeit der. zwei unterfäichlie 
chen Weſen, nämlich. des Engeld und. der Slammen, ich weiß 
nicht, wie fie zu nennen iſt; es ift nicht eine natürliche. Ei— 
nigkeit, wie in der Gottheit Bater und. Sohn Eine Natur 
find; auch nicht eine: perfönliche Einigkeit, wie Gott und 
Menſch Eine Berfon ift in Chrifto: laß ſie gleich, heißen 
wirkliche. Einigkeit, darum, daß der Engel und feine Geftalt 
einerlei Werf anrichten; dennoch redet die Schrift hier alfo: 
Abraham und Lot haben Engel: geſehen, gehöret, gefpeifet 
und ‚beherberget., Gideon und Manoah fahen: und höreten 
Engel; David und Daniel fahen und. höreten Engel; ‚die 
Marien bei dem Grabe Chrifti fahen und höreten Engel, und 
fofort andere -Erempel viel: in welchen allen doch ja fein 
Engel nad) feiner Natur, fondern allein nad) feiner Geftalt 
oder Flammen gefehen ift: und mo man darauf zeiget, fo 
muß man. fagen: Das ift ein Engel, und Doc ſolches „das“ 
auf die Geftalt ned Engeld zeige. 

‚Ob nun bier der fpigige Wicleff und Sophiften wollten 
vorgeben, die ‚praedicatio identica, ‚daß zwei unterjchiepliche 
Weſen nicht mögen ein Ding ſeyn, noch, eind Das andere ge— 
fprochen werde, fondern entweder müßte eitel Geftalt ohne 
Engel da bleiben, wie, Wicleff will, ‚oder. eitel Engel: ohne 
Geftalt,; wie die Sophiften wollen, darnach fragen mir, nicht; 
die klare Schrift und das öffentliche Werk Gottes ftehet da, 
daß ‚Gott feine Engel zu Flammen macht, und die Flamme 
iſt der Engel, wenn. man. darauf zeigt und ſpricht? Das iſt 
ein Engel, um der wirklichen Einigkeit willen, daß Die zweier- 
lei Weſen Ein Ding geworden find; wie in Chriſto um der 
perfönlichen Einigkeit: willen Gott und Menfch ein perfönlich 
Weſen iſt. Alſo muß | man. auch „vom. Sarrament- reden: 
„Das ift mein Leib,” obwohl folches „das“ auf's Brod veute: 
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venn es ift auch eine. Einigkeit. aus zwei — 6 
Weſen geworden, wie folgen wird. 

Zum Vierten ſchreiben die Goangeliften, wie der heilige 
Gift, auf Ehriftum: ſey gekommen» in ‚einer Taube Geftalt im 
Fordan. Item, über die Jünger in Windes und feuriger 
Zungen Oeftalt am Pfingit-Tage: Item, auf dem Berge Ta- 
bor in der Wolfe Geftalt: 16 Hier mögen Wicleff und die 
Sophiſten fich verfügen und ſagen: Diefe Taube fey da ohne 
den heiligen; Geift,; oder ſeh der heilige Geiſt da ohne die 
Taube: Wir ſagen wider beide Theile: daß, fo: man auf die 
Taube zeige, recht und wohl ſpricht: Das iſt der heil. Geiſt; 
um deß willen, daß hier die zwei unterſchiedlichen Weſen, als 
Geiſt und Taube, etlichermaaßen auch einerlei Weſen find, 
nicht natürlich ober perſönlich. Wohlan, ſie heiße gleich 
förmliche Einigkeit, darum, daß der heilige Geiſt ſich in ſol— 
cher Form hat offenbaren wollen, und redet hier die Schrift 
frei, daß * ſolche Taube ſiehet, der ſiehet den heiligen Geiſt, 
wie 30h: 4.: „Meber welchen du ſehen wirft den Geiſt herab 
fahren und auf ihm bleiben 20.” 
Warum ſollte man denn nicht vielmehr auchi im Abend- 
mahl fagen: „Das iſt mein Leib,‘ obgleich" Brod und Leib 
zwei unterfchiedliche Wefen find, und fol’ „das“ auf's Brod 
deute? Denn. hier. auch eine, Einigkeit: aus zweierlei Wefen 
geworden iſt: die will ich facramentliche. Einigkeit nennen, 
darum, daß Chrifti Leib und Brod und allda zum Sacra- 
ment gegeben werden; denn ed. nicht eine natürliche oder per— 
fönliche Einigkeit, wie in Gott und Chriſto; ſo iſt's auch 
vielleicht eine andere Einigkeit, denn die Taube mit dem heil. 
Geifte, und, die Flamme mit dem Engel hat! dennoch iſ's ja 
auch eine ſacramen tliche Einigkeit. 

Darum iſt's allerdings recht geredet, fo man auf's 
Brod zeiget, und fpricht: Das ift Chrifti Leib, und wer das 
Brod fichet, der fiehet den Leib Chrifti;. gleichwie Johannes 
fpricht, daß er ven heil. Geift ſahe, da er die Taube, fahe, 
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da er die Taube fahe, wie gehöret iſt. Alſo fortan iſt's recht 
geredet: Wer dieß Brod angreift,der greift Chriſti Leib an, 
und wer dies Brod iffet, ver iſſet Chrifti Leib; mer dies Brod 
mit Zähnen over Zunge zerdrückt, der zerdrückt mit Zähnen 
oder Zunge den Leib Ehrifti; und bleibt doch allewege wahr, 
dag Niemand Chrifti Leib ftehet, greifet, iffet, oder zerbeißet, 
wie man fichtbarlich ander Fleiſch ſiehet oder zerbeißet. "Denn 
was man dem Brod hut, wird recht und wohl dem Leibe 
Chriſti zugeeignet um der ſacramentlichen "Einigkeit willen, 
Darum thun die Schwärmer unrecht, ſowohl als die 
Glofſſa im geiftlichen Recht, da ſie den Pabſt Nicolaus ftra= 
fen, daß er den Berengar hat gedrungen zu folcher Bekennt⸗ 
niß *), daß er ſpricht: Er zerdrücke und zerreibe mit feinen 
Zähnen den mwahrhaftigen Leib Chrifti. Wollte Gott, ' alle 
Päbſte hätten fo  chriftlich" in’ allen’ Stücken gehandelt als 
diefer Pabſt mit dem Berengar in folder Bekenntniß gehan— 
delt hat. Denn es ift ja die Meinung, daß wer dies Brod 
ifjet und beißet, der iffet und beiget das, ſo der rechte wahre 
baftige Leib Ehrifti ift, und nicht fehlecht eitel Brod, wie 
Wicleff Iehret: denn dies Brod ift ja der Leib Ehrifti, gleich 
wie vie Taube der heilige Geiſt ift, und die Flamme der 
Engel ift. | | EM g | 
Es hat ven fpisigen Wicleff und die Sophiften betro⸗ 
gen die unzeitige Logica, d. i., fle Haben die Grammatica 





*) Berengar von Tours, welcher die Tranfubftantiation läugnete, 
zugleich aber auch die: wirfliche Gegenwart des Xeibes und. Blu— 
tes Chriſti im Abendmahl... Vom Pabſt Nicolaus: IV. und 
Gregor VI. zum Widerrufe gefordert, hatte, er nicht den, Muth 

ſeiner Ueberzeugung treu zu bleiben, ſondern widerrief wirklich, 

- proteftirte dann, gegen feinen Widerruf, als einen erzwungenen, 

wurde abermals vorgefordert, und befchwor endlich ein Befennt- 

ni, welches dem feinigen in harten Ausdrücken entgegenge: 
est war, — a 
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oder Redekunſt nicht zuvor angeſehen. Denn wo man will 
Logica wiffen, ehe man die Grammatica kann, und ehe Ich 
ren denn hören, ehe richten denn reden, daraus Toll nichts 
rechts folgen. Die Logien Ichret recht, daß Brod und Leib, 
Taube und Geift, Gott und Menſch unterſchiedliche Naturen 
find; aber fie follte zubor auch die Grammatica hören zur 
Hülfe, welche lehret alfo reden in’ allen Sprachen, daß wo 
zwei unterfchienliche Weſen in ein Weſen fommen, da faflet 
fie auch folche zwei Weſen in einerlei Rede; und wie fie die 
Einigkeit beider Wefen anftehet, fo redet fie auch von beiden 
mit einer Rede, Boa 

Als, in’ Chrifto tft Gott und Menſch ein perfünlich Wer 
fen, darum redet fie non beiden Wefen alſo: Der: it’ Gott, 
der iſt Menfch. "Item, von der Taube, Joh. 1. Das ift Der 
heilige Geift, das ift eine Taube. Item,’ bon den Engeln: 
Das ift ein Wind, das ift ein Engel; das ift Brod, das iſt 
mein Leib. Und wiederum auch zumeilen ein’ Segliches vom 
Andern: Alſo, der Menfch ift Gott, ver Gott ift Menfch, die 
Taube ift der heilige Geift, der Heilige Geift ift vie Taube, 
der Wind oder diefe Flamme ift der Engel, der Engel ift vie 
Blamme; das Brod ift mein Leib, mein Leib ift das Brod. 

Denn hier muß man nicht reden, nach dem Die Werfen 
unterfchieden und zweierlei find an ihnen felbft, wie Wicleff 
und die Sophiften die Logica unrecht brauchen, fondern nach 
dem Welen der Einigfeit, nachdem folche unterfchiedliche We— 
fen einerlei Wefen find worden, ein jegliches auf feine Weife. 
Denn es ift auch in der Wahrheit alfp, daß folche unter— 
Tchiedliche Naturen fo zufammen kommen in Eins wahrhafe 
tig, ein new einig Wefen Eriegen aus folcher Zufammenfüs 
gung, nach welchem fie recht und wohl einerlei Weſen hei= 
Ben, obwohl ein Jegliches für fich fein fonderlich einig Weſen 
bat; folches hat den MWicleff und die Sophiften betrogen, 
Quod de unitate totali, per unitates partiales, et e con- 
tra, syllogisant. 
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Solche Weife zu reden. von unterfchienlichen Wefen, als 
von! einerlei, heißen Die Grammatici Synecdochen, und: ift: faft 
gemein, nicht: allein im ‚der, Schrift), jondern auch in allen 
Sprachen, Als wenn ich.einen Sad oder Beutel zeige oder 
darreiche, ſpreche ich: Das find hundert Gulden; da -gehet 
das Zeigen und. das. Wörtlein „das“ auf den Beutel; aber 
weil der Beutel: und ‚Gulden etlicher maßen ein Wefen find, 
ald ein Klump, fo trifft's zugleich auch. vie Gulden. ; Der 
Weiſe nach greife ich ein Faß an, und fpreche: Das iftrheis 
nifcher Wein, das iſt welfcher Wein, das iſt rother Wein. 
Item, ich greife ein Glas an, und fpreche: Das iſt Wafler, 
das ift Bier, das ift Salbe 20. In allen dieſen Reden ſie— 
beft du, wie das. Wörslein „das“ auf das Gefäß zeiget, und 
doch weil das Getränfe und Gefäß etlicher maßen ein Ding 
iſt, ſo trifft's zugleich,, ja wohl. vornehmlich. das Getränke. 
Alſo habe ich droben auch ein Exempel gegeben: Wer 
des Königs Sohn in die Hand fticht, den urtheilet man, ‚daß 
er des Königs Sohn geſtochen habe, darum, dag vie Hand 
mit des Königs Sohn. ein Weſen, d. i, ein Leib iſt, ob fie 
gleich für ſich ſelbſt auch ein ſonderlich Weſen hat, als eine 
Hand; denn Hand iſt freilich Fein Leib. Hierher gehört auch 
mein Gleichniß vom feurigen Eiſen aus St. Auguſtino ge— 
nommen, an welchem ſich die Schwärmer faſt verbrochen, 
und doch nichts ausgerichtet haben. Denn es ſey das Feuer 
wie es wolle, ſo iſt's in allen Sprachen recht geredet: das iſt 
Feuer, und das iſt Eiſen ꝛc. para 

Wenn nun hier ein fpißiger Wicleff oder Sophiſt wollte 
lachen und ſagen: Du zeigeft: mir den Beutel, und. fprichft, 
das ſind Hundert Gulden; wie kann Beutel Hundert ‚Gulden 
ſeyn? Item, wenn er fpräche: du zeigeft mir das. Faß, und 
ſprichſt: Es fey Wein; ‚Lieber, Faß ift Holz und nicht Wein, 
Beutel ift Leder und nicht Holz; deß würden auch die Kin- 
der, lachen, als eines, Narren. oder Schwägersd; ‘Denn ierireißt 
die zwei vereinigten Wefen von einander, und will von ei= 
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nem jeglichen: infonderheit reden, fo wir doch jeßt im ſolcher 
Rede find, da die zwei Wefen: in Ein Wefen gefommen find: 
Denn. dad Faß ift hier nicht‘ mehr Schlecht Holz oder Faß, 
fondern es ift ein Wein-Holz oder Wein-Faß, und der Beus 
tel ift hier nicht mehr schlecht Leder oder Beutel, ſondern 
ein Gold-Leder oder Geld» Beutel. Wenn du aber vas Ganze 
willft alſo zertrennen, Gold und Leber von‘ einander thun, 
fo ift freilich ein jeglich Stück für fich felbft, und müffen 
denn wohl anders von der Sache reden, vald: Das ift Gold, 
das ift Leder, das iſt Wein, das ift Faß. Uber läßt vu es 
ganz bleiben, fo muß du auch ganz davon reden, zeigen auf's 
Faß und Beutel und fagen: das iſt Gold, das ift Wein, um 
der Einigkeit: willen: des Wefens. Denn man muß nicht ach— 
ten, was jolche fpigige Sophiften gaukeln, fondern auf die 
Sprache jehen, was. da für eine Weiſe, Brauch und Gewohn⸗ 
beit ift zu reden. | | ' 
Weil denn nun. folche Weiſe zu reben, beide: im der 
Schrift und allen Sprachen gemein if, fo hindert und im 
Abendmahl die praedicatio identica nichts. Es ift auch 
feine 'da, fondern e3 träumet dem Wicleff und den Sophiften 
alfo. Denn obgleich Leib und Brod zwei unterfchienliche Na— 
turen find, eine jegliche für fich felbit, und wo fle von eins 
‚ander gefchieden find, freilich Feine die andere ift; ‚Doch wo 
fie zufamnten. fommen, und ein neues ganzes Wefen werben, 
da verlieren fte ihren Unterfchien, fo ferne folch ein neues 
eigen Wefen: betrifft, und wie ſie ein Ding werden und find. 
Alfo heißt und fpricht man fte denn auch für ein Ding, daß 
nicht vonnöthen ift, der ‘zweien eins untergehen und zunichte 
werden, fondern beide Brod und Leib bleibe, und um: ber 
farramentlichen Einigkeit willen recht geredet wird: „Das ift 
‚mein Leib, mit dem Wörtlein „das auf's Brod zu deuten. 
Denn es ift nun nicht mehr ſchlecht Brod im Backofen, fon- 
dern: Fleiſches Brod oder Leib Brod, d.ii. ein Brod, fo 
mit dem Leibe Chriſti ein: farramentlih Wefen und ein Ding 
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geworben ift. Alſo auch vom Wein im Becher, | ‚das ift 
mein Blut,“ wit dem Wörtlein: ‚das auf ven Wein gedeu— 
tet. Denn e8 iſt nun nichtmehr schlechter Wein im Keller, 
fondern Blutöwein, di. ein Wein, der mit dem Blut Chrifti 
in: ein ſacramentlich Weſen gekommen iſt. Das jey genug 
von dem Stücke für die Unſern; die andere lehret * Geiſt 
— * ve ru denn une fie eur dünft. mn 


* and ere ‚Theil. 


— wollen wir die Sprüche der Eoangeliſten und St. 
Pauli vor uns nehmen, unſer  Gewiffen zu ftärfen. : Und 
erſtlich ſollſt du annehmen der Schwärmer eigen Bekenntniß; 
denn fie bekennen und müſſen befennen, daß unfer Verſtand 
fey, wie Die Worte an ihnen felbft nalürlich lauten, und 
nach Laut der Worte zu reden, fey unfer Verjtand vecht, das 
habe feinen Zweifel Aber fie fechten, "daß die Worte nicht 
follen verfianden werden, wie le lauten. Solch’ Befenntniß 
follit du (ſage ich) annehmen. Denn» das tft wohl fo viel 
als mehr denn halb gewonnen. Weil fie nun befennen, daß 
wo. die Worte, wie fie lauten, anzunehmen: wären, jo wäre 
unſer Berftand recht, ſo befreien fie ung mit ihrem eigenen 
Zeugniß. : Erftlich, daß wir unſern Verſtand nicht weiter 
beweiſen dürften, denn die Worte erzählen, wie ſie da ſtehen 
und lauten. Das iſt eins, das merke wohl. Zum andern 
beladen und verbinden fte ſich mit zwei großer Mühe und 
Arbeit; eine, daß ſie beweiſen ſollen und müſſen, warum die 
Worte nicht, wie ſie lauten, ſondern anders zu verftehen feyn 
follen. Die andere, daß fie und anftatt folcher Worte an= 
dere Worte und Tert geben, der gewiß ey, darauf man ſte— 
ben könnte. Diefer beiden haben fie biöher feines gethan, 
und jonderlich das andere haben fie noch nie vorgenommen 
zu thun, wie wir das alles proben erzählet und bewiefen ha= 
ben, damit jie und gleich zwingen, daß wir bei dem Sinn 
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bleiben müſſen, ‚den die Worte geben, wie ſie lauten; 

ſich ſelbſt zu Schanden machen mit ihren ungewiſſen br 
mE Zum! andern weißeſt du und follft ja wiſſen, daß unſer 
Tert das iſt mein Leib iſt nicht von Menſchen ſondern 
von Gott ſelbſt aus ſeinem eigenen Munde, mit ſolchen 
Buchſiaben und Worten geſprochen und''gefegt. Aber ber 
Schwärmer Text (das bedeutet meinen Leib, oder, das iſt 
meines Leibes Zeichen ꝛc.) iſt nicht von Gott ſelbſt mit ſol⸗ 
chen Worten und Binde gefprochen, ſondern bon Mens 
ſchen allein. a 

Zum Dritten, fo Haft du droben gehört; daß fe ſelbſt 
allzumal ihres Textes allerdings ungewiß ſind, und keiner den 
feinen beſtaͤndiglich hat» bisher beweiſen wollen, daß er Tolle 
und müſſe alſo ſtehen, wie fie vorgeben, und können ach 
feinen gewiſſen nimmermehr aufbringen. Uber unſer Text 
iſt gewiß, daß er ſoll und muß fo ſtehen, wie die Worte 
lauten denn Gott hat ihn ſelbſt alſo geſtellet, und Niemand 
darf einen Buchſtaben weder davon noch dazu thun. 

Zum Vierten weißt du, daß ſie uneins ſind, und man— 
cherlei widerwärtige Texte aus den Worten machen, daß ſie 
nicht allein ungewiß (welches allein Teufels genug wäre), 
ſondern auch wider einander find, und ſich ſelbſt unter ein— 
ander Lügen ſtrafen müſſen. Aber unſer Text iſt nicht allein 
gewiß, ſondern auch einig und einfältig und eye: uns 
ter und allen. 

'Bum Fünften ſetze es eich dahim daß unfer Tett Hab 
Verſtand auch ungewiß oder finſter ſeh (als nicht iſt), ſo 
wohl als ihr Text und Verſtand, fo Haft du dennoch den 
‚herrlichen trotzigen Vortheil, daß du mit gutem Gewiſſen 
kannſt auf unſerm Text ſtehen, und alſo ſagen: Soll ich denn 
und muß ungewiſſen finſtern Text und Verſtand haben, To 
will ich lieber den haben, der aus göttlichem Munde ſelbſt 
geſprochen iſt, denn daß ich: ven habe, fo aus menſchlichem 
Munde geſprochen ift. Und fol ich betrogen ſeyn, fo will 
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äch lieber betrogen feyn non, Gott (fo es möglich wäre), Denn 
von Menfchen: denn betrügt mich Gott, ſo wird er's wohl 
verantworten. und „mir Wiedererftattung thun· Aber Mens 
schen können mir nicht Wiedererftattung thun, wenn fie mich 
betrogen haben und in die Hölle geführet. Solchen Trotz 
können die Schwärmer nicht haben, denn ſie können nicht ſa— 
gen, ich will lieber auf dem Text ſtehen, den Zwingli und 
Decblampad zwieträchtlich ſprechen, denn auf dem, den Ber 
ſtus ſelbſt einträchtiglich fpricht. 

Demnach kannſt du fröhlich zu Chrifto reden, beide an 
deinem Sterben und jüngften Gericht, alfo: Mein lieber Herr 
Jeſu Chriſte, e8 Hat ſich ein Hader über deinen: Worten im 
Abendmahl erhoben; etliche wollen, daß fie anders ſollen ver- 
fanden werden, denn: fte lauten. Aber dieweil fie mich nicht 
Gewiſſes Ichren, fondern allein verwirren und ungewiß ma— 
hen, nnd ihren Text in feinen Weg wollen noch fünnen be= 
mweifen, fo bin ich auf deinem) Tert geblieben, wie die. Worte 
lauten. Iſt etwas finfter darin; fo. haſt du es wollen fo fin» 
ſter haben; denn du haft feine andere Erklärung darüber ges 
geben noch zu: geben befohlen. So findet man in feiner 
Schrift noch Sprache, daß „Iſt“ ſollte „deutet“ ober „mein 
Leib“ Leibes Zeichen heißen. 

Wuare nun eine Finſterniß drinnen, fo wirſt du mir's 
wohl: zu gut halten, daß ich's nicht treffe, wie du deinen 
Apoſteln zu. gut Hielteft, da fie dich nicht berftunden in vies 
Ien Stücken, als, da du von deinem: Leiden und Auferftehen 
Herfümdigteft, und fie doch die Worte, wie fie lauteten, be» 
hielten und nicht anderd machten. Die auch deine liebe Mut- 
ter nicht verftund, da du zu ihr fagteft Luc. 2. „Ich muß 
feyn in dem, das meines Vaters iſt,“ und fie doch einfältig- 
lich die, Morte in ihrem Herzen behielt, und nicht andere 
daraus machte, Alſo bin ich auch an diefen deinen Worten 
geblieben: „Das ift mein Leib: ꝛc.,“ und habe mir feine an= 
dere daraus machen wollen noch machen lafien; ur. dir 
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befohlen und heimgeſtellet, ob etwas finſter darin wäre, und 
ſie behalten, wie fie lauten, ſonderlich weil ich nicht finde, 
daß fie wider einige Artikel des Glaubens fireben. Siehe, 
fo wird fein Schwärmer mit Chrifto reden dürfen, das weiß 
ich wohl, denn fte find ungewiß und uneins über ihrem Tert. 

Denn ich hab's verfucht, wenn gleich im Abendmahl ei= 
tel Brod und Wein wäre, und ich wollte doch von Luft we— 
gen verfuchen, wie ich's ausfprechen möchte, daß Chrifti Leib 
im Brod wäre, jo könnte ich's doch wahrlich nicht gewifler, 
einfältiger und Elarer fagen, denn alfo: „Nehmet, efjet, das 
ift mein Leib ꝛc.,“ denn mo der Tert alſo flünde: Nehmet, 
ejfet, in dem Brod ift mein Leib, oder, mit dem Brod ift 
mein Leib, oder, unter dem Brod ift mein Leib, da follte es 
allererft eitel Schwärmer regnen, hageln und jchneien, die da 
riefen: Siehe da, höreft du da? Chriftus fpricht nicht: Das 
Brod ift mein Leib; fondern im Brod, mit Brod, unter Brod 
it mein Leib, und follten fchreien: D wie gerne wollten wir 
glauben, wenn er gefagt hätte: Das ift mein Leib, das wäre 
dürre und helle geredet. Aber nun er jpricht, im Brod, mit 
Brod, unter Brod, fo folget nicht, daß fein Leib da jey, und 
würden alfo taufend Ausflüchte und Gloffen über die Worte 
„Im, Mit, Unter“ ervichten, auch mit größerm Schein, und 
viel weniger zu halten feyn denn jeßt. 

Noch dürfen fie fagen: Wo ſtehet's gefchrieben, daß 
Chriſti Leib im Brod fey; gerade als wären fie bereit zu 
glauben, wo wir's beweifen fönnten, und wollen doch nicht 
glauben, da wir bemeifen wohl mächtiger, dad Brod fey der 
Leib Chrifti, welches ja flärfer und Harer feinen Leib da zu 
feyn ausfpricht, denn dieſer Text, im. Brod ift. mein Leib. 
Aber fie lügen und geben vor, Gott folle Texte flellen, wie 
fie e8 ihm vormalen, und wenn er's ſchon thäte, fo würden 
fie es doch nicht annehmen, weil fie Diefen nicht annehmen. 

Weil wir nun gewaltiglich genug bewiefen haben, daß 
weder des Zwingli's Deutelei, noch des Oecolampads Zeichelei 
Luthers W. IX. 6 
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beſtehen möge, fo haben wir damit auch erftritten alle die 
Texte, fo vom Abendmahl reden, daß fie unfern Veritand ge= 
ben follen, wie fte lauten. Und wiewohl ich Diefelbigen im 
Büchlein wider die himmliſchen Bropheten een gehan= 
delt habe, und noch heutiges Tages nichts von. den Schwär— 
mern dawider aufgebracht ift, denn bloße, narfte Glößlein 
ohne einigen Spruch der Schrift, aus ihrem Kopf ervichtet, 
und auf den Grund ihrer Deutelei und Zeichelei erbauet, und 
jolches nun alled fammt der Deutelei und Zeichelei auch zu 
Boden gefallen, und mein Büchlein noch ftehet, wie du leſen 
magſt und jelbft erfahren in den Sertern ©. H. J. 8. ꝛc. *), 
fo will ich Doch noch einmal diefelbigen Texte nach einander 
handeln, unfern DVerftand zu flärfen. | 

St. Matthäus iſt der erfte, der Kapitel 26. fpricht: 
„Da fie aben, nahm Jeſus das Brod, und dankte und brach's, 
und gab's den Jüngern und ſprach: Nehmet, eſſet, das ift 
mein Leib. Und nahm den Becher und dankte, und gab ih— 
nen den und fprach: Trinfet aus dem Alle, denn dies ift mein 
Blut des neuen Teftaments, das für Viele vergoſſen wird zur 
Vergebung der Sünden.’ 

Diefe Worte find durch den Mund Gottes gefprochen, 
ob fie wohl die Schwärmer nicht höher achten, denn als hätte 
fie etwa ein Lotterbube oder. Trunfenbold geiprochen. Denn 
auch der Ziwingli an einem Ort gleich zornig über ung ift 
und fpriht: Wir halten jo gar feft über fünf arme und 
elende Worte. Das thut er alles aus der Rhetorica= Kunft, 
wenn einer eine böfe Sache hat, und das Gegentheil mit der 
hellen Wahrheit und ihm das herzeleid thut und bange macht, 
fol er’8 mit der Hand von fich weiſen und das Maul auf- 
werfen und jagen: Es fey nichts, ed jey nicht werth zu ver— 
antworten, es feyen fünf arme, elende Worte ze. Aber da= 





*) In den Druckbogen der Schrift, die nach dem Alphabet bezeich- 
net wurden, wie noch heut. 
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neben muß er auch nicht anders wähnen, denn Gott jey ein 
Götze oder Affe, und alle Welt ſey eitel Stod und Stein, 
die ihn fchlecht begnügen laſſen, wenn fie folche Verachtung 
hören. So ftimmet denn Zwinglis Ahetorica mit dem Geifte 
in der Schlefte fein überein *), daß man folche Worte aus 
den Augen thun muß, und ald arme, elende Worte verach— 
ten; fo haben fie dann geiwonnen, und die gewiffe Wahrheit 
gefunden; das foll der Grund ſeyn, Diefe helle Worte zu gloj- 
firen und zu verſtehen. 

Mir armen, elenden Bleijchfreffer müffen uns dennoch 
dieweil verwundern, wie es zugehe, daß folche mächtige Eifen- 
freffer und Höllenbrecher. wider diefe elende, arme fünf Worte 
fo gar nichts aufbringen, denn ein bloßes, nacktes, hochmü— 
thiges Verachten. Iſt Verachten genug zur Wahrheit, fo 
ift der Teufel billig Gott über alle Götter. Aber mit fol- 
cher Rede zeugen fle wider ſich felbft, was fie für einen Geift 
haben, und wie theuer fie Gottes Wort achten, daß ſie Dies 
felbigen theuern Worte fehelten, ald arnıe, elende fünf Worte, 
d. i.: fie glauben nicht, daß .e8 Gotted Worte find. Denn 
wo fie glaubten, daß es Gottes Worte wären, würden ſie es 
nicht elende, arme Worte heißen, ſondern auch einen Titel 
und Buchjtaben größer achten, denn die ganze Welt, und 
dabor zittern und fürchten, als vor Gott felbft. Denn wer 
ein einzelnes Gotteöwort verachtet, der achtet freilich auch kei— 
ned nicht groß; wenn fie Doch unfern WVerftand oder unrecdh> 
ten Sinn. fo ſchälten, und nicht die Worte Gottes felbft, 
wäre e8 zu leiden. Wie thut man aber nun Denen, bie 
folche elende Worte nicht elend, fondern herrlich, mächtig und 
föhreklich Halten? Wie fol man thun? Man muß fie auch 
für elende Narren halten, die ſolche Worte nicht verachten 
Tönnen, noch aus den Augen thun. 

Weil denn hier „iſt“ nicht Deutelei umd ‚mein. Leib’ 





*) Mit Schwenffeld. 
6 * 
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nicht meines Leibed Zeichen beiwiefen werden kann, und die 
Sprüche: Fleiſch ift fein nüge, Chriftus figt im Himmel, 
nicht zwingen, und allerdings Feine Urfache gegeben werden 
mag, die Worte anders zu verſtehen, denn fie. lauten, wie 
wir oben gehört haben, jo müfjen wir darauf bleiben und 
daran bangen‘, als an den allerhellften, gewifleften, ficherften 
Worten Gottes, die und nicht trügen noch fehlen laſſen kön— 
nen. Denn es iſt auf's Allereinfältigfte geredet: das ift mein 
Leib, das ift mein Blut des neuen Teftaments, daß wenn 
man aller Welt Sprache und Wort zufammentrüge, fo könnte 
man doch nicht einfältigere Rede oder Worte daraus wählen 
oder nehmen. Chriſtus kann ja nicht einfältiger von feinem 
Leibe und Blute fagen, denn alfo: Mein Leib, oder das ıft 
mein Leib, das ift mein Blut. 

Denn daß die Schwärmer vorgeben, Chriftus habe. nicht 
gefagt: In dem Brod ift mein Leib, oder wenn ihr dieſe 
Worte fprechet, fo foll mein Leib da ſeyn, ift nichts. Laß 
fie die Wahl haben und ſelbſt verfuchen, wie fte einfältiger 
Davon reden wollten. Hätte Chriſtus alfo gejagt: in dem 
Brod ift mein Leib, jo hätten fie vielmehr Schein, und möch— 
ten vorgeben, Chriftus ift im Brod, geiftlich oder Deutlich. 
Denn haben fte in diefen Worten: das ift mein Leib, Fünnen 
eine figürliche Rede finden: wie vielmehr würden fte biefelbis 
gen in diefen Worten finden: In dem Brod ift mein Leib, 
und dazu mit größerm Schein, denn es ift heller und ein— 
fältiger geredet, wenn ich ſage: Das iſt mein Leib, denn: in 
dem ift mein Leib. | 

Hätte aber Chriftus alſo gefagt: Wenn ihr diefe Worte 
fprechet, fo foll mein Leib da ſehn, würden fie bald daher 
fahren; ja, Lieber, Chriftus fpricht nicht: das Brod ift mein 
Leib, fondern mein Leib fol da feyn. Nun kann er wohl da 
feyn, daß dennoch nicht Brod fein Leib jey. Siehe, wie fein 
wären fte da gehalten? Spräcde er. aber alfo: Wenn ihre 
dieſe Worte fprechet, jo ſoll mein Leib da gegenwärtig im 
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Brod fehn, fo würden fle abermals fagen: Ja, Chrifti Leib 
ift freilich gegenwärtig da im Brod, aber nicht, weientlich, 
fondern geiftlich "oder figürlich. Sprüche er aber alfo: Wenn 
ihr diefe Worte fprerhet, jo foll mein Leib weſentlich da im 
Brod gegenwärtig feyn, fo würden fle wiederum fagen: Ja, 
freilich ift fein Leib weſentlich im Brod gegenwärtig, aber 
alfo, daß mwefentlich verftanden werde von Ehrifti Leib, nehme 
lich daß Chriftus einen mwejentlichen Leib habe, und nicht ei= 
nen Marcionifchen; derfelbige wefentliche Leib iſt freilich da 
im Brod gegenwärtig, aber als im Zeichen und nicht wahr— 
haftiglich. | 

Summa, wenn ihnen Gott felbft die Wahl gäbe, den 
Text zu ftellen, fo würden fie ſelbſt feinen fo einfältig ftellen, 
als diefer ift, fondern würden immer, viel mehr Löcher und 
Rücken darin finden, denn fie in diefem finden. Darum wer 
ſich mit dieſem Text in unferm Verſtand nicht halten Täfjet, 
der Täßt fich nimmermehr mit einem halten. Nun iſt's ja 
gewiß, daß die Schwärmer bei fich beichloffen Haben, fte wol= 
Ien fich nicht halten laffen. Das. beweifen fte damit, daß ſie 
diefen einfältigen Text jo mannigfaltiglich zerbohren und zer— 
Löchern. Einer will zum Tuto ein Loch hindurch machen, 
der andere durch's „iſt,“ der dritte Durch „mein Leib,‘ Die 
andern fonft und fo, wie die Fifche dad Netz St. Petri zer» 
riffen, "und führen fo Iofe, faule Urfachen, die viel ungewiſſer 
und finfterer find, denn diefer Tert ift. Und ift lauter Lü— 
gen und Büberei, Daß ſie gewiffern, einfältigern, hellern Text 
fordern. Denn ſie willen, daß er nicht heller noch einfältiger 
mag geftellet werden, wenn fie gleich felbft die Wahl zu ſtel— 
len hätten; fondern weil fte fühlen, daß diefer Text zu helle 
und zu gewiß ift, wollten fie und gerne herauslocken, daß 
wir einen andern ftelleten, darin fie vielmehr Löcher und Lük— 
fen finden könnten, und alfo einen Schein hätten, daß fie ei— 
nen hellern Text geftürzt hätten, denn der im Gpangelio 
ftehet, welcher alsdann ganz und gar nichts gelten. müßte. 
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Nein, Teufel, du fchaffft nichts, du follft und mußft an die— 
em Tert erwürgen und unterliegen, dafür foll dir nichts 
elfen. 

r St. Marcus ift der andere, der fpricht Gap. 14.: „Und 
da fie aßen, nahm Jeſus das Brod, fegnet’3 und brach's, und 
gab’3 ihnen und ſprach: Das ift mein Leib. Und nahm den 
Becher, dankte und gab ihnen, und ſie tranfen aus ihm alle, 
und Er fprach zu ihnen: Das ift mein Blut des neuen Te— 
ſtaments, dad für viele vergofien wird.’ 

Aus dieſem Text hat Carlſtadt feinen erften Gedanken 
vom Tuto gefchöpfet, weil hier Marcus Tautet, ald haben die 
Jünger zuvor alle getrunken aus dem Becher, ehe den Chri— 
ftus ſprach: Das ift mein Blut, damit er flugs darnach auf 
fein figend Blut deuten folle, weil der Becher num fchon aus— 
getrunfen fey. Aber das ift alles längſt verlegt und zunichte 
worden. Denn nicht allein die andern Evangeliſten und St, 
Paulus anders fchreiben, ſondern er felbft auch St. Marcus, 
da er vom andern Theil des Sacraments fagt, nicht fehreibt, 
daß die Jünger dad Brod gegeflen haben, und darnach Chri— 
ſtus gefaget: Das ift mein Leib. Darum muß fich die Rede 
vom Trinfen nach) der Ordnung richten, fo die andern Evan— 
geliften und Paulus und St. Marcus jelbft in der Rede vom 
Eſſen hält; denn er kann nicht wider fich jelbft und wider 
die andern alle ſeyn. 

Aber mich wundert gleichwohl, wie es kommt, daß allein 
St. Marcus die Stüde fehreibt „und fie tranfen alle daraus,” 
und thut's dazu eben gleich an dem Ort, da Matthäus in 
feinem Text fchreibet: „Trinket alle daraus,” daß es aus der 
Maßen ftark fcheinet, ald fey der Tert in St. Marco vers 
ändert, und aus Piete Epion gemacht, denn wo Piete 
hier ftünde, jo wäre es gleich ein Text mit St. Matthäo, 
mit welchem doch fonft St. Marcus fait gleich pfleget zu 
flimmen. Dieß befehle ich den Gelehrten. Ich Halte, daß 
beiverlei, da Mathäus allein vor allen andern fehreibt: „trin⸗ 
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ket alle daraus⸗ und da Mareus ſchreibet, auch vor allen 
andern allein ſchreibet, „ſie tranken alle daraus,“ ſey darum 
geſchrieben, daß die zwei Evangeliſten haben anzeigen wollen, 

wie die Jünger allzumal aus dieſem Becher getrunken haben: 

nicht zum Durſt, als andere Trünke vielleicht geſchehen ſind, 

da man hat müſſen mehr denn einmal einſchenken, ehe denn 
es herumgegangen iſt; ſondern daß ſie haben diefen Becher 
follen umgehen laffen, und alfo mäßig daraus trinken, daß 
fie alle daraus getrunfen haben: gleichwie Lucas auch ſchrei— 
bet, daß er den Leße-Trunf vor dem Sacrament auch alfo 
gegeben hat, daß fte alle aus einem Becher tranfen, da er 
fpricht: „Theilet Diefen Becher unter euch.” Als follte er 
fagen:: Es waren wohl mehr Becher über Tifch, daraus ein 
jeglicher für fich trank, oder ein Becher ward mehr denn ein— 
mal eingefchenkt; aber diefer Becher zur Lebe ward gegeben, 
daß fie alle aus demfelbigen tranfen, damit dem, alten Ofter- 
Lamm Valete gegeben. 

Alſo mag Matthäus und Marcus von diefem fonderli- 
hen Becher auch verftanden werden, daß die Apoſtel fonft 
über Tiſch ein jeglicher für fich einen Becher gehabt, oder 
doch ja mehr denn ein Becher geweſen ſey. Uber bier, da 
er einen neuen fonderlichen Trunk feines Blutes giebt, heißet 
er fie alle aus diefem einigen Becher trinken, daß aljo mit 
Darreichen und Sonderlicher Gebaͤrde Chriftus feinen eigenen 
Becher nimmt und allen daraus giebt, über die andern ge= 
meinen Becher über Tifche, dabei fie deſto beifer darauf merf- 
ten, wie e8 ein fonderlicher Trank wäre, über die andern 
Tränfe, jo die Mahlzeit über gegeben würden, Denn das 
Brod Fonnte er wohl, ja er mußte e8 fo austheilen, daß ein 
Seglicher fein Stüd für fich Eriegte. Aber den Wein Eonnte 
er nicht fo austheilen, fondern mußte e8 in einem: Becher 
lafien für ſie alle, und mit Worten anzeigen, daß es ein ge= 
meiner Trank für fie alle wäre, und nicht einem oder zwei 
ober drei allein vorzuſetzen und auszutrinfen wäre, wie die 
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andern Becher über Tifch frei ftunden einem Seglichen, wie 
er wollte. 

Alſo hat er mit diefen Gebärden freilich fein Abenpmahl 
wollen merklich unterfcheiden von dem alten Abendmahl. Erft- 
ih, daß er den Valet-Trunk giebt, wie Lucas fchreibet. Da— 
mit er ja der Jünger Sinn bewegt, daß fie haben müffen 
denken: Was will er damit machen, daß er den Letze-Trunk 
aus feinem Becher giebt? Sp hat er bisher über Tiſch nicht 
gethan. Und fonderlich weil St. Lucas fchreibet: Er habe 
mit Worten folche Lebe auch ausgedrückt und gefagt: „Ich 
fage euch, daß ich Hinfort nicht trinken werde vom Gewächſe 
des Weinſtocks, bis das Reich Gottes komme,“ wie wir hoͤ— 
ten werden. 

Zum andern, daß er ein fonderlich Brod vor allen an— 
dern Broden in die Hand nimmt, fegnet und bricht nach ſol— 
chem Lebe-Trunf, da habeu fie ja denken müflen: Wie? Will 
der num noch einmal effen? jo er Doch den Letze-Trunk ge— 
than hat. Da haben fie freilich gar eben ihm zugefehen, 
was er thue und zugehöret, was er rede. Denn aljo hat 
er über Tifch und Abendmahl des Lamms mit dem andern 
Brod nicht gethan, und fünget nun nach dem Lebe = Trunf 
und Abendmahl ein Neues an, und fpricht: „Es fey fein 
Leib.” Hier ſchweigen ſie ftill und glauben einfältiglich, kei— 
ner fragt, wie Brod Leib feyn möge. 

Zum Dritten, daß er feinen Becher giebt, und alle dar— 
aus trinken heißt, das hat fie ja auch bewegen müffen, weil 
er zuvor mit feinem andern Becher alfo gethan hatte, und 
dazu fpricht: Es fey fein Blut, und fie abermals ftillfchtwei= 
gen und glauben. Denn fie haben wohl gedacht, es müffe 
wahr feyn, was er fagt. Weil fie ſehen folche neue Gebärde 
nach der ehe, Daß er von neuem anfänget, von neuem dan— 
fet, von neuem dad DBenedicite fpricht, und Dazu ein jonder= 
lich Brod nimmt, das er unter fie alle theilet, und feinen 
Becher auch unter fie alle theilet, und befchließt ſolch Abend— 
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mahl mit einem Brod und mit einem Becher. Da haben fie 
wohl gedacht, er wiſſe wohl, was er thue und rede, daß es 
keines Fragens bedürfte, und doch ſehen, daß gar ein neu 
ander Abendmahl ſey. 

Summa, das Oſter-Lamm haben ſie alſo gegeſſen, daß 
er ſie nicht Hat heißen effen noch trinken, noch Jemand vor— 
gelegt, over vorgeſetzt; fondern ein Jeglicher Hat für fich Hin 
gegeſſen und getrunfen, wie es vor ihm gelegen und geſtan— 
den ift, wie auch Mathäus und Marcus fagen: „Da fte aßen, 
nahm ee das Brod 2.“ Uber bier gehet es gar in einer 
neuen Weife daher, er nimmt und ſtimmt ein gewiß fonder« 
lic) Brod, danket darüber, bricht's ſelbſt und theilet's unter 
fie, und leget’3 ihnen vor und heißet fie eflen, und fpricht 
dabei: „Das ift mein Leib für euch gegeben.” Desgleichen 
thut er mit dem Becher auch, ſtimmet und giebt einen ſon— 
derlichen Trunk für ſie alle. Von andern Broden heißet er 
fie nicht efien, noch von andern Bechern trinken, leget und 
feßt auch Niemand nicht vor, wie er hier thut. Mit wel— 
chem allen er wohl anzeigt, daß dieß Brod und Wein nicht 
ein fchlecht Brod und Wein, wie bei dem Oſter-Lamm  gengf« 
fen ward; fondern viel ein Anders, Sonderliches, Höheres, 
nehmlich wie er's mit Worten felbft ausfpricht: „Sein Leib 
und fein Blut ey.” 

Alfo haben. wir, dat Matthäus, Marcus übereinftimmen, 
und beide auf's einfältigite und fchier einerlei Worte reden, 
ohne dag Matthäus am Ende dieſes Stück Hinzufegt: „zur 
Bergebung der Sünden.” Wiederum Marcus, da er vom 
Brod redet, fpricht er: Eulogesas, d. t., „Er fegnete es,“ da 
doch Die andern allenthalben jagen: Eucharistesas,, d. 4 
„Er dankte,“ wie er felbft Marcus bei dem Becher auch thut, 
daß mich’8 dünket, er wolle ſegnen und danken für Ein Ding 
haben, Doc Laffe ich folches denen, jo Luft haben, fich da— 
mit zu befümmern. 

Das ift wohl müßlicher zu merken, weil die Evangeliften 
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alle fo einträchtig diefe Worte: „das ift mein Leib” auf's ein 
fältigfte jegen, Fann man daraus nehmen, daß e8 freilich Feine 
figürliche Nede noch einiger Tropus darin feyn müffe Denn 
wo einiger Tropus drinnen wäre, hätte es freilich ja etwa 
einer mit einem Buchjtaben gerühret, daß ein anderer Tert 
oder Berftand hätte jeyn mögen. Gleichwie fie wohl in an— 
dern Sachen thun, da einer feßet, das der andere auffen läßt, 
oder fegt e3 mit andern Worten, ald Matth. 12. fehreibet, 
Chriſtus habe geſagt: „Sp ich durch den Geiſt Gottes die 
Teufel austreibe 2.” Lucas aber alfo: „Sp ich mit dem 
Vinger Gottes die Teufel austreibe 20. Und da Marcus 
faget: „Ein Same habe vreißigfältige, einer fechzigfältige, ei— 
ner hundertfältige Früchte getragen,‘ da jagt Lucas fchlecht: 
„Mnd es trug hundertfältige Frucht,“ und der GStüde. viel, 
da einer den andern erfläret oder anders redet. 

Hier aber find fie allzumal auf's alfereinfältigfte gleich, 
und läſſet fich Feiner mit einem Buchftaben anders merken, 
denn der andere, als follten fie allefammt jagen: Es kann 
Niemand anders, einfältiger und gewiſſer davon reden, denn 
aljo: „Das ift mein Leib,” fo doch Lucas und Paulus bei 
den Becher viel anders reden, denn Matthäus und Marcus, 
wie wir hören werden. Weil denn da vier Zeugen fliehen, 
und gleich in Worten überein ftimmen, mögen wir fröhlich 
und ficher und auf ihr Zeugniß verlafien, und darauf urthei= 
Yen und glauben. Denn jo Gott ſpricht: „daß zweier Mund 
Zeugniß fol wahr ſeyn,“ wie viel mehr follen dieſe vier Zeug- 
nifje und ftärfer feyn, denn aller Schwärmer Schreien und 
Plaudern: fie dürfen ja nicht jagen, daß Matthäus, Marcus, 
Lucas, Paulus nicht jo gelehrt, Heilig, fromm und geiftlich 
gewefen find, als fie und die Ihren find. Machen fie aber 
solcher Zeugen Reden zmeifelhaftig, fo joll billig der Schwär— 
mer Rede vielmehr zweifelhaftig ſeyn, fonderlich weil fte un» 
tereinander felbft uneins, feiner feined Textes gewiß ift, noch 
werben kann; aber dieje vier Zeugen im Texte auch bei Buch— 
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ftaben eins find. Mit den Unfern rede ich alſo; denn die 
Schwärmer fünnen auf alle Dinge wohl antworten, weil fie 
feine Schrift, fondern nackte Glößlein geben dürfen aus eis 
genem Kopfe. 

St. Lucas ift der dritte, Kap. 22.: „Er nahm das 
Brod, danfete und brach's, und gab's ihnen und fprach: Das 
ift mein Leib, der für euch gegeben wird, ſolches thut zu mei- 
nem Gedächtniß. Defjelbigen gleichen auch den Becher nach 
dem Abendmahl, und ſprach: Das ift der Becher, das neue 
Teftament in meinem Blut, das für euch vergofjen wird.‘ 

Der ihm wollte fagen laſſen, der hätte allein an ©t. 
Luca genug in Diefer Sache, fo Flärli und fein redet er 
vom Abendmahl. Erftlich bejchreibet er den Lebe = Trunf 
Chriſti (wie droben gejagt ift) und fpricht: 

„Er nahm den Becher, dankete und Sprach: Nehmet und 
theilet diefen unter euch; denn ich fage euch: Ich werde nicht 
trinken von dem Gewächſe des Weinſtocks, bis das Reich Got— 
te8 komme.“ Hier bezeuget Chriſtus, dieß folle fein letzter 
Trunk Weins auf Erden ſeyn mit ſeinen Jüngern; bald aber 
darauf giebt er den Becher Weins des neuen Abendmahls ꝛc. 
Iſt num eitel fchlechter Wein in ven neuen Abendmahl, wie 
ift’8 denn wahr, daß jenes der letzte Trunk feyn fol, daß er 
feinen Wein mehr trinken will; ift’8 der legte Trunk Wein, 
jo kann dies nicht Wein jeyn, daß er darnach zu- trinken 
giebt. Iſt's nicht Wein, fo muß er das feyn, das er nennet, 
nehmlich „ſein Blut, oder das neue Tejtament in feinem Blut; 
alfo ftehet Hier Lucas gewaltiglich, daß im Abendmahl Chrifti 
nicht fchlechter Wein feyn mag. 

Hier möchteft du fagen: Ja wer weiß, ob foldhe Worte 
vom Letze-Trunk Ehriftus vor oder nach feinem Abendmahl 
geredet hat? Denn Lucas fchreibet: Er habe folche Worte 
vor dem Abendmahl geredet; aber Matthäus und Marcus 
ſchreiben, als habe er fie nach dem Abendmahl geredet. Wohle 
an, jo ftehet diefe Sache darauf, welcher Evangelift die rechte 
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Ordnung im Schreiben halte. Hält fie Lucas, fo ift die 
Sache fchlecht, und unfer Verſtand recht, und die Schwärmer 
find verloren; das hat feinen Zweifel. Oder zweifeln vie 
Schwärmer über das, fo find wir doch gewiß, dag wir Recht 
haben, das iſt uns genug. 

Nun laß und aus der Evangeliften eigenem Wort und 
Werk Iernen, welcher die rechte Ordnung im Schreiben halte. 
St. Lucad im Anfang feines Evangelii bezeuget, daß er wolle 
von vorn an und ordentlich fchreiben, und das beweiſet er 
auch mit der That; denn fein Evangelium: gehet fein auf ein- 
ander bis an's Ende, mie alle Welt zeuget. Aber folches 
bat Matthäus und Marcus nicht verheißen. Sie thun's auch 
nicht, wie das in vielen Stüden zu beweifen wäre Als da 
Matthäus die Anfechtung Chrifti befchreibt Matth. 4. Und 
die Erfcheinung Chrifti nach der Auferftehung ꝛc., da er gar 
die Ordnung nicht hält. Und St. Auguftin de consensu 
Evangelistarum, viel fich drinnen arbeitet. Hält doch Mar» 
cus die Ordnung nicht eben an diefem Ort im Abendmahl, 
da er das Stüf: „und fie trunfen alle daraus,” febte für 
diefen Worten: „und er ſprach: Das ift mein Blut 2.” fo 
es doch von Natur und Art foll hernach folgen. 

Weil denn Fein Zweifel ift, daß Matthäus und Marcus 
die ftrenge Ordnung nicht halten, fondern Lucas der verpflich- 
tet ſich, Diefelbigen zu halten und hält fie auch, fo muß 
Matthäus und Marcus mit ihrem Schreiben nah St. Lucä 
Dronung zu richten ſeyn, und nicht wiederum. Und müffen 
fagen, daß Matthäus und Marcus das nach dem neuen Abend«- 
mahl gejeßt haben, welches doch nach dem alten Abendmahl 
geichehen und zu fegen ift. Denn fte fragen nicht groß nach 
der Ordnung, haben genug, daß fie die Geichichte und Wahre 
heit Ichreiben. Lucas aber, der nach ihnen gefchrieben hat, 
befennet, daß feines Schreibens Urfachen eine geweſen ſeh, 
daß viel andere folche Gefchichte ohne Ordnung gefchrieben 
hatten, darum er fich vorgenommen habe, ordentlich zu jchrei= 
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‚ ben." Und alfo meinen auch viele, und ift faft glaublich, daß 
St. Paulus habe St. Lucam gemeinet, da er zu den Korin— 
thern zeuget, lobet und fpricht: „Wir Haben einen Bruder 
mit ihm gefandt, der das Lob hat im Evangelio durch alle 
Gemeinen.“ So Hilft auch das dazu, daß Lucas mit Fleiß 
die Ordnung halten wolle, daß er nicht allein den Letze-Trunk, 
fondern auch des ganzen Ofter = Lammsd Lebe vorherfchreibt 
und fpricht: | 

„Da die Stunde Fam, ſetzte er ſich nieder, und bie 
zwölf Apoftel mit ihm. Und er fprach zu ihnen: Mich hat 
herzlich verlanget, das Dfterlamm mit ‚euch zu effen, ehe 
denn ich leide: Denn ich fage euch, daß ich Hinfort nicht 
mehr davon efjen werde, bis erfüllet werde im Reich Gottes, 
und er nahın den Becher 2.” Da ficheft du, dag alles in 
einem Text ordentlich nach einander von der Lebe ift geredet, 
beide im Eſſen und Trinken, welches Matthäus und Marcus 
nicht thun. So nun die Lee im Effen vor dem neuen 
Abendmahl ordentlich ftehet und auch ftehen fol, fo muß 
wahrlich auch die Lebe im Trinken vor dem neuen Abend« 
mahl ftehen; denn es beide eine Letze ifl, und nicht von ein« 
ander zu fondern. 

Hiermit fommen wir nun wieder auf den obgejagten 
Grund und Beſchluß. Hält Lucas vie rechte Ordnung (als 
jet bewiefen tft), fo trinfet Chriftus den Letze-Trunk Wein 
vor dem neuen Abendmahl; trinfet er aber den Lebe-Trunf 
Weind por dem neuen Abendmahl, fo kann im Abendmahl 
nicht fchlechter eitel Wein getrunfen werden; denn feine Worte 
fteben Flärlich da, daß er fpricht: Er wolle nicht mehr nad) 
diefem Trunk vom Gemwächfe des Weinſtocks trinfen. 
h Damwider wird abermals Jemand fagen: Fichteft du doch 

felbft, dag Wein im neuen Abendmahl bleibe, und dieſe deine 

Rede follte wohl gut papiftifch feyn, welche keineu Wein im 
Abendmahl glauben. Ich antworte: Daran Tiegt mir nicht 
viel; denn wie ich oftmals genug befennet habe, ſoll mir's 
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fein Kader gelten, e8 bleibe Wein da oder nicht; mir ift ge= 
nug, daß Chriſti Blut da jey, e8 gehe dem Wein wie, Gott 
will. Und ehe ich mit den Schwärmern wollte eitel Wein 
haben, jo wollte ich eher mit dem Pabſt eitel Blut halten. 

Weiter habe ich droben gejagt: Wenn der Wein Chrifti 
Blut geworden ift, fo iſt's nicht mehr fchlechter Wein, ſon— 
dern Bluts-Wein, daß ich darauf mag zeigen und fagen: 
Das ift Ehrifti Blut. Solche ſchweigt Chriftus auch nicht, 
da er hier alfo fpricht: Ich will nicht vom Gewächſe des 
Weinſtocks trinken. Warum fagt er nicht Wein, fondern 
„Gewächfe des Weinſtocks?“ Ohne Zweifel, daß der Tranf, _ 
fo im Abendmahl ift, nicht vom Weinftod fommt, wie ans 
derer fchlechter Wein; und ob er wohl auch Wein ift, fo ift 
er doch fo nicht gewachſen, wie er jeßt tft. Gleich ald wenn 
man Malvafter unter wenig Waffer göffe, da ift Waffer aber 
fo gar Malvafter geworden, daß nicht mehr geſchmecket wird. 
Da kann ich denn von folchem Trunk fagen: Das Waſſer ift 
nicht aus dem Born gefchöpit. Alſo ift der Wein im Abend— 
mahl nun nicht mehr ein Gewächs vom Weinſtock; denn Ge— 
wächs vom Weinſtock ift gewißlich eitel fehlechter Wein. 

Wie wenn Chriftus nicht getrunfen hätte in feinem Abend= 
mahl, ſondern allein die Jünger? Antworte ich, wie wenn ein 
Narr mehr fragen könnte, denn zehn Weile antworten? Es 
ftehet nicht gefchrieben, daß er den Letze-Trunk gethan habe; 
dennoch wird er denjelbigen nicht den Jüngern allein gegeben, 
ſondern auch mitgetrunfen haben. So werden die Jünger 
freilich nach ſolchem Letze-Trunk auch nicht mehr getrunfen, 
fondern ſich Chrifto gleiih gehalten Haben. Wiederum, jo die 
Jünger nad) dem Letze-Trunk des Herrn Blut getrunfen ha= 
ben, wird er ohne Zweifel mit ihnen getrunfen haben. Auch 
was narre ich ſelbſt mit folchen tolfen Fragen? Es ſeh genug 
für das erſte Stüf aus St. Luca, dad Kar genug iſt, es 
müfje nicht Weinftods Gewächs im Abendmahl Chrifti ſehn. 
Iſt es nicht Weinftodd Gewächs, fo kann's nichts anders 
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feyn denn Chrifti Blut, laut feiner Worte: „Das ift mein 
Blut.“ | 

Zum andern, dieß Stüd „der für euch gegeben wird‘, 
welches allein Lucas und Paulus fegen, martern auch noch 
etliche Schwärmer, ſonderlich Garlftadtifche Rotten, und ges 
ben vor, weil da ftehet, der für euch geben wird, als gegen= 
wärtige Gejchichte, fo könne Chrifti Leib nicht im Abendmahl 
feyn, weil weder dazumal noch jet fein Leib für und gege— 
ben, oder fein Blut vergoffen wird; fondern im erften Abend» 
mahl müßt's alfo lauten, ver für euch gegeben joll werben, 
und jest alfo: der für euch gegeben ward. O kluge hohe 
Geifter! Darauf habe ich im Büchlein wider die himmlischen 
Propheten der Frau Hulda geantwortet in Quatern K: 2. 

Sie jehen nicht folche Geifter, daß eben jo ſtark wider 
fte ſelbſt ift, al3 wider ung, was fie gaufeln. Denn laß 
gleich Carlſtadt's Text gelten: ,, Das ift mein Leib, der hier 
ſitzt; Das ift mein Blut, dad hier fißt 20.” wie wird denn 
da fein Leib gegeben und fein Blut vergofjen gegenwärtig, 
wie die Worte lauten: „der für euch gegeben wird, das für 
euch vergoffen wird.” Chriſtus kann ja nicht Lügen, noch 
vergeblich reden, da er fpricht im Abendmahl: „Das ift mein 
Blut für euch vergoſſen.“ Nun wird's allda nicht gegeben 
noch vergofien, wie e8 doch feyn müßte, wo der Schwärmer 
Kunft in diefen Worten beftehen follte. Können fte nun beis 
des in ihrem Abendmahl haben, nämlich, daß Ehrifti Leib 
und Blut allva fie, für uus noch ungegeben und unvergof= 
fen, und doch wahr fey, daß er fpricht: Es fen der Leib für 
uns gegeben und vergoffen, Lieber, fo wird unfer Abendmahl 
auch diefelbigen Worte wahr behalten, obgleich Chriftus jest 
nicht, fondern zusor einmal gegeben ift. Lied weiter in fels 
bigem Büchlein, haft vu Luft dazu. | 

- Zum Dritten fommt viefer Tert St. Luca: „Das ift 

ber Becher, das neue Teftament in meinem Blut, dad für 
euch vergoffen wird,” der muß fich leiden, und find noch heus 
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tigen Tages nicht eind, wie fie denfelbigen genug martern 
und radebrechen wollen. Einer nimmt das Wort ‚neue Tes 
fament‘ für fich, der andere das Wort „in meinem Blute 30. 
Keiner aber achtet, wie er feine nadte Gedanken und Gloſſen 
mit Schrift und gutem Grunde kleide oder ftärke, 

Mir wollen und auch entrichten. Erftlich fegen allein 
Lucas und Paulus diefe Worte: „Solches thut zu meinem 
Gedächtniß,“ und ſetzen's alle beide, da fie vom Brod reven, 
und nicht, da fie vom Becher reden. Denn fie halten, e8 
fey genug einmal geredet, ald dann auch wahr ift, wiewohl 
es auf beide Theile des Sacraments und alſo aufd ganze 
Abendmahl gehet, wie das Paulus weiter ausftreichet und 
fprieht: „So oft ihr dieß Brod effet, und von dieſem Ber 
her trinfet, follet ihr des Herrn Tod verfündigen 20.” Das 
thun fie darum, anzuzeigen die Urfache und Frucht dieſes 
Abendmahls, nämlich, daß wir Gott Toben und danfen follen 
für die Erlöfung von Sünden und Tod, wie die Juden muß— 
ten danfen und loben über ihre Erlöjung aus Egyptenland. 
Hievon follte man reden und fchreiben, jo bringen und die 
Schwärmer in folche feindfelige Disputation. 

Es feten auch beide, Lucas und Paulus, für den Be— 
cher dieſe Worte: „Deſſelbigen gleichen auch den Becher 
nach dem Abendmahl,“ oder, ‚nachdem fie zu Abend gegef- 
fen hatten;“ warum das? Ich achte wahrlich alles um ver 
zukünftigen Schwärmer willen, ald Lucas mit dem Wort, 
wie mit einem Finger zurück deuten, und des Letze-Trunks 
erinnern. Als follte er jagen: Gedenke was ich oben gefagt 
habe vom Letze-Trunk, daß Ehriftus nicht mehr vom Ge— 
mächs des Weinſtocks trinken will, daß du ja wiſſeſt, ich rede 
bier von einem andern Trunf, der nach dem Abendmahl ge= 
ſchehen ift, da man allerdings hatte aufgehört zu trinfen vom 
Weinſtocks Gemäd)s, und ja nicht diefen Trunk für denſelbi— 
gen Letze-Trunk verjteheft, fondern für einen Trunf zum An= 
fang des neuen Abendmahls. Und fonderlich redet Lucas und 
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Paulus ſolches bei dem Becher und nicht beim Brod; denn 
es gefährlicher und nöthiger iſt bei dem Becher, weil man 
zur Letze nicht pflegt zu eſſen, ſondern zu trinken, auf daß es 
nicht der Letze⸗Trunk würde verſtanden: wiewohl es auf bei— 
des und auf's ganze Abendmahl gehet, gleichwie auch das 
Stück droben vom Gedächtniß ꝛc. 

Wir laſſen Hier ſchwärmen und gloſſiren wie fle wollen, 
deß find wir freilich gewiß, Daß Lucas mit diefem Text: 
„Diefer Becher ift das neue Teſtament in meinem Blut,’ 
nicht8 anders, fondern eben Dafjelbige fagen will, was Mat» 
thäus und Marcus mit diefem Text fagen: „Das ift mein 
Blut des neuen Teftamentd.“ Denn fie müfjen nicht wider 
einander, fondern mit einander einer Meinung fein. Mache 
nun den Tert Lurk wie du willft, fo muß das die Meinung 
fein, dad da Marcus und Matthäus jagen: „Das ift mein 
Blut des neuen Teftaments.” Wenn wir nun Luck Worte 
alſo faſſen, daß fie und geben im Abendmahl das Blut Ehrifti 
zum neuen Teftament, wie Marcus und Matthäus thun, jo* 
haben wir gemwißlich feine rechte Meinung. Wer ihn aber 
anders fafjet oder martert, der Hat ihn nicht recht. Denn fo 
würde er nicht mit den andern flimmen. 

Daraus folget, daß es grobe Hempel find, die aus 
ven Worten Luck fihließen wollen, es müſſe der Becher 
im Blut ftehen, wo wir feinen Worten, wie fte lauten, fol- 
gen wollen, weil er Spricht: „Der Becher das neue Tefta- 
ment in meinem Blut.” Denn fte denken, im Blute heiße 
bier gleich wie ein Bauer in Stiefeln, oder Fleifch in Töpfen 
ist, fo ſie Doch befennen müffen, daß ſolche Meinung im Marco 
und Matthäo nicht feyn kann, und Doch ja: nicht wider ein- 
ander feyn müſſen. © 

Rucas aber redet (mie er oft pfleget) hebräifcher Weije;- 
denn fo redet die hebräifche Sprache, Pfalm 78. „Ihre Prie- 
fter fielen im Schwerdt,“ d. i., fielen durch's Schwerdt. 
Item: „Die Fürften find in ihren Händen erhenket,“ Ihr. 4. 

Luthers W. IX, 7 


» 
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d. i., bei den Händen aufgehenket. Item: „Wir trinken uns 
fer Waffer in Geld,“ d. i. um: Geld. Item: ‚Die Knaben 
fielen im Holz,“ d. 1. fie fielen. unter dem Holz, das fie tra= 
gen mußten. Item Hoſea: Jacob dienet in Rahel,” vr. 
um Rahel und desgleichen viel. Alſo fleheft du, daß „in“ 
auf Hebräifch eine weitläufige Deutung hat, doch alfo, daß 
es gleichwohl anzeige, das Ding müſſe gegenwärtig da fein, 
davon es redet. 

Alſo auch will Lucad ſagen: „Dieſer Becher iſt das neue 
Teftament, im Blut Chriſti,“ ©. i. durch's Blut oder mit 
dem Blut, oder um's Blutes willen 20. Gleich wie Matthäus 
fpricht: „Das ift mein Blut des neuen Teftament3.” Denn 
der Becher kann ja nicht das neue Teſtament feyn, im Sil- 
ber oder durch's Silber, oder um's Silbers willen. Rede 
nun wie dich's gelüftet, Diefe Worte: „Dieſer Becher ift das 
neue Teftament im Blut,“ fofern, daß du nicht wider Mat— 
thäum und Marcum redeft. Denn einem ftillen, unzänki— 
ſchen Geift ift bald gefagt, Daß die Worte Luck auf deutich 
ſo viel wollen: Diefer Becher. ift ein neu Teftament, nicht fei= 
nes fchönen Silberd oder des Weins halber, fondern des Bluts 
halber, und von wegen oder um ded Bluts Chrifti willen. 
Daß ein Deutfcher möchte St- Luck Tert daheim, oder fonft 
bei fich alfo ausredeu: Diefer Becher iſt das neue Teftament, 
des Blutes ChHrifti halber; welches Jedermann alfo verftehet, 
der Becher ift ein neu Teflament, darum, daß Chriſti Blut 
darinnen ift. ie 

Solches habe ich jo weit Holen müflen, den Tert Luck 
gewiß zu machen; denn ausgenommen, daß er auf: hebräifche 
Weiſe redet, ift er an fich ſelbſt auf's Alferklärlichite und Ein— 
fältigfte geredet, und mit Matthio und Marco allerdings 
‚übereinftimmet, ohne daß er die Worte verſetzt, wie die he= 
bräifche Sprache pflegt, denn da Matthäus fpricht auf grie= 
chiſche Weile: Das ift mein Blut des neuen Teſtaments, 
foricht Lucas auf Hebräifche Weife: Das ift dad neue Teſta— 
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ment in’ meinem Dlut. Nun ift neue Teftament in meinem 
Blut, und mein Blut des neuen Teftaments nicht wider ein= 
ander geredt, ſondern einerlei Worte und Deutung, ohne daß 
nicht einerlei Ordnung geſetzt iſt, welches die hebräifche Rede— 
Art macht, wie die Gelehrten wohl wilfen. Und Damit: wir 
‘aller. Irrung abfommen, verdeutfche ich den Tert Luck auf 
Deutlichſte und Kürzeſte alſo: Diefer Becher ift das neue 
Teftament in meinem Blut. Wiewohl Lucas Fein „iſt“ feßet, 
fondern alfo redet: Diefer Becher das neue Teftament in mei= 
nem Blut ꝛc., welches, jo Jemand gelüftet, möchte mit zwei 
„iſt“ dolmetſchen, alſo: Das ift der Becher, der dad neue 
Teſtament ift in meinem Blut. Aber weil Paulus, der eben 
dieſe Worte Lucä führet, nur ein „if“ ſetzt und fpricht: 
Dieſer Becher ift ein neues Teſtament in meinem Blut, fo 
muß freilich Ruck Text eben auch alſo mit einem „iſt“ zu 
dolmetſchen fein. 

Mir gefällt aber Lucas mit St. Paulo baß, daß fie Die 
hebräifche Weife zu. reden an dieſem Orte fteif behalten ha— 
ben, denn Matthäus und Marcus, die es auf griechifche Weife 
ausgefprochen Haben, auf daß man die Worte Chrifti defto 
seigentlicher hätte und den Fünftigen Rotten fteuern möchte. 
Denn wie gewaltiglich Lucas und Paulus mit ihrem Text 
des Carlſtadts Tuto geſtürzt haben, befennen fte ſelbſt. Und 
wer's nicht weiß, der Iefe mein Büchlein wiver die himmli— 
Shen Propheten, Duntern 8: ı0. Wie fie aber des Garl- 
ſtadts Tuto flürzen, alfo ſtürzen ſie auch der Schlefter Tuto, 
welche das Tuto verkehren und Hinten an fegen, wie wir oben 
gehöret Haben, und fagen: Mein Leib, ver für euch gegeben 
“wird, ift Das, nämlich eine geiftliche Speife. 

Wohlan, weil hier St. Lucas das Tuto bei den Becher 

feßt und fpricht: dieſer Becher, fo laß fie diefen Text auch 

alſo umkehren und fagen: Das neue Teftament in meinem 

Blut, das für euch vergoffen wird, ift diefer Becher, näm— 

lich ein geiftlicher Trank. Wie duünket dich hier? Ein leib— 
7 * 
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licher Becher ift ein geiftlicher Iranf. Lieber, was macht Lu- 
ca3 aus ſolchen Schwärmern, wenn fie ihn alſo umkehren? 
Er macht folche Leute Daraus, Die filberne oder goldene Be— 
cher für geiftliche Tränke halten. Das follte mir doch ja ein 
feltfamer. Geift feyn, der leibliche, filberne, goldene Becher 
faufen und verichlingen mwollte, der fomme-zu mir nicht, er 
hätte mein Geld und Gold bald ausgefoffen, und folfte viel 
fehmwerlicher zu Halten fein, denn das ganze Pabſtthum, und 
mehr Goldes ohne Mefien verfchlingen, denn das Pabitthum 
mit Meilen verichlingt. 

Siehe, alfo geht's den unvorfichtigen Geiſtern, welche 
meinen, wo fie an einem Drte ihrem Dünfel eine Farbe ma= 
chen können, fo jey es allenthalben wohl gemacht, und fehen 
nicht rings um fich, wie ſich's an andern Orten auch teime. 
Denn da fie im Marco und Matthäo jagen konnten: Mein 
Leib ift das, mein Blut ift das, nämlich geiftliche Speife und 
Trank, weil fie dad Tuto daſelbſt gefunden allein ftehen, moll- 
ten fie Damit ihres Gefallens umgehen, wie jene im Daniel 
mit der Sufanna, und vaffelbige verrürfen und fchänden mit 
falſchem Sinn, fahen aber auf den Lucas nicht, daß fie der— 
felbige mit ihrer Kunft durch feinen Tert alfo herumfehren 
"würde, Daß fie mit allen Schanden über ihrer Untugend er» 
griffen würden. 

Das heißt ja: mit den Verkehrten verkehreſt du Dich, 
Pſalm 18. Sie wollen Gottes Wort_ vom Leiblichen in's 
Geiſtliche kehren, und kehren eben damit fich felbft vom Gift» 
lichen in's Leibliche; denn Lucas ftehet Elärlich mit feinem Tuto 
da, und zeigt damit auf ven Teiblichen Becher. und fpricht: 
diefer Becher, das unmöglich ift, Tuto Hier auf einen geift- 
lichen Trank zu deuten. ° Wiederum stehen dieſe Schwärmer 
da mit ihrem Umfehren, und jagen, Tuto folle einen: geiftli= 
Shen Trank bedeuten. Da muß entweder Lucas oder Die 
Schwärmer dffentlich Lügen und trügen. Kann aber dieß 
Tuto bei'm Becher ſich nicht fo umkehren und zum geiftlichen 
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Tuto machen laſſen, fo kann's freilich auch Das Tuto bei'm 
Brod eben jo wenig thun, und liegt alfo das jchleftiche Tuto 
ja fo tief im: Dre, als das Carlſtadt'ſche Tuto. Aber wenn 
fhämen ſie ſich auch einmal die Motten, wenn ſie ſo oft in 
Lügen ergriffen werden? 

Fort an der Riege her, Decolampad muß auch vor St. 
Luck Richterftuhl mit feiner Zeichelei. Leib und Blut, ſpricht 
er, find Tropi im Abendmahl, und heißen Leibsgeichen, Bluts⸗ 
zeichen. Iſt das wahr, jo muß ohne Zweifel Blut in Luck 
Text auch ein Tropus, d. i.: ein Blutszeichen ſeyn, denn er 
ja eben von demfelbigen. Blut revet, da Matthäus und Mars 
cus Davon reden, das kann Niemand läugnen.  Wohlan, 9 
muß Lucä Text nach Decglampads Meinung alfo halten: 
Diefer Becher ift ein neues Teftament in meines Bluts Zeis 
hen, nämlich im fchlechten Wein. Das will ein ausbündi= 
ge8, gutes Ding werden, fo das neue Teftament nicht mehr 
ift, denn ein Trunk Weins, oder daß ein Trunk Weind die 
die Kraft hat, Daß er diefen Becher zum neuen Teftament 
macht; denn das giebt und will folcher Decolampadifcher Text. 

Man nehme bier das Teftament wie man will, fo iſt's 
gewißlich gegen das alte Teſtament gefeßt, weil er's Das neue 
nennet; darum ‚muß. er die geiftlichen Güter in ſich haben, 
die durch's alte Teftament und feine Güter bedeutet und ver— 
heißen find, und im neuen ausgerichtet und. exrfüllet werden, 
das kann Niemand anders jagen. Welch’ chriftliches Herz aber 
fann das leiden, daß unſer neues Teftament ein Trunk Weins 
ſeh? oder daß dieſer Becher ein neues Teftament eines Trunfs 
Weins halber jey? Denn Oecolampad laͤſſet das Wort „ift” 
ſtehen, wie es lautet, darum muß nach ſeiner Kunſt das neue 
Teſtament nichts anders fen, denn der elende Becher, und 
daſſelbige Dennoch nichts anders, denn in Kraft und um. des 
Weins willen, als ein Zeichen des Blutes Ehrifti, ſo wären 
—— alle Figuren des alten Teſtaments auch wohl des neuen 

ſtaments zu nennen, weil ſie alle: folche Zeichen find: 
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Will er aber jagen, der Tert ſey alfo zu ftelfen: Dieſer 
Becher ift ein Zeichen des neuen Teftaments in meinem Blut, 
daß der Tropus bier nicht int Blut, fondern im neuen Te— 
ffament fey; warum: macht er's denn nicht alles zu Zeichen 
und eitel Iropis, und fagt alfo: ista figura Calieis, est 
figura Testamenti in figura sanguinis mei, id est, iste 
pietus Calix est imago novi Testamenti, per signum san- 
guinis mei, id est per vinum; dies Zeichen des Bechers ift 
ein Zeichen de3 neuen Teftaments, im. Zeichen meines Bluts. 
Das wäre auf Deutjch: Diefer gemalte Becher ift ein Bild 
des neuen Teftaments durch den Wein. O, Schönes Ding, 
wer will Urfache zeigen, warum ein Wort und nicht die ans 
dern alle auch Tropi feyn müffen. 

Aber laſſet uns ihm zugeben, daß er diefen Text alfo 
vertroppe: Diefer Becher ift ein Zeichen des neuen Teftaments 
in meinem Blut, auf daß Blut hier nicht ein Tropus, fon= 
dern recht Blut ſey; da wird er allererft recht anfommen. 
Erftlich befennet er damit, dag im Abendmahl Luck nicht ein 
Tropus ſey, fondern das rechte Blut Chrifti. Hier fragen 
mir, warum macht er's denn im Matthäo und Marco zum 
Tropo? Wie kann man fageu, daß Lucas ein anderes Blut 
im Abendmahl nenne, denn Marcus und Matthäus? Iſt's 
im Luca das rechte Blut Chrifti, fo muß e8 im Matthäo 
und Marco auch ſeyn; denn fie reden gewißlich von einerlei 
Abendmahl; fo müſſen fie wahrlich aud von einerlei Blut 
und Trank reden. Wende dich wie du willft; it Blut im 
Matthäo und Maren ein Tropus, fo muß im Ruca auch ein 
Tropus ſeyn; iſt's in Luca nicht, fo muß ed in Matthäo und 
Marco auch nicht ſehn. Iſt aber Blut Fein Tropus, fo muß 
Leib auch Fein Tropus fein. ‚Und macht alfo Lucas alle 
Tropos zunichte und zu Schanden mit einem Wort. Alfo 
Re denn dem Tropo, gleichwie dem Tuto, daß er fich jelbft 

ürzet. | # TR Er 
Zum Andern ift das noch fchänvlicher, daß ſolcher Tert 
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diefer Becher ift ein Zeichen des neuen Teſtaments in meinem 
Blut, befennet, daß Ehrifti rechtes Blut im Becher fey, und 
fchaffet doch nicht mehr, ‚denn daß diefer Becher dadurch ein 
Zeichen oder Figur ded neuen Teftaments ift. ‘Das ift nichts 
anders, denn der Becher mit dem Blut Chriſti ift eine Figur 
des neuen Teftaments. Und alfo muß Chriſti Blut nicht das 
rechte neue Teftament geben, ſondern ein Zeichen des neuen 
Teſtaments feyn, nicht befjer denn des Diterlamms oder Bode 
Blut im alien Teftament ift, welches auch eine Figur oder 
Zeichen des neuen Teftaments iſt. Denn oben haben wir ge= 
- hört, daß dieß Wort: in meinem Blut, fo viel heiße, als 
durch oder mit meinem Blut, alfo daß es gegenwärtig im 
Becher fey, und der Becher darum ein neues Teſtament fey, 
daß er das Blut Ehrifti in fich Hat. 
Das heißet nun fein getroppet und Chrifti Blut geehret, 
- Daß es dem Bocksblut gleich gerechnet und eine Figur des 
neiten Teftament3 feyn muß, und wir im neuen Teftament 
ſeyn follen, und doc zugleich im alten Teftament feyn müſ— 
‚fen. Denn wer die Figur des neuen Teſtaments hat, der 
kann dafjelbe neue Teftament noch nicht haben, wie die Epi— 
ftel an die Hebräer lehret. Aber aus ſolchem Tert Oeco— 
lampads, wo er den halten wollte, wir dennoch zugleich das 
neue Teftament hätten und nicht hätten; denn wir hätten zu— 
gleich Die Figur des neuen Teftaments, und das neue Teſta— 
ment felbit; das ift nicht anders, denn wir hätten zugleich 
Ehrifti Blut und nicht fein Blut. 
Vieber das iſt's nicht zw leiden, Daß’ das neue Teſiament 
ein Tropus feyn follte Womit wollte man's beweifen? Wo 
ift irgend deß ein Exempel? Ja, wo wollte gemeine Sprache 
bleiben, damit ich gern wollte oder vielleicht follte einfältiglich 
vom neuen Teftament reden, fo man wollte ein’ Zeichen oder 
Figur verftanden haben, fo oft ich das neue Teftament nen= 
nete? Mit der Weife wäre Das neue Teftament nicht das 
Evangelium oder Verheißung des Geiftes oder des ewigen 
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Lebens, jondern eine alte Figur oder Bild des fünftigen neuen 
Teftamentd. Und furzum, der Tropus will fih im Wort 
(neues Teftament) nirgends fchiefen, vielweniger kann er mit 
einigem Grund bewieſen werden; DaB Oecolampad auf dem 
eriten Text bleiben muß, da Blut ein Tropus ift, und fas 
gen: Diefer Becher ift ein neued Teftament im Zeichen mei= 
ned Bluts; welchen Tert doch unjer Glaube nicht leiden kann, 
daß Schlechter Wein dieſen Becher zum neuen Teftament ma= 
chen follte. 

Denn neues Teſtament ift Verheißung, ja, vielmehr 
Schenkung der Gnade und Vergebung der Sünden, d. i.: 
das rechte Ebangelium x. Denn wiewohl der Becher ein leib— 
liches Ding ift, dennoch ‚weil er ein facramentliches Ding mit 
dem Blute Chrifli wird, oder mit dem neuen Teftament,: fg 
heißt er billig ein neues Teftament oder das Blut, Daß man 
Darauf zeigen mag und jagen: Das: ift. ein neues Teftament, 
das ift Chrifti Blut, gleichwie oben die Leibliche Veuerflamme 
eim geiftliche8 Ding, nämlich der Engel ift und heißt, und die 


Taube der heilige Geiſt. Darum wer von diefem Becher trin⸗ 


fet, der trinfet wahrhaftig das rechte Blut Chrifti, und. die 
Vergebung der Sünden oder den Geift Ehrifti, welche in und 
mit dem Becher empfangen werden, und wird ‚bier nicht eine 
ledige Figur oder. Zeichen des neuen Teſtaments, oder des 
Bluts Chrifti empfangen; Denn das gebühret den Juden im 
alten Teftament. | Ä 

Ob aber Jemand ein Behelflein fuchen wollte, und vor— 
geben, Oecolampad möchte feinen Text alſo ftellen: dieſer Be— 
cher ift ein Zeichen des neuen Teſtaments in meinem Blut, 
Daß nicht das Blut zum Becher müßte, fondern zum Teſta— 
ment gehören, auf, diefe Meinungs: Das neue Teftament ift 
im Blut Ehrifti, und: beftehet durch's Blut EChrifti, und nicht 
alſo, daß der Becher durch's Blut Ehrifti ein Zeichen oder 
eine Figur eb, als ftünde fein Text ausgeftrichen alfo: Dies 
fer. Becher iſt ein Zeichen des neuen Teſtaments; Das neue 
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Teftament aber ift ein Ding, das im Blut Ehrifti beftehet. 
Antwort: Decolampad weiß wohl, daß folcher Tert hier nicht 
jeyn kann; denn ed müßte ein Artikel im Griechifchen stehen, 
nach dem neuen Teftament, alſo: Kaine diatheke, he en: to 
haimati emu.  Derjelbige Artikel aber ift nicht da, fondern 
der Tert hängt am einander, ald wäre es allzumal ein einzi= 
ges, ungertrennliches Wort, gleichwie der Becher, Blut, neues 
Teftament auch im einander find, als wäre e8 ein einziges, 
ungertrennliches Weſen, daß der Sinn feyn muß: Diefer Be= 
cher ift ein neued Teſtament in meinem Blut, d. i.: meines 
Blutes. halber ift der Becher ein folches Ding, und ohne mein 
Blut wäre er's nicht. 

Wie nun der Decolampad hier niederlieget mit ſeinem 
Tropo oder Zeichelei, To Tieget auch der- Zwingli mit feiner 
Deutelei. Denn ‚was wider die Zeichelei ftehet, ftehet auch 
wider die Deutelei, weil e8 faft gleich gilt. Denn des Zwingli's 
Tert müßte alfo ſtehen: Diefer Becher bedeutet das neue Te— 
fiament in meinem Blut; das wäre fo viel: Dieſer Becher 
hat durch mein Blut, das darinnen ift, jo viel, daß er da= 
durch das neue Teitament bedeutet; und müßte alſo Ehrifti 
Blut eine Deutelei feyn, und nichts mehr allerdings, wie ich 
über Decolampadii Zeichelei bewiefen habe. Denn Zwingli 
kann auch nicht den Text aljo machen: Diefer Becher beveu= 
tet Das neue Teitament, fo in meinem Blut iſt. Denn: der 
Artikel ſo“ ift nicht da, fondern es ift der ganze Text, 
gleich als ein einiges Wort, wie gefagt ift. 

Iſt nun St. Lucas nicht ein feindfeliger Mann, der mit 
einem einigen Wort, ſo zu reden, auf einen Schlag fo große 
Riefen und Helden, beide Tutiften, Figuriften und Deutiften, 
und alle Schwärmer in: einen Hanfen jchläget? Und was 
hilft's, wenn gleich ihre Texte mit der Zeichelei und Deute- 
lei ſtehen könnten, Können fie Doch nicht einen Titel, Gleich- 
niß, anzeigen, darin ſolche Zeichelei oder Bigur ftehen möchte, 
iwie wir oben in Decolampabii Tropo gehöret haben. Denn 
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worin iſt der Becher durch's Blut Chrifti dem neuen Tefta= 
ment gleich? Iſt's darin, daß gleichwie ung die Sünden da— 
durch vergeben werben, alfo werden: fie dem Blut Chrifti auch 
vergeben? Oder worin will man fie finden? Im Rauchloch. 
Warum lehren ſie denn Figuren, da Feine feyn kann? 

Es hat aber Lucas in diefem Tert ein Stüd, das fonft 
fein Enangelift Hat, Paulus auch nicht, nämlich: der für euch 
vergoffen wird, und nicht: das für euch vergoſſen wird; denn 
im. Griechifchen lautet es vom Becher, und nicht vom Blut, 
wie Niemand läugnen fann, Tuto to poterion 'ete. ekchy- 
nomenon; und nicht: En to haimati etc. ekchynomeno. 
Sm Lateinifchen kann man's nicht merken, wenn fle jagen: 
Qui pro vobis funditur, weil Becher und Blut beides ein 
„der“ int Latein iſt; aber im Deutfchen iſt's gut zu merken, 
da Blut ein „das“ und Becher ein „der“ iſt. Solches hat 
mich einmal vor drei oder vier Jahren ein feiner gelehrter 
Pfarrherr auf einent Dorfe erinnert, und Iegte mir feine Mei— 
nung vor, daß Lucas alfo zu verſtehen ſeyn follte: Diefer 
Becher ift das neue Teftament in meinem Blut, der für euch 
ausgegofjen wird, d. i.:: der über Tifche euch gefchenfet und 
u trinken worgefeßt wird, wie man fonft Wein aus der Kanne 
ür die. Säfte fchenket. "Und war das feiner Urfachen eine, 
dag Lucas, wie gefagt, nicht vom Blut, wie Matthäus und 
Marcus, fondern vom Becher jagt:  Ekehynomenon, ge= 
gofjen wird, Und führet dazu den Tert Pauli: das ift mein 
Leib, ver für euch gebrochen wird, D. i.: ausgetheilet und euch 
über Tische norgelegt. mn 

‚Sch zwar, weil ich fand, dag er's nicht mit den Schwär— 
mern hielt, ſondern befennete, daß wahrhaftiger Leib und Blut 
im Saqerament wäre, ward ich froh und ließ mir folche Mei— 
nung gefallen, ohne. daß ich fie unnöthig achte, weil Feine 
Gefahr in dem alten Verftand fund, und gefällt mir noch 
heutiges Tages, möchte auch wohl wünfchen, daß man folche 
Meinung aus dem griechifchen Tert bringen könnte, denn da⸗ 
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mit wäre doch allen Schwärmern das Maul abermals mit al= 
ler Gewalt geftopft. Es ift bei mir Fein Zweifel, dag ver 
Tert bei Bauli: Das-ift mein Leib, der für euch gebrochen 
wird, ſey schlecht zu verftehen von dem Brechen und Aus— 
theilen über Tifche, wie er auch 1. Cor. 10. jagt: Das Brod, 
das wir brechen, ift der ausgetheilte Leib Ehrifti. | 

Weil denn der Tert in Paulo, fo vom Brod oder Leibe 
Chriſti redet, von der Austheilung über Tifche und nicht von 
dein Hingeben an dem Kreuz verftanden wird, fo Tann freis 
lich der Tert vom Becher auch eben demfelbigen Verſtand Teis 
den. Und jo würden Matthäus und Marcus denn auch fich 
finden, nämlich das ift mein Leib; bei welchen fie nidht3 vom 
Geben fagen, als ſey es fonft wohl zu merken, daß er ſei— 
nen Leib ihnen gebe, wenn er Spricht: Das ift mein Leib, 
da Habt ihr meinen Leib. Alſo auch vom Becher: das ift 
‚mein Leib, für euch ausgegofien, d. h.: über Tifche ausge— 
theilet und vorgefeßt zur DBergebung der Sünden. Sch fehe 
noch nichts in Worten, das wider folchen Verftand faft ftreite. 
Denn auch St. Paulue bei dem Becher ausläßt: der. für euch 
vergofien wird, als wollte er genug gejagt Haben, meil das 
Brod für fie gebrochen wird, alfo werde auch der Becher für 
fie ausgetheilet. 

Ob nun wohl dieſer Verſtand bisher nicht gehalten, Tone 
dern vom Geben in’3 Leiden, und. vom Vergießen am Kreuz 
Jedermann den Tert verftanven hat, wäre e8 doch Fein ſchäd— 
licher Berftand geweſen, wie es auch noch nicht iſt; denn Nie= 
mand daran übel thut, daß er Ehrifti Leib und Blut für 
und gegeben und vergoſſen am Kreuze hält, ob er's gleich an 
"dem Orte thut, wo nicht davon geredet ober gelefen wird, 
ohne daß es nicht ftreitet noch fichtet, wie fonft die lieben Püs 
ter die Schrift oft und ohne Gefahr, am unebenen Orte, 
doh im guten und nüglichen DBerftande geführt haben; fo 
fiehet mich’3 auch an, ala haben ver alten Väter. etliche dies 
fen Verſtand auch ‚gehabt, ala wenn fie fagen, daß Chriſti 
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Blut fo oft vergoffen wird, fo oft man das Abenpmahl hält. 
Und ſonderlich Ambroftus, da er Ipricht: So das Blut Chrifti, 
fo. oft e8 gegoſſen wird, für die Sünde gegofien wird, fo ſoll 
ich's billig täglich nehmen, weil ich täglich fündige. Denn 
das Wort funditur heißet ja freilich nicht allein vergießen, 
fondern auch gießen und fehenfen. Item Gregorius: das Blut 
Ehrifti wird in der Gläubigen Mund gegoflen ıc. 

Solches fage ich nicht, daß ich gewiß darauf ſtehe; denn 
weß ich felbft nicht gewiß bin, das will ich. Niemand. lehren, 
fondern. daß ich gern wollte, ed wäre alfo, und weil ich im 
Griechiichen nicht erfahren. bin, den Gelehrten Urſache gebe, 
dem nachzutrachten, ob’3 die griechiiche Sprache geben wollte, 
fo hätten die Schwärmer allzumal Eeinen Behelf noch Auss 
flucht mehr wider unfern Verſtand. Sie müßten befennen, 
daß Ehrifti Leib und: Blut über Tiſche ausgetheilet würde, 
leiblich gegefien und ‚getrunfen im Brod und Becher. 

Für mein Hpfrecht fage ich, daß auch meines Dünfens 
Lucas und Paulus ſtark auf diefe Meinung lauten; Paulus 
mit, dem, daß er jpricht, wie gejagt ift: Das iſt mein Leib, 
für euch gebrochen, und. das Brod, jo wir brechen, iſt die 
Austheilung des Leibes Chrifti. Sp finden wir wohl mehr 
Derter, da Paulus (hyper hymon für und) pro coram 
vel ante, braucht, ald 1. Eor. 15.: Warum laffen fte ſich 
vor den Todten taufen? Lucas mit dem, daß er. fpricht: 
Der Becher im Blut, wurde ausgegofjen, auch hyper hymon, 
d. i.: für euch, vor euern Augen dargejchenkt zu. trinken ꝛc. 
Und mit dem, daß er fpricht: Der Leib wird für euch ges 
geben, wie Paulus auch redet. Nun heißt „‚geben‘ freilich 
etwas jchenfen, und nicht etwas im Tod überantworten. 

Matthäus und Marsus aber laſſen fich anfehen, als ſehen 
ſie dawider, da fie jagen: Das iſt mein Blut, für Viele 
vergoſſen oder ausgegoſſen. Das lautet, als rede Chriſtus 
son Dielen, Die auch nicht gegenwärtig über Tiſche find; Und 
fagen nicht hyper hymon, ſondern peri pollon, das laſſe 
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ich die Griechiſch-Verſtändigen ausfechten. Wer zur obge— 
ſagten Meinung Luft hätte, der möchte alfo oder desgleichen 
dazu antworten, dag Lueas und Paulus vom Gießen oder 
Schanfen über Tifche reden, melden aber das Vergießen am 
Kreuze, damit, daß fie jagen: Man folle folches zu feinem 
Gedächtniß thun, oder feinen Tod verfündigen, als die or—⸗ 
dentlicher und Flärer reden, denn Matthäus und Marcus. 

Miederum, Matthäus uud Marcus reden vom Gießen 
am Kreuze, und fchmeigen des Gießens über Tifche, ala das 
fie genugfam durch das Wort „das“ ausgerichtet haben wol= 
len. Sintemal wir wiffen, daß der Evangeliften Gewohnheit 
ift, daß Einer von einerlei Sachen . faget weiter und mehr 
denn der Andere, und Einer ausläßt, das der Andere jagt. 
Und aljo wäre dieß Wort: der für euch gegeben wird, nicht 
fo Elar und gewiß von dem Leiden Chrifti, ald dem Zwingli 
träumet, der dadurch das vorige Stück: Das ift mein Leib, 
erklären will, wie wir oben gehört haben. 

Mer aber nicht Luft dazu hat, der mag darauf antwor⸗ 
ten, das Lucas fagt: Der Becher wird für und gegofjen, 
und alfo fagen: Weil Becher, Blut und neues Teftament 
ein ſacramentliches Weſen find, wird um folcher Einigkeit 
willen der Bechor vergofien, fo doch allein das Blut vergoſſen 
wird, per synekdochen, wie wir oben gejagt haben, : Daß 
Gottes Sohn recht gefprochen wird, daß er. fterbe, obwohl 
‚allein die Menſchheit ftirbt, und ver heilige Geift gefehen 
wird, ob wohl allein die Taube gejehen wird, und der En=- 
gel gefehen wird, obwohl allein feine helle Geftalt gefehen 
wird Ic. Dünfet Jemand dieß zu fehaal oder zu faul zu feyn, 
der gebe «8 befjer, over laſſe die obgejagte Meinung gelten. 
Ih Halte, es fey recht und genug geantwortet; denn mr 
auch alfo ven Becher, d. i.: Chrifti Blut, fegnen und trins 
fen. Bei uns ift feine Gefahr, jondern eitel Vortheil, welche 
‚Meinung wir von- den beiden behalten, ſie find beide gut 
und recht, denn es ift beides in der That. alſo, nämlich daß 
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Chriſti Leib beides über Tifche und am Kreuze gegeben ift; 
ob wir's nicht: treffen: am rechten Drte der Schrift, wie vie— 
len Heiligen gefchehen, jo fehlen wir doch der Meinung und. 
Mahrheit nichts. Den Schwärmern: aber Tieget alle Macht 
daran; denn ift ſolche Meinung nicht recht in dieſem Text, 
fo haben fie Damit nichts Beſſeres in ihrer Sache; ift fie aber 
recht, fo Liegen fle aber gang und gar in der Aſche. 
Der vierte und lebte ift St. Baulus, der fpricht 1. Cor. 
41.: „Ich habe e8 vom Herrn empfangen, das ich euch ge= 
geben habe. Denn der Herr Jeſus in der Nacht, da er ver— 
rathen ward, nahm er das Brod, dankte und brach’s, und 
ſprach: Nehmet, efjet, Das ift mein Leib, der für euch ges 
brochen wird, folches thut zu meinem Gedächtniß. Deſſelbi— 
gengleichen auch den Becher nach dem Abendmahl, und ſprach: 
Dieſer Becher ift Das neue Teftament in meinem Blut, ſol⸗ 
ches thut, jo oft ihr’3 trinfet, zu meinem Gedächtniß.“ 
MWenn-ich ſo gelehrt in griechifcher Sprache wäre, wie 
Carlſtadt und Zwingli, ſo wollte ich aus diefem Text gewal— 
tiglich jchliegen, daß im Brod der wahrhaftige Leib Chrifti 
gegeflen würde. Denn Erasmus zeiget, daß im Griechiichen 
fein „iſt“ fiehe bei dem Brod, ſondern alfo: Phagete, Tuto 
emu Soma, Comedite, hoc meum corpus, das wollte ich 
alfo dolmetfchen: Nehmet, efjet dieſen meinen Leib, der für 
euch gebrochen wird. Das müßte von Wort zu Wort recht 
verdolmetſchet feyn, ohne daß ich ein Eleines Pünktlein über» 
hüpfte *), das müßte nicht hindern, jo hätte ich da ja rein 
und fein gewonnen. Aber nun ich nicht jo gelehrt bin, muß 
ich fahren laſſen, daß ich nicht auch einen Artikel für ein 
Pronomen oder eine Allöoſis erbichte, und casum pro casu 
brauchte. 
Abber das iſt gleichwohl wahr, wie unvollfommen Mat- 





*) Luther meint den Punkt, ober Hielmehr das Komma zwifchen 
jenen Wörtern. | ie 
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thäus und Marcus das Abendmahl befchreiben, müſſen mir 
daraus merken, daß, wo nicht Lucas und: Paulus wären, fo 
fönnten wir dieß Sacrament nicht haben; denn Matthäus 
und Marcus fchreiben nicht, daß und Ehriftus geheißen habe, 
biernach zu thum und auch alſo zu halten. Und müßten’s 
alſo bleiben Yaffen, als eine andere "Gefchichte Chriſti mit ſei— 
nen Jüngern, Die wir. nicht könnten oder müßten nachthun. 
Aber Lucas und Paulus fchreiben: Chriftus habe folches ung 
Alle auch heißen thun. Ja, wenn Paulus nicht wäre, fo 
könnte uns auch Lucas nicht genug thun, als der allein von 
den Apoſteln verftanden werden möchte; daß fie Chriſto fol= 
ches nachthun follten, e8 wäre denn, daß im Matthäo am 
legten das etwas thäte, da Chriftus ſpricht: Lehret fie halten 
alles, was ich euch befohlen habe. . Aber 06’3 “genug ſeyn 
würde, weiß ich nicht. Paulus iſt der rechte Lehrer und Ayo 
ftel unter und ‚Heiden gefandt, der redet auch frei und reich» 
Tich heraus und spricht: Nehmet, efiet, das ift mein Leib, 
der für euch gebrochen wird. ' 

Denn. er ſetzt das Wort „mein“ hart nach dem Wort 
Tuto, oder „dieſes“, welches der andern Feiner thut. Dazu 
als etliche Texte ſolien lauten, läßt er das Wörtlein „ift“ 
auffen, gleich wie es Lucas bei dem Becher auch auffen Täßt. 
Welche zwei Stürflein uns der heil. Geift zu unferer Stärke 
erzeigt, Daß wir gewiß wären, der Leib Chrifti fer im Brod. 
Denn wiewohl es gleich viel bei ung geredet ift, fo ich fage; 
Das ift mein Leib, und das mein Leib, oder hier mein Leib; 
fo iſt's doch deutlicher und gewiſſer von der Gegenwärtigfeit 
des Leibes geredet, wenn ich fage: Das mein Leib, oder bier 
mein Leib, und die Rottengeifter mit ihrem Schwärmen darin 
nicht fo Teichtlich gaufeln können, als in der Rede, das ift 
mein Leib. | 

Mun iſt's Fein Zweifel, Chriftus rede folche Worte ge= 
gen das alte Dfter-Lamm, das er hiemit aufhebt, als follte 
er jagen; Bisher Habt ihr Das Lamm und eines Thieres Leib 


12 65. Großes Bekenntniß vom Abendmahl-Chrifti. 


gegeſſen; aber hier nun an defjelbigen Statt mein Leib, „mein, 
mein,” fage ich gar unterſchiedlich Darum Paulus fo fleis 
Fig auf das Wort: „mein” dringet, daß er’3 auf eine neue 
Weiſe bald nad dem „das“ feßet, und ſpricht: „Das, 
mein,‘ als wollte er's gerne fo dran binden, daß ein Wort 
mit dem „das“ würde, fo doch „mein“ und „Leib‘ viel nä— 
her müffen an einander bangen. Solches alles thut er, auf 
—* den Leid Chriſti ja deutlich genug ausſpreche im Abend⸗ 
mahl. 

„Der für euch gebrochen wird;“ davon haben wir dro— 
ben viel gefagt, daß die Schrift nicht leiden Fan, daß „bre— 
hen” follte Ehrifti Leiden heißen. Die Schwärmer mögen’d 
fagen, wie fle anders mehr fagen, aber nimmermehr bewei— 
fen: denn wir müffen „brechen“ nicht deuten noch brauchen 
nach unjerm Dünfel, fondeen nach der Schrift Brauch. Nun 
heißet ja: „brechen“ in der Schrift, fonderlich wo e3 vom Brod 
oder efjen gejagt wird, fo viel, als ftüden oder austheilen. 
Alſo, daß auch ſolch' zerbrochen Brod, beide im Griechifchen, 
Sateinifchen und deutfchen, Klasma, fragmentum, Broden 
heißet. Ja auch im Hebräiſchen, um ſolches Brechens wil» 
len, Korn, Scheber, d. i. Brocken heißet, Gen. 42. „Jacob 
hörete, daß Brocken in Eghpten wäre,” d. i. Speiſe oder 
Korn, das man zum eſſen brocket, und darnach Korn kaufen 
daſelbſt Schabar heißet, als ſollten wir ſagen: Wir wollen 
gebrockt, d. i. Speiſe holen x. Chriſti Leib aber iſt nicht 
gebrochen noch zerftücet am Kreuze, davon proben mehr ge» 
jagt iſt. So ift nun diefer Text far, daß Chrifti Leib über 
Zifche gebrochen und zerftüdet, zerbiffen, zerprudt und ges 
fchlungen wird, wie ander Brod, doch in Brodes Geſtalt oder 
im Brod x. ie 

Und wenn’3 gleich bewiefen werden könnte, daß Brechen 
bier, Ehrifti Leiden follte heißen, Lieber, worin will denn das 
Gleichniß ftehen, daß im Abendmahl das Brod des Leibes 
Chriſti Zeichelei fen? Denn proben habe ich's nachgegeben, 
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daß fie gebrochen Brod möchten, wie fle Fönnten, zur Gleich— 
niß machen. Aber nun fie dad Brechen auch) som Brod 
jcheiven, und dem Leibe Chriftir zueignen, fage mir, worin 
wird denn das Brod feines Leibe Gleichniß feyn? Nicht 
anders denn wie ich droben ſagte, das Brod muß Chrifti 
Leib gleich heißen, und ift ihm Doch nirgend inne gleich in der 
Meinung, fo die Worte im Abenpmahl fordern. ( 

„Diefer Becher, das neue Tejtament, iſt in meinem 
Blut.” Nun es mag ſeyn, Daß diefer Tert eben fo viel 
gelte, ald wenn ich fage:  Diefer, Becher ift ein neu Teſta— 
ment 20. Noch bat ja Paulus nicht umfonft das „iſt“ nach 
dem Wort ‚neue Teftament” und nicht dafür gefeßt. Der 
heilige Geift hat den zukünftigen Rotten zuvor kommen wol= 
Ien. Denn St. Paulus feßt utrumque a parte subjecti, 
tam calicem, quam Testamentum, ceu unum subjectum, 
dt. fein Text lautet alfoz: Daß diefer Becher, fo ein neu 
Zeftament ift, ſey Dafjelbige in Ehrifti Blut; und nennet alfo 
den Becher frei Das neue Teftament. Hätten die Schwärmer 

7 fo viel Textes für fich, wie wir haben, wie follten fie trogen 
und pochen? Nun Fann das neue Teftament ein fchlechter 
Mein oder Becher feyn. 

Daß fie aber vorgeben wollten, neues Teſtament folle 
bier ein Zeichen oder eine Figur des neuen Teſtaments hei— 
Ben, ift reichlich und mächtiglich verantwortet. Denn ſie ſa— 
gen's und beweifen’8 nicht. Auf ihr Sagen aber giebt man 
nichts. Denn es ift in der Schrift nie erhöret, daß neues 
Teftament ein Zeichen des neuen Teftaments heißen Tolle, 
Sprechen fie: Die Sache an fich felbit zwingt’3. Welche da? 
Der Becher, fagen fie, muß ja ein leibliches Ding feyn, als 
Silber, Hol, Gold oder Glas ꝛc. Nun kann Silber ja 
nimmermehr das neue Teſtament ſeyn; fondern iſt's deſſelbi— 
gen etwas, jo iſt's ein Zeichen, mehr kann's nicht feyn. Dar- 
auf ift oben im Luca gejagt. 

Aber weil fte fo ftörrig und fteif find, will ich auch 
Zuthers W. IX. 8 
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ihres Schirmſchlags brauchen. Sage’ mir, mie kann der Bes 
her ein Zeichen des neuen Teftaments feyn, fo er Doch ſchlech⸗ 
te8 Silber oder Holz ift? Iſt er nach) der Materie, oder nach 
dem Klange, oder nad) der Geftalt, des neuen Teftaments 
Zeichen, oder worin? Wohlen, fo iſt ein jeglicher Becher, 
er ftehe im Kaften, oder in der Goldſchmieds Laden, oder 
wo er wolle, er ſey Icer oder voll, gleichwohl des neuen Te— 
ftaments Zeichen, denn er hat Silber, Hol, Klang, Ges 
ftalt x. Was dürfte denn Chriftus den Becher über Tifche 
dazu nehmen, als hätte fonft Fein Becher mehr in der Welt 
Silber, Klang, Form, d. i.: das Gleichniß des neuen Teſta— 
ments an fich. Nein, jagen fie, fondern der Becher, als mit 
Wein zu trinfen sorgefeht, ift ein Zeichen des neuen Teſta⸗ 
ments ꝛc. 

Da höre zwei Stücke: Das erſte, hier müſſen ſie ſelbſt 
aus Becher und Wein eine neue Einigkeit und Weſen ma— 
chen, ſo es doch zwei unterſchiedliche Naturen find, und müſ— 
ſen ſolches neues Weſen Becher und Zeichen nennen, ſo ſie 
doch nicht den Becher allein, ſondern vornehmlich den Wein 
damit meinen, gleichwie wir oben von der Flamme und En— 
gel gefagt haben. Können fie nun unter fich gefchehen laſ— 
fen, daß man fagt: Der Becher ſeh ein Zeichen ꝛc., fo fte 
doch nicht den Becher allein, fondern den Wein, ald ver mit 
dem Becher nun Ein Ding geworden ift, damit meinen, und 
nicht leiden mögen, daß man folche Einigkeit oder Weſen 
des Behers und Weins trenne, und den Becher oder Wein 
ein Zeichen nenne, fo bitten wir freundlich, fie wollten dem 
heiligen Geift auch alfo mit und in feinen Sachen zu reden 
erlauben, daß er den Becher ein Zeftament heiße, und zeige 
um defiwillen, daß er nun nicht allein ein Becher, fondern 
mit dem Teftament und Blut Ehrifti Ein fneramentliches Mes 
fen geworden ift, oder zeigen und. Grund und Urfache an, 
warum fie unter fich ſolche Macht alſo zu reden haben, und 
der Heilige Geift folle fie nicht haben, 
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Spotten fie unfer, daß wir den Becher ein neues Teſta⸗ 
ment heißen, und fondern und den Becher vom neuen Teſta- 
ment, und zertrennen ſolche facramentliche Einigfeit oder We 
fen, jo fpotten wir wiederum ihres Zeichens, und jondern 
Becher und Wein von einander, und zertrennen ihre zeitliche 
Einigkeit oder Weſen, wie. ſie unfere facramentliche Einigkeit 
zertrennen. Denn imo der Becher und. das neue Teftament 
von einander zu zertrennen und ein jegliches fonderlich in fei- 
nem eigenen Weſen zu. hälten wäre, ſo wüßten wir auch wohl, 
daß ein Becher. nichts mehr denn. ein Becher oder Silber 
wäre, ja, fo wohl als fie wifjen, wenn Becher und Wein 
von einander zu fondern wären, daß alddann der Becher nicht 
ein Zeichen des neuen Teftaments, fondern ein fchlechter Be— 
her wäre. Solche Täufcherei heißen die Logiei: arguere a 
parte ad totum negative, hoc est, ab inferiori ad supe- 
rius negative, sive a parliculare ad universale, welches 
den Schwärmern gemein ift. Al wenn ich fpräche: Petrus 
bat kein Ohr, darum hat Betrus feinen Leib; Gold ift nicht 
Schwarz, darum ift Gold ohne Farbe. Aber die Schwärmer 
fönnen auch feine Kinder-Logica. 

Zum Andern möchten wir gern wiſſen, wie oder mit 
welchem Stück der Becher mit dem Wein ein. Zeichen des 
Bluts Chrifti oder neues Teftament feyn follte, und worin 
doch folches Gleichniß stehen foll, wie oben auch gehanpelt. 
Denn das neue Teftament ift Evangelium, Geift, Vergebung 
- der Sünden, in und durch’3 Blut ChHrifti, und was deß mehr 
ift; denn es ift alles Ein Ding und in einen Haufen oder 
Weſen gefafjet, alles im Blut, alles im Becher. Wo eins 
ift, da ift das andere auch; wer eind nennet und zeiget, der 
trifft’ 3 alles. Wie kann nun fchlechter Wein großes Ding 
bedeuten oder zeigen, fo «8 kaum alle Figuren des alten Te— 
ſtaments zeigen können? Nicht anders, denn wie ich gefagt 
babe: Der Wein fol und muß ein Zeichen heißen, ob er's 
glei nicht feyn Kann, da liegt nicht Macht daran. Sind 
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das num nicht arme Leute die nicht allein das Wefen, als 
Leib und Blut Chriſti im Abendmahl verlieren, ſondern au) 
das Zeichen ober Figur dazu, und nichts mehr haben, denn 
die Bauern im’ gemeinen Weinhaufe, ohne daß fie mit 
Morten ſich ſelbſt tröften, als fey die Figur da, und nicht 
fagen können, worin jolche Figur ftehe. Alſo geſchieht «8 
ihnen recht; weil fie den Kern und Marf nicht haben wol⸗ 
Ien, follen fie auch die Schalen und Hülfen nicht behalten, 
und über dem fie unfer Ding anfechten und verderben wollen, 
auch ihr eigenes verlieren und nicht? behalten. 

Dben im Luca haben wir bewiefen, daß diefe Worte 
nicht Tropus feyn können. Dieſer Becher ift das neue Te— 
ftament in meinem Blut, meil dad Wort: in meinem Blut, 
fo viel heißt, als durch oder mit meinem Blut. Denn Chriſti 
Blut muß nicht fo ein ohnmächtiges Ding feyn, daß e8 nur 
ein Zeichen des neuen Teftaments gebe, wie das Kälberblut 
Moſis vor Zeiten that. So kann auch Blut nicht Tropus 
ſeyn, denn der Becher Fann nicht Durch Blutszeichen oder 
fchlechten Wein ein folches großes Ding, nämlich das neus 
Teſtament ſeyn. 

Summa, wenn wir die Evangeliſten und Paulum zus 
fammenhalten, daß fle für Einen Mann ftehen, fo leiden fe 
feinen Tutiſten, Tropiſten, noch Deutiften. Wollen die Tro⸗ 
piften an Matthäum und Marcum, das Blut jolle Blutszei> 
chen heißen, fo fähret Lucas und Paulus berbor und flürgen 
die Tropiften mit Gewalt. Denn ſie zeigen mit ihrem Texte, 
daß Blut nicht Blutzeichen heißen möge, oder Tropus feyn, 
weil die Schwärmer jelbft Fein Blutszeichen machen und ma» 
hen können in Diefem Text: Diefer Becher iſt das neue Tes 
ftament in meinem Blut, darum muß freilich in Matthäo 
und Marco eben daffelbige Blut auch ohne Tropus ven, weil | 
es einerlei Blut ift, davon fie alle Viere reden 

Wollen fie aber an Luca und Paulo, und aus: Ber 
Wort: neues Teftament, Tropos machen, das: ift ein Zeichen 
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de3 neuen Teftaments, fo) fahren Matthäus und Marcus Das 
her, ſammt Luca und Paulo, und ftürzen ſie abermals und 
zeigen, daß neues" Teſtament nicht. Tropus ſeyn könne. Und 
die Schwärmer) auch im Matthäd und Marco das Wort: 
neues Teftament, zum Tropo machen noch machen können, ſo 
wenig als im Luca und Paulo auch nicht Fünnen. Denn es 
leidet ſich nicht, daß. ich im Matthäo und Marco jagen wollte: 
Das iſt mein Blut. des figürlichen neuen Teſtaments. Denn 
Ehrifti Blut ift nicht des figurlichen Teſtaments oder. des al⸗ 
ten Tejtamentd: Blut, fonvern des neuen, welches in feinem 
Blut beftehet; und muß. ja eben. dafjelbige neue Teftament im 
Luca und Paulo zu verſtehen ſeyn, das im Matthäo und 
Marco verſtanden wird, weil ſie freilich alle Viere vom einer- 
lei Teſtament reden. Alſo halten Matthäus und Marcus. das 
Wort: neues Teftament, feſt, rein und einfältig ohne allen 
Tropus. Lucas und Paulus halten das Wort „Blut“ feft, 
zein und einfältig, ohne allen Tropus. Da müſſen die Schwär- 
mer lügen, dad weiß ich fürwahr, und wenn fie dir hierauf 
richtig antworten, ſo folft du ihnen fröhlich gewonnen geben. 
Darum muß uns diefer Text ftehen bleiben, wie die Worte 
lauten, das, hoffe ich, -fey gewaltig -exftritten, und unfer Ge» 
wiffen wohl verfichert, Daß unſer Verſtand recht, und der 
Schwärmer nicht allein. ungewiß, fonderm auch falfch fey. 
Mo find mir nun die Schwärmerlein, Die trefflich- po— 
hen, daß Ehriftus nie Fein Zeichen gethan Habe, es fey denn 
fichtbarlich ‚over empfindlich da geftanden? War das micht 
ein Zeichen, daß Iohannes den heiligen Geift. vom Himmel 
Eommen ſahe? Noch ftand der heilige Geiſt nicht fichtbarlich 
da, fondern in der Taube Geftalt. " War das nicht ein. Zei- 
ben: da Zacharind den Engel Gabriel bei dem Räucher-Al⸗ 
tare jah? Noch ftand ver Engel nicht fichtbarlich da, ſon— 
dern in der Seuerflammen-Geftalt. War das nicht ein Zei- 
den, daß Gottes‘ Sohn auf Erden: perfönlich gieng? Noch 
war Gottes Sohn auf Erden nicht fichtbarlih da. Was its 
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nun, daß man auf ſolche loſe, faule Gründe bauet, und da= 
durch helle Gottes Wort und Werfe Täugnet und Täftert, ohne 
daß man muthwillig verloren feyn will? 

Freilich iſts ein Wunderzeichen, daß Chrifti Leib und 

Blut im Sacramenr find; noch if’ nicht fichtbarlich da, ift 
und aber genug, dag wird durch Wort und Glauben em« 
pfinden, daß er da fey. Iſt doch ihr Zeichen auch nicht ficht« 
barlih da. Denn ob fte gleich den Becher Weins ftchtbarlich 
ſehen, noch können ſte nicht ſehen, daß er ein Zeichen des 
Leibes und Blutes fey, fondern fie müſſen's mit Worten re— 
den und mit Herzen glauben, denn es ftehet am Becher nicht 
gemalet oder gebildet, daß er ein Zeichen des Blutes Chrifti 
fey. Narrenwerk ift das; aber fchrelich, daß man darauf 
wider Gottes Wort bauen und trotzen foll. 
Wo find mir auch die andern Alle, fo da plaudern: 
Im Abendmahl fey nicht Vergebung ver Sünden? &t. Pau⸗ 
lus und Lucas ſagen, das neue Teſtament ſeh im Abend» 
mahl, und nicht das Zeichen oder Figur des neuen Teſta— 
ments. Denn Figur oder Zeichen des neuen Teſtaments ha— 
ben in’3 alte Teftament unter Die Juden gehört; und wer be— 
kennet, Daß er die Figur oder Zeichen des neuen Teftaments 
habe, "der betennet damit, Daß er das neue Teftament noch 
nicht habe, und iſt zurcgelaufen, und hat Ehriftum ber« 
Täugnet und iſt ein Jude geworden. Denn Chriſten follen 
das neue Teftament an fich felbit ohne Figur oder Zeichen 
haben. Werborgen mögen ſie es wohl haben unter fremder 
Geftalt, aber wahrhaftig und gegenwärtig müfjen fie es ha— 
ben. Iſt nun das neue Teftament im Abendmahl, To muß 
Vergebung der Sünden,” Geift, Gnade, Leben und alle Se 
Tigfeit darinnen feyn. Und folihes alles ift ims Wort gefaffet. 
Denn wer wollte wiffen, was im Abendmahl wäre, wo es 
die Worte nicht verfünigten? | 

Darum ſiehe, welch” ein ſchönes, große, wunderliches 
Ding es iſt, wie es alles in einander haugen und ein ſacra⸗ 
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mentliches Weſen iſt. Die Worte find das erſte; denn ohne 
die Worte wäre der Becher und Brod nichts. Weiter, olfne 
Brod und Becher wäre der. Leib und Blut Chriſti nicht da. 
Ohne Leib und Blut Chrifti wäre das neue Teftament nicht 
da. Ohne das neue Teftament wäre Vergebung der Sünden 
nicht da. Ohne Vergebung der Sünden wäre das Lehen und 
Seligkeitanicht da. Sp fallen die Worte erfilich das Brod 
und Becher zum Sacrament. Brod und Becher fajjen den 
Leib und Blut Chriſti. Leib. und Blut Chriſti faffen das 
neue  Teftament. Das neue Teftament: fafjet Vergebung der 
Sünden. Vergebung der Sünden fafjet das ewige Leben und 
Seligfeit. Siehe, das. alles reichen und geben ung die Worte 
des Abentmahls, und. wir faſſen's mit dem, Glauben; ſollte 
nun. der Teufel nicht ſolchem Abendmahl feind feyn, und 
Schwärmer dawider aufwecken? 

Weil nun ſolches alles ein ſaeramentliches Weſen iſt, 
kann man wohl und recht von einem jeglichen Stück ſagen, 
als vom Becher: Das iſt Chriſti Blut, das iſt das neue 
Teſtament, da iſt Vergebung der Sünden da iſt Leben und 
Seligkeit. Gleichwie ich auf den Menſchen Chriſtum zeige 
und ſage: Das iſt Gott, das: iſt die Wahrheit, das Leben, 
Seligkeit, Weisheit 30. Das jey jetzt davon genug, wollen 
Paulum weiter hören. | 

„Sp oft ihr dieß Brod effet, und diefen Becher trinfet, 
follt ihr des Herrn Tod verfündigen, bi8 er kömmt.“ Merke 
abermals, daß Becher hier nicht verftanden: werden kann für 
fchlechtes ‚Silber, und Holz (denn wer kann Silber und Holz 
trinken?) ; fondern weil’ der Becher mit dem Trunf Ein Wefen 
geworden ift, fo heißt auch Becher hier der Trank im Becher; 
dag du ſieheſt, wie ſolche Weife zu reden in allen Sprachen 
gemein ift. Alſobald hernach auch: Er eſſe von Diefem Brod 
und trinke. von diefem Becher. Wer fann vom Becher, d. i.: 
von Silber oder Holz trinfen? Uber wie gefagt, es ift als 
ler Sprachen Weife, fo zu reden, wo zwei Dinge eins wer— 
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den, daß Daffelbige ein Ding beider Namen behält; wie der 
heilige Geift die Taube ift, und die Taube der heilige Geift ift. 

Hier jauchzen Die Schwärmer und fihreien gewonnen. 
Da, da höreft du, daß St. Paulus Brod und Becher nennet 
und nicht fpricht: So oft ihr den Leib Ehrifii effet und das 
Blut Chrifti trinfet ꝛc. Lieber, laß uns auch rufen: ‚St. 
Paulus fpricht nicht, fo oft ihr den Wein trinfet, fondern 
den Becher. Warum trinfen fie den Wein und nicht den 
Becher? Muß das nicht folgen, daß fie Becher faufen, wenn 
Paulus vom Bechertrinfen redet? Sondern verftehen den 
Mein im Becher, um deßwillen, daß Becher und Wein Ein 
Ding geworden find. Lieber, warum muß denn folgen, Daß 
wir eitel Brod effen, wenn Paulus vom Brodefien redet, und 
nicht auch fowohl der Leib im Brod verjtanden werden mag, 
um der facrramentlichen Einigkeit willen? "Mögen die armen 
Vleifchfreffer nicht folchen Verftand haben, fondern allein vie 
berrlichen Schwärmer? 

Abermald rufe ih, St. Paulus fagt nicht: fo oft ihr 
des Leibes Zeichen efiet und des Blutes Zeichen trinfet ꝛc. 
Darum kann das Brod nicht des Leibes Zeichen, noch der 
Wein des Blutes Zeichen feyn. Iſt's nicht fein? Wehret aber 
folcher Tert den Schwärmern nicht ihr Zeichen? Lieber, warum 
follte er denn und wehren, daß Leib und Blut da fey? Denn 
er redet ja fo wenig vom Zeichen, als vom Leib und Blut, 
darum muß er ja fo ftarf wider fie feyn, als wider ung; 
und trifft er fie nicht, jo trifft er ung auch nicht, jo anders 
das genug feyn- foll: Paulus fagt bier nicht alfo; darum iſt's 
nicht alfo, das heißt: ex puris negativis syllogysare.. Was 
das für ein Grund fey, Jonderliche Artikel des Glaubens zu 
gründen, wiffen Kinder wohl. 

Das iſt aber wahr, nach des fchlefifchen Geiftes Regel 
‚haben fie Recht, und ich muß -ihnen gewonnen geben; denn 
diefe Regel hält, daß man die Terte aus den Augen thun 
und Schlecht nicht anfehen fol, da Chrifti Leib und Blut im 
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Abendmahl zu ſeyn gefprochen wird; denn fte hindern ven 
Geift und geiftlichen Verſtand. Die andere Negel, daß man 
die Augen anders wohin fehre, da folche Terte nicht ftehen, 
und dann fchrie: fiehe da, fiehe da, hier ftehet nicht, daß 
Leib und Blut im Abendmahl fey. Dieſen Regeln folgen ſie 
auch an dieſem Orte. Denn hart zuvor, da St Paulus ges 
fagt hat: Das iſt mein Leibz item: Das neue Teftament in 
meinem Blut, das ift nichts, da thun ſie, als wäre dieſer 
Tert an feinem Orte in der Welt, und fehen ihn nicht am. 
Wiederum hier, da er nicht flehet, da glotzen fie, ſperren 
Maul und Nafe auf, und fuchen folchen Text, gerade ald 
müßte St. Paulus an allen Orten und in allen Riegen Fein 
anderes Wort fegen, denn dieſe: Das ift mein Leib ꝛc., auf 
daß ſie ſehen könnten. Weil aber alle ihr Fleiß ift, dieſen 
Text: das ift mein Leib, anderswo, da er nicht flehet, zu fu> 
hen; warum fuchen fle ihn nicht auch im Marcolpho, oder 
im Dietrich von Bern *), da wären fie doch gewiß, daß fie 
ihn nicht finden? Das müfjen entweder Buben oder rafende 
Leute ſeyn, die ein Ding fuchen und fordern, da es nicht iſt, 
und nicht fehen wollen, da es ift, und da man es ihnen vor 
die Nafe ftellt. 

Wiewohl St. Paulus über das, fo er hart zuvor fols 
hen Tert ſetzt, auch an dieſem Ort deſſelbigen nicht vergißt; 
denn er redet nicht vom ſchlechten Brod und Becher, ſondern 
ſpricht: Dies Brod, dieſen Becher, zeiget gewaltiglich mit 
dieſen Worten: Dieß und Dieſen zurück, auf das Brod und 
Becher, davon er geſagt hatte. Wenn ſie nun ſolchen zwei 
Zeigern zurück nachfolgten, und ſähen, was für Brod und 
Becher wäre, dahin er weiſet, fo. würden ſte wohl finden, 
Daß dieß Brod der Leib Chrifti, und ver Becher das neue 
Teſtament wäre; denn er ja son demfelbigen Brod und Becher 
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redet, wenn er fpricht: Dieß und Diefer, wie auch Kinder 
und Narren wohl merken. | 
Aber die Schwärmer überhüpfen dieſe Worte: Dieß 
und Diefer, ja, thun fie nach ihrer Regel aus den Augen, 
und glotzen allein die Worte: Brod und Becher an, wollen 
doch nicht Leiden, daß man „Becher“ jo überhin anfehen fol, 
wie fte unſer Dieß und diefer überfehen. Wenn ſie nun 
fehreien: St. Paulus fagt hier nicht, fo oft ihr den Leib 
Ehrifti eſſet ꝛc. Sollft du fagen: Er ſagt's dennoch allbier. 
Mo? und mit welchem Text? Sp fprih mit dem Worte: 
Dieß und dieſer; ſiehe Diefelbigen an, fo wirft du darinnen 
folchen Text finden: Das ift mein Leib, das ift das neue Te— 
ftament in meinem Blut, denn fie wiederholen folchen Text, 
und Iegen dir ihn vor die Naſe; aber vor die Augen können 
u ihn nicht Iegen, denn du kehreſt fie immer anders 
wohin. 
Aber wie ernftfolches Fragen und Trotzen dem Geift 
je das merke dabei: Dben, da helfe Worte ftehen: Das 
jt mein Leib, das ift mein Blut, können ſte Glößlein fin» 
den und fagen: Das ift meines Leibes Zeichen, meines Bluts 
Zeichen. Wenn nun Paulus ſchon ſolchen Tert bier feht? 
So oft ihr den Leib des Herrn eſſet, und fein Blut trins 
ket ꝛc. 0, wie ſauer follte ed ihnen werden, daß fie bier auch 
alſo thäten und fprächen, es müſſe alſo heißen: fo oft ihr 
das Zeichen des Leibes und Blutes ꝛc. Der Geiſt meinet, 
man verſtehe ſeine Schalkheit nicht. Lieber, wer dieſen Text 
gloſſtren kann: das iſt mein Leib, welcher nicht heller noch 
deutlicher geſagt werden kann, der wird freilich. vielmehr dies 
ſen Text gloffiren können. So oft ihr des Herrn Leib eſſet, 
welcher nicht ſo helle als jener iſt; ohne daß der Geiſt ſich 
ſo färben und putzen muß, als wollte er glauben, wo Pau— 
lus ſpräche: ſo oft ihr des Herrn Leib eſſet; damit man nicht 
ſehen ſolle, wie ſeine Hoffahrt den Text verachte, da klärlich 
ſtehet: Man ſolle ſeine Leib eſſen, nämlich: Nehmet, eſſet, 
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das iſt mein Leib, Lieber, laß fte felbft einen hellen Tert 
geben, den fe nicht gloſſtren können, den wollte ich gern_hös 
ren. Denn wo das Wort „Leib“ heraußfähret, fo kann bald 
die Gloſſe da feyn Leibes-Zeichen; wiewohl es Schande ift, 
daß man in folchen Sachen jo alfanzen fol, aber die Schwär«- 
mer fchämen ſich's nicht. Wohlan, es Hilft und Doch zum 
Beten, daß wir unferes Verftandes deſto ficherer werden, weil 
fie dawider fo Teichtfertig und Findifch gaukeln. 
eiter. | 

„Welcher nun das Brod unmürdig iffet, oder trinke 
den Becher des Heren unwürdig, der wird fchuldig feyn am 
Leibe und Blute des Herrn.‘ | 

Hier ſtehet abermald Brod und Becher für die Schwär«- 
mer, da fte eitel Brod und Becher, d. i.: Wein ausmachen 
jolfen, und dann fragen und fordern, warum St. Paulus 
nicht fpreche: Wer den Leib Ehrifti unwürdig iffet 20. Denn 
daß Paulus Spricht: Dieß Brod, und fich ſelbſt zurückdeutet 
auf3 Brod, davon er oben geredet hat, das muß man nicht 
anfehen, jondern aus den Augen thun, auf daß es den geift» 
lichen Berftand nicht Hindere, und nicht anders denken, denn 
als habe Paulus nicht: dieß Brod, fondern fchlecht dahin: Brod 
gefagt, als ftünde fein Tert hier alfo: Welcher ein Brod 
unwürdig iffet 20. Sp findet man denn gewiß die Wahrheit. 
Aber wir loben Gott, daß wir fehen, wie Paulus mit dem 
MWort „dieß“ immer wiederholet und einführet dieſen Tert: 
Das ift mein Leib, wie oben gefagt iftz und folches dazu noch 
belfer beftätiget, da er fpricht: Wer dieß Brod unmürdig iffet, 
der ſeh fehuldig, nicht am eitel Brod, oder am Zeichen des 
Leibe Chrifti, fondern am Leibe des Herrn. 

Lieber, laß und bier auf ihre Weiſe ein wenig pochen; 
warum spricht nicht St. Paulus: Er ift fchuldig am Bröd 
oder am Zeichen des Leibes Chriſti: Wer die Brod unmür« 
dig iffet? Sintemal der Tert mit. aller Gewalt erzwinget, daß 
dieſe Sünde das unwürdige Effen ſeh, und fie geben Doch 
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vor, es ſeh eitel Brod, das ſie effen, fo muß er ja nad) Art 
der Worte und Sprache an dem fehuldig feyn, das er: iffet. 
Denn Paulus Spricht nicht: Wer unwürdig das Leiden Chrifti 
bevenfet, der ift fchuldig am Leibe des Herrn. Können fie 
und mit den Fragen angreifen, warum Paulus nicht fpräche; 
Wer Chrifti Leib unwürdig iffet 2c., und wollen gewonnen 
‚haben, daß Ehrifti Leib nicht da fey, wo wird nicht zeigen; 
fo follen fie uns wiederum ftehen zu unferer Srage, warum 
St. Paulus nicht fpricht: Wer unmwürdig das Leiden Chrifti 
bevenfet, oder das Zeichen: feines Leibes unwürdig iſſet 2c. 
Und wo ſie es nicht zeigen, follen fie auch billig ihre Gloſſe 
verloren haben, nach dem Maaß und Recht, da fie und mit 
meſſen wollen. | 
Aber ich weiß wohl, daß fie felbft folche Gloſſen nicht 
glauben, fondern weil fie darauf ſtehen, daß es eitel Brod 
fey, denken ſie, e8 müfle etwas gejagt und gloffirt feyn. Denn 
wo ſte nicht Darauf ftünden, würde fie ſolche Gloffe felbit 
anfpeien; und zwar des Carlſtadts Gloſſe fehen fie felbft wohl 
und müſſen's befennen, daß fie ein lauter Gedicht ift. Denn 
St. Paulus ſtraft die Eorinther nicht um: des unmürdigen 
Bedenkens willen am Leiden Chrifti, wie dad wohl ein Kind 
lefen und beweifen kann; denn er befchreibet mit ausgedrück— 
ten Worten, daß der Corinther Sünde war, daß. einer des 
andern nicht harrete, fondern wer eher Fam, der aß eher, daß, 
die hernach kamen, nichts fanden, und mit Schande beftan» 
ben, und alſo ein lauter Gefräß aus dem Abenpmahl mach» 
ten, ala wäre e3 fonft ein anderes fchlechtes Treffen. : Denn 
o fpricht er: Wenn ihr zufammenfommt, fo ift da fein 
benpmahl des Herrn, fondern ein Ieglicher nimmt ihm’ für 
fein eigenes Abendmahl. Höreſt du hier? Daß fie Fein Abends 
mahl des Herrn hielten, fondern ihres Bauchs: dern dieweil 
die Andern zu langſam famen, fuhren fie zu, ließen des 
Herrn Abendmahl anitehen, und fraßen dieweil, gleichwie er 
auch hernach Ipricht: Wenn ihr zufammenfommt, zu eſſen 
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fo harre Einer des Andern, auf daß ihr nicht zum Gericht 
zufammeniommt. Da fieheft du, daß die Sünde im Effen 
geweſen iſt. 
Darum giebt Oecolampad eine beſſere Gloſſe, wie ihm 
dünkt, und ſpricht: Die Corinther haben ſich am Sacrament 
berfündiget, d. i.: am Brod und Wein, fo Zeichen des Leis 
bes und Blutes Chrifti find, gleich als wer eines Kaifers 
Bild unehret, der unehret den Kaifer ſelbſt. Alfo wer dieß 
Brod und Wein unmwürdig iffet, der unehret den Leib und 
Blut Ehrifti, deß Bild oder Zeichen fte find. Alſo find fie 
unter einander der Gloſſen uneind, gleichwie auch des Tertesz 
noch foll e8 beides der einige, heilige Geift Ichren. Inſon— 
derheit aber ift des Oecolampads Gloffe nichts. Erftlich, 
denn wir oben bewieſen und beflaget haben, daß Brod und 
Wein nicht find, noch feyn können, Zeichen oder Bilder des 
Leibes und Blutes Chriſti; denn Fein Stücklein angezeigt mer» 
den kann, darinnen folches Gleichniß ſtehe; darum kann fich 
auch dieß Exempel von des Kaiſers Bild nicht hierher zur 
Gloſſe reimen, «8 fey denn zuvor gewiß gemacht, wie Brod 
und Wein des Leibe und Blutes Bild oder Gleichniß find, 
wie dem Kaifer fein Bild gleich ift j% 

Zum Andern, wenn fehon folches Gleichniß hier märe, 
fo wäre er wohl ein feiner Gevanfe zur Glofje, aber 
nicht gewiß. Denn wer Fönnte nicht Gloſſen machen 
und Davon gehen und fagen: Hier bin ich gemweien? Nein, 
weil fie den Text anders deuten wollen, denn die Worte lau— 
ten, und unſern Berfland ſtürzen, müſſen fte nicht fo nadete, 
blofe, hungrige und durſtige Glößlein daher fegen und fid) 
davon drehen ımd vrollen; fondern müſſen's gewaltiglich be— 
weiſen, dag ſolche Glößlein recht find, und hierher gehören 
müſſen und follen. Nun gedenkt Decolampad nicht einmal 
daran, daß er folches thun wollte, fondern meinet, fein blo— 
ſes Glößlein ſey genug. Wo bleibet aber mein Gewiſſen, 
das gern auf gutem Grunde und ficher ſiehen wollte? Soll 
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ed auf dem hungrigen, dürftigen und dürftigen Glößlein fies 
ben? Doch was gehet es den Geift an, wo die Gewiffen 
bleiben? 

Zum Dritten Fann ſolche Gloffe, über) das fie ungewiß 
ift, auch keinen Schein haben, es fey denn zubor gewiß und 
bewiefen, daß im Abendmahl eitel Brod und Wein fey. Denn 
wo Ber rechte Leib und Blut Chrifti im Abendmahl ift, fo 
liegt dieß verfchmachtete, arme Glöflein in der Aſche. Nun 
haben fie biäher nicht bewieſen, können's auch nicht beweiſen, 
daß eitel Brod und Wein da ſey, alfo wenig fie auch bewie— 
fen haben, oder beweifen fünnen, das Leibs=Zeichen und Blutss 
Zeichen da fey, wenn fie gleich beweifen fünnten, daß eitel 
Brod und Wein da wäre; denn fie folcher beider keines bes 
wiefen haben, noch beweifen können, fondern wir haben’s ftarf 
bewieſen, Daß, wie Die Worte lauten, Chrifti Leib und Blut 
da fey. Darum wo fie zuvor den Text im Abendmahl nah 
ihrem Sinn gewiß hätten, fo möchten wir etlichermaßen folche 
Glößlein an dieſem Drte Leiden um guter Freundfchaft wil» 
Ien, denn fie auch an fich felbft nichts taugt, wie wir hören 
werden. 

Zum Bierten, dad Allerfeinfte, das Oecolampad an die— 
fem Drte Leib und Blut nicht für Tropus hält, fondern mis 
die Worte lauten: er iſt fchuldig am. Leibe und Blute des 
Herrn, was will daraus werden? Das will daraus werden: 
Sp Leib und Blut an diefem Orte zu. verfiehen find, wie die 
Worte lauten, und nicht Tropus find, fo müflen fie auch 
im Text des Abendmahld nicht Tropus fein; denn es will 
fi in feinem Wege leiden, daß Paulus über einer Sache 
‚oder Dajprie und in einerlei Rede follte einerlei Worte an— 
ders und anders brauchen, ald ein Zweizüngiger und Jiftiger 
-Zäufcher, fondern er muß einfältiglich Leib und Blut an bei— 
den Drten gleich und einerlei Worte feyn Laffen. Heißet Leid 
im Abendmahl Leibes= Zeichen, und Blut Bluts » Zeichen, fo 
muß 08 Hier auch Leibes= Zeichen und Blut3= Zeichen heißen. 
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Geißt e8 hier recht Leib und Blut, fo muß es im Abend⸗ 
mahl audy recht Leib und Blut heißen, denn er an beiden 
Drten von demfelbigen Abendmahl redet; fo muß er auch 
von demfelbigen Leib und Blut reden, denn dort lehret und 
feet ev’8 ein; hier vermahnet er zum rechten Gebrauch deſ⸗ 
felbigen. 

Wo ift num dieß Hungrige, durftige Glößlein? Wer uns 
würdig »iffet, der ift fchuldig am Leibe des Herrn, d. i.: wer 
des Königs Bild höhnet, ver höhnet ven König felbft. Iſt 
Leib Keibed- Zeichen, fo muß das Glößlein fih alfo drehen: 
Mer dieß Brod unmürdig iffet, der iſt ſchuldig am Leibes“ 
Zeichen, d. i.: am Brod; denn Leib muß bier auch Leibede 
Zeichen oder Brod heißen, wo nicht, fo Liegt beides, Text und 
Glofjen, mit Schwärmern. und mit allene, über einem Hau— 
fen mit Dred. Da fiche, was es für Mühe, Gefahr und 
Unglück fey, wer Lügen zur Wahrheit machen will, und fie 
wider Die Wahrheit zu Markte führet. 

Sollen die Schwärmer beftehen, fo haben fle nun drei 
große Arbeiten. Die erfte, daß fe im Abendmahl: beweifen, 
wie Leib und Blut Leibs- und Bluts-Zeichen oder ritel Brod 
und Wein jey. Die andere, daß fie bemweifen, wie folch’ eitel 
Brod und Wein Leibs-Zeichen und Bluts=Zeichen fey. Wenn 
fie nun dad gethan, auf's Teufels Simmelfahrt, fo müfjen fie 
wiederum ja jo große und größere Mühe haben, daß ſie an 
diefem Orte beweifen, daß Leib und Blut nicht Leibes⸗ und 
DBluts-Zeichen find, denn fie müſſen bemeifen, Daß zugleich in 
einerlei Meve und Sache Blut nicht Blut, Leib nicht Leib, 
wiederum dennoch daſſelbige Blut Blut, und derfelbige Leib 
Leib ſey und heiße, da will Kunft dazu gehören, id & con- 
tradietoria simul vera facere. 5 

Zum Fünften, wenn auch fonft alle Dinge ſchlecht wä— 
ten, nnd derer Feines mangelte, fo ift doch dad Glößlein an 
ſich ſelbſt auch untüchtig. Denn Paulus fpricht nicht: Wer 
died Brod unwürdig iffet, der ift Tchuldig an Chriſto, nah 
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Oecolampads Meinung, wie der fchuldig ift am Königeg ber 
des Königs Bild höhnet; ſondern St. Paulus zeiget an, daß 
die Schuld an den: Stücken Chrifti gefchehe, welchen das Brod 
und Wein foll gleich oder Zeichen feyn, nämlich des Leibes 
und Blutes, fpricht er, ift er fehuldig 20. Demnach müßte 
Oecolampad feine Gloffe und Erempel alfo oder deßgleichen 
ftellen: Wer die Naſe am Bilde umehret, Der unehret die 
Naſe des Königs. Wer des Bildes Maul fpottet, der ſpot— 
tet des Mauls, fo der König hat. Daß alio die Unehre, fo 
an dem Bilde gefchehen, nicht auf die Perfon, fondern auf 
die Stücke gehe, jo in den Bildern verunehret werden. Denn 
Paulus Hier nicht die, Berfon Ehrifti, fondern den Leib und 
Blut Ehrijti, ald Stücke der Perſon anzeigt. 

Das rede ich darum, daß du feheft, wie Decolampad 
feine Glofje und Exempel nicht recht führet, und fih zu St. 
Pauli Tert nicht reimet. Denn wo ſich's reimen follte, 
müßte St. Paulus, wie gefagt ift, fo reden: „Wer dieß Brod 
iffet, der ift fchuldig an Chriſto;“ gleich wie der ſchuldig ift 
am Könige, wer des Königs Bild unehrt, d. i., er fündiget 
nicht an einem Gliede oder Stüde der Perſon, fondern an 
der Majeftät und Negiment des König. - Denn das meinet 
man mit folcher Rede. Uber hier fpricht St. Paulus: Man 
fündiget an den Stüden der Perfon, ald am Leib und Blut 
Ehrifti, das ift näher und mehr, venn an der Majeftät oder 
Regiment Chrifti. Darum ift ſolch' Glößlein auch an ihm 
felbft nichts, Das von der Majeftät und Regiment faget, fo 
der Text von Stücken oder Theilen der Perſon redet. 

Meiter. 

„Der Menſch prüfe ſich ſelbſt, und alfo eſſe er vom 
Brod, und trinke vom Becher.‘ 

Hier ftehet wiederum „Brod und Becher.“ So treibet 
Paulus eined und das andere; jegt nennet er's „Brod und 
Becher; darnach wieder „Leib und Blut,” darnach wieder 
„Brod und Becher,“ und wiederum zum drittenmal „Leib 
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und Blut.” Auf daß er und je geiwiß mache, daß dieß Sa= 
erament nicht eitel Brod und Wein fey, fonvdern auch Leib 
Blut Ehrifti. Ohne die Schwärmer müfjen die Augen weg» 
thun, wo er's Leib und Blut nennet, und allein haften, da 
er's Brod und Becher nennet; oder müſſen Leib und Blut 
gloffiren und vertroppen, Brod und Becher aber nicht gloſſi— 
ren noch vertroppen und aljo mit den Text fpielen und fah— 
ren, wie fie wollen. 

Und fonderlich ift diefer Ort flarf für fie: denn St. 
Paulus fpricht nicht: alfo effe er von dieſem Brod, ſondern 
fchleht „som Brod“ und „vom Becher,” nicht von. diefem 
Becher. Wohlan, wir laſſen ihnen die Gewalt, ob fie ©t. 
Paulum wollen bier reden lafjen von einem andern Brod und 
Becher, oder von demjelbigen. Redet er von einem andern, 
fo fichts ung nicht8 an, und mögen leiden, daß ſie eitel Brod 
und Wein machen, und hilft jte nichts; denn wir reden vom 
Brod im Abendmahl. Redet er aber von demfelbigen Brod 
und Becher (als fein Zweifel it), fo haben wir genug ge= 
hört, was derjelbige Becher und Brod jeh in dem borigen 
Text. Was da gefagt ift, au gehöret hierher auch. 

uletzt 


„Wer unwürdig iſſet und trinket, der iſſet und trinket 
ihm ſelbſt das Gericht, als der nicht unterſcheidet den Leib 
des Herrn.“ 

Auf's Carlſtadt's Unterſcheiden habe ich im Büchlein wi— 
der die himmliſchen Propheten genug geſchrieben. Denn es 
kann nicht von dem Gedächtniß des Leidens geredet ſeyn, wie 
des Carlſtadts Geift vorgiebt, weil hier der Text gewaltiglich 
zwinget, daß Ein Ding fey, unmwürdig eſſen, und den Leib 
Chriſti nicht unterfcheiden; welches wir dem Wort nach, wie 
es Iautet, verjtehen, daß die Gorinther das Brod gegef- 
fen haben, mit folchem Unverftand oder Unvernunft, al3 wäre 
es ſchlecht Brod, und feinen Unterfchied hielten zwifchen die— 
ſem Brod und anderm Brod: das ift ja „unmwürviglich den 
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Leib Ehrifti effen.” Darum ermahnet er fte, daß fie ſich 
ſelbſt prüfen ſollen, und fühlen, wer fie feyen, mas fie hal» 
ten bon Diefem Brod. Denn halten jte e8 nicht für den Leib 
Ehrifti, oder gehen damit um, als wäre e8 nicht der Leib 
Ehrifti, fo unterfcheiden fie den Leib Chrifti nicht; das blei— 
bet denn nicht ungeftrafet. Wir wiffen ja wohl, wie St. 
Paulus das Wörtlein Diakrinein braucht pro discernere, 
ala 1. Eor. A: „Wer hat dich unterfchieden?” d. i., wer 
hat dich fonderlich gemacht vor andern, als wäreft du ein 
beflere8 und anders, denn der Haufe ift? Und Röm. 14.: 
„er aber unterjcheidet, der ift verdammt,“ d. i. wer dieß 
Sünde und jenes recht achtet, und doch dawider thut. Und 
fo fortan heißet St. Paul Diakrinein, was wir heißen Un 
terfchied machen, unterfcheiden, dieß anders denn jenes halten. 
Decolampad aber hat beffern Schein, weil er folchen 
Unterschied auch auf die Ehre zieht, jo dur die Ehre des 
Bildes dem Könige gefchieht, wie wir droben im andern 
Spruch geſehen haben. Aber e8 mangelt hier eben, Das dort, 
und alles, was ich in jenem Spruch wider ihn gejagt habe, 
ift auch hier wider ihn zu fagen. Denn weil wir den Tert 
einfältiglich haben, wie er lautet, und fie und den nehmen 
wollen, und anders deuten, ift nicht genug, daß ſie ein nacket 
Glößlein fagen, und geben ung damit Ade zu guter Nacht, 
fondern müſſen's mit Schrift und Urfachen beweilen, daß 
ſolch Glößlein recht und Hierher gehören müſſe. Das thut 
er nicht, kann's auch nicht thun. Denn wer will glauben, 
daß Chriſtus Leib nicht unterfcheiden” ſey nichts mehr denn 
Chriſtum ſelbſt in feinen Zeichen unehren? Denn es auch 
noch nicht bewieſen ift, daß im Abendeſſen eitel Brod und 
Leibes Zeichen fey, darauf ſolches fein baufällig Glößlein fich 
ründet. ' 
; Ueber das fo muß er hier auch „des Herrn Leib” nicht 
für ven rechten Leib Chrifti, fondern für feines Leibes Zei— 
chen nehmen, weil St. Paulus hier nicht von einem andern 
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Leibe reden kann, denn da er fagt: „Das iſt mein Leib,“ 
denn er redet ja noch vom Abendmahl in einerlei Sachen; 
fo muß er auch noch in einerlei Worten fegn. Iſt nun hier 
Leib nicht Leibes Zeichen, warum iſt's dort Leibe Zeichen? 
Iſtis hier Leib, warum iſt's dort nicht auch Leib? darum 
muß dieß Glößlein mit Texte und mit allem untergehen, oder 
muß alſo zu ſtellen feyn: der nicht unterfcheidet das Zeichen 
des Herrn Leib. Alſo liegt das Stück auch, und ftehet Pau— 
lus noch feft auf unferer Seite; denn wir feine Worte eins 
fältiglich, einträchtiglich, unanftögig auf unfern Verſtand ge= 
reimet finden, und bebürfen gar feiner Gloſſe noch Mühe, fie 
anderd zu deuten, denn ſie lauten. 

MWollen nun ven Tert St. Pauli im zehnten Kapitel 
auch: fehen, da er Spricht: „Der Becher des Segens, ift der 
nicht die Gemeinschaft des Bluts Chrifti? Das Brod, das 
wir brechen, ift das nicht die Gemeinfchaft des Leibes Chriſti?“ 

Diefen Text babe ich gerühmet und rühme noch, al 
meines Herzens Freude und Krone. Denn er nicht allein Tpricht: 
„Das ift Ehrifti Leib,” wie im Abendmahl ſtehet; fondern 
nennet dad Brod, jo gebrochen wird und fpricht: „Das Brod 
ift Chriſti Leib; ja das Brod, dad wir brechen, ift nicht al- 
Yein der Leib Chriſti, fondern der ausgetheilte Leib Chriſti.“ 
Das ift einmal ein Tert fo helle und Far, als die Schwär«- 
mer und alle Welt nicht begehren noch fordern fönnten; noch 
hilft er nicht. Auf ſolchen Tert antworten fie mir nichts 
mehr, denn nachdem fie unter einander uneins find. Etliche 
fagen, Baulus rede vor zeitlicher oder figürlicher Gemein- 
ſchaft; etliche aber von geiftlicher Gemeinfchaft, führen herzu, 
das hernach folget, von Gemeinfchaft des Altar und der Teur 
fel, ftreichen damit davon, fehen ung nicht an, daß fie fol« 
che3 beweileten oder aus dem Text zwängen; da fol ich mich 
an ihren bloßen Worten und Gloffen begnügen laffen, und 
und thun eben, ald wenn ich einen grüßete, und er ſich ums 
kehrete, und donnerte mit feinen Hintern, und gienge alfo 
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Davon. Wohlan, fte follen nicht alfo Davon laufen, und den 
Geſtank hinter jich laſſen, ob Gott will. | 
Auf's erfte ift fein Zweifel, St. Paulus rede hier au 
von dem Abendmahl, weil er vom Brod, Becher, Leib und 
Blut Chrifti redet, und muß freilich von demfelbigen Leib 
und Blut, Brod und Becher reden, da das Abendmahl davon 
redet; mo nicht, Io gehet und vieler Text nicht3 an, und mag 
davon Halten wer da will, daß er von ſchlechtem gemeinem 
Effen rede. Hieraus folget nun, daß auf Oecolampads Kunft 
diefer Tert muß alfo fichen: Das Brod, das wir brechen, ift 
eine Gemeinfchaft des Brods, „fo ein Zeichen ift des Leibes 
Chrifti. Der Becher des Segend, den wir fegnen, iſt eine 
Gemeinfchaft des Weins, fo ein Zeichen ift des Blutes 
Ehrifti. Iſt's nicht ein feiner Tert? Brod ift eine Gemeine 
fchaft des Brodes, Becher ift eine Gemeinfchaft des Weins? 
Mas ift das geredt, Denn: Das gebrodyene Brod ift Gemein 
ſchaft des Brods, d. i. das gebrochene Brod ift ein gemein 
ausgetheilet Brod? Könnte ung Paulus hier fonft nichts 
Iehren, denn daß ausgetheilet Brod ausgetheilet Brod ift? 
Dver hatte er Sorge, wir würden ausgetheilet Brod für aus— 
getheilte Bratwürfte, und ausgetheilten Wein für ausgetheis 
let Waſſer verftehen? Es find ja ihre eigene Worte, daß 
Leib ſoll Leibes Zeichen, D. i. Brod, Blut ſoll Bluts Zei» 
chen, d. i. Wein heißen, wie wir genug gehöret, und fie alle 
Bücher davon vollgeflict haben. 

Soll aber ver Tropus auf vem Wort Gemeinfchaft fies 
ben, und ein Zeichen der Gemeinichaft, oder eine figürliche 
Gemeinfchaft feyn, dadurch Die geiftliche Gemeinfchaft bedeutet 
werde, ſo muß, dieſem rüclingen und verkehrten Tropo nad, 
Oecolampads Tert alfo jtehen: Das Brod, das wir brechen, 
ift eine figürliche Gemeinfchaft des figürlichen Leibes Chriſti, 
welcher iſt das Brod. KXieber, was ift doch das immermehr 
gefagt: Brod ift figürliche Gemeinfchaft des Broded? Denn 
jo müffen fie reden, jollen ihre Tropi ftehen. Soll nun ein 
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Brod des andern Zeichen oder Figur feyn, wie daſſelbige aus—⸗ 
getheilet und gemein. ift? fo fte Doch alle beide natürliche und 
leibliche Brode ſeyn müſſen; das erfte darum, daß es gebro» 
en wird; das andere darum, daß es ein Zeichen fey des Leis 
bes Chriſti. 

Ich achte, der Geiſt, weil er alle Dinge vermag, ſo halte 
er das erſte Brod, fo gebrochen wird, für ein gemalet Brod 
auf ein Papier, oder ein gefchnigt Brod, welches wohl kann 
eine Figur oder Zeichen feyn des andern rechten Brodes, fo 
Chrifti Xeib beveutet, auf daß der Text alſo jtehe: Das höl— 
zerne gebrochene Brod ift eine figürliche Gemeinschaft des 
rechten Brods, fo ein Zeichen ift de8 Leibes Chrifti. Denn 
folches alles erzwingen ihre Tropt. Wo nicht, fo muß e8 
alſo jtehen: Das gebrochene Brod, das nicht mag eine figüre 
liche Gemeinfchaft des Brodes feyn, ift gleichwohl eine figürs 
liche Gemeinſchaft des Brodes. Denn ift ja nicht möglich, 
dap ein Brod des andern figürliche Gemeinfchaft fey. 

Auch haben wir proben bewiefen, daß folcher rücklinger 
und verkehrter Tropus meder in der Schrift noch einiger 
Sprache ſeyn kann, fondern ein lauter Gedicht ift. Denn 
nach der Schrift und aller Sprachen Art muß dad Wort 
„Gemeinſchaft“ alfo ein Tropus werden, daß er's für fich hin 
deute eine geiftliche Gemeinfchaft oder eine neue andere ‚Ger 
meinichaft über Die alte Teibliche Gemeinfchaft. Gleichwie 
Leib und Blur muß ein geiftlich oder ander Leib und Blut 
heißen, wo ſie Tropus werden, oder nicht das Teibliche Blut 
und Leib heißen follen. Darum muß an diefem Ort ‚Ges 
meinſchaft“ ſchlecht Teibliche Gemeinfchaft oder Austheilung 
heißen; oder fol’3 ein Tropus feyn, fo muß e8 eine neue 
geiftliche Gemeinschaft heißen, nach welcher ver Text fo ftehen 
müßte: Das Brod, fo wir brechen, ift eine geiftliche Ges 
meinfchaft des Leibes Chrifti. Soll aber Leib hier auch ein 
rechter Tropus feyn, jo muB es den geiftlichen Leib Chrifti 
heißen, melcher ift die Kirche 36. Uns würde der Tert in 
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Summa alfo ftehen: Das Brod, fo wir brechen, ift eine 
geiftllche Austheilung. der Chriftenheit, auf die Meinung: 
Wo dieß Brod wird gebrochen, da wird die Chriftenheit aus— 
getheilet, und viel greulicher Greuel würden mehr folgen. 
Laß fe bier wählen, welches fie wollen. Iſt ‚Leib und 
Blut’ an. diefem Drt ein Tropus und Leibes Zeichen oder 
Bluts Zeichen, nämlich Brod und Wein, wie ihre Lehre hält, 
jo mögen fte nicht wehren aller dieſer gräulichen Folge, die 
ich jebt eingeführet habe, wie das Jedermann greifen muß 
und nicht läugnen Fann, fonderlich, wo fie auch die Gemein— 
fehaft figürlic Haben wollen. Iſt's aber nicht Tropus, fon= 
dern recht Leib und Blut EChrifti, wie unfere Lehre hält, fo 
Zann’3 an andern Orten des Abendmahls auch nicht Tropus 
ſehn. Denn e3 fann Niemand läugnen, daß hier St. Pau— 
[us vom Abendmahl redet, und eben dafjelbige Blut und Leib 
nennet und, meinet, daß Matthäus, Marcus, Lucas felbft in 
andern Kapiteln nennen und meinen, da fle jagen: ‚Das ift 
mein Leib, das ift mein Blut.” Was können ſie dawider 
muden? | 
Nun müfjen file das wählen, daß hier „Blut“ und 
Leib“ Tropus find. Denn jo Hält ihre Lehre, weil hier 
som Sarrament. geredet wird, und im Sacrament facrrament- 
liche oder figürliche Worte ſehn müfjen, mie Oecolampad leh— 
ret, wohlan, jo müſſen ſie auch ſolche Folge Haben, daß Brod 
eine figürliche Gemeinfchaft des Brodes fey, d. i.. e8 fey ein 
gemalt Brod, oder fey, das nicht jeyn kann, wie gefagt ifl. 
Denn der Oecolampad läffet zu, Daß „iſt“ nicht „ bedeutet‘ 
heiße, darum muß er zulafien, daß Brod die figürliche Ge— 
- meinfchaft des Brodes fey, und kann nicht fagen, das gebro— 
bene Brod ſeh eine geiftliche Gemeinfchaft; denn bei ihm 
kann leiblih Ding nicht ein geiftlih Ding ſeyhn noch heißen. 
Wenn er aber den Iropum auf dad Wort „‚ Gemein» 
ſchaft“ allein, und feinen Text haben wollte: Das Brod, fo 
wie brechen, ift ein. Zeichen der Gemeinſchaft des Leibes 
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Chrifti, und könnte folches: beweifen, fo hätte er feine Mei— 
nung wohl; aber da würde denn „Leib“ Fein Tropus feyn. 
Märe aber Leib hier Fein Tropus, jo könnte es Dort auch 
nicht Tropus ſeyn in Matthäo, Marco und Luca: „Das iſt 
mein Leib,” weil es einerlei Abendmahl und Leib ift, dabon 
man redet. Alſo mo der Geift hin will, da ſtößet er fich, 
daß er taumelt und fallen. muß. Ich Zebe ven Rath, daß fte 
fprechen: Das Aufferliche Wort Gottes ſey Fein nüge, und 
hätten genug am Zeugnig des Geiſtes iniwendig, und ©. 
Pauli Wort arme elende zehn Buchftaben fchelten, darnach 
müßte wohl „Leib und Blut” Tropus und nicht Tropus jeyn, 
iwie fie wollten; fonft wüßte ich nicht,: wie fle dem Paulo 
bier entlaufen fönnen. Sie müßten aber auch denfen, mie 
alle Welt verbunden wäre, ihrem Zeugniß und Geift zu glaus 
ben, jo hätten fie denn gewonnen. 

Mas nun wider des Oecolampads Text geſagt it, ges 
bet alles auch wider des Zwingli's Text. Denn mp Deco» 
lampad Zeichelei yeot da macht Zwingli Deutelei und ift 
Eine Meinung, ohne daß andere Worte find.  Decolamyad 
hat figuram corporis; Zwingli, significans corpus, das tft 
Ein Ding. Darum müßte Zwingli's Text alfo ftehen: Das 
Brod, ſo wir brechen, iſt die Gemeinfchaft des bedeutenden 
Leib Chrifti, d. i. des Brodes, gleich wie Decolampad. Wenn 
er aber alſo feinen Tert ftellen: Das Brod, ſo wir brechen, 
bedeutet die Gemeinfchaft des Leibes Chrifti, fo wäre es fein 
für jeine Meinung. Aber das Teivet nicht der Text in Mat- 
thäo, Marco, Luca, da er Spricht: Das bedeutet meinen Reib. 
Hat er daſelbſt einen bedeutenden Leib, fo muß er hier auch 
einen bedeutenden Leib ſeyn laſſen; denn es iſt einerlei Leib, 
wie gefagt ift. Nun folget ihm alles auf den bedeutenden 
Leib, was dem Decolampad auf feinen zeichnenden Leib fol- 
get, wie ein SJeglicher ſelbſt wohl denken und fehen kann, 
darum nicht noth ift, alles wiederum zu erholen. 

Den Schlefter Geift mit feiner Verkehrung laß auch hers 
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kommen, der alfo ven Tert Matthät, Marc und Luck um— 
fehret: Mein Leib ift das, nämlich, eine geiftliche Speife. 
Denn „das“ foll auf den Geift weifen, fo muß e8 hier auch 
ſo feyn, und diefer Text: „den Becher des Segend, den mir 
fegnen 20. ſich alfo umfehren: Die Gemeinfchaft des Leibes 
Chriſti ift der Becher des Segens, den wir fegnen, nämlich 
ein geiftlicher Becher des Segens. Nun ift dieſe Gemein— 
ſchaft ein geiftlid Ding, und muß doch Hier ein Teiblicher 
Becher Weins feyn und heißen; ja der leibliche Becher muß 
zugleich auch ein geiftlicher Becher ſeyn, d. i. zugleich geiftlich 
und nicht geiftlich, Teiblich und nicht Teiblich: denn Paulus 
redet vom Teiblichen;. aber Der Geift macht eben Denfelbigen 
geiftlich und nicht Teiblich. Iſt's nicht Hohe große Geifterei? 
Laß fie fahren mit ihrem tollen Gaufelwerf. 

Unfer Tert und Verſtand ftehen da fein und hell, Teicht 
und Fichte: „Das Brod, fo wir brechen, ift die Gemeinschaft 
des Leibes Ehrifti 20.” 

Hier mußt du zuerft merken, daß er fagt vom Leiblichen 
Brod, das wir im Abendmahl brechen, das kann Niemand 
leugnen. Darnach iſt's ja auch gewiß, daß in folchen leib⸗ 
lichen Brechen oder Abendmahl nicht allein eitel Heilige und 
Mürdige, fondern auch Unmwürdige, als Judas und feines 
Gleichen jeyn müffen. So haft du gehöret, daß „iſt“ nicht 
fann nod) mag „deutet“ heißen in einer Sprache anf Erden, 
fondern redet vom Weſen, wo e8 ftehet. Zulekt, „Gemein— 
fchaft” heißet hier das gemeine Gut, deß viel theilhaftig find 
und genießen, als das unter fie alle indgemein gegeben wird. 
Daffelbige mag auf zweierlei Weife empfangen werden, leib- 
lich und geiftlih. Denn gemein Ding heißet, deß viel ins— 
gemein genießen, al8 gemeine Born, gemeine Gaffen, gemei= 
ner Acker, Wielen Holz, Teuer ꝛc. Denn e3 fann bier an 
diefem Ort nicht heißen die Gemeinschaft des Glaubens im 
Herzen; denn der Tert redet hier von folchen gemeinem Gut, 
das man empfarigen und genießen fol, als da ift das Brod 
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und Becher. Denn er fpriht: „Das Brod, das wir brechen, 
der Becher, den wir fegnen,” und hernach: „Wir alle find 
Ein Leib, die wir von Einem Brod und bon Einem Becher 
theilhaftig find 2.” So ift nun gewiß, daß koinonia, die 
Gemeinfchaft des Leibes Chrifti, nichtd anders ift, denn der 
Leib EhHrifti, als ein gemein Gut unter Viele ausgetheilet und 
gegeben zu genießen. 

So Spricht nun Paulus: „Das Brod, fo wir brechen, 
ift die Gemeinfchaft des Leibes Chriſti,“ d. i. wer dieß ge= 
brochene Brod genießt, der genießt des Leibes Chrifti, als ei= 
ned gemeinen Gut3 unter Viele ausgetheilet: denn das Brod 
ift folcher gemeiner Leib Ehrifti, Spricht Paulus, das ift Helle 
und dürre gefagt, das niemand anders verſtehen kann, er 
mache denn die Worte anderd. Nun genießen dieſes gebro= 
chenen Brodes nicht allein die Würdigen, fondern auch Ju— 
das und die Unwürdigen; denn das Brod brechen ift bei Gu— 
ten und DBöfen. Nun iſt's nicht möglich, daß ſie deſſelben 
geiftlich genießen; denn ſie haben weder Geift.noch Glauben; 
fo Hat auch Chriftus nicht mehr als einen Leib. 

Sollen nun deß die Unmwürdigen genießen, und ihn un— 
ter fich gemein haben, fo muß es Teiblich feyn und nicht 
geiftlich; weil Fein genießen ift, denn entweder Teiblich oder 
geiftlich. Denn das figürliche, zeicheliche und deuteliche Ge= - 
nießgen kann im Abendmahl nicht ſeyn, weil feine Deutelei 
noch Zeichelei ift. Darum muß vonnöthen der rechte wahre 
Leib Ehrifti Teiblih im Brod ſeyn, das wir brechen, daß fein 
die Unwürdigen Teiblich geniefen mögen, weil fte e8 geiftlich 
nicht genießen, wie diefer Spruch Pauli Tautet: „Das Brod, 
das wir brechen, ift die Gemeinfchaft,” d. i. der gemeine Leib 
Ehrifti unter die getheilet, fo das gebrochene Brod empfangen. 

Hiewider fiht nun der Schwarmgeift über dem MWört- 
lein „Gemeinfchaft,“ uud will eine geiftliche Gemeinfchaft ma— 
hen, die bei den Frommen allein fey, welche Tolle beveutet 
werden Durch Das Brodbrechen, als durch eine figürliche Ge— 
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meinschaft. Auf daß der Tert Pauli eine folche Nafe 
friege: Dad Brod, fo wir brechen, ift ein Zeichen der Ges 
meinfchaft des Reibes Chriſti, auf Oecolampadiſch. Oder 
alſo: Das Brod, ſo wir brechen, bedeutet die Gemeinſchaft 
des Leibes Chrifi x. auf Zwingliſch. Solches beweiſen ſie 
auf's erſte aus dieſem Grunde: Es dünket uns alſo recht 
ſeyn; denn ihr eigener Dünkel iſt der ſtärkſte Grund, ‚den fie 
haben in der ganzen Sache, ohne daß fie denſelben taufen 
und nennen Schrift und Glauben. 

Darnach führen fie den Spruch, To Paulus nach diefem 
Tert jeßet: „Ein Brod iſt's, ein Leib find wir Viele, dieweil 
-wir eines Btodes theilhaftig find.” Hier machen ihrer etliche 
abermald neue Tropos, Daß Brod hier ein geiftlih Brod, 
nämlich der Leib Chrifti fey, und ein Leib fey auch ein Tro— 
pus, nämlich die Heiligen allein, welche des geiftlichen Brods 
geiftlich theilhaftig find, und fechten wider mich alfo: Weil 
wir alle ein Leib Chrifti find, jo müffen die Unwürdigen nicht 
in dieſem Leibe mit jeyn, fondern allein die rechten Glieder; 
darum muß Diefe Gemeinfchaft des Leibes geiftlich feyn 3. 

Mas foll ich Doch mit den irrigen Geiftern machen? 
Set machen fte figürlih Brod und Gemeinfchaft. Wieder: 
um, die andern machen geiftlich Brod und Gemeinfchaft, lau— 
fen wider einander, als wären fie toll, und feiner auf feiner 
Bahn gewiß ift. Wir wiſſen, daß St. Paulus hier nicht 
ſpricht: Wir Viele ſind ein Leib Chriſti, ſondern ſchlecht: 
„Wir viel ſind ein Leib,“ d. i. ein Haufe, eine Gemeine; 
gleich wie eine jegliche Stadt ein fonderlicher Leib und Kör— 
per ift gegen einer andern Stadt. Aus dem folget nun nicht, 
daß alle Glieder dieſes Leibes heilige, geiftliche Glieder. find, 
und alſo allein die geiftliche Gemeinfchaft haben; fondern es 
ift ein Teiblicher Haufe und Leib, darin beide Heiligen und 
Unpheiligen find, die allzumal des einigen Brods theilhafr 
tig. find. 

So kann auch Brod hier nicht ein geiftlich Brod ſehn; 
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denn St. Paulus redet ja von demfelbigen Brod, davon er 
zubor redet: „Das Brod, das wir brechen.“ Solch' Brod 
ijt einerlei Brod, darum machet’s auch einen fonderlichen Hau⸗ 
fen und Leib aus denen, die feiner theilhaftig find: nicht ein 
Leib Ehrifti, ſondern fchlecht ein Leib. Denn es iſt gar ein 
großer Unterſchied unter Leib und Chriſti Leib, und iſt hier 
Leib“ ein rechter Tropus nach der Schrift Art: nicht ein 
figürlicher Leib nach dem rüdlingen Tropo; fondern ein an 
derer neuer Leib, denn ein natürlicher Leib ein Gleichniß tft Ar. 
Und folchen Tropum erzwinget der Text, da er jagt: „Wir 
find ein Leib.” Nun konnen ja wir nicht ein natürlicher 
Leib ſehyn. Alſo ſollten die Schwärmer ihre Tropus auch 
machen und beweifen und beibringen, daB Chriſti Leib und 
Blut Leibs und Bluts-Zeichen wären. 

Summa, St. Paulus redet an dieſem ganzen Ort von 
keiner geiftlichen noch figürlichen, fondern allein von Teiblicher 
Gemeinjchaft, oder bon einem: gemeinen leiblichen Ding, fo 
ausgetheilet wird. Das follit du fehen im allen, Sprüchen 
und Exempeln, die er führet. Erftli in diefem: „Ein Brod 
iſt's, ein Leib. find wir viele, fo eines Vrods theilhaftig find.” 
Auf daß du bier müſſeſt die Gemeinschaft Leiblich verſtehen, 
Spricht er: Es fey ein Brod (nämlich davon er redet in dem 
Text, „das Brod, das wir brechen‘), dep wie alle theilbaftig 
find. Nun kann das gebrochene Brod nicht geiftlich Brod 
feyn; jo muß auch feine Austheilung, Brechen oder Gemein» 
ſchaft nicht geiftlich jeyn. 

Der andere Spruch: „Sehet an Ifrael nach dem Flei— 
ſche; welche die Opfer effen, find die nicht in der Gemein- 
ſchaft des Altars?“ 

Hier iſt ja keine geiſtliche oder figürliche Gemeinfehaft; 
denn vom Dpfer effen tft leiblich des Altard genießen, oder 
Teiblich des Altars theilhaftig jeyn. Und ver Altar mit fei= 
nem Opfer ift ja auch ein Teiblih Ding, Teiblich gemein und 
ausgetheilet unter die Opfer-Efjer. Alſo ift unfer Brod auch 
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eine leibliche Gemeinſchaft unter uns getheilet. Iſt aber das 
Brod leiblich gemein gebrochen, ausgetheilet und von uns 
empfangen, ſo iſt auch der Leib Chriſti leiblich, gemein ge— 
brochen, ausgetheilet, und von uns empfangen. Denn das 
gebrochene Brod iſt der gemeine oder ausgetheilte Leib Chriſti, 
wie Paulus ſpricht: „Das Brod, das wir brechen, iſt die 
Gemeinſchaft des Leibes Chriſti,“ 

Ja, ſprechen ſie: St. Paulus ſpricht hernach von der 
Teufel Gemeinfchaft: „Sch will nicht, daß ihr der Teufel Ge— 
meinjchaft habet;“ bier muß ja geiftliche Gemeinfchaft ſeyn: 
denn die Teufel haben keinen Leib; darum mag droben die 
Gemeinſchaft des Leibes Chriſti auch geiftlich jeyn. Antwort! 
Mich dünfet, das Wort „Gemeinſchaft“ mache fie irre, daß ſie 
es nicht recht verſtehen. Und ift wohl wahr, es ift nicht fo 
gar eigentlich Deutfch, als ich gerne haben wollte. Denn 
Gemeinschaft haben verftehet man gemeiniglich mit Jemand 
zu ſchaffen haben; aber es foll ja hier fo viel heißen, als ich 
droben erkläret habe, als wenn Viele eines gemeinen Dinges 
brauchen, genießen ober theilhaftig ſind: ſolches muß ich Ge— 
meinſchaft dolmetſchen, ich habe kein beſſer Wort dazu fin⸗ 
den mögen. 

Wohlan, wenn die Teufel ſchon keinen Leib Haben, ja 
wenn gleich diefer Spruch von geiftlicher Gemeinfchaft redet, 
wie will's folgen, daß man darum auch droben müßte geift» 
Iiche Gemeinschaft des Leibes verſtehen? Iſt genug, dag man 
fo ſage? Aber Paulus redet hier von Teiblicher Gemeinfchaft 
der Teufel. Das bemeifen die Worte, fo vorher und hernach 
folgen. Vorher fagt er alfo: „Was die Heiden opfern, das 
opfern fie den Teufeln.” Da böreft du, daß er von Götzen— 
Dpfern redet, und nennet's Teufels- Opfer, und handelt die 
Sachen von Eſſen des Götzen-Opfers. Wer Teufels Opfer 
iffet, der ift in der Gemeinfchaft des Teufeld. Das ift ja 
eine Teibliche Gemeinfchaft; denn es ift ein Teufels-Opfer, ein 
Veiblich Opfer, das Viele genießen und effen, und alfo find 
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fte Teiblich in Teiblicher Gemeinschaft des Teufels, ». i. in 
dem Opfer des Teufels, das dem Teufel gefhieht. Gleich 
wie wir jagen möchten, daß wir beide Würdige und Unwür— 
dige in der Gemeinfchaft Gottes find, wenn wir Chrifti Leib 
Teiblich empfangen: denn wir genießen und find theilhaftig 
leiblich des Leibes Chrifti, der ein Gottes Opfer und Gott 
geopfert ift. | | 

Solches zwingen auch die folgenden Worte: „Ihr könnt 
nicht zugleich trinken des Herrn Kelh, und des Teufels 
Kelch.” Siehſt du, worauf er faget, Daß er nicht will uns 
in der Gemeinfchaft des Teufels haben? Nämlich, Daß wir 
nicht des Teufels Kelch trinken follen. So ift ja des „Ieus 
feld Kelch” ein leiblih Ding, fo muß „Teufels Kelch trin= 
Ten‘ Teibliche Gemeinfchaft des Teufels ſeyn; gleich wie des 
Herrn Kelch trinken iſt leiblich des Herrn oder Gottes Ge— 
meinichaft haben, d. i. des Dings theilhaftig feyn, Das des 
Herren oder Gottes ift, oder Gott geopfert wird. ı Nun ift 
des Herin Kelch nicht allein ein Kelch, Tondern auch eine Ges 
meinfchaft des Bluts Chrifti, deß wir viel genießen. 

Weiter fpricht er: „Ihr könnt nicht zugleich theilhaftig 
jeyn des Herrn Tiſches.“ Iſt das nicht klar genug, daß des 
Teufels Tiſch ein leiblich Ding ift? So muß ja die Ge— 
meinfchaft oder Theilhabung deflelbigen auch Teiblich ſeyn, ſo⸗ 
wohl als de8 Herrn Tifch Teiblih, und feine Gemeinfchaft 
leiblich feyn muß. Denn wir müffen nicht fo grob fjeyn, 
daß wir hier an Diefem Ort de8 Teufels Genteinfchaft wolle 
ten alfo verftehen, daß man des Teufels felbit genieße over 
tbeilhaftig ift, ohne Aufferlich Leiblich Ding, weil hier beide 
Tiſch und Kelch des Teufels genennet ftehen. Sondern daß 
man des Dings oder Stücks theilhaftig ift, Das des Teufels 
it, oder dem Teufel angehöret. Gleich wie man Gottes oder 
des Herrn Gemeinfchaft heifet, wenn man des Stücks oder 
Dinas theilhaftig ift, das Gottes oder des Herrn ift, oder 
angehöret, wie der Text Härlich hier ausfpricht: „Ihr kön— 
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net nicht zugleich des Herrn Tifches und des Teufels Tifches 
theilhaftig feyn, und ich will nicht, daß ihr in's Teufels Ge— 
meinfchaft ſeyd.“ 

Es ift wohl eine andere Rede, wenn ich fage: Des Teu— 
feld Gemeinfchaft, und die Gemeinjchaft des Teufels Tiſches; 
aber Doch einerlei: Meinung, wie es auch von einerlei Sache 
ift. Denn Gemeinfchaft des Teufels Tiſches zeiget an das 
Stüf oder Ding, darin ſolche Gemeinfchaft ftehet; aber Ge— 
meinfchaft des Teufels zeiget an, weß daſſelbige Ding oder 
Stück fey, oder wem es angehöret, da die Gemeinfchaft innen 
ſtehet. Alfo auch Gemeinfchaft des Herrn Tiſches ift auch 
eine andere Rede, denn Gemeinfchaft des Herrn. Gemein- 
fchaft des Herrn Tiſches zeiget daS Ding oder Stüf an, dar= 
in die Gemeinfchaft iſt; aber Gemeinschaft des Herrn zeiget 
an, wer der fey, deß ſolch' Stück it, darin foldhe Gemeine 
ſchaft iſt. | 

Gleich wie Paulus am 41. Kapitel dergleichen zweierlei 
Rede im Abendmahl auch Braucht, und zumeilen ſchlecht vom 
Brod efien faget: „Sp oft ihr dieß Brod eſſet.“ Item; 
„Und fo effe ex. vom Brod,“ fpricht er. Darnach aber, „wer 
des Herren Brod iffet 20.” Die erfte Rede fagt, was das fe, 
das man iffet. Die andere, weß es ſey, und wem es ange— 
höre, dad man. iffet. Alſo in diefer Rede „Gemeinſchaft des 
Keibes Ehrifti” wird schlecht angezeiget, was dad Ding ſeh, 
darin die Gemeinfchaft ftehet, nämlich der Leib Chrifti, und 
nicht, weß ſolch' Stüd oder Ding ſey; denn es ijt Gottes 
oder des Herm. Darum kann hier feine geiftliche Gemein— 
fchaft zu verfiehen feyn, weil das gebrochene Brod folche Ge— 
meinfchaft des Leibes Chrifti ift, und der Leib Ehrifti das 
Ding oder Stück ift, darin folche Gemeinfchaft ſtehet, melches 
beide Würdige und Unmwürdige mögen genießen, weil fie des 
gebrochenen Brods genießen, 

Auch wo man wollte reden von der geiftlichen Gemein» 
fchaft, wäre nicht sonnöthen, daß man Die zwei Stüde Leib 
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und Blut Chrifti nennet, fondern wäre genug, Chriftum ges 
nennet, wie Paulus am andern Ort faget: Daß „wir in der 
Gemeinfchaft des Sohnes Gottes berufen find.” Warum 
follte er fo unterfchiedlich beide vom Leibe und Blut reden, 
und gleich zwei Gemeinſchaft an einander fegen, als zwei une 
terfchiedfiche Gemeinschaft, da Feine Die andere ift? Sintemal 
die geiftliche Gemeinfchaft nur eine einige, und nicht zwei une 
terfchiedliche Gemeinfchaft if. So tft ja die Gemeinschaft des 
Leibes Ehrifti nicht die Gemeinschaft des Bluts Chrifti, noch 
wiederum. Denn St. Paulus theilet fie ja hier von einander. 
Nun iſt's nicht möglich, daß in geiftlicher Gemeinschaft follte Leib 
und Blut Chrifti von einander feyn, und zwei unterſchied⸗ 
liche Gemeinschaft machen, wie bier geichieht. Darum muß 
bier des Leibs und Bluts Gemeinfchaft leiblich und nicht geifts 
lich ſeyn. 

Alfo Haben wir diefen ftarfen Tert für und wider die 
nadende, elende Glößlein der Schwärmer noch feft und rein. 
Ob fie nun ſolches alles nicht annehmen noch glauben, fo 
fo haben wir doch damit Urſachen und Grund genug anges 
zeigt, warum wir gezwungen werden, unfern Berftand zu hal— 
ten. Denn wenn ich gleich ein Türfe, Jude oder Heide wäre, 
der nichts von der Ehrijten Glauben hielte, und hörete doch 
oder läſe ſolche Schrift vom Saerament, fo müßte ih doch 
fagen: Ich glaube zwar nicht an der Chriften Lehre; aber 
das muß ich jagen: Wollen fie Ehriften ſeyn, und ihre Lehre 
halten, fo müffen fie glauben, dag Chrifti Leib und Blut im 

Brod und Wein gegefien und getrunken werde Leiblich. 
Und die Schwärmer follen wifjen, daß, weil fie befennen 
müffen, unfer Verſtand fey einfültiglich, nach Laut der Worte, 
und fie doch nicht dran genug haben, noch damit überftritten 
feyn wollen, daß wir wiederum an ihren hungrigen, durfti- 
gen, nackten Glofien, fo fie wider den einfältigen Laut der 
Worte aus ihrem Kopf aufbringen, gar viel weniger genug 
haben, noch uͤberſtritten ſeyn wollen. Denn follen wir ja an 
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narften, bloßen Worten bangen, fo wollen wir lieber an nackten, 
bloßen Texte bangen, welchen Gott ſelbſt geiprochen hat, denn 
an nacten, bloßen Gloffen, die Menfchen ervichten. Und ob 
fie dieſelbigen Glößlein gleich Schrift und Glauben taufen 
und nennen, ficht und nichts an, bis fie e8 auch beweifen, 
daß es die Schrift und Glauben fey, mie fie es fälſchlich nen» 
nen. Denn fie follen’3 auch dafür halten, daß wir freilich 
ſo ungerne wollten unrecht lehren, als fie. Wie wir denn 
bisher, Gott Lob, befier und mehr bewiefen haben mit der 
That, denn fie, daß fie folchen Ruhm nicht dürfen ihnen fo 
herrlich zumeſſen, als wären ſie allein alſo gefinnet. Chris 
ſtus wird aber Richter feyn über alle, die da lügen und 
trügen. 

Deß will ich mich in Gott rühmen, daß ich in dieſem 
Büchlein fo viel erobert habe, Daß fein Tropus im Abend— 
mabl jeyn könne, jondern die Worte zu verftehen find, wie 
fie lauten: „das ift mein Leib, das ift mein Blut,” das weiß 
ich fürwahr. Denn follten fie Tropus ſeyn, fo müßten fie 
an allen Orten Tropus feyn, da vom Abendmahl geredet 
wird. Nun haben wir geſehen, wie die Schwärmer jelbft leh— 
ren nnd befennen, daß fie nicht Tropus find in dem Spruch 
Pauli: „Wer unwürdig iſſet und trinfet, der ift Schuldig am 
Leibe und Blut de3 Herrn.” Alſo auch nicht in dieſem 
Spruche: „Der Becher des Segend, Den wir fegnen, ift die 
Gemeinschaft des Bluts Ehrifti ꝛc.“ Hierauf ift nichts, daß 
man wider und möge antworten. Iſt nun fein Tropus im 
Abendmahl, fo iſt's Elar genug, daß unfer Verftand recht und 
der der -Schwärwer irrig und unrecht jey. 

Das fechste Kapitel Johannis, weil e8 nichts vom Abend 
mahl redet, und fonft von andern gehandelt ift, als Philippo 
Melanchthon und Johann Brenz, und andern mehr, Yafje ich 
jeßt anftehen, wiewohl ich's im Sinn habe, daſſelblge mit 
einem Sermon auch zu Handeln, und das Meine dazu thun. 
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‚Zum Dritten. 


Weil ich fehe, daß des Rottens und Irrens je länger 
je mehr wird, und fein Aufhören des Tobend und Wüthens des 
Satans, damit nicht binfort bei meinem Leben oder nach niei= 
nem Tode, der Etliche zukünftig fih mit mir behelfen, und 
meine Schrift, ihren Irrthum zu ftärfen, fälſchlich führen 
möchten, wie die Sarraments= und Taufs-Schwärmer ans 
fingen zu thun, jo will ich mit Diefer Schrift vor Gott und 
aller Welt meinen Glauben von Stüf zu Stück befennen, 
darauf ich gedenfe zu bleiben bis in den Tod, drinnen (deß 
mir Gott helfe) von diefer Welt zu jcheiden, und vor une 
ſers Heren Jeſu Chrifti Nichterftuhl zu Fommen. : Und ob 
Jemand nach meinem Tode würde jagen: Wo der Luther 
jegt lebte, würd eer diefen oder dieſen Artikel an= 
ders lehren oder halten, denn er hat ihn nicht ge= 
nugjfam bedacht ar. 

Dawider fage ich jest ald dann, und dann als jegt, daß 
ich von Gottes Gnaden alle diefe Artikel habe auf's fleißigfte 
bedacht, durch die Schrift und wieder herdurch oftmals gezo= 
gen, und fo gewiß diefelbigen wollte verfechten, als ich jetzt 
habe das Sacrament des Altard verfochten. Ich bin jebt 
nicht trunfen noch unbevacht, ich weiß was ich rede, fühle 
auch wohl, was mir's gilt auf ded Heren Jeſu Ehrifti Zu— 
funft am jüngften Gerichte. Darum foll mir: Niemand Scherz 
oder loſe Theidung draus machen, es ift. mir Ernſt. Denn 
ich Eenne den Satan, von Gottes Gnaden, ein großes Theil; 
fann er Gottes Wort und) Schrift verkehren und verwirren, 
was follte er nicht thun mit meinen oder eined Andern 
Morten. | 

Erſtlich, glaube ich von Herzen den hohen Artikel der 
göttlichen Majeftät, daß Vater, Sohn, Heiliger Geift drei 
unterfchiedliche Berfonen, ein rechter einiger, natürlicher, wahr— 
haftiger Gott iſt, Schöpfer Himmels uud der Erden, aller 
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Dinge, wider die Arianer, Macedonianier, Sabellianer, und der— 
gleichen Keberei, Geneſ. 1. Wie das alles bisher beide in 
der römischen Kirche und in aller Welt bei den chriftlichen 
Kirchen gehalten iſt. Ä 

Zum andern glaube ich und weiß, daß die Schrift ung 
lehret, daß die Mittel-Perfon in Gott, nämlich der Sohn 
allein iſt wahrhaftiger Menfch geworden, von dem heiligen 
Geift ohne Mannes Zuthun empfangen, und von der reinen 
heiligen Jungfrau Maria, ald von rechter natürlicher Mut— 
ter, geboren; wie das alles ©t. Lucas Flärlich befchreibet, und 
die Propheten veafündiget haben, alfo, daß nicht der Water 
oder Heilige Geiſt ſeh Menſch geworden, wie etliche: Keber 
gedichtet und gelehret haben. 

Auch daß Gott der Sohn nicht allein den Leib ohne 
Seele, d. i. eine ganze völlige Menfchheit angenommen, und 
rechter Saamen oder Kind, Abraham und Dapiv verheißen, 
und natürlicher Sohn Mariä geboren ey, in aller Weife und 
Geftalt ein rechter Menſch, mie ich ſelbſt bin, und alle an= 
dere; ohne Daß er ohne Sünde, allein von der Jungfrau durch 
den heiligen Geift gefonmen ift.. 

Und daß folcher Menſch jey wahrhaftig Gott, als. eine 
ewige, unzertrennliche PBerfon aus Gott und Menfch gewor— 
den, alfo, daß Maria die heilige Jungfrau eine rechte wahr- 
baftige Mutter fey, nicht allein des Menſchen Chrifti, wie die 
Neftorianer Tehren, fondern des Sohnes Gottes, wie Lucas 
fpricht: „Das Heilige, das in dir geboren wird, foll Gottes 
Sohn heißen,“ d. i. mein und aller Herr Jeſus Chriftus, 
Gottes und Marien einiger, rechter, natürlicher Sohn, wahr- 
haftiger Gott und Menidh. 

Auch glaube ich, daß jolcher Gottes und Marien Sohn, 
unjer Herr Jeſus Chriſtus, Hat für und arme Sünver gelit= 
ten, ſey gefreuziget, geitorben und begraben, damit er ung 
son der Sünde, Tod und ewigem Zorn Gottes, durch fein 
unfehuldig Blut erlöfet, und dap er am dritten Tage jey aufs 
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erftanden vom Tode, und aufgefahren gen Himmel, und jiget 
zur rechten Hand Gottes des allmächtigen Vaters, ein Herr 
über alle Herrn, König über alle Könige, und über alle 
Greaturen im Himmel, Erden und unter der Erde, über Tod 
und Leben, über Sünde und Gerechtigkeit. 

Denn ich befenne, und weiß aus der Schrift zu bewei— 
fen, daß alle Menfchen von einem Menfchen Adam gekommen 
find, und von demfelbigen, durch die Geburt, mit. fi brin— 
gen und erben den Fall, Schuld und Sünde, die derfelbige 
Adam im Paradieß, durch des Teufels Bosheit, begangen 
bat, und alfo fammt ihm allgumal in Sünden geboren, leben 
und fierben, und des ewigen Todes fehuldig jeyn müßten, wo 
nicht Jeſus Chriftus uns zu Hülfe gefommen wäre, und 
folde Schuld und Sünde, ald ein unfchuldiges Lämm— 
lein auf fich genommen hätte, für uns durch fein Leiden be— 
zahlet, und noch täglich für uns ftehet und tritt, als ein 
treuer, barmherziger Mittler, Heiland und einiger Priefter und 
Biſchof unferer Seelen. 

Hiemit verwerfe und verdamme ich, als eitel Irrthum, 
alle Lehre, fo unfern freien Willen preifet, als die ſtracks wi— 
der ſolche Hülfe und Gnade unſers Heilandes Jeſu Ehrifti 
firebt. Denn ;weil außer Chrifto der Tod und die Sünde 
unjer Herr, und der Teufel unfer Gott und Fürft ift, kann 
da feine Kraft noch Macht, feine Wise noch Verſtand ſeyn, 
damit wir zur Gerechtigkeit und Leben uns könnten fchiden 
oder trachten; ſondern müſſen verblendet und gefangen, des 
Teufel und der Sünde eigen feyn, zu thun und zu denken, 
was ihnen gefället, und wider Gott mit feinen Geboten ift. 

Alfo verdamme ich auch beide neue und alte Belagianer, 
fo die Erbjünde nicht wollen Sünde ſeyn laſſen, fondern folle 
ein Gebrechen oder Fehler feyn. Aber weil der Tod über 
alle Menfchen gehet, muß die Erbfünde nicht ein Gebrechen, 
ſondern allzu große Sünde feyn, wie St. Paulus jagt: 
„Der Sünden Sold ift der Tod.” Und abermals: „Die 
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Sünde ift des Todes Stachel.” So fpricht auch David Bf. 
51.: „Siehe ich bin aus ſündlichem Saamen gezeugt, und meine 
Mutter Hat mich in Sünden empfangen,” fpricht nicht: Meine 
Mutter hat mit Sünden mich empfangen, ſondern „ich, ich, 
ich bin” aus fündlichem Samen gezeuget, und meine Mut— 
ter hat mi in Sünden empfangen, d. i. ich bin im Mut— 
ter⸗Leibe aus fündlihem Samen gewachfen, wie dad der he= 
bräifche Text vermag. 

Demnach verwerfe und verdamme ich auch als eitel Teu— 
feld Rotten und Irrthum alle Orden, Regel, Klöfter, Stift 
'und was son Menschen über und außer der Schrift ift er— 
funden und eingefeget, mit Gelübden und Pflichten verfaffet, 
obgleich viel große. Heiligen drinnen gelebt, und als die Aus— 
erwählten Gottes zu diefer Zeit dadurch verführet, und doch 
endlich durch den Glauben an Jeſus Chriſt erlöfet und ent— 
ronnen find. Denn dieweil folche Orden, Stifte und Secten 
der Meinung gelebt und gehalten werden, daß man durch 
folche Wege und Werfe wolle und möge felig werden, Der 
Sünde und dem Tode entlaufen, fo iſt's eine öffentliche Lä— 
fterung und Verleugnung der einigen Hülfe und Gnade un— 
ſers einigen Heilandes und Mittlerd Jeſu EChrifti: „Denn e8 
ift und font fein Name gegeben, durch welchen wir follen 
felig werden, ohne diefen, der da Heißt Jeſus Chriſtus,“ und 
ift unmöglich, daß mehr Heilande Wege oder Weife feyen, 
felig zu werden, ohne durch. die einige Gerechtigkeit, die un— 
fer Heiland Jeſus Chriftus ift, und Hat ung gefchenkt, und 
für und gegen Gott geftellet, als unfer einiger „Gnaden— 
ſtuhl,“ Röm. 3. | 

Wohl wäre e3 fein, fo man Klöfter oder Stifte ver 
Meinung hielte, daß man junge Leute darin Iehrete Gottes 
Wort, die Schrift und chriftliche Zucht, dadurch man feine 
geichiefte Männer zu Bifchöfen, N farrherrn und anderlei Die- 
nern der Kirche, auch zu. weltlichem Negiment tüchtige, ges 
fehrte Leute und feine züchtige gelehtte Weiber, fo hernach 
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hriftlich Haushalten und Kinder aufziehen könnten, zurichtete 
und bereitete. Aber einen Weg der Seligfeit da fuchen, das 
ift eine Teufeld Lehre und Glauben, 1. Tim. 4. 

Aber die heiligen Orden und rechten Stifte, von Gott 
eingefeßt, find diefe drei: Das Priefteramt, der Eheftand, die 
weltliche Obrigkeit. Alle die, fo im PBfarramte oder Dienfte 
des Wortes gefunden werden, find in einem heiligen, rech= 
ten, guten, Gott angenehmen Drden und Stand, als die da 
predigen, Sacramente reichen, dem gemeinen Kaften vorftehen, 
Küfter und Boten oder Knechte, fo folchen Perfonen dienen ꝛc. 
Solches find eitel heilige Werke vor Gott. 

Alfo wer Vater und Mutter ift, Haus mohl regiert, 
und Kinderzucht, zu Gottesdienft, ift auch eitel Heiligthum 
und heilige Werke und heiliger Orden. Desgleichen wo Kin— 
der oder Gefinde den Eltern oder Herren gehorfam find, ift 
auch eitel Heiligkeit, und wer darin gefunden wird, der ift ein 
lebendiger Heiliger auf Erden. 

Alſo auch Fürft oder Oberherr (Obrigkeit), Richter, 
Amtleute, Kanzler, Schreiber, Knechte, Mägde, und alle, vie 
folchen dienen, dazu alle, die unterthäniglich gehorfam find, 
ift alles eitel Heiligthum, und heiliges Leben vor Gott. Und 
das darum, daß folche drei Stifte oder Orden in Gottes 
Wort und Gebot gefafjet ift, das muß heiliges Ding ſeyn— 
Denn Gottes Wort ift heilig und heiliget alles, das an ihm 
und in ihm: ift. 

Ueber dieje drei Stifte und Orden ift nun der gemeine 
Orden der chriftlichen Liebe, darinnen man nicht allein den 
dreien Orden, jondern auch indgemein einem jeglichen Dürf- 
tigen mit allerlei Wohlthat dienet, als fpeifen die Hungrigen, 
tränfen die Dürftigen ꝛc., vergeben den Feinden, bitten für 
alle Menfchen auf Erden, leiden allerlei Böfes auf Erden ꝛc. 
Siehe, das heißen alles eitel qute, heilige Werke. Dennoch 
it Feiner folcher Orden ein Weg zur Seligkeit, fondern blei— 
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bet der einige Weg über dieſe alle, nämlich der Glaube an 
Jeſum Chriftum. 

Denn e8 gar viel ein ander, heilig und ſelig feyn. 
Selig werden wir allein durch Chriſtum; heilig aber beide 
durch folchen Glauben, und auch durch folche göttliche Stifte 
und Orden. Es mögen auch Gottlofe wohl viel heiliges 
Ding haben, find aber darum nicht felig Darin; denn Gott 
will folche Werfe von uns haben zu jenem Lob und Ehre, 
und alle die, jo in dem Glauben Ehrifti felig find, die thun 
folge Werke und halten folche Orden. 

Was aber vom Eheftand gefagt ift, fol man auch vom 
Wittwen- und JungfrauensStande verftehen; denn fie gehö— 
ren doch zum Haufe und zum Haushalten ꝛc. Sp num Diele 
Orden und göttliche Stifte nicht felig machen, was follten 
denn Die Teufeld-Stifte und Klöfter thun, jo bloß ohne Got— 
tes Wort aufgefommen find, und dazu wider den einigen 
Meg des Glaubens ftreben und toben. 

Zum dritten glaube ich an den Heiligen Geift, der wie 
Vater und Sohn ein lebendiger Gott ift, und vom Water 
und Sohn ewiglich kömmt, doc im einem göttlichen Weſen 
und Natur eine unterfchiedliche Berfon. Durch venjelbigen, 
als eine lebendige, ewige, göttliche Gabe und Gefchenf, wer— 
ven alle Gläubigen mit dem Glauben und andern geiftlichen 
Gaben gezieret, vom Tode auferwerfet, von Sünden  befreiet, 
und fröhlich und getroft, frei und ficher im Gemwiffen gema=- 
chet. Denn das ift unfer Trotz, fo wir folches Geiftes Zeug 
niß in unjerm Herzen fühlen, daß Gott unfer Vater ſehn 
will, Sünde vergeben und ewiges Reben gefchenfet haben. 

Und das alles durch Chrifti Verdienſt, der uns mit fei- 
nem Leiden jolchen Geift erworben hat, und nicht wir felbft 
durch unfer Werk verdienen mögen, fondern gegeben wird 
Allen, die das Wort Chriſti hörem und annehmen. 

Das find die drei Perſonen und ein Gott, der ſich und 
Allen ſelbſt ganz und gar gegeben hat mit allem, das er ift 
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und: hat. Der Vater giebt ſich uns mit Simmel und Erde 
fammt allen Kreaturen, daß fie und dienen und nütze jeyn 
müſſen. Aber folche Gabe ift durch Adams Fall verfinftert 
und unnütze geworden. Darum hat darnach der Sohn fi 
ſelbſt auch uns gegeben, alle feine: Werke, Leiven, Weisheit 
und Gerechtigkeit geichenfet, und und dem Vater verſöhnet, 
damit wir wieder lebendig und gerecht, auch den Vater mit 
feinen Gaben erkennen und haben möchten. 

Weil aber folche Gnade Niemand nütze wäre, wo fte fo 
heimlich verborgen bliebe und zu und nicht kommen könnte, 
jo kömmt det. heilige Geift und giebt fi auch und ganz und 
gar; der Iehret uns folche Wohlthat Ehrifti, an und erzeiget, 
erkennen, hilft fie empfahen und behalten, nüßlih brauchen 
und austheilen, mehren und fördern. Und thut dafjelbige 
“ Beide innerlich und äußerlich; innerlich durch den Glauben 
und andere geiftliche Gaben; äußerlich aber durch's Evange— 
lium, durch die Taufe und Sacrament des Altars, Durch 
welche er, al3 Durch drei Mittel oder Weifen, zu und kömmt, 
und das Leiden Ehrifti in und übet und zum Nutzen der 
Seligkeit bringet. | 

Darum Halte und weiß ich, daß gleichwie nicht mehr 
denn Ein Ebangelium und Ein Ehriftus ift, alſo ift auch 
nicht mehr denn: Eine Taufe. Und daß die Taufe. an fich 
felbft eine göttliche Drdnung ift, wie jein Evangelium auch 
iſt. Und gleichwie das Evangelium darum nicht falch oder 
unrecht ift, ob es Etliche fälichlih brauchen oder lehren, oder 
nicht glauben; alfo iſt auch die Taufe nicht falſch noch uns 
recht, ob fie gleich. Etliche ohne Glauben empfiengen oder gä— 
ben, oder font mißbrauchten. Derohalben: ich die Lehre ver 
MWiedertäufer und Donatiften, und wer ſie find, fo wieder: 
taufen, gänzlich berwerfe und verdamme. 

Ebenſo rede ich auch und befenne das Sacrament des 
Altars, daß daſelbſt wahrhaftig der Leib und Blut im Brod 
und Wein mündlich gegeffen und getrunfen werde, obgleich 
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die Priefter, jo e8 reichen, oder die, fo e8 empfangen, nicht 
glaubten over fonft mißbrauchten. Denn es ftehet nicht auf 
Menfchen Glauben oder Unglauben, ſondern auf Gottes Wort 
und Ordnung. Es wäre denn, daß fie zuvor Gottes Wort 
und Ordnung ändern und anders deuten, wie die jebigen 
Sarraments-Feinde thun, welche freilich eitel Brod und Wein 
haben; denn fie Haben auch die Worte und eingefegte Ord⸗ 
nung Gottes nicht, fondern diefelbigen nach ihrem eigenen 
Dünkel verkehrt und verändert. 

Demnach glaube ich, daß eine Heilige hriftliche Kirche 
auf Erden fey, d. i.: die Gemeine und Zahl ober Verſamm— 
Jungen aller Ehriften-in aller Welt, die einige Braut Chriſti 
und fein geiftlicher Leib, deß er auch das einige Haupt tft; 
und die Bifchöfe oder Pfarrherren nicht Häupter, noch Herrn, 
noch Bräutigam derfelben find, fondern Diener, Freunde, und 
(wie das Wort Bifchof giebt) Auffeher, Pfleger oder Vor— 


eher. 
' Und viefelbige Chriftenheit ift nicht allein unter der rö— 
mifchen Kirche oder Pabſt, jondern in aller Welt; wie die 
Propheten verfündigt haben, daß Chrifti Evangelium in alle 
Melt kommen follte, Pſalm 2., Pſalm 19, Daß alfo unter 
Pabſt, Türken, Verfern, Tartern und allenthalben die Chri— 
ftenheit zerftreuet ift, Teiblich, aber verfammelt geiftlich, in Ei= 
nem Evangelio und Glauben, unter Ein Haupt, das Jeſus 
EHriftus ift. Denn das Pabſtthum gewißlich das rechte an— 
tichriftifche Negiment, oder die rechte widerchriftiiche Thrannei 
ift, die im Tempel Gottes fit, und regiert mit Menfchen- 
Gebot, wie Matth. 24. Chriſtus und 2. Thefl. 2. Paulus 
verfündigen. Wiewohl auch daneben der Türke und .alle 
Keberei, wo fe find, auch zu ſolchem Gräuel gehören, jo in 
der heiligen Stätte zu ftehen geweifjaget ift, aber dem PBabit- 
thum nicht gleich. 

In diefer Chriftenheit, und wo fte ift, da ift Vergebung 
der Sünden, d. i.: ein Königreich der Gnade und des redj= 
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ten Ablaſſes. Denn dafelbft ift das Evangelium, die Taufe, 
das Sacrament des Altars, darinnen Vergebung der Sün— 
den angeboten, geholet und empfangen wird, umd iſt auch 
Ehriftus und fein Geift und Gott daſelbſt. Und außer jol- 
cher Chriftenheit ift Fein Heil noch Vergebung der Sünden, 
fondern ewiger Tod und Verdammniß; obgleich großer Schein 
der Heiligkeit da ift, und viol gute Werke, fo iſt's doch alles 
verloren. Solche Vergebung der Sünden aber ift nicht auf 
einmal, als in der Taufe zu gewarten (mie die Novatianer leh— 
ven), fondern, jo oft und vielmal man derſelbigen bedarf, bis 
in den Ton. 

Der Ablaß aber, fo die päbftliche Kirche Hat und giebt, 
ift eine Täfterliche Trügerei, nicht allein darum, daß fte über 
die gemeine Vergebung, fo in aller Chriftenheit durch das 
Evangelium und Sacrament gegeben wird, eine jonderliche er— 
dichtet und anrichtet, und damit die gemeine Vergebung ſchän— 
det und vernichtiget; fondern daß fie auch die Genugthuung 
für die Sünde ftellet und gründet auf Menfchen- Werke und 
der Heiligen Verdienſt, jo doch allein Ehriftus für uns ges 
nug thun kann und gethan hat. 

Für die Todten, weil die Schrift nichts davon meldet, 
halte ich, daß aus freier Andacht nicht Sünde eh, jo oder 
desgleichen zu bitten: Lieber Gott, hat's mit der Seele jolche 
Geftalt, daß ihr zu helfen jey, To jey ihr gnädig 2. Und 
wenn folches ein= oder zweimal gefchehen ift, jo laß es ge= 
nug feyn; denn die Vigilien und Seelenmeffen und jährliche 
Begängniffe find fein nütze, und ift des Teufel Jahrmarkt. 

Mir Haben auch nichts in der Schrift vom Vegfeuer, 
und ift freilich auch von den Poltergeiftern aufgebracht; dar— 
um halte ich, daß es nicht Noth jey, eins zu glauben. Wie— 
wohl Gott alle Dinge möglich, auch wohl könnte die Seelen 
peinigen laffen nach dem Abichied vom Leibe. Aber er hat's 
nicht laſſen fagen noch jchreiben; darum will er's auch nicht 
geglaubt haben. Ich meiß aber jonft wohl ein Tegfeuer, aber 
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davon ift nichts in der Gemeine zu lehren, noch dawider mit 
Schriften oder Vigilien zu handeln. 

Die Heiligen anzurufen haben Andere angegriffen, eher 
denn ich; und mir gefällt es und glaub’3 auch, daß allein 
Ehriftus, als unfer Mittler, anzurufen ſey, das giebt Die 
Schrift und ift gewiß. Vom Heiligen Anrufen ift nichts in 
der Schrift, darum muß e8 ungewiß und nicht zu glauben feyn. 

Die Delung, fo man fie nach dem Evangelio hielte, 
Mare. 6. und Jar. 5,, ließe ich gehen; aber daß ein Sa— 
erament Daraus zu machen ſey, ift nichts. Denn gleichwie 
man anftatt der Vigilien und Seelenmefien wohl eine Pre— 
digt vom Tode und ewigen Leben thun möchte, und alſo bei 
dem Begräbniß beten und unjer Ende bedenken, mie e8 ſchei— 
net, daß die Alten gethan haben; alfo wäre es auch mohl 
fein, daß man zum Kranken gienge, betete und vermahnete, 
und jo man daneben ihn mit Del beftreichen wollte, ſollte 
es frei feyn im Namen Gottes. 

Bon der Beichte halte ich und weiß, daß fie fol unge— 
zwungen und frei jeyn, mit Gefegen an Feine Zeit, Berfon 
oder Weſen verbunden. Aber weil die Abjolution, fo darin- 
nen gefprochen und empfangen wird, welche nichts anders ift, 
denn Gotted Wort ſelbſt, empfangen werden foll; fo halte’ ich 
die Beichte, um folcher Abfolution willen, ein heilfames, tröft- 
Viches, nützliches Ding, darin ein betrübtes, elendes Gewiflen 
Unterricht, Troft und Hülfe juchen und finden fann. Und 
wer fie verachtet, Daß drrſelbige Gottes Wort verachtit und 
des Sacraments nicht werth fey. Doch daß der Sünden Er— 
zählung nicht Noth, jondern genug ſey, jo Einer anzeiget, 
was jein Gemwiffen zur felbigen Zeit drücket oder befümmert. 

Alfo darf man auch fein Sarrament aus der Ehe und 
Priefter- Amt machen; fe find jonft heilige Orden an ſich 
felbft genug. So ift ja die Buße nichtö anders, denn Hebung 
und Kraft der Taufe. Daß die zwei Saeramente bleiben, 
Taufe und Abendmahl des Herren neben dem Evangelio, dar- 
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innen uns der heilige Geiſt Vergebung der Sünden reichlich 
darbietet, giebt und übet. 

Bor allen Gräueln aber Halte ich die Meſſe, fo für ein 
Opfer oder gutes Werk gepredigt und verfauft wird, darauf 
denn jeßt alle Stifte und Klöfter ftehen, aber (ob Gott will) 
bald liegen follen. Denn wiewohl ich ein großer, ſchwerer, 
fchändlicher Sünder geweſen bin, und meine Jugend auch ver» 
dammlich zugebracht und verloren habe, fo find doch das 
meine größte Sünden, daß ich fo ein Heiliger Mönch gewefen 
bin, und mit jo viel Meffen über funfzehn Jahre lang mei— 
nen lieben Seren jo gräulich erzürnet, gemartert und geplagt 
habe. Aber Lob und Dank ſeh feiner unausfprechlichen Gnade 
in Emwigfeit gejagt, daß er mich aus ſolchem Gräuel geführt 
bat, und noch täglich mich (wiewohl faft Undankbaren) er- 
halt und flärft im’ rechten Glauben. 

Demnach ich gerathen Habe und noch rathe, die Stifte 
und Klöfter jammt den Gelübden zu Jaffen, und fich heraus 
geben in die rechten, chriftlichen Orden, auf daß man folchen 
Gräueln der Meſſen und läfterlichen Heiligkeit, als der Keuſch— 
heit, Armuth, Gehorfam, dadurch man vornimmt, felig zu 
werden, entlaufe. Denn jo fein e8 im Anfang der Ehriften- 
heit geweſen ift, Jungfrauftand zu halten, fo gräulich iſt's 
jeßt, dag man dadurch Ehrifti Hülfe und Gnade verläugnet; 
denn man wohl Jungfrau, Wittwe und Feufch leben kann, 
ohne folche Läfterliche Gräuel. 

Bilder, Glocken, Meßgewand, Kirchenſchmuck, Altar, 
Licht und dergleichen Halte ich frei, wer da will, der mag's 
laſſen. Wiewohl Bilder aus der Schrift und von guten Hi— 
florien ich faft nüslich, doch frei und willfürlich halte; denn 
ich's mit den Bilderftürmern nicht halte. 

Am Legien glaube ich vie Auferftehung aller Todten am 
jüngften Tage, beide der Frommen und Böſen, daß ein Jeg- 
licher dafelbit empfange an feinem Leibe, wie er’3 verdienet 
bat, und alſo vie — ewiglich leben mit Chriſto, und 
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die Böfen ewiglich fterben mit dem Teufel und feinen En=- 
geln; denn ich's nicht halte mit denen, fo da lehren, daß die 
Teufel endlich auch zur Seligkeit Eommen werden. 

Das ift mein Glaube; denn alſo glauben ‚alle rechte 
Ehriften, und aljo Iehret uns die heilige Schrift. Was ich 
aber Hier zu wenig gefagt habe, werden mir meine Büchlein 
genugfam Zeugniß geben, fonderlich die zulegt in vier oder 
fünf Jahren ausgegangen find. Deß bitte ich, alle fromme 
Herzen wollten mir Zeugen feyn, und für mich bitten, daß 
ich in ſolchem Glauben feft beftehen möge und mein Ende 
bejchließen. Denn (va Gott vor fey) ob ich aus Anfechtung 
und Todesnöthen etwas anders jagen würde, jo joll e8 doch 
nichts jeyn, und will hiermit öffentlich befennet haben, daß 
es Unrecht und vom Teufel eingegeben fey. Dazu helfe mir 
mein Herr und Heiland Jeſus Chriftus, mit Gott dem Va— 
ter und heiligen Geifte, gebenedeiet in Ewigkeit, Amen. | 
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Das Packiſche Bündniß. 





Einleitung zu Nr 66 —72. 


Wie fehr auch dem echt deutfchen Sinne Luther's der Frieden 
und die Einheit des deutichen Neichee am Herzen lag, wie entfernt 
er auch war von jeder Abficht diefe Einheit zu zerreißen, wie begei- 
ftert er vielmehr hoffte, daß unter dem Einfluffe der evangelifchen 
Lehre für das befreite Deutichland eine neue berrlichere Zeit an— 
brechen werde, doch mußte auch bier fich die bittere Wahrheit des 
Wortes Chrifti bewähren, daß er nicht gefommen fei Frieden zu brin- 
gen, fondern das Schwert. Das Evangelium, nicht an fich, aber 
weil e8 der Stein war, an welchem der Eigennuß, der böſe Wille, 
die Thorbeit, der blöde Sinn der Menfchen fich ftieß, ift freilich ein 
Grund geworden für Deutfchlands Zertrennung. 

In den erften Jahren fonnte indeß eine Scheidung zwifchen 
Evangelifchen und Andersgefinnten unter den deutfchen Fürften und 
Ständen noch nicht eigentlich zum Borfchein fommen. Noch mar 
die Gährung zu allgemein und unbeſtimmt; verfchiedene Elemente 
mifchten fich darin, die Gegenfäße waren noch nicht deutlich bersor- 
getreten, die neue Lehre felbft war noch nicht klar entwickelt, und in 
ihren großen Folgen überfehbar. Erſt nach dem Neichstage zu 
Worms 14524 füngt diefe Scheidung an, während einzelne Kürften 
und Stände entichieden dem Evangelium fich zuneigten, wandten 
einzelne andere eben fo entfchieden fic) davon ab, und nahmen mit 
Bewußtſein und Plan eine feindfelige Stellung gegen daffelbe an. 
Bon diefer Seite geſchah nun auch der erfte Schritt der Abſonde— 
tung von der deutichen Neichseinheit. Da auf den Neichstagen des 
Jahres 1523 und 24, zu Nirnberg, die Parthei, welche der Nes 
formation günſtig war, die Majorität befeffen hatte, und Beſchlüſſe 
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gefaßt waren, welche den Wünfchen der andern Parthei nicht ent⸗ 
fprachen, fo kam unter Vermittelung des päbftlichen Legaten Cam⸗ 
pegius noch im Jahre 4524 zu Regensburg eine Vereinigung meh: 
rerer römiſch gefinnten Kürften, der Herzoge von Baiern, des Erzs 
herzogs Kerdinand, des Erzbifchofs von Salzburg und mehrerer 
andern Bifchöfe, zu Stande, wonach fie ficy zur Aufrechthaltung der 
der alten Zehre, und zur Augrottung der neuen Keßerei verpflichtes 
ten. Eine Ähnliche Vereinigung ward furz darauf zwifchen Herzog 
Georg von Sachen, dem Churfürften Albrecht von Mainz, dem 
Churfürften Joachim von Brandenburg und dem Herzoge Hein: 
rich von Braunfchweig geichloffen. Solche Bündniſſe, die nicht ge— 
beim blieben, mußten natürlich unter den Enangelifchen Beforgniffe 
erwecken; bejondere Gefahr ſchien für die beiden evangelifchen Fürs 
ften Churfürſt Johann von Sacjfen und den jungen Landgrafen 
Philipp von Heffen vorhanden. Während nun der letztere vor: 
nämlich in einer unruhigen argwöhniſchen Stimmung fchwebte, und 
fchon Anschläge machte, der drohenden Gefahr zuvorzukommen, ward 
ihm insgeheim von dem Kanzleiverweier des Herzogs Georg, Dtto 
von Pad, die Eröffnung gemacht, daß ein Bund zwifchen jenen feind- 
feligen Fürften geichloffen fei, die Länder des Churfürften und Land: 
grafen zu überfallen und zu tbeilen, wenn jene nicht nach einer 
letzten Aufforderung fich entichlöffen, der Ketzerei gänzlich zu entſa— 
gen, und die Xehrer und Anftifter derfelben, vor allen Luther, aus⸗ 
zuliefern. Gegen eine bedeutende Summe verſprach Pack den Land: 
grafen in den Beſitz der Urkunde jenes Bündniſſes zu feßen, fonnte 
ihm indeß nur eine mit dem Herzoglichen Siegel verfehene Copie 
verfchaffen. Doch auch dies war genug, um den Landgrafen an der 
Nichtigkeit jener Mittbeilungen nicht zweifeln zu laſſen. Voll. Ent: 
fegen eilte er zum Churfürften Johannes, machte ihn mit der Ge: 
fahr befannt, und vermochte ihn zu einem Bündniffe, wonach fie eins 
ander zufagten, fich ſchleunig zu rüften, nicht zur Abwehr, fondern 
wm, wo möglich, die noch ungerüfteten Keinde zu überfallen. Allein 
der Churfürſt bielt es bald fiir nöthig, Über diefen Schritt zuvor 
Luthern und feine übrigen Theologen zu hören. Das Urtheil ders 
felben war für ibn entfcheidend. Mit der größten Beſtimmtheit er: 
flärte Zutber, und fo auch die andern, daß es dem Churfürften wohl 
zuftehe, fich zur Abwehr zu rüften, und gegen jeden Angriff der 
Feinde fich zu vertheidigen, daß es aber wider Necht und Gottes Ge: 
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bot fein würde, das Schwert zuerft zu ziehen; auf alle Weile fuch- 
ten fie den Churfürften von einem folchen Vorhaben abzubringen, 
dagegen drangen fie, daß man dem Kaifer von jenem Bündniſſe Nach- 
richt gäbe, und jene Fürſten felbjt dartiber befrage und zur Nede 
ſtelle. Was auch der Landgraf einmwenden mochte, wie ungehalten 
er auch über diefe Bedenken wurde, fie blieben dabei, und der Chur: 
fürft war nun auch zu feinem Schritte weiter zu bewegen. Wie 
wohl that er daran! Mit Erjtaunen vernahbmen die angeblich bei 
jenem Bündniſſe betheiligten Fürften. die Anfrage wegen deijelben; 
wenn fich auch ihren Gefinnungen ein ſolches zutrauen ließ, fo viel 
ergab fich aus dem Laufe der Unterfuchung, daß es zu einem wirf- 
lichen Abfchluffe nicht gefommen war, daß Pac, der in geringerem 
Maaße ſchon Achnliches verübt hatte, den Kandgrafen, um ihm Geld 
zu entlocen, bintergangen hatte. So bemahrten diesmal die Theologen, 
und vornämlich Luther, die Reformation vor einem ungerechten 
Kriege, fie wiefen ihr den defenfiden Charafter, als den einzig ihr 
zufommenden, an, und felbft diefen nur innerhalb der menfchlichen 
und göttlichen Drdnung. Ihre Gewiflenhaftigfeit in diefem Stücke 
follte bald noch auf eine neue, härtere Probe fommen. 

Die Verhandlungen, welche bei diefer Gelegenheit zwifchen dem 
Churfürften und Luther gepflogen wurden, haben auf den äußern 
Gang der Reformation einen zu wichtigen Einfluß gehabt, und für 
die Charafteriftif der reformatorischen Stellung Luther's eine zu große 
Bedeutung, als daß fie hier hätten übergangen werden fünnen. Wir 
theilen alfo jene Briefe und Bedenken vollitindig mit. Jenes vor— 
ebliche Bündniß follte zu Breslau den 12ten Mai 1527 gefchloffen 
kein; die Eräffnung Pack's gefchah im Februar 1528. 
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66. 
Dr. Martin Luther’s 
Bedenken, gemeinschaftlich mit Melanchthon 
und Bugenbagen: 


Nach de Wette im Mai, nach Nanfe, Ref. Geſch. Th. TI. 
p. 41 Anmerf. im März 1528. 





| Erftlich, gefällt uns faft wohl, daß der Angriff von die— 
fer Seiten nachbleibe; denn damit find unfere Gewiſſen deſto 
ficherer, ald die wir nicht angefangen noch Urfach find, Blut 
zu vergießen, auch der Glimpf bei der Welt defto größer, daß 
man des Angriffs gewartet, und allerlei Geduld erlitten, und 
Wege gefucht, Brieden zu halten. 

Zum andern, daß man auf's fürderlichfte eine Botfchaft - 
an Kaiferl. Maj. abfertige, (wider) die jolche verrätheriiche 
Anichläge Hinter feiner Kaiferlichen Majeftät Wiſſen und 
Millen wider feiner Kaiferlichen Majeftät Unterthanen für— 
nehmen ꝛc. und bitte, ein Gebot auszulaffen, folchen Mord» 
fürſten ſtille zuſtehen gebieten. 

Zum dritten, indeß gleichwohl dieſelbigen Mordfürſten 
erſuchen laſſen und bitten, von ſolchem Fürnehmen abzuſte— 

hen, weil es wider Gott und Recht und Kaiſerliche Maj. ift; 

wie man denn ſolches auf's mächtigſte mit Grund und Ur— 

ſachen thun ſoll. Aber daß ja außen gelaffen werde, die Koſten 

zu erflaiten, auf daß man nicht achte, man fuche Krieg oder 

Zanf. Gott wird und wohl wieder erftatten hundertfältig, 

was mir um feinetwillen darſtrecken, fo wir's Doch ohne das 

’ zu thun jehulbig ſind, damit abermals das Gewiſſen und der 

Glimpf bei uns defto feiner ſtehe, als Die wir nichts denn 
Friede fuchen. 
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Zum vierten, gleichwohl daneben das unfere thun, in der 
Rüftung fih fchieken, andere Fürften und Städte anregen und 
beſuchen, wie und Goet befohlen hat, der alles ohne unfer 
Macht und Rath, und doch durch unfere Fauft, Zunge und 
Herz denken, reden und fchaffen will, als durch Werkzeug ſei— 
ner göttlichen Weisheit und Gewalt. 

Erftlich, es ift nicht zu rathen, daß man die Rüftung 
lafje zufammen fommen. Denn es iſt nicht zu Halten folch 
Volk; es fällt zu und greift um fich. 

Auf's andere, ob man durch andere Fürften oder Reichs— 
ftände möchte bei ihnen Handeln, daß fie ftill blieben; und 
it Hoffnung, darnach die Leute wären, follte die Antwort 
gerathen. | 

Auf’s dritte, daß man ſolche Sache auf dem Reichstage 
handle, fich beflage und anzeige, was auch) andern Ständen 
daraus würde folgen. 

Auf's vierte, Responsio infinita: Unferm Here Gott be= 

- fohlen, wie man thun follte, jo fte 


fteif antworten 3. quia discordia potest fieri inter 


langfam k 
nichts responsiones. 


67. 


Dr. Martin Luther’s 
befouderes Bedenken. 


— 


Sooviel unfer Amt fordert, gebührt uns, in folcher Sache 

nichts anderes zu thun, denn Gott den Vater, treulich und 

fleißig bitten um Rath und Gnade, daß folche Sache ge— 
Luthers W. 1X, 41 


& 
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rathe zu feinem göttlichen Lob und Ehren und zu unferer 
Seligfeit und gnädigem Frieden, wie wir denn bisher gethan, 
noch thun und fürder hun wollen durch Gotte8 Gnade. 

Weil wir aber nun auch dazu gezogen werden durch un= 
fern gn. H., und wir ©. 8. F. ©. Gehorfam und Dienft 
ihulig, und alſo aus Gottes Gebot und Ordnung unfer 
Gewifien auch flärfen müfjen in diefer Sache: fo halten 
wir's, daß in feinem Weg der Angriff von diefer Seite zu 
thun fey, fondern vor allen Dingen Friede und Mittel ſu— 
chen, die Sachen zu vertragen. Denn da fiehet Gottes Wort 
im fünften Buche Mofe, das zum erflen Frieden anzubieten 
gebeut, auch den abgejagten Feinden, von Gott zum Tod ver- 
urtheilet, ehe denn fie mit dem Schwert angegriffen follten 
werden. Sp fpricht auch Der 67. Bi.: Gott zerftreuet 
die Bölfer, fo kriegen wollen, und Chriftus ſpricht 
Matth. 7.: Selig find die Friedſamen, denn fie wer- 
den Gottes Kinder heißen. Ohne Zweifel unfelig und 
unglüdfelig werden jehn, dazu auch des Teufel Kinder, fo 
zu Krieg und Unfriede Luft Haben. Nein, felig find die 
Sanftmüthigen, denn fie werden das Land behal— 
ten. Denn mit Trogen und Pochen behält man's nicht; 
weil Gott fein Glück noch Gnade giebt den Ungeduldigen 
und Kriegsgierigen ꝛc. Man Tiefet von dem heil. Könige Jo— 
flas, daß er Unglüd fand, da er wider den König Pharao 
309 und Krieg anfing, und ward darüber erjchlagen. 

Auch jo iſt's wider alle weltliche Rechte, welche doch von 
Gott und in der Schrift beftätigt find, daß man Semanden 
angreife oder ftrafe, ohne denn er verhöret, verklagt und- 
Antwort gegeben hat. Wie der Landyfleger Port. Fest. Act. 
25. fpricht: Es ift der Römer Weife nicht, daß ein 
Menfch übergeben werde zum Tod, ehe denn er 
feine Verkläger gegenwärtig babe, und fich ver Ans 
Elage zu verantworten Raum empfahe. Wie auch 
Gott jelbit Gen. 3. Adam nicht angriff, noch ftrafet, bis daß 
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er ihm zuvor vief und fordert: Adam, wo bift du? So 
aber gejagt würde, ob man Mord mehren foll, ehe denn 
er geichieht, oder wenn er gefchehen ift, jo man's wohl 
fonnte wehren, daß er nicht gefchehe, antworten wir: Das 
Mehren und Strafen ift zweierlei und nicht ein Ding. Weh— 
ren joll man mit ziemlichen Mittel, Rath und Recht, wie 
man vermag, daß Fein Mord gefchehe; aber angreifen und 
ftrafen fol man nicht, es fey denn die That gejchehen oder 
Öffentlich im Werke, fonft würde man wider den Spruch 
Ehrifti thun: Wer das Schwert nimmt, der foll 
durch's Schwert umfommen Recht ſollſt du rechtlich 
ausführen. 

Solches zu rathen und unterthäniglich anzuzeigen, zwin— 
get und unjer Gewiffen; denn wir und tröftlich beforgen, der 
Satan verfuche und mit diefer Anfechtung, ob er möchte aus 
und neue und ärgere Münzer und Pfeifer machen. Es ift 
gar ein unträglich Ding und ein Gewiffen für Gott, fo zum 
Blutvergießen Rath und Hülfe thut, jo man doch nicht ge= 
wiß ift, daß Gott geheißen oder erlaubt Habe ꝛc. Nun kann 
man wohl gewiß fehn, daß Gott heiße dem Kriege oder Auf- 
ruhr wehren und die Unterthanen ſchützen. Aber Krieg ans 
fachen und andere angreifen kann man nicht gewiß feyn, daß 
Gott gefalle, fondern viel mehr iſt's gewiß, daß ihm nicht 
gefalle ar. 

Unfere unterthänige Meinung wäre dieſe, wiewohl wir der 
Welt- und Hofe» Weife nicht kundig noch verftändig find, daß 
man durch fromme Fürften und Herren mit ihnen handeln 
ließe, und auf Wege und Mittel zu Friede und Vertrag den« 
fen ıc., wie das ©. 8. 3. ©. wohl beffer fürzunehmen wife 
fen, denn wir's angeben mögen. 

Wo fih nun die Bundesfürften veruehmen Liegen, daß 
ſie ihrem Verbündniß wollten nachkommen, und nicht davon 
abjtehen und nicht Friede haben: fo achten wir folches als 


11? 
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eine abgejagte Fehde und ald wären fie im öffentlichen 
Merk 20.5 alsdenn iſt's Zeit, fich zu wehren und ſchirmen 2r. 

Mo fie aber würden folh Verbündniß leugnen oder mit 
umfchweifenden Worten nicht richtig zu antworten, damit man 
wife, weß man ſich in Ia oder Nein zu ihnen foll verfehen, 
daß fie alsdenn mit Verficherung oder Berbürgung ze. ſolchen 
Verdacht, Dazu fie ſo treffliche und ftarfe Urfache gegeben ha— 
ben, abwenden uno auswifchen. 

Der Koftung halben achten wir, wiewohl die Bundfür— 
ften fchuldig, denfelbigen zu erftätten, jo hat's doch ein Schein, 
ald wollte man fich zu ihnen nöthigen, und den Frieden nicht 
lauter meinen, fo man hart darauf dringe Wir laſſen fol= 
ches den Theivingsherren und Scheidsfürften befohlen feyn, 
weil auf unfer Seiten der Friede gefucht wird. Leſen wir 
doch von dem Heil. Könige Ezechia, daß er um Friede willen 
zu erhalten, das heilige Gold im Tempel nahm und mweggab 
dem Könige zu Affyrien, das doch ſonſt verboten war zu 
nehmen ꝛc | 


— — — — — 


2,08, 
‚Dr. Martin Zuther’s 
Schreiben an Brüd, Kanzler des Churfärften. 
Nathichlag zum Frieden in der Packſchen Sache. 


— 


Achtbar, hochgelahrter Herr Kanzler ꝛc. Nach dem ges 
ftrigen Befehl meines gnädigften Seren, ſchicke ich Hier mei= 
ner Meinung Verzeichniß. N 

Erſtlich dag mein gnädigſter Herr ein ficher gut Gewiſ— 
fen. habe gegen der widerwärtigen Fürſten Frevel (mo es noth 
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jeyn würde fich zu wehren), it das zu bedenken, wie Nie— 
mand leugnen Fann, daß ©. 8. 8: ©., al3 ein Kurfürft des 
Reiches, Feinen Obern hat außer dem, ver ©. 8. 8. ©. zu 
firafen oder urtheilen Recht und Macht Habe, ohne allein 
Kaiſ. Maj. jelbit. Denn alle andere Fürften und Könige find 
entweder ©. K. F. ©. gleiches oder geringers Stands, die 
fein Necht noch Macht über ©. K. F. ©. haben ꝛc. 

Zum andern ift ©. 8. 8. ©. fehuldig, Ihre Untertha— 
nen wider jolche Fürſten zu jchügen und handhaben, wie 
Paulus lehret Röm. 13, daß weltliche Obrigkeit Got— 
te8 Dienerin ift zu firafen die Böfen und fhügen 
die Srommen ꝛc. Denn fie ift ſchuldig wider einen oder 
geringen Mörder zu ſchützen, fo ift. fie auch ſchuldig, wider 
viel oder große Mörder zu ſchützen; und ift Fein Unterſchied 
unter den Mördern, er jey Fürft oder Landläufer ꝛc. 

Zum dritten. Wo diefelbigen Mordfürften oder Feinde 
‚als aus Kaif. Maj. fürgeben, ©. 8. F. ©. anzugreifen, ha= 
ben ©. 8. 8. ©. das Gewiffen abermals alfo zu richten. 
Auf's erfte damit, daß ©. K. 3. ©. ſolchen Befehl nicht 
ſchuldig ift zu glauben noch anzunehmen, fondern als eine 
falfehe, unrechte und aufrüßrerifche Tüde zu deuten, darum 
daß Kaif. Maj. Hat verheißen, ©. K. F. ©. gnädiger Herr’ 
zu ſeyn und nichts wider ©. 8. F. ©. fürzunehmen ohne 
vorhergehende Einreden (wie ich höre daß aus Sifpanien ge= 
fommen-fey). Auf folcher Kaif. Maj. Verheißung foll und 
muß ©. 8. 3. ©, ſtehen fo feft, jo treulich fie Kaif. Mai. 
- für wahrhaftig und revlich zu halten. ſchuldig find, und durch 
Teinen Befehl davon fich befehren laſſen, bis Kaif. Maj. ſelbſt 
mehr fchuldig zu glauben, denn allen Fürften, fonderlich mehr 
er folchen verdächtigen Beinden, fie rühmen Befehl, wie fie 
wollen. | 

Aufs andere findet fich3 in der That, und Feinen Zwei— 
fel läßt, daß folcher Feindsfürften Anfchlag Hinter und ohne 
Wiſſen, Willen und Befehl Kaiſ. Maj. fürgenommen wird, 
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weil ſie ſelbſt bezeugen, daß ſie wollen ſolchen Befehl allererſt 
nach ſolchem gehaltenen Rath und Rottereh ausbringen: daran 
man wohl greifen muß, daß folches Fürnehmen weder aus 
göttlicher noch menfchlicher Drdnung, fondern aus neidifchem, 
aufrührerifchen, böfen Grund fließt, dazu ſte Kaif. Maj. als 
zum Schanddeckel brauchen wollen. Dawider billig alle treue 
und fromme Kaif. Maj. Glieder handeln follen; denn fie nicht 
thun, was fie Kaif. Maj. ſchuldig, ſondern Kaif. Maj. fol 
Deckel ſeyn, was fte böslich fürnehmen. 

Aufs dritte ift öffentlich im ganzen Reich bekannt, daß 
dad Mandat, zu Worms ausgegangen, nicht ift durch gemeine 
Reichsſtände bewilliget, fondern auch von den höheften und 
wegerſten dawider bevinget, daß Fein Zweifel ift, es feh der 
Pfaffen Rotten, und nicht des Kaiferd oder Reichs Mandat 
zu halten, wie es denn auch hernach zu Nürnberg aufgeho— 
ben und zu Speier befchlofien, auch durch Kaif. Maj. Befehl 
aufzuheben bitten 2. Darum fich die Rottenfürften aus lau— 
ter Bosheit ald zum Schein, der Doch aller Welt befannt und 
nichtig ift, auf daffelbige gründen. Derhalben mit gutem Ge— 
wiffen für Gott und der Welt aller Befehl, der auf fol 
nichtig Mandat mag ausgebracht werden, foll für unrecht, 
und ald den Kaif. Maj. nicht. thue noch thun könnte oder 
wolle, ohne alles Zweifeld gehalten werden, und was die Rot— 
tenfürften darauf fürnehmen, als eine Aufruhr und Rotterei 
wider das Reich und Kaif. Maj. zu achten fey, dem für 
Gott und der Welt nicht allein fein Gehorfam, fondern auch 
allerlei Widerſtand erzeigt werde. 

Zum vierten ift denn die Appellatio und Proteftatio fürs 
handen, welche, wo es noth feyn würde (dad Gott verhüte) 
wohl fein zu ftellen feyn wird mit allem Glimpf M. ©. 
Herren und mit allerlei Unglimpf wider die Nottenpfaffen 
und Vürften, al3 die Betrüger Kaif. Maj. und des ganzen 
Reichs Aufrührer, und was mehr dazu dient 2c., wie es denn 
Noth und Recht geben werden. Indeß wird viel Waflerd 
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verlaufen und wird aus Nachts-Friſt Jahr-Friſt werden, ob 
Gott will: wir hoffen aber und wollen bitten, weil uns Gott 
fein Wort geben, er folle nicht zu folcher Noth und Recht 
fommen. 

s Angreifen aber und mit Krieg folchen Nath der Fürs 
fien zuvor fommen wollen, ift in feinem Weg zu rathen, 
fondern auf's allerhöhefte zu meiden. Denn da ftehet Gottes 
Wort: Wer dad Schwert nimmt, der Toll durdh’3 
Schwert umfommen Nun ift bier fein Befehl Das 
Schwert zu brauchen, weil der Widerfacher Schuld und That 
noch nicht überzeuget, noch am Tage ift, “und doch Diefelbi- 
gen Veindesfürften nicht unter unſers gnädigften Herrn Ges 
walt find. Denn damit würden öffentlich geftraft, ja freulich 
angriffen, die doch nicht3 öffentlich gethan hätten noch über- 
zeugt wären, und gewonnen damit alfererft nicht allein ven 
feinften Schein, fondern auch allerdinge Necht, fich als aus 
Noth zu wehren wider die, jo ohne Kaif. Maj. Befehl auf: 
rührijcher Weile die Unfchuldigen angriffen; denn Gott kann 
ihren heimlichen Rath noch wohl hindern. Aber wo fie alfo 
würden angreifen, könnte fich’3 nicht mehr hindern, und würde 
allererft recht angehen. Denn gleichwie ist unfer Trotz und 
Troſt ift, daß Die Feindsrotten ald die aufrührifchen M. ©. 
Herren wollen angreifen ohne alles vorgehendes Recht und 
Verhör: alfo Hätten fie denn wiederum denfelbigen Trotz, daß 
fie ohne alles vorgehendes Necht, dazu als die unfchuldigen, 
‚die noch nichts verwirfet, angegriffen und zur Nothwehre ge= 
drungen würden. O behüte Gott für den Gräuel: das hieße 
freilich recht für den Kamen fifchen und Gewalt für Recht 
gebraucht... Keine größere Schande könnte dem Evangelig ge= 
fchehen; denn hieraus würde nicht ein Bauern = Aufruhr, fon= 
dern ein Bürften- Aufruhr, der Deutfchland zu Boden verder— 
ben würde, welches auch der Satan gern fähe. 

Mo aber mein gnädiger Herr der Landgraf nicht wollte 
folgen, fondern fortfahren: ift mein gnädigfter Herr nicht 
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fchuldig zu Halten da8 Verbündniß; denn mau muß Gott ges 
borfam jeyn mehr denn Menfchen. Sp müſſen alle Ver— 
bündnifje Gott und Recht über fich leiden und bleiben laſſen, 
daß fie nicht dawider thun oder fürnehmen. Sp aber mein 
gnädiger Herr der Landgraf oder die zu Magdeburg würden 
angegriffen, ift mein gnädigfter Herr aus Verpflicht der Ver— 
bündniß jchuldig, wie für ©. 8. %. ©. felbft, ihnen: beizu- 
ftehen und obgejagter Weife zu handeln; denn Gott will 
Treue und Glauben gehalten haben. 


69. 
Dr. Martin Luthers und Melanchthons 
Brief an den Churfürften Sobanıtes. 
Vom 18. Mai 1528. 





Dem Durchlauchtigften, Hochgebornen Fürften und Seren, 
Herrn Johannos, Herzogen zu Sachfen und Kurfürft ꝛc., 
Landgrafen in Thüringen und Markgrafen zu Meiffen, mei- 
nem gnädigften ‚Herrn. | 

Gnade und Friede in Chrifto. Durchlauchtigfter, Hoch— 
geborner Fürft, gnädigfter Herr!” Wir haben E. K. F. ©. 
Brief unterthäniglich und mit Freuden vernommen, hoffen gar 
feftiglich, Chriftus, unfer Herr, habe unfer Gebet erhöret, und 
werde es vollends erhören zum allerbeften, wie wir biöher ge= 
than, und noch täglich thun, wit allem Flei beten. und zu 
beten vermahnen, daß Gott, der Vater des Friedens und Tro— 
ſtes, werde nicht allein gute Mittel zum. Frieden fürfegen (mie 
wir denn Hören), fondern auch Willen und ı Sinn geben, 
folche Mittel anzunehmen, nnd in alle Wege den Krieg’ zu 
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fließen und meiden, und Frieden zu fuchen, wie er denn auch 
durch feinen Lieben Apoſtel gebeut, quae pacis sunt, secta- 
mini: Sagt dem Brieden nach, jo wird der Öntt des 
Friedens mit euch feyn; und abermals Röm. 12.: So 
viel an euch ift, haltet mit jedermann Friede. Denn 
es wird ohne das dennoch Unfriedes genug feyn, und Kriegs 
allzuviel fich finden. Man darf den Teufel nicht über vie 
Thür malen, noch ihn zu Gevattern bitten. Der barmher— 
zige Gott gebe €. K. 3. G. Gnade und Stärke, feinen Wil- 
len zu Lieben und zu thun, Amen. Montagd nach Vocem 
Jecunditatis, den 18. May 1528. 

E K. F. ©. unterthänige 

Martinus Luther. 

Philippus Melandithon. 





70. 
Dr. Martin Luther's und Melandthon’s 


Brief an Sobann Friedrich, Herzog dv. Sachfen, 
Sohn des Churfürften Johannes. 


Den 48. May 1528. 





Gnade und Friede in Chriſto. Durchlauchtigſter, Hoch— 
geborner Fürft, gnädigfter Herr! Wir haben erfahren, mie 
€. 3. ©. fih haben aufgemacht, Friede und Kriegshinderung 
bei unferm gnädigen Herrn dem Landgrafen zu fürdern, mel» 
ches wir höchlich erfreuet feyn, und bitten, Gott wolle €. 8. 
G. Gnade und Glück dazu geben, auf daß folche Mittel und 
Urfache des Friedens möchten ja mehr gelten, denn Brunft 
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und Urſache zu kriegen. Wiewohl wir miffen, daß junge 
Fürften heftig find, folche böfe Tücke und Urfache nicht zu 
leiden; jo hat doch Gott große Gnade verheißen denen, fo 
Friede ſuchen und böfe Tüde dulden, wie er fpricht: Selig 
find die Sanftmüthigen, denn fie werden das Land 
erben. Krieg gewinnet nicht viel, verleuret aber viel, und 
waget alles; aber Sanftmuth vwerleuret nichts, waget wenig, 
und gewinnet alles. Darum fpricht ee Pf. 33.: Meide 
Böſes und thue Gutes, fuche Friede und jage ihm 
nach, fo wirft vu gute Tage haben. Ehriftus gebe €. 
K. F. ©. Frieden ernftlich zu fuchen, denn es ‘wird die Zeit 
dennoch Kriegend, Daß man fich nicht wehren kann, ganz 
bringen, daß man wohl mag Friede annehmen, wo man Fann. 

Zu Wittenberg, Montags nach Vocem Jecunditatis, 
den 18. May 1528. 


€. F. ©. unterthänige 


Martinus Luther. 
Philippus Melanchthon. 
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71. 
Dr. Martin Luther’s und Melanchthon's 
Schreiben an Johannes, Churfürft v. Sachfen- 
Juni 1528. 


Luther und Melanchthon, welche damals fcheinen nach Hof gefordert 
gewefen zu ſeyn, rathen zum Frieden wegen des Packjchen Handels. 





A 


Dem Durchlauchtigften, Hochgebornen Fürften und Herrn, 
Herrn Johannes, Herzogen zu Sachfen, Churfürften ꝛc. Land⸗ 
grafen in Thüringen und Markgrafen zu Meißen, unſerm 
gnädigften Herrn. In ©. K. F. ©. eigne Hand. 

Durchlauchtigfter, Hochgeborner Churfürft, gnädigſter 
Herr! Wir Haben erfahren, wie als geftern ein Mandat vom 
Regiment in Kaiferl. Majeft. Namen gefommen fey, darin 
allen Ständen des Neiches Friede geboten werde, welches wir 
nicht wenig erfreuet find, als die wir Hoffen unſers geringen 
Berftandes, es follte eine fchöne, gute Urfache feyn, den Frie— 
den, fo wir doch fuchen und begehren, zu finden. Und uns 
dünkt, Gott erhöre unfer Gebet, und wolle gnädiglich bei uns 
feyn, denn er grüßet und fürwahr freundlich, wo wir ihm 
fönnten antworten, und wohl empfahen; denn folche Urfache, 
fo und zu Haus fommt von ihr jelbft, follten wir billig weit 
und ferne gejucht haben. 

Und ob es gleich alfo ſeyn oder nicht feyn mochte, daß 
eben Die Bundesfürften ſolch Mandat ſelbſt hätten ausgebracht; 
dennoch, ift nicht deſto weniger ein guter Zutritt, dadurch mit 
ihnen {oder bei dem Negiment wider fie zu handeln um. 


Friede ıc. 


— 


1m 74 Schreiben an deu Churfürſten Johannes. 


Derhalben iſt unſer unterthäniges Bedenken, (wiewohl 
E. 8. F. ©. nah hohem Fürſtl. Verſtand unſers Rathes 
nicht bedarf), daß ſoch Kaiſerlich Mandat nicht zu verachten 
ſeyn ſollte: 

Erſtlich, auf daß nicht Gott ſelbſt darin, als der ſich 
damit gnädiglich erzeiget zum Friede, verachtet werde. 

Zum andern, fo iſt je ſolch Mandat von unſer ordent— 
licher von Gott eingefehter Dberfeit gekommen, welcher man 
Gehorſam ſchuldig ift, infonderheit weil da nichts Böſes, fondern 
eitel Gutes und Friede geboten, und nicht das unſer oder ih— 
res, fondern das gemein Gut des Reiches gefucht wird und 
und angeboten 2. Denn wir beforgen, wo folh Mandat 
würde verachtet oder in Wind geichlagen, Daß die Bundes— 
fürften Dadurch einen trefflichen großen Schein und Glimpf 
erheben und ausbringen, und auf unfer Theil den allergrö= 
Beften Unglimpf für aller Welt treiben, als die fich zum 
Frieden erboten und Kaiferl. Majeftät unterthan zu feyn, und 
über folchen Gehorfam von den Ungehorfamen, als Aufrüh— 
rifchen wider Kaiſ. Majeftät, beleidiget, und würden ftrads 
erimen laesae majestatis «uf uns bringen. 

Zudem wurden fte freilich bei gedachten Negiment wei⸗ 
ter Handeln, und ein Acht erlangen, und käme denn unfers 
Theild Sache dahin, daß fie für Gott fein gut Gewiſſen, für 
das Reich Fein Hecht, für die Welt Fein Glimpf behielt, wel- 
ches gar jchreeflich und graufam feyn folltee Und Summa, 
wir fürchten, der Satan habe ein größeres im Sinn, denn 
wir gedenken; denn er nicht ſtücklich das Evangelium will an⸗ 
greifen, fondern, wie der Haman, Das ganze jünifche Gefihlecht 
wollte ausrotten, alfo wollte er auch ganz Deutichland ume - 
fehren, und damit das Evangelium ausrotten. Er ift nicht 
umfonft fo fleifig um ung, ficht und wehret, daß wir ſchwer⸗ 
lich und unfleißig, ja faul und unluftig find, den Frieden zu 
fuchen und anzunehmen, fo und Gott gebeut und anträgt. 

E 8. 8. G. werden ohne Zweifel felbft wohl beben- 
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Een, wie ein unfelige8 Ding es feyn follie, wenn gleich alle 
Dinge wohl gerathen wären: und ausgericht, ſo man ohne 
Noth jo viel Blutvergießend wider das Gewiſſen und Kaif. 
Majeſtät begangen hätte, | 

Und da Gott für fey, wenn e8 ja follte in ſolchem bö— 
jen Gewifjen und Ungehorfam ‚fürgenommen und vollzogen 
werden, jo follte e8 und doch ewiglich jammern, daß wir als— 
denn müßten, und gezwungen würden, wider & 8.9. ©, 
als unfern allerliebften Seren, von dem wir jo väterlich und 
herzlich bisher find ernähret, befchirmet, und mit trefflichen 
großen Wohlthaten und Gnaden überfchüttet geweien, reden 
und zeugen dazu, wie ich Martinus für € K. F. ©. zu Als 
tenburg ‚bedingt, daß wir E. 8. F. ©. Land meiden und 
und wegthun mußten um des Evangelii willen, auf daß nicht 
auf dafjelbige unfchuldige Wort Gotted aller folcher Une 
glimpf mit gutem Schein falle. Was könnte doch unfern 
Herzen mehr Leiderd gefchehen, denn daß wir von ſolchem 
Vater und Patron mußten gefchieden feyn, und mit und viel» 
leicht viel andere feine Lente. Solchen und noch größern 
Sammer hat der Teufel gewißlih im Sinn, welchen doch 
Gott zu wehren fich jest gnädiglich anbeut, mit folcher Ur— 
fache, welche man vielleicht hernach gern wollte mit euerm 
Land bezahlen, und wird alsdenn nirgend zu befommen jehn. 

So fünnen wir nicht denken, wie unfer Theil für aller 
Welt nicht follte mit aller Billigfeit dafür gehalten werden, 
als die Fieber Krieg, denn Frieden, lieber Blutvergießen, denn 
wohl regieren juchen; welchen Argwohn doch wir, als vie wir 
Gottes Wort haben und rühmen, gar viel ferner follten von 
nns laſſen jeyn, denn alle andern Fürften, fo Gottes Wort 
nicht haben 30. Derhalben wäre unfer unterthäniges Beden= 
Ten, daß man eine ftattliche Botſchaft an das Regiment ſchik— 
Fet, welche Dafelbft anzeigte €. 8. F. ©. und M. ©. Herrn 
Landgrafen Gehorfan, und die Bundsfürften beflaget, und 
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ander3 ıc., wie E. 8. 3. ©. ſolches wohl beſſer zu thun 

wiſſen, denn wir rathen können. 
E. K. F. ©. unterthänige 

Mart. Luther. 

Philippus Melanchthon. 





B. 


Meinem allergnädigſten Herrn Herzog Johannes, Chur— 
fürſten ꝛc. Zu ©. K. F. ©. ſelbſt eigener Hand. 

Gnade und Friede in Chriſto. Durchlauchtigſter, Hoch⸗ 
geborner Fürſt, gnädigſter Herr! Wiewohl wir uns verſe— 
hen, daß E. 8.8. ©. wohl ſelbſt ſich werden wiſſen zu ſchik— 
ken in die Sachen, ſo itzt gehen auszurichten; doch mögen wir 
aus billiger und ſchuldiger Sorge, ſo wir tragen gegen E. 
K. F. ©., nicht laſſen, E. K. F. ©. unterthäniglich zu bit— 
ten und zu ermahnen, weil wir heut von hinnen zu Haus 
werden ziehen, und gleich einen Denkzettel hinter uns laſſen, 
angefeben, daß €. 8. F. ©. mit vielen Gefchäften alle Stunde 
überfallen, und auch fonft der Satan uns Fiftiglich ſucht, da= 
mit wir dem Friede ungerne, oder je doch laß und langjam 
nachtrachten und annehmen. 

Erftlich, weil Gott uns folche gute Mittel und Urfachen 
fürlegt, den Friede zu erhalten, daß E. K. 3. ©. ja Diefels 
bigen nicht verfäumen; denn fo fpricht St. Paulus 2. Eor. 
6.: Lieben Brüder, ich bitte, daß ihr die Gnade 
Gottes nicht vergeblich annehmet ıc., und auf’ für» 
derlichjte Botfchaft abfertigen beide an das Kaiferliche Negi- 
* und König Ferdinando, den Glimpf zu erhalten und zu 
mehren. 

Zum andern, daß M. G. Herrn, dem Landgrafen, ja 
Einhalt geſchehe, daß S. F. G. nicht zu ſehr eile und ſolche 
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göttliche Mittel nicht verjeuche und zerfireue, wie man pflegt 
für den Kamen zu fifchen. ’ 

Zum dritten, daß man auf die Koftung nicht fo hart 
dringe und genau fuche, denn es beſſer ift, fo viel Koften 
verloren, denn jo großes Weſen, dad miplich und fährlich, 
anzufahen. Wie wollte man thun, wenn fonft jo viel Scha= 
dens durch Feuer oder Waſſer oder andern. Unfall zukommen 
wäre, wie in der Bäurifchen Aufruhr geihah ꝛc. Chriſtus 
aber, unfer Herr, erleuchte und ftärfe E 8. 3. ©. Herz, zu 
bedenken und zu thun feinen Willen, Amen. 

E. K. F. ©. unterthänige 
Martinus Luther. 
Philippus Melanchthon. 


13. 

Dr. Martin Luthers und Melanchthon's 
Schreiben an den Churprinzen Johann Friedrich. 
Juni 1528. 

Bitte, die gegebenen Friedens Nathfchläge zu unterftügen. 





Dem Durhlauchtigen, Hochgebornen Fürften und Herrn, 
Herrn Johannes Friedrich, Herzogen zu Sachen, Landgrafen 
pe und Markgrafen zu Meißen, meinem gnädigen 

errn. 

Gnade und Friede in Chriſto. Durchlauchtiger, Hoch- 
geborner Fürft, gnädiger Herr! Wir haben E. F. ©. Herrn 
und Vater, unfern gnädigften Seren, Herzog Johannes, Chur— 
fürft 3. unterthäniger Meinung gebeten, und einen Denkzettel 
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zugeſchickt, daß ©. K. F. ©. wollten mit forderlihdem Zus 
thun den Friede und gute Mittel, fo ung Gott anbeut, an— 
nehmen und helfen ‚halten. Alſo bitten wir €. 5. ©. au 
unterthäniglich, fie wollten auch ſolches Anklopfen unfer Got— 
tes unfäumig aufnehmen, und feinem göttlichen Willen hel— 
fen Folge thun, wiewohl wir hoffen, €. F. ©. werde ſol— 
es ohne unfer Vermahnung wohl wilfen zu thun. Weil 
wir aber doch willen, daß der Satan um und herfchleicht, 
als St. Peter fpricht, und nicht leiden kann, daß man Friede 
babe oder fuche, müſſen wir forgen, er möchte ist auch fo 
viel Geichäfte fürbringen oder hindern, daß ſolch Anklopfen 
Gottes verſäumet und verlaffen würde. Darum fehen wir's 
für das Beſte an, erfilih, daß man auf’s förderlichſte Bot» 
ſchaft abfertiget beide an das Regiment Kaiferl. Majeftät, und 
an Königl. Majeftät zu DBehemen, damit man den Ges 
horſam fpüren müßte, und ven Glimpf und geben, den Un— 
glimpf aber auf die. aufrührifchen Fürften triebe. Auf's an— 
dere, daß man den Herrn Landgrafen ja wohl einbielte, daß 
©. F. ©. gemach thät, und folh Mittel und Fug zum Frie= 
den: nicht zertrenne, und das um Goties willen, der ung folch 
ſchöne Mittel fürlegt, und nicht will veracht haben. Zum 
dritten, Daß man die Koſtung nicht fo jcharf forderte; denn 
Gott hat noch mehr, denn die Koftung ift, und kanns wohl 
herein wieder bringen, wo man feiner göttlichen Bermahnung 
folgen, und nicht veracht. Chriftus, unfer Herr, zertrete den 
Satan unter €. 3. ©. Füße balde, Amen. 


€. 3. ©. unterthänige 
| Martin. Luther. 
Philippus Melanhthon. 
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Der Neichstag zu Speier, 


Bündnig und Trennung der Evangeliſchen, Religiondgefpräch 
zu Marburg, Verhalten gegen den Kaiſer. 





Einleitung zu No 73—83. 


Es ift befannt, wie auf dem Neichstage. zu Speler, im Anfange 
des Jahres 1529, die Stellung der Evangelifchen eine ganz andere 
wurde, als auf den vorhergehenden Neichstagen der Jahre 1523 — 
26. Die Gegenparthei hatte diesmal alle ihre Kräfte aufgeboten. 
Die geiftlichen Fürften und Stände, welche wohl ehedem eingeftimmt 
hatten in die Klagen und VBefchwerden über die Anmaßungen des 
päbftlichen Stuhls, ſtanden jest, da es bereits einen Kampf um ihr 
eigenes Beſtehen galt, in gefchloffenen Reihen ganz auf Seiten des 
Pabitthums und hatten fich zur Entſcheidung fehr zahlreich und um: 
ter thätigen Führern eingefunden. Die weltlichen Fürſten, welche 
fonft, auch wenn fie der Reformation feindlich waren, doch aus Ei- 
ferfucht und Abneigung gegen die Geiftlichen es nicht ungern gefe- 
ben hatten, daß durch die neue Xehre dem Anfehn und der Macht 
derfelben etwas abgebrochen würde, waren jeßt, da die Sache ſchon 
einen politiſchen Charafter anzunehmen drohte, in weit überwiegen: 
der Mehrzahl enge Verbündete der Geiftlichfeit und eifrige Verthei⸗ 
diger des alten Zuftandes. Dazu fan, daß Kaiſer und Pabit jegt 
mit einander verſöhnt, ihren ganzen Ehnfluß geltend machten, um 
diesmal über ihre Gegner den Sieg zu erlangen. So fam denn je: 
ner Befchluß zum Vorfchein, welcher den Neichstagsabfchied des Jahres 
41526 — wonach in Sachen des Wormfer Ediftes einem jeden Stande 
üiberlaffen wurde, fich fo zu verhalten, wie er es vor Gott und Kat: 
fer glaube verantworten zu fünnen — gänzlich wieder aufhob, umd 
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dagegen beftimmte, daß da, wo das Wormfer Edift in Kraft geblie: 
ben ſei, daffelbe auch bis zu einem allgemeinen Concile, feine Gel- 
tung behalten folle, daß die andern, bei welchen die neuen Lehren 
aufgefommen, und ohne Gefahr nicht könnten abgewandt werden, ſich 
wenigftens bis zu jenem Concile aller weitern Neuerungen enthalten: 
follten, daß Niemanden, auch an den Drten, wo die neuen Lehren 
überhand genommen, verwehrt werden folle, Meffe zu halten oder zu 
hören, dagegen den Läugnern des wahren Krobnleichnams und Blu: 
tes Chrifti im Sacrament, wie den Wiedertäufern nirgend folle zu 
predigen geftattet werden, vielmehr daß Ehurfürften, Kürften, Präla- 
ten, Grafen und alle Stände die Prediger anzuweiſen hätten, das 
Evangelium nach Auslegung der von der Kirche approbirten Schrif- 
ten zu lehren, auch daß ſolche Bücher, welche Neues vorbrächten 
oder Schmähungen enthielten, nicht follten gedruckt werden. End— 
lich wurde bei Acht und Aberacht verboten, Geiftliche wie Meltliche 
in ihren obrigfeitlichen Rechten zu verlegen, ihnen ihre Gebühr, Güs 
ter, Zinfen und Herfommen zu entziehen und vorzuenthalten. 

Gegen diefen Beſchluß proteftirten nun die enangelifchen Fürz 
fien, Churfürft Johann von Sachfen, Marfgraf Georg von Bran- 
denburg, die Herzoge Ernft und Franz von Braunſchweig-Lüne— 
burg, der Landgraf Philipp von Heffen, und Fürft Wolfgang 
von Anhalt, nebft 14 Städten. Sie fühlten fi) Gewiſſens halber 
dazu verbunden, weil jede auch nur ftillfchweigende Einwilligung in. 
den Beſchluß der Mehrheit jo gedeutet werden könnte, als verurtheil- 
ten fie entweder die Kehren, welche fie bisher für chriftlich geachtet 
hätten, felbft, oder räumten wenigitens ein, daß fie nicht Haupt- 
punfte des Glaubens beträfen. — Dies fonnten fie nun, namentlich 
in Betreff der Meffe, nicht zugeben — fie glaubten ferner als deutfche 
Fürften und Stände diefe Proteftation einlegen zu müffen, weil fie 
daraus nur unendlichen Swiefpalt für die Zufunft hervorgehen fas 
‚ben, wenn man das Wormfer Edit, welches bereits durch den Reiche: 
tag vom Jahre 1526 jo gut wie aufgehoben war, wieder in's Leben . 
rufen wolle; fie ftüßten fich endlich auf ihr gutes Necht, indem fie 
einestheils es flir ganz unzuläffig erflärten, dag in Gewiſſensſachen 
von der Mehrzahl, die dabei immer Parthei wäre, entfchieden würde, 
dazu vor dem Concile, das bereits verheißen war, und welches erſt 
die im Frage ftehenden Lehren prüfen follte; fodann aber glaubten 
fie nicht verpflichtet zu fein, vom Schluffe des letzten Speierfchen 
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Neichstages, der einmiüthig zu Stande gefommen war, der eine recht: 
mäßige Gültigfeit erlangt, und zur Erhaltung des Friedens und der 
Einigkeit fo weſentlich beigetragen hatte, jetzt da eine Mehrheit an: 
ders gefonnen fei, und ihn umftoßen wolle, ihrem Glauben und dem 
allgemeinen Beten zumider, weichen zu müſſen. Sie proteftirten da- 
ber und appellirten, fomwohl gleich den 49. April nach Verlefung des 
Neichstagsabfchiedes, als 2. noch einmal feierlich und in aller Form ' 
den 25ften, vor der Reichsverfammlung und einem jeden unpartheis 
‚ hen chriftlichen Richter an des Kaiſers Majeftät. und ein freies 

seriftliches Coneil. Diefer Schritt hat befanntlich den Namen der 
Droteftanten hervorgerufen.  Diefe Proteftation wurde übrigens 
‚urlichgewiefen, und das Begehren der proteftirenden Parthei, diefelbe 
dem Neichstagsabichied einzuverleiben, nicht vermilligt. Ein jeder be: 
hielt fich demnach vor, fie felbft befannt zu machen, auch ward be> 
fchloffen, dem Kaiſer durch eine Gefandtichaft davon Nachricht zu 


geben. 

Die feindfelige, drohende Stellung der Mehrheit mußte jebt die 
Evangelifchen das Aeußerſte befürchten laffen, Es war fomit in die 
fem Augenblicke etwas ganz unmillführliches, daß die gefährdeten pro- 
teftirenden Stände, Fürften wie Städte, zufammentraten, und ein 
Schutzbündniß unter einander aufrichteten, im Falle fie von der Ges 
genparthei des Glaubens wegen follten angegriffen, oder in der Aus: 
übung ihrer. chriftlichen Pflichten gehindert werden. — Man hatte in 
biefem Bündniſſe die Abweichung in der Lehre vom Abendmahle 
überfehen; Städte wie Strasburg, Conftanz, Ulm, welche den Schweiz: 
zern anbingen, waren als Mitproteftirende, darin aufgenommen, ja 
mit den Schweizern felbft fuchte man fich in Verbinduug zu ſetzen. 

Allein ganz anders dachten hierüber Luther, Melanchthon und 
die meiften deutfchen Theologen. Luthern war überhaupt das Bünd— 
nißmachen zuwider. Seinem durchaus religiöfen Gemüthe erfchien 
Den dies als eine menschliche Gefchäftigfeit, der Sache Gottes zu 

elfen, entfprungen aus Glaubensfchwäche, menfchlicher Furcht und 
menfchlichem Trotz. Das reine Werf des Evangeliums follte mit der 
vorſorglichen, berechnenden Klugheit der Politik nichts gemein haben, 
er wollte Gott allein walten und forgen laffen. Und nun vollends, 
wie hätte er es vertragen fünnen, daß man mit den Sacramentirern, 
bie in feinen Augen Feinde Chriftt, und nicht viel weniger als Got: 
tesläugner waren, gemeinfame Sache machen wolle. Damit fchien 
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ihm die eigene Sache jene Reinheit, welche Gottes Mohlgefallen und - 
Schutz bedinge, zu verlieren, das fehlen ibm ein Gottverfuchen, der 
nächte Schritt zum Verderben. 

Auch der Churfürft war nur im erjien Augenblicke der Gefahr 
dazu vermocht worden, jenes Bündnig mit den Andersdenfenden ein- 
zugehen. Er tbeilte fonft ganz die Sinnesweife Luther's. Die Vor: 
ftellungen deſſelben machten daher auf ibn den größten Eindruck, und 
da Abnliche Bedenken fich auch bei andern Mitverbündeten einfan= 
ven, fo zeigte fich auf einem Convent zu Notach, welcher noch zu 
Speier verabredet war, um die nähern Veftimmungen des Bündniſ— 
W zu treffen, eine zögernde Zurückhaltung von Seiten Sachfeng, 

Urnbergs und anderer Lutheriſch Gefinnter, man verfchob die Ve: 
rathung auf einen Convent zu Schwabach, der im Auguft gebal- 
ten werden follte, aber dam von den Lutheriſchen abgefagt wurde. 

Der einzige von Lutheriicher Seite, welcher diefe Zertrennung 
mit befonderem Schmerze anſah, war Landgraf Philipp von. Her 
fen. Er batte fo große Hoffnungen gefeßt auf die Macht des Bun 
des, auf die Hülfe der Schweizer; hohe Gedanfen, weitausfehende 
Pläne waren ibm aufgeitiegen, nun follte dies alles durch eine theo- 
logiſche Bedenklichkeit, wegen einer Meinungsverfchiedenheit, die ihm, 
der Sehr zu Zwingli bingeneigte, ald unbedeutend und gleichgültig er- 
fchten, aufgegeben und zu nichte werden! Er faßte den fühnen Plan, 
den Grund, welcher diefes Bündniß auseinanderfallen machte, bin: 
wegzufchaffen, er wollte verfuchen, die Meinungsverfchiedenbeit zur 
Ausgleihung zu bringen. 34 dem Ende ließ er die Häupter der 
beiden Bortheien zu einem Gefpräche nach Marburg laden. Willig 
folgten ihm darin die Schweizer Theologen, widerftrebend die Sächſi— 
fchen, fie verfprachen fi) davon nichts, am wenigften Luther. Den er- 
fen bis dritten Detober 1529 fand vieles Sefpräch auf dem Schloffe 
des Landgrafen zu Marburg ftatt. Es war von Eeiten der Geg: 
ner erfchienen, Zwingli, Decolampadius, Bucer, Hedio, 
von Iutberiicher Seite, außer Luthern felbit, Melanchtbon, Ju— 
ftus Jonas, Dftander, Brenz und einige andere. Zuerſt lieh 
man abgefondert Luthern mit Decolampadius, Melanchthon mit - 
Zwinglt difputiren. Man warf den Schweizern manche Irrlehren 
vor in Betreff der Erbfünde, der Taufe, der Bedeutung des Wortes 
als Gnadenmittel, man traute ihnen felbfi nicht in den Grundlehre 
des Chriftenthumg, von der Trinität, der Perſon Chrifti, der Necht 
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fertigung, und argwohnte eine Hinneigung zu wibertäuferifchen oder 
—— Irrthümern. In allen dieſen Punkten verglich man ſich, 
nur in dem einen Artikel von dem Sacrament des heiligen Abend- 
mahls, ob der wahre Leib Chriſti Teiblich im Brode gegenwärtig jei, 
fonnte man ſich nicht vergleichen. Es waren die alten Gründe, 
welche von den Gegnern vorgebracht wurden; das G6te Kapitel Jos 
bannis mußte wiederum dazu dienen, den Beweis zu liefern, daß ein 
leiblicher Genuß des Leibes Chrifti nicht fünne gemeint fein, daß bie 
Einfeßungsworte einen geiftigen Sinn haben müßten; der andere Grund 
war der metaphyſiſche, daß ein Körper nicht an nerfchiedenen Orten 
fein könne. Diefe Gründe hatten natürlich für Luthern feine Kraft, 
er feßte ihnen einfach das Wort Chriftt: dies ift mein Leib, entge: 
gen, er forderte für daffelbe Glauben. Dazu konnten fich die Geg⸗ 
ner nicht verftehen. Nun forderten fie ihrerſeits, man möchte fie 
trotz diefer Verfchiedenheit gleichwohl als Brüder anerfennen. Man 
hat Luthern hart getadelt, daß er dies zurückwies. Und gewiß hat 
die Weiſe, in welcher die Lutherifchen, felbft der fanfte Melanchthon, 
ſich tiber diefes Anfinnen in ihren Briefen ausgefprochen haben, für 
unfer Gefühl etwas verleßendes. Allein konnte Luther von feinen 
Standpunfte aus anders handeln? Dan hat gemeint, nur feine per⸗ 
fönliche Gereiztheit habe fih darin ausgedrückt, allen im Gegenteil, 
wenn er feine Perfon ganz vergaß, wenn er nur mit dem Ernſte der 
Sache, die ihm von unendlicher Bedeutung war, fich erfüllte, fonnte 
er anders handen? Wäre es nicht ein Geftändniß geweien, daß ihm 
diefer Streitpuuft nicht ein fo wichtiger, das Heiligfte, Innerſte des 
Glaubens berührender fei? Al Brüder, als folche, die auf gemein- 
fchaftlichen Grunde des Glaubens ftünden, fonnte fie alfo Luther 
nicht annerfennen, dagegen gelobte man einander in allen perſönli— 
chen Beziehungen chriftliche Xiebe zu erweiſen. 

Die Abficht des Landgrafen war fomit vereitelt, ja beftimmter 
als zuvor fagte man fich jeßt auch von der politifchen Gemeinfchaft 
mit den Andersgefinnten los; auf einem Convente der Evangelifchen 
zu Schwabach nod) im Detober, ward als Grumdbedingung der 
Aufnahme in das Bündniß die Unterfchrift eines Glaubensbekennt⸗ 
niffes, der fogenannten Schwabacher: Artikel, erfordert, welches fo ge⸗ 
faßt war, daß Läugner der wahrhaften Gegenwart des Leibes Chrifti 
im Sacramente davon zuritckitehen mußten, 

So ſtanden die Lutherifch Gefinnten allein, als unter ihnen 
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felbft ein neues Bedenken aufftieg, das den Bund gar auflöfte. Der 
Kaifer hatte die Gefandten der Evangelifchen, welche ihm ihre Pro: 
teftation und Appellation überreichen, die Nothwendigfeit diefes Schrits 
tes vorftellen, und ihn zugleich ihrer Treue und ihres Gehorfams 
verfichern follten, jehr ungnädig aufgenommen, und- diefelben fogar 
eine Zeitlang gefangen gehalten. Da mufte natürlich die Frage zur 
Sprache fonımen, was zu thun wäre, wenn der Kaifer felbit Ge: 
walt brauchen wollte. Dies hatte man bisher noch nicht in Weber: 
legung gezogen. Der Kaifer war fern in Spanien, als das feind- 
jelige Verhalten deutjcher Mitftände die Evangelifchen zwang zuſam— 
menzutreten. Gegen diefe glaubte man, als gegen Gleiche, das Necht 
der Vertheidigung zu befißen. Wie aber, wenn nun der Kaifer, ihr 
Oberherr, der unterdeß nach Italien gegangen; war, und mit dem 
nächften Jahre in Deutichland erwartet wurde, fich den Feinden zus 
gefellte? Durfte man ihm, widerftehen? Einen Augenblick ſchwankte 
man. Doc, die Bedenken der Theologen gaben’ den Ausfchlag. Lu— 
ther, und wie er erflärten fich die meiften andern, ſah in dem Ber: 
fuche, fich dem Kaifer zu widerfegen, nichts als Empdrung. Nein 
feidend müſſe man fich gegen ihn verhalten, auch wenn er Unrecht 
ihue; Land und Leute ihm offen Iaffen, fo lange er Kaifer fei. Nur 
tn dem Kalle dürfe man ihm den Gehorfam verfagen, wenn er bie 
FKürften und Obrigfeiten zwingen wolle, felbft zur Unterdrückung des 
Evangeliums beizutragen, dann habe man Gott mehr zu gehorchen, 
als den Menfchen. Diefe Stimme drang durch. Die Kürften und 
Städte, welche ſchon die Waffen zur Abwehr jeder Unbill ergreifen 
wollten, legten fie nieder; fie erhoben fich zu dem höhern Muthe, zu 
befennen und zu leiden, was Gott füge, 

Die große Einwirfung Luthers auf dieſe wechſelnden Verhält— 
niffen ift aus dem Gefagten Flar, die Briefe und Bedenken, die dar: 
auf Bezug Haben, und jene Wirfung übten, follen nun im Folgen: 
den mitgetheilt werden. Ä 





73. Weber den Speierfchen Reichstagsabfchied. 183 
73 
Dr. Martin Luther's (und Melanchthon's) 
auf Churfürftlichen Befehl abgefaßtes Bedenken 
wegen des Speierichen Reichstagsabſchiedes | 
; April 1529. 


Welche Gründe ı man dem Kaifer wegen Verwerfung des Reichstags: 
abjchiedes angeben folle? 





Erftlich ft anzuzeigen, wie gar große Mißbräuche der 
- Geiftlichen: geweſen find, mie denn Kaif. Maj. felbft wohl 
weiß, und dawider zu Worms die Stände des Reiches ge— 
klagt *), und ©. K. Mai. zugefagt, diefelbigen abzufchaffen 
wie denn auch Pabſt Adrianus VI. ſelbft bekannt durch ſeine 
Oratoren zu Nürnberg, daß aller dieſer Unrath aus der Geift« 
lichen Mißbräuche gefommen fey, und verheißen, dieſelbigen 
auch helfen zu ändern. Da aber ſolche Mißbräuche fo uns 
leinfich viel und groß, und nicht geändert wurden durch Die, 
fo e8 billig thun follten, begannen fie von fich felbft allent> 
halben in deutfihen Landen zu fallen, und die Geiftlichen dar— 
über verachtet zu werden. Als aber die ungefchieften Schreiber 
folge Mißbräuche noch dazu wollten vertheidigen und erhals 
ten, und konnten doch nichts Rechtſchaffenes aufbringen, mach— 
ten fie aus übel ärger, daß man die Geiftlichen allenthalben 
für ungelehrte, untüchtige, ja ſchädliche Leute Hielte, und ih— 
res Dinges und Vertheidigung fpottete. Solches Abfallen und 

Untergehen der Mißbräuche war bereit des mehrer Theil im 





) Auf dem NReichstage zu Worms 1521 wurde von den NReichsftän- 
den eine ſehr umfangreiche und ernftliche Beichwerdefchrift fiber 
* era Anmaßungen und Willführlichfeiten an den Kaiſer 
gebracht | 
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Schwang, ehe des Luthers Lehre Fam; denn alle Welt war 
der Geiftliihen Mißbräuche müde und feind, daß zu beſorgen 
war, wo des Luthers Lehre nicht drein gekommen wäre, da= 
mit die Leute unterricht von dem Glauben Ehrifti und vom 
Gehorfam der Obrigkeit, e8 wäre ein jämmerlich Verderben 
im deutfchen Lande entflanden; denn man mollte die Miß- 
bräuche nicht länger leiden, und ftradd eine Aenderung ha— 
ben, fo wollten die Geiftlichen nicht weichen oder nachlafien, 
daß da Feines Wehrens geweſen wäre. Es wäre eine unor— 
dige, flürmifche, gefährliche Mutation oder Aenderung wor— 
den (mie ſte der Münzer anfing), wo nicht eine beſtändige 
Lehre dazwifchen gekommen wäre, und ohne Zweifel die ganze 
Religion gefallen, und lauter Epicuräer geworden aus den 
Chriften. 
Weil nun eine folche Uenderung mit Gewalt Daher 
drang, der Niemand wehren Eonnte, und die Geiftlichen: fleif 
darauf beharreten und nicht3 nachlaffen wollten, hat M. ©. 
Herr dennoch fo viel Dabei gethan, da er die Mißbräuche nicht 
konnte noch wußte zu erhalten, und mußte wohl leiden, ſo— 
wohl als die Geiftlichen felbft, daß fie veracht wurden und 
dahin fielen, daß ©. 8. F. ©. ja feine unchriftliche Lehre 
bat laſſen einreißen. Denn das kann ©. K. F. ©. mit gu— 
tem Gewiffen und mit Wahrheit dem Kaifer anzeigen, daß 
die Urfache und Schuld der gefallenen Mißbräuche und ver— 
achteten Geiftlichen auf Erden Niemandes if, denn der Geift- 
lichen jeldft, welche, ob fie wohl wußten, daß die Stände des 
Neiches zu Worms darüber geklagt, und nicht länger leiden 
wollten, dennoch fie diefelbigen mit Frebel und Gemalt ver= 
theidigten durch viel Tyrannei und ungefchiefte Schreiber, da— 
mit fie den Unwillen der Leute deſto größer macheten, und 
felbft ihr eigen Unglüd fuchten, dieß ift gewißlich wahr, und 
alles Deutfchland weiß, daß fo ift. In folchen wüften, wil- 
den Stand und Fall der Mißbräuche hat M. ©. S. laſſen 
geichehen und fallen, was da fiel, und deß auf Fünftige Beſ— 
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jerung laſſen halten in ©. F. ©. Lande, daß er vieweil für 
chriftlich. hielte, fo viel er immer vermocht; ; und weil S. F. 
©. Gewiſſen darin nicht anders weiß, denn es ſehy chriſtlich 
und göttlich geordnet, können ſie folches in feinen Weg mit 
gutem Gewiflen tadeln oder verdammen. 

Nun aber der Speyerifche Abſchied fordert, daß Die 
Reich3-Stände follen dieſe Lehre verlaflen, welche doch ©. 3. ©. 
für cheiftlich Hält, und auch tröftlich erfahren Hat in dieſer 
Zeit 3%: jo wild ©. F. ©. mit gutem nicht zu thun ſeyn, 
daß fie follten bewilligen in obgenannten Abſchied. 

Erftlih aus der Urſache, daß ©. F. G. damit wider 
Gewiffen thät, und die Lehre verdammt, die fie für Gott chriſt— 
lich und heilfam erkennt. . 

Zum andern würden ſich ©. 3. ©. theilhaftig machen 
aller der, fo feinem Erempel nach auch wider ihr Gewiſſen 
folche Lehre berdammten, und aljo über eigne Sünde fich mit 
unzähligen, graufamen, fremden Sünden befchweren ar. 

Zum dritten, ſo hat ©. F. G. au nicht Macht, Je— 
mand zu zwingen, Die gefallenen Mißbräuche aufzurichten oder 
anzunehmen, gleichwie ©. F. ©. auch nicht Anfänger oder 
Urſach geweſen, daß ſte angefangen zu fallen zc., fondern «8 
ftehet auf eines jeglichen eigen Gewiſſen. 

Zum vierten, fo fann das. zuvor ©. F. ©. mit nichte 
thun, daß fie follten bewilligen, oder Dazu dringen, daß man 
die Mißbräuche follte wieder anrichten: denn Damit beflätigte 
©. F. ©. der Geiftlichen unleivliche Beſchwerung, jo zu 
Worms durch des Reichs Stände angezeigt und geklagt, und 
wurde alfo folhe ©. %. ©. Bewilligung endlich gerathen 
wider ſolche Klage des Reichs zu Worms, und zur Stärke 
der Beſchwerungen bei den Geiftlichen, welche doch Kaiferl. 
Majeſtät ſelbſt dazumal verheißen, dieſelbigen abzufchaffen, 
und nicht gläublich, dad S. F. ©. Meinung ſeh, wieder auf: 
zurichten oder zu erhalten. 

Zum fünften, daß ©. F. ©. nichts unchriftliches gehan— 
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delt habe, Tann Kaiſ. Majeftät daraus fpüren, daß die Stände 
des Reiches dieſe Lehre nicht verdammt, ſondern auf's Con— 
cilium geſchoben, welches ſie nicht thäten, wo fie dieſelbige 
ſchlechts unhriftlich ——— 

Darum ©. F. ©. Kaiſ. Majeftät bitten, daß ©. Kaiſ. 
Majeſtät nicht wollte mit folchen fehweren Stüden ©. %. ©. 
Gewiffen beichweren, unverhörter Sachen, welche doch ift auf 
ſolche ©. Kaif. Majeftät Verhöre und Erfenntniß geftellet, 
auch durch die andern Stände des Reiches. Und weil auch 
alle Stände des Reiches warten eined Concilii, und ©. Kaif. 
Majeftät fie auch vefjelbigen vertröftet hat; fo wollten ©. 
Kaif. Majeftät rathen und helfen, daß chriftlicher Friede mit 
rechter orventlicher Weiſe gefordert, und die Sache zum Ver— 
höre Eomme, und nicht jo unerkannt verdammt werde, welches 
ein gewaltiger und gezwungener, und nicht, ein herzlicher, willi— 
ger Friede ſeyn würde. 

Haec de una parte, scil, de assensu. 

Ä Dom andern Stüde, vaß ©. 3. ©. folle gehorfam fen 

Keif. Majeftät Gebot, das thut ©. %. ©. willig und billig; 
denn ©. F. ©. der verbotenen — keine in S. F. G. 
Landen hat noch leidet, und wollen fie auch nicht haben noch 
Yeiden ; und: mögen ©. %. ©. wohl mit Gott rühmen, daß 
folchen Lehren in ©. 3. ©. Lande am allermächtigften iſt 
iwiberftanden und gewehret, daß freilich nirgend fonft jo ſtark 
widerflanden iſt, und vielleicht Niemand hätte widerſtehen mö— 
gen, wie das alle Stände des Reiches wohl willen und bes 
kennen müſſen. 
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7. 
Dr. Martin Luther’s 
Brief an den Churfürften Johannes. 
AR Den 22. Mat 1529. 


Luther warnt den Churfürſten vor einem neuen Bündniſſe, welches 
er mit dem Landgrafen geſchloſſen haben ſolle. 


Gnade und Friede in Chriſto. Durchlauchtigſter, Hoch» 
geborner Fürft, gnädigfter Herr! Es Hat mir M. Philips 
pus aus dem Reichtstage unter andern diefe Zeitung gebracht, 
wie ein neu Bündniß vorhanden feyn folle, ſonderlich M. ©. 
Herrn Landgrafen zu Heſſen mit etlichen Städten; welches 
mich nicht ein wenig bewegt, nachdem ich vor dem Jahr ver» 
brannt geweſen, da und Gott durch wunderliche Gnade aus 
dem gefährlichen Bündniß erlöfete. Und wiewohl ich ver= 
hoffe, Gott werde uns förder behüten, und E. K. F. ©. ſei⸗ 
nen Geift und Rath geben, fi Hinfort vor folchem und ders 
gleichen Bündniß zu bewahren; habe ich's doch aus übriger 
Sorge und Zwang meines Gewifjend nicht mögen laſſen, €. 
K. F. ©. davon zu fchreiben, als der ich weiß und erfahren 
habe, dag man dem Teufel und feinen Lüften nicht kann ges 
nugfam und zu fleißig vorkommen. Chriftus, unfer Herr, 
wird's geben durch unfer Gebet, daß, ob der Landgraf gleich 
ja fortführe (davor Gott auch gnädiglich jeyn wollte) mit ſei— 
nem Bundmachen, daß doch E. 8. F. ©. ſich nicht mit dar» 
ein flechten und binden lafjen; denn was Unraths daraus fol⸗ 
gen will, können wir nicht alle8 denken, 

Erſtlich iſt das gewiß, daß fol Bündniß nicht aus 
Gott, noch aus Trauen zu Gott geſchieht, ſondern aus 
menſchlichem Witze, und menſchliche Hülfe allein zu ſuchen, 
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darauf zu troßen, welches feinen guten Grund hae, und Dazu 
feine gute Brucht bringen mag, angefehen, daß ſolch Bünde. 
niß unnöthig ift, denn der Papiſten Haufe nicht fo viel ver— 
mag, noch fo viel Kerze hat, daß fle jollten etwas anfahen, 

und hat Gott allbereit uns gegen fie mit guten Mauern ſei— 
ner Macht verwahret. So ſchafft auch unfer Bündniß nicht 
mehr, denn daß der Widertheil verurfacht wird, auch Bünd- 
niß zu machen, und vielleicht, ald zur Wehre und Schuß, da⸗ 
neben denn thun möchten, das fie jonft wohl ließen. Zudem 
ift das zu beforgen, und vielleicht allzu gewiß, Daß ver Land- 
graf, wo er folh Bündniß geftiftet, nachdem es ein unruhis 
ger junger Fürft ift, möchte nicht ftille Halten, jondern wie 
vor dem Jahr gefchah, etwa eine Urfache finden, nicht allein 
zu ſchützen, fondern anzugreifen; und es ift ja nicht göttlich, 
daß wir uns fo flellen, jo doch ung noch Niemand jagt 
noch jucht. 

Auf's andere, jo ift das allerärgfte, daß wir in folchem 
Bündniß die meiften haben, fo wider Gott und dad Sacra— 
ment fireben, als die muthwilligen Feinde Gottes und feines 
Wortes, Dadurch wir alle ihre Untugend und Käfterung auf 
und laden, theilhaftig machen, und verfechten, daß fürwahr 
fein gefährlicher Bund möchte vorgenommen werben, das 
Esangelium zu jehänden und zu dämpfen, dazu und mit Leib 
und Seele verdammen; das fucht der Teufel leider. Will's 
nicht anders ſeyn, fo helfe Gott, daß E. N. F. ©. den Lande 
grafen lafje, und jey abgefondert, wie ich höre, Daß mein ©. 
Herr Markgraf George gejagt und thut. Unſer Herr Ehri- 
ſtus, der bisher E. K. F. ©. ohne den Landgrafen, ja wider 
den Landgrafen, wunderlich geholfen hat, wird wohl weiter 
helfen und rathen. 

Zum dritten, jo hat Gott im Eli Teftament allezeit 
ſolch Bündniß menschlicher Hülfe verdammt, als Jeſaia 30, 
45. und Spricht: Wenn ihr ftille hleibet und tranet, 
fo foll euch geholfen werden; denn wir follen Kinder 
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des Glaubens feyn zu Gott, in rechter Zuperficht. Sollen 
wir aber Bündniß haben, die wird er und ohne unfer Su— 
hen und Sorgen zuſchicken, wie er verheißt Matthäus 6.: 
Sorget nicht, ſolches alles joll euch zufommen, 
wenn ihr zuerfi Gottes Reich ſuchet; und St. Petrus 
fpriht: Werft alle eure Anliegen auf ihn, denn 
er forget für euch, und Jeſaia: Wer bift du, daß du 
dich fürchtet für fterblihen Menfhen Dem Land— 
grafen, jo einmal fo ſchwerlich gefehlet*), will nicht fo zu trauen 
jeyn, fonderntheils, weil vefjelbigen bisher Feine Aenderung, 
noch einige Neue und Leid davor gefpüret ift. 

.  Solches habe ich unterthänigih € K. F. ©. mollen 
zufchreiben, der Hoffnung, Chriftus habe folchen allbereit bej= 
ſer umd mehr in E. 8. F. ©. Herz gegeben. Wir bitten 
und wollen bitten, wollen auch erhöret jeyn, daß Gott, der 
Vater aller Gnaden, und rathe, €. 8. F. ©. behüte für alle 
tiftige Anläufe und Gefuche des Teufels, Amen. E. 8. %. ©. 
halten mir jolche3 mein Schreiben gnädiglich zu gut. 

Mittenberg, den 22. Mai 1529. 


ERT 6. unterthäniger 
Martinus Luther. 


*) In der Padifchen Sache. 
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| 75. 
Dr. Martin Luther’s 
Bedenken, 


ob die im Artikel vom Abendmahl Anderslehrenden mit in 
das Religionsbündniß aufgenommen werden ſollen. 


Juni 1528. Bei Gelegenheit des Rotacher Convents. 


— — 


Weil dieß Verbündniß ſoll den Namen haben, und der 
Meinung geſchehen, daß die Lehre des Evangeliums dadurch 
bei uns erhalten und beſchützt werde, ſo iſt's 
Auf's erſte unmöglich und umſonſt: Urſache, denn ſolch 
Verbündniß muß ohne Zweifel ſich grunden und ſtehen auf 
dem Gewiſſen oder Glauben derer, ſo ſich verbunden, als daß 
ſte alle wollen einträchtiglich gläuben. Nun iſt ſolcher Glaube 
bei den andern uns unbewußt und ungewiß, und freilich zu 
beſorgen, bei gar wenigen. Wenn denn nun der Kaiſer etwa 
angriffe, jo würden ſich denn gar wenig finden, die beſtehen, 
‚und würden die andern alle abfallen. Da. würde man denn 
allererft und zu langſam erfahren, wie die Städte ihr felbft 
nicht mächtig find, und würde dad Bündniß mit großer 
Schande und Schaden zu nicht werden. Deß haben wir 
Erempel genug an Mülbaufen, Norbhaufen, Erfurt, Augsburg, 
Nürnberg, Schwäbiichen Halle ꝛc., welche vorhin das Evans 
‚Helium frefien wollten für Liebe, nun aber plöglich und leichte 
lich umgefallen. Alfo ift zu fürchten, daß auch mit Alm, 
Straßburg 20. gehen würde, weil noch viel drinnen find, dem 
Evangelio feind, daß ein oder zween Mann, die igt ſchweigen 
und leiden, fich berfür thun werden, und vie ganzen Stadt 
umfehren, denn non est omnium fides, ſpricht Paulus 


(2 Theft. 2, 3.) 
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Zum andern iſt's führlich des Landgrafen halben, weil 
e3 ein unruhiger Mann if. Möchte er abermal, mie er je— 
ned? Mal thät, etwas anfahen, Stift, Klofter flürmen ohne 
unfern Willen: fo mußten wir hinnach, und mitthun ober 
mitgethan alles, was er thät. Desgleichen auch der Städte 
halben, Bafel und Straßburg, jo die Stift (die Doch nicht in 
ihrer Gewalt) mit eigener Gewalt verfchloffen und eingenome 
men haben. Solches müßten wir alles mitgethan und helfen 
vertheidigen. Weil nun der Landgraf uns in ſolche Gefahr 
möcht bringen, fo thun wir wider Gott, wo wir und in folche 
Gefahr begeben, wie gefchrieben fteht: du follft Gott 
nicht verfuchen, (Matth. 4, 7.) und abermals: Wer 
Gefahr gerne hat, der wird Darüber untergehen. 
(Sir. 3, 27.) z 

Zum dritten iſt's verdächtig und ärgerlich; denn mer 
kann fo siel Leute dafür Halten, daß fie hierin nicht fuchen 
brachium carnis, d. i. mehr Troſtes und Trotzes auf menſch— 
liche Hülfe, denn auf Gott; ja gar wenig würden fo reines 
Glaubens jeyn, ift ander8 Jemand fo rein, die nicht folchen 
Bund würden ihren Abgott feyn laſſen: das wäre denn er— 
ſchrecklich. Und obſchon zween oder drei rein wären, fo hätte 
man doch hiemit den Andern Urfach gegeben, und folchen Ab— 
gott für fie aufgericht, wie Gideon Jud. 9, und Michä Jud. 
20, (17.) geſchah. 

Zum vierten iſt's unchriftlich der Ketzerei halben wider 
dad Sarrament; denn wir jle nicht Fönnen in Bund haben, 
wir müßten jolche Keßerei mit helfen ftärfen und vertheidi— 
gen, und wenn fle vertheidigt würden, follten fie wohl ärger 
werden, denn vorhin. Denn weil ſte dies Stück nicht befiern, 
ift nicht Hoffnung, daß fie in den andern Stücken recht und 
feſt bleiben werden. . Hiebei merfe man das Erempel Jojua 
7, da um des einigen Achans willen das ganze heilige Volk 
Unglüf haben mußte, bi3 daß ſolche Sünde geftraft ward. 

Ob Jemand wollte fürgeben, die Städte find Doch im al- 
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len Stüden bis auf den einigen mit und eins, und follte ja 
an dem einigen um der andern alle nicht fo viel gelegen jeyn: 
Antwort: Es ift allgu viel an dem einigen, wie droben 
vom Achan gefagt; denn darin werden die andern alle auch 
unrein, wie Jacobus fpricht: Offendens in uno, factus est 
omnium reus. (Sat. 2, 10.) Er ift nicht weniger ein Un 
hrift, wer einen Artikel Ieugnet, denn Artus oder der eine. 
Derhalben wir dem Urtheil nicht entlaufen mögen, faciens et 
consentien pari poena plectuntur. Rom. I. Und wie der 
Prophet zum Könige Joſaphat fagte 2 Paralip. 19.: Impio 
praebes auxilium, et iis, qui oderunt Dominium, amieci- 
.tia jungeris etc. Auch befchweren fie die Sachen jelbft da= 
mit allzu jehr, daß fie ohne alle Noth alſo gang und gar 
alle Geremonien vom Sacrament abthun, und machen eine 
ſchlechte Collation daraus, welches wir nicht wohl glimpflich 
fünnen verantworten. 

Spricht man abermals: dieſer Bund betreffe nicht die 
Zehre, jondern wider äußerlich Gewalt, die man wider Necht 
fürnimmt, dieweil jene fi) auf Erfenntniß erbieten: 

Antwort: Das hält nicht; denn man weiß, daß uns ver 
Mivertheil um Feiner Urfache willen angreifen will, denn um 
der Lehre willen. Drum laßt ſich's nicht glauben, daß wir 
wider unrecht Gewalt jolhen Bund machen. Und daß fie 
ſich auf Erfenntniß erbieten, hilft und nicht3; denn wir wiſ— 
fen und halten, daß fie Unrecht Haben, und mögen folches 
mit ihnen in Zweifel oder Erkenntniß jegen, darum wir nicht 
mit gutem Gewifjen können mit ihnen handeln, wir müßten 
folch ihr Erbieten auf Erfenntnig auch bewilligen und beſtä— 
tigen, und alfo gleich mit ihnen von unferm gemiffen Er— 
kenntniß auf ihren Zweifel oder ungemwiflen Wahn fallen. Das 
wäre denn mehr, denn halb, wo nicht gar unfern Glauben 
serleugnet. Derhalben iſt unjer Bedenken, dag man's laſſe 
bleiben bei den Artikeln, die geftellet find auf folche Handlung. 
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Dem Kaifer foll man fchreiben: 

Zuerft wär's gut, wenn unfer Theil ohne die Zwingli— 
ſchen allein für fich jchriebe. e 

Dann, daß die Verdienfte unſers Bürften um die Kirche 
und das ganze Reich in's Licht geftellt und herausgeftrichen 
würden. 

4) Daß ‚er Chriftum und fein Wort auf’ reinfte hat 
lehren laſſen, wie es feit taufend Jahren an feinem Orte in 
ſo vielen Schulen und Kirchen nicht ift gelehrt worden. Daß 
ſo viele Mipbräuche und uugeheure Dinge find abgefchafft, 
von. denen fie jelbft nicht anderd denn geftehen müfjen, daß 
fie zu unleidlicher Befchwerung und Schaden der Kirche und 
des gemeinen Lebens dienten, als der Handel der Meflen, der 
Mißbrauch des Ablaffes, die Tyrannei des Bannes, und der= 
gleichen mehr, welche auch ihnen felbft fo unerträglich was _ 
ten, daß dawider zu Worms die Stände des Reichs geklagt 
und gefordert fie abzufchaffen. 

2) Daß er den Bilder- und Kirchenftürmern widerftanden. 

3) Daß die Würde und Ehre der Obrigfeiten und der 
Kaiſerl. Majeftät jo heil an das Licht ift gekommen, und fo 
geftärkt, wie es feit vielen hundert Jahren nicht gefchehen ift. 

4) Daß gegen die aufrührerifchen Münzerſchtn Motten, 
wir dad meijte gethan und auf und genommen haben, für 
Kaiferl: Majeftät und um des gemeinen Friedens willen. 

5) Daß niemand, denn wir den Sacramentirern ge= 
wehrt, die Papiſten wären zu fchwach gewefen. 

6) Ingleichen au) den Widertäufern. 

7) So auch dem giftigen Saamen vieler ſchädlichen Leh— 
ren, den dieſe Leute hie und da ausgeſtreut haben, von der 
heiligen Dreieinigkeit, dem Glauben an Chriſtum und der— 


gleichen *). 


°) Diefe Punkte wollte Luther ausgeführt wilfen, wenn man eine 
Borichaft an den Kaiſer fchickte, wie. es denn auch geſchah. 


Luthers W. IX, 13 
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Dr. Martin Lutber’s 
Brief an Landarafen Philipp von Heſſen 
A Den 15. Juni 4529. 
Luther erklärt fich bereit zu einem Gefpräch mit Decolampading — 


von diefem war ihm zunächft gefagt — fpricht aber auch aus, wie 
wenig er. davon hoffe. 





Gnade und Friede in Chriſto. Durchlauchtiger, Hoch— 
geborner Fürft, gnädiger Herr! Ich habe E. F. G. Schrift 
amd gnädiges Begehren, daß ich mich fol gen Marpurg bes 
geben, mit Decolampad und den Seinen eine Unterrede zu 
haben, des Zwiefpalts halben vom Sacrament, ob Gott wollte 
Friede und Einigkeit geben, unterthäniglich vernommen. Wie— 
wohl ich aber eine ſchlechte Hoffnung Habe zu folchem Friede, 
ſo iſt doch ja E. 8. ©. Fleiß und Sorge hierin Hoch und 
jehr zu loben, und ich für mich willig bin, folchen verlornen 
und vielleicht auch uns fährlichen Dienft E. F. ©. mit allem 
Fleiß zu beweifen, und, €. F. ©. Willen und Fürnehmen 
nach mich begeben, wohin ich fol. Denn ich den Ruhm mit 
Wahrheit dem Widertheil nicht Laffen will (0b Gott will), 
daß fie mehr zum Friede und Cinigfeit geneigt wären, denn 
ih. Ih will E. F. ©. eben fo mehr bei. Zeit dürre her— 
aus Sagen, was ich denke. Uber da bitte ich für, gnädiger 
Fürft und Herr, daß E. 3. ©. wollten gnädiglich bedenken 
oder auch erforfchen, ob jenes Theil auch geneigt wäre etwas 
zu weichen von ihrer Meinung, damit endlich. übel nicht är— 
ger werde, und eben dad Widerſpiel deß gerathe, Das ist €. 
5. ©. fo herzlich und ernftlich fucht. Denn was Hülfs, zu— 
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fammen kommen und unterreden, jo beider Theil mit Fürſatz 
fommet, nichts überall zu weichen? 

Mich fiehet die Sache an, als fuchten fle durch E. F. ©. 
Fleiß ein Stücklein, daraus nichts Gutes folgen will, näm— 
lich, daß fte hernach wider uns rühmen mögen, wie es kein 
Fehl an ihnen geweſen ſeh, hätten ſolchen großen Fürſten bes 
wegt, und wollten alſo uns durch E. F. G. Namen mit Uns 
glimpf beſchweren, als wären wir Feinde des Friedens und 
der Wahrheit, fich auf's allerfeinſte zu ſchmücken. Ich kenne 
den Teufel wohl, was er ſucht. Gott gebe aber, daß ich hie 
nicht ein Prophet ſeh. Denn wo es nicht eine falſche Tücke, 
ſondern rechter Ernſt wäre bei ihnen, Friede zu ſuchen: dürf— 
ten fie ſolche prächtige Weiſe, durch große mächtige Vürften, 
nicht fürnehmen; denn wir von Gottes Gnaden fo wüft und 
wilde nicht find. Sie hätten und mit Schriften ihren demü— 
thigen Fleiß zum. Friede, wie fte rühmen, wohl längjt, und 
noch), können anbieten. Denn ich weiß das wohl, daß ich ih— 
nen fchlecht nicht weichen werde; kann auch nicht, weil ich fo 
ganz fie mich gewiß bin, daß ſie irren, dazu jelbft ungemiß 
find ihrer Meinung. Denn ih Alle ihren Grund in dieſer 
Sachen genugfam erfahren habe; jo Haben fie meinen Grund 
auch wohl gejehen. 

Darum ift meine unterthänige Bitte, €. F. ©. wollten 
um Gottes willen helfen höchlich bedenken, ob's mehr Frucht 
oder Schaden bringen werde. Denn das ift gewiß, mo fie 
nicht weichen, fo fcheiden wir von einander ohne Frucht, und 
find vergeblich zufammen gekommen, und ift €. F. ©. Koften 
und Mühe verloren. So werden fie denn nicht laſſen können 
ihre Rühmen, wie fie bisher gewohnet, und und mit Un= 
glimpf befchweren, daß wir aufs neue gedrungen werden und 
zu verantworten. Sp iſt's denn ärger worden, denn es itzt ift. 
Dad will und fucht der Satan. 

Daß aber E. F. ©. beforget, aus folcher Uneinigkeit 
möchte Blutvergiegen folgen, weiß auch €. 8. ©., was deß 
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folgen werde (da Gott für ſey), daß wir deß alles unfchul- 
dig find. Und Gott wird unſere Unfchuld wohl an Tag 
bringen. Ob der Nottengeift Blutvergießen anrichtet, fo thut 
er nad) feiner Urt, wie er zuvor an Franz von Sickingen, 
Garlftadt und Münzer auch gethan hat, da wir dennoch von 
ar Gnaden unfchulbig, und der. Gegentheil ſchuldig blie— 
ben iſt. 

Solches Habe ih, E. F. ©. zu erzeigen meinen berei— 
ten, willigen (wiewohl gar kleiner Hoffnung) Dienſt geſchrie— 
ben. Denn E, F. G. zu dienen bin ich ſchuldig und willig 
Chriſtus aber, unſer Herr, zertrete den Satan unter ſeine und 
unſer aller Füße, Amen, Amen. Gegeben zu Wittemberg, 
ven 23. Suni, Anno 1529. 

E. 8. 8. williger 
Martinus Luther 





77. 
Dr. Martin Luther’s 
Bedenken über das Gefpräh zu Marburg. 


uni 1529. 
Wahrfcheinlic an den Churfürften gerichtet. 





Ich habe für meine Perfon Feine Scheu, mit Decolam- 
padio und feines gleichen von dem Sacrament zu reden, der— 
halben ich's auch vor dem Landgrafen nicht abgefchlagen; 
und wollte Gott, es möchte füglich gefchehen, denn dieſer 
Handel ift nicht gering, und ihr Fürgeben hat einen Schein, 
bat auch einen großen Anhang alfer, To gelehrt geachtet im 
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ganzen Deutfchen Land, aus Urfachen, die ich weiß; aber es 
fehlet ihnen an einem Stück, daß fe noch nicht wifjen, wie 
Schwer ift, vor Gott zu ftehen ohne Gottes Wort; Fürwitz 
und Frevel kann nicht anders handeln, dann wie fie handeln. 
Mit Zwingeln zu handeln, ift unfruchtbar; fo iſt auch 
gedacht, daß Er nicht, fondern Decolampadius follte gefordert 
werden, und fo er fehon gefordert, ift Doch nicht zu hoffen, daß 
er fommen würde. Wenn nun die andern, fo dem Ziwingeln 
zu Lieb diefen Tanz tanzen, jchon genugfamen Unterricht ha— 
ben, würden fie dennoch Scheu haben, ſich mit uns zu ver= 
gleichen; und jo man zufammen fommen follte, müßten nicht 
allein fie und die Unfern dabei ſehn; fondern auch etliche von 
Papiften, gelehrte und vernünftige Männer, die unfer beider 
Bewegen anhörten: fonft würde es "viel Reden machen, die 
Lutherifchen und Zwingler zögen zu Haufen, Confpirationes 
zu machen 26. Auch würden die Ziwingler, jo Niemand als 
unpartheiiich dabei gewefen, vielleicht defto mehr rühmen wol= 
Ien: derhalben Habe ich dem Landgrafen angezeigt, Daß fo man 
zufammen käme, noth wäre, daß Leute Dabei wären von Pa— 
piftifchen, als unpartrüfche, Ich Eenne etliche, Die, ich hoffe, 
zu: beivegen wären, daß ſie von ihrem Irrthum abftünden, 
als nämlich Hedio und Ambroſtus Blarer; aber mit den an= 
dern würde e8 Ärger, und möchte darnach mehr Unruhe dar» 
aus kommen, wie nach der Leipzigijchen Difputation gefchehen. 
Item, es ift nicht gut, daß der Landgraf mit denen Zwing- 
lern zu thun Habe, er Hat fonft mehr Luft zu ihnen, als ich 
forge, dann gut ift: denn die Sache ift dermaßen, daß fie 
fpigige Leute, dafür ich den Landgrafen auch halte, jehr an— 
ficht; und fället die Vernunft auch Teichtlich auf das, das fie 
begreift, fonderlich wen gelehrte Leute dazu flimmen, die der 
Sache aus der Schrift eine Geftalt machen, als dann viel ge= 
Ichrte Leute jegund dem Zwingeln anhangen; aber mir ift 
Diefe Sache alfo angelegen, und Habe mich, fo viel möglich, 
Darum erkundet, und beruhe darauf, daß ich’3 mit den Straß— 
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burgern nicht halten will mein Lebenlang, und weiß, daß 
Zwingli und feine Gefellen unrecht som Sacrament fchreiben. 





78. 
Dr. Martin Luther’s 


gemeinfchaftlich mit den andern Theologen dem 
Landgrafen Philipp nach dem Marburger Col: 
loquium überreichtes Bedenken, 


Anfang Detober 1529. 


Weil Zwingli und Decolampadius fich auf mehrere Kirchenväter und 

befonders Auguftin berufen, und. diefelben zum Beweiſe ihrer Anficht 

oftmals angezogen hatten, wollte man bierin dem Landgrafen den 
Nachweis liefern, daß die Kirchenpäter jener Anficht vielmehr 


zuwider feien. 





E F. ©. haben gehört, wie bie alten Seriptores al3 
nämlich Auguftinus in diefer Handlung angezogen, daß Chri⸗ 
ſtus einen wahren Leib habe, daß ein Leib einen Raum eins 
nehme, daß Sacrament Zeichen find. Solche meitläufige und 
fremde Sprüche, jo die Wäter an andern Orten, dann jim 
Nachtmahl, und in andern Sachen, dann im Abendmahl, ges 
redt haben, werden dennoch zu dem Sarrament gezogen, Darts 
aus man doch nichts von diefer Sache Schließen Fan. Dann 
diefer Spruch Feiner dies öffentlich ſagt, daß Ehriftus Leib 
nicht möge im Nachtmahl ſeyn. Dieweil aber €. F. ©. nicht 
andere Sprüche der Alten gehöret, darin ihre Meinung klar 
ausgedrückt, und die eigentlich und allein von dieſer Sache 
lauten, —9 wir unſers Gewiſſens halber nicht unterlaſſen, 
E. FG. ſolche Sprüche anzuzeigen, und bitten um Gottes— 
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willen in aller Unterthänigfeit, E. F. ©. wollen fie leſen und 
bewegen. Die Sache ift nicht fo geringe, als ſie wähnen, 
fondern betrifft Gottes Ehre und unfer aller Seelen. 

Derhalben Noth ift, daß wir uns wohl fürfehen, und 
nicht von Worten des Evangelit fallen durch menfchliche Ver— 
nunft oder fremde ungereimte Sprüche; denn E. %. ©. wer- 
den befinden, daß die Alten nicht anders gelehret, denn mie 
die Worte des Evangeliums lauten und wir lehren. Nun 
kann E. F. G, aus hohem chriftlichem und fürftlichen Ver— 
ftand, damit E. 9. ©., Gott habe Lob, reichlich begabt, 
jelbit wohl ermefjen, wie bejchwerlich 'e3 feh von den Wor— 
ten des Evangeliums, dazu. von der ganzen alten Kirchen zu 
weichen, ohne genugfame Urſach. Wie auch folches zu ver— 
antworten ſeyn werde, wird man im Ausfehren finden. 

Dir haben auch hiebei angezeigt, wo man die Sprüche 
finde, daß man fie Teichtlich finden möge, wo €. F. ©. Ihr 
die. ganze Nede bei einem Spruch wollen fürtragen laſſen, und 
ſehen, daß nicht von geiftlicher Niefung allein, jondern Klar 
von der Äußerlichen geredt wird. Denn unfre Widerpart will 
folche Sprüche deuten auf geiftliche Nießung derhalben, daß 
oft dabei das fechste Kap. Johannis angezogen wird. Nun 
haben vie Alten ‚bei demfelbigen Gapitel oft vom Sacrament 
geredt, und ihre Meinung von Außerlicher Nießung angezeigt. 

AHilarii de trinitate L. VIII (e. 13.) 

Hier fiehet man, wie er fpricht, daß Chriftus wahrlich 

und natürlich empfangen wurde, nicht allein geiftlich. 
Chrysostom. in Joh. Homil. XIV. - 

Wir haben die Frucht unfrer Wohlthat empfangen re 
ipsa ete. Hier fteht klar, daß wir nicht allein durch die 
Liebe, jonder re ipsa eingeleibt worden. 

' Man befehe auch Chrysostom. Homil.-83 (?), da fin= 
det man feine Meinung nach der Länge. | 
Cyprian. L. 1. ep. 2. 

Die wir vermahnen und reizen ꝛc. 
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Irenaeus L. IV. cap. 34.*) - 

Wie fünnen die willen, daß das Brod das Sacrament 1. 

In diefen Worten ftrafet Irenäus die Keber, die wider 
die Gottheit Chrifti lehreten, und will fo ſchließen: Wäre 
Ehriftus nicht wahrer Gott, fo möcht er nicht an viel Orten 
feyn. Sp folgt nun, daß feine Meinung ift, daß Chriftus 
leiblich im Saerament fey. 

Hernach Spricht er auch: Wie iprechen fie, daß das 
Fleiſch BEN? x. Hier fteht Har, daß das Fleiſch gefpei- 
fet wird. 

 Cyprianus ſpricht in quodam sermone de coena Do- 
mini, daß tie Chriftus zwei Naturen hat, die göttliche und 
die menschliche, aljo feyen im Sacrament Brod und der Leib 
Chriſti. Videantur caetera. 

Vaulgarius **) in Matth. ſpricht mit klaren Worten: 
Chriſtus hat gefprochen: . das iſt mein Leib, nicht: das ift 
meines Leib Zeichen, auf daß man berftünde, dag fein wah- 
rer Leib da iſt; und dieſe Meinung feßet er oft in’ andern 
Evangeliften und in Paulo. . Nun ift Bulgarius alt, und bei 
den. Griechen ſchier der beſten Lehrer einer. 

Cyrillus in Joh. XV. ſpricht klar, daß wir nicht allein 
durch die Liebe mit Chrifto vereinigt terben, fondern auch 
leiblich. Item mit natürlicher Niepung, und giebt ein Ex— 
empel vom Wachs, das zu anderm Wachs gethan und dar⸗ 
ein zergofjen wird. 

Man hat auch zwei Bücher in Ambrosius de mysie- 
riss initiand. und de sacramentis, darin unfere Meinung 
klar gejchrieben fteht. 

Darauf antwort unfer Widerpart, man wife nicht, ob 
das Buch de sacramentis Ambrosii jey. Aber alfo mochte 
man folviren was man wollte. Darüber find viel Anzeigung, 





») Ed. Mass. c. XVII. $.'4. : %*) Theophylactus, 


' 
j 
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daß es Ambroftii ſeh, und ob es Schon nicht Ambrofti wäre, 
weiß man doch, daß es ſehr alt ift, und allegirt wird in De- 
ceretis und fonft als eine alte Schrift. | 

Dieß haben wir €. F. ©. unterthäniger Meinung ans 
ehrt wollen; denn wiewohl unfer Glaube allein auf Gottes 
Wort ftehen foll, jo ift dennoch tröftlich zu wiffen, Daß uns 
fer Glaube Zeugniß in den Kirchen Hat. Es ift gar lein 
blöd Ding um ein Gewiffen: darum im folchen großen Gas 
hen nicht freventlich zu handeln, und foll ohne klar Gottes 
wort nichts neues fürgenommen werden. 

Daß unjre Wiverpart vermeinet, fle habe Urfach genug 
ihrer Lehre, beforgen wir, fe fehen derhalben noch nicht im 
Gewiffen Hoch angefochten worden, und achten wohl, daß fe 
ed gut meinen; aber man wird befinden, daß ihre Argumenta 
dem Gewiſſen nicht genug thun, wider die Eigenfchaft ver 
Worte: hoc est corpus meum. 

Sie haben fürnehmlich zwei. Argumenta. Das erite, 
Joh. 6. wurde verworfen die Außerliche Nießung, darum iſt 
nicht zu halten, daß Chriſtus Außerliche Niefung Habe wol—⸗ 
len gebieten im Sacrament, als die er zuvor verworfen hat. 
Dieß Argument erzwingt nicht mehr, jo man's fihon Yang 
hin und her wirft, denn das Außerliche Niefung ohne Glau— 
ben verworfen iſt; denn Ehriftus Ichret im felben Gapitel 
man müfje. an ihn glauben, Fleiſch efien an ihm felber werde 
nicht helfen, aber Glauben dabei Hilft. Alfo dringt Ehriftus 
dafelbft auf den Glauben, und ordnet nicht von einem Außer» 
lichen Werk; aber hernach im Nachtmahl ordnet er das äußer- 
liche Werk: das follen wir billig auch halten und feine Ordnung 
nicht verachten, und die Worte nicht unſers Gefallens deuten. 

Das andere Argument ift, dieweil Chriftus einen wah—⸗ 
ren Leib habe, müfje verfelbige Leib an einem Ort feyn, und 
könnte nicht hie und dort ſeyn. Dieß Argument ift nicht 
aus der Schrift, fondern ift Vernunft: Denn woher wiffen 
wir, daß Chriftus nicht vermöge, hie und anderswo ſehn? 
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Sp vermag Vernunft wider Gottes Wort nicht beſtehn in 
der Anfechtung und Gottes Gericht. 

Dieß find die fürnehmften Argumente, fo ſie fürwenden. 
Darauf wiffen wir ung nicht zu verlafien, und bitten €. F. 
©. um Gottes willen, E. F. G. wollet al8 ein chriftlicher 
Fürft diefe Sache zu Herzen nehmen, und nicht geftatten, daß 
etwas fürgenommen werde, daraus weiter Aergerniß und Be— 
fehwerung folgen möchte. €. F. ©. fehen, was Unrath lau 
Verachtung des Sacraments folgt. Bitten auch in aller Un— 
terthänigfeit, €. F. ©. wollen und gnädiglich dieſe einfältige 
Schrift zu gut Halten, die wir E. 3. ©. zu überreichen durch 
unfer Gewiffen verurfacht find, und find E. F. ©. unterthä= 
niglich zu dienen allzeit bereit. 

M. Lutherus post colloguium Marpurgi 
habitum Landgravio scripsit. 





79. | 
Dr. Martin Luther’s 
Brief an feine Ehefrau. 
Ueber den Ausgang des Marburger Gefpräches. 
Den 4. Dctober 1529. 





Gnade und Friede in Chriſto. Lieber Herr Keth, wiſ— 
jet, daß unfer freundlich Gefpräch zu Marburg ein Ende hat, 
und find faft in allen Stüden eins, ohne daß die Widertheil 
wollten eitel Brod im Abendmahl behalten, und Ehriftum 
geiftlich Darinnen gegenwärtig befenmen. Heute handelt der 
Landgraf, ob wir könnten eind werden, oder doch gleichwohl, 
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fo wir uneins blieben, dennoch Brüder und Chriftus Glieder 
unter einander und halten. Da arbeitet der Landgraf heftig. 
Aber wir wollen des Brüdernd und Gliedernd nicht, friedlich 
und gut3 wollen wir wohl. Ich achte, morgen oder über» 
morgen wollen wir aufbrechen, und zu €. Gn. ‚Herrn gen 
Schl. im Voigtland ziehen, dahin und ©. K. %. ©. berus 
fen hat. 

Sage dem Herrn Pommer *), daß die beften Argnmente 
find geweſen des Ziwinglii, daß corpus non potest esse sine 
loco: ergo Christi corpus non est in pane; des Oeco- 
lampadii: dies Sacramentum est signum corporis Christi. 
Ich achte, Gott habe fie verblendet, daß fie nichts haben 
müffen fürbringen. Ich habe viel zu thun, und der Bote 
eilet. Sage allen gute Nacht, und bittet für und. Wir find 
noch alle frifch und gefund, und Iehen wie die Fürften. Küßt 
mir Lensgen und Hänsgen. Am Tage Franciseci, 1529. 

E. williger Diener 
Mart. Luther. 


Johann Brenz, Andreas Oftander, Doctor Stephan von 
Augsburg find auch hier gefommen. 

Sie find hier toll worden mit Schweißfchreden **), ge= 
ftern haben ſich bei funfzig geleget, deren find eins oder zwei 
geftorben. | 


*) Bugenhagen. 
?*) Der fogenannte englifche Schweiß, eine Epidemie, die damals 
graffirte, 
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80, 

Dr. Martin Luther’s 
Briefan Joh. Agricola. 
Vom 12. Detober 1529. 

Ueber den Ausgang des Marburger Gefpräches. 





Gnade und Friede in Chrifte. Weil wir wieder von 
unferm Synodo zu Marburg zurückkommen, mein lieber Agri- 
cola! jo Haben wir euch kürzlich aus ver Nähe berichten wol= 
Ien, wie e8 damit gegangen. Der Fürſt von Heſſen hat und 
herrlich bewillfommet, und ftattlic) bewirthet. Es waren zu» 
gegen Deceolampadius, Zwinglius, Bucer, Hedio, mit Drei 
sornehmen Männern, Jacob Sturmen von Straßburg, Ulrich 
Vunfen von Zürch, und einem von Bafel. Sie haben uns ſehr 
demüthig um Friede gebeten. Zwei Tage haben wir Zus 
fammenfprache gehalten. Ich habe fowohl dem: Decolampas 
dius als Zwingli geantwortet, und ihnen die Stelle entgegen 
gehalten: Das ift mein Leib. Allen Einwurf habe ich wis 
derleget. Geftern aber handelten wir befonders, ich mit Oeco— 
lampadius, Philippus mit Zwingli in aller Liebe. Unter— 
defien famen auch Andreas Oftanvder, Iohann Brentius, D. 
Stephanus Agricola aus Augsburg an. Kurz: dieſe Leute 
find ungefchieft und unerfahren zu. difputiren. Ob fie gleich 
jahen, daß ihre Dinge. nicht8 bewiefen, wollten fie doch nicht 
weichen, nehmlich in dieſem einigen Stüde, von der Gegen 
wart des Leibe Chrifti. Und ich Halte, mehr aus Furcht 
und Scham, als aus Bosheit. In allen andern Dingen find 
fie gewichen; wie aus dem gedruckten Zettel (oder Bericht) 
zu erſehen. Endlich haben fie gebeten, wir follten fie nur 
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für Brüder Halten, und der Fürft wollte es gerne haben: 
aber man. hat es ihnen nicht willigen können, Wir haben 
ihnen aber doch die Hand des Friedes und der Liebe gege— 
ben, daß indeß die harten Schriften und Worte nachbleiben, 
und ein jeder feine Lehre ohne Schelten treiben follte, jedoch 
nicht ohne Verantwortung und Widerlegung. Sp find wir 
aus einander gegangen. Das werdet ihr D. Caſpar Gütteln, 
unferm geliebten Bruder, melden und für und beten. Amen! 
Jena, den 15. October 1529. 
Martin Luther. 


Nachſchrift Melanchthond. 

Sie haben fehr in und gedrungen, daß wir fie Brüder 
heißen: jollten. Sieh’ da! welche Thorheit, dieweil fie ung 
verdammen, wünſchen ſie doch von und für Brüder gehalten 
zu werden. Wir haben ihnen hierin ‚nicht willigen fönnen. 
IH glaube gewiß, wenn die Sache noch nicht gefchehen wäre, 
fie würden folches Spiel jegt nicht anfangen. 





81. 
Dr. Martin Luther’s 
Brief an den Churfärften Johannes. 
Vom 418, November 1529. 
Luther räth von jedem Bündniſſe gegen den Kaifer al. 





Gnade und Friede in Chrifto. Durchlauchtigfter,, Hoch 
geborner Fürft, gnädiger Herr! Es hat ver achtbar, hoch— 
gelahrter Herr, Gregor Brück, Doctor ꝛc. und breien von 


2066 81. Brief an den Churfürften Johannes. 


E. 8. 3. ©. einen: Credenze gebracht, darauf wir von ihm 
€. 8. 3. ©. Meinung vernommen, und unfer beſtes Beden— 
fen fchriftlich angezeigt, & 8. F. ©. zu überantworten, und 
ich bitte, €. 8. F. ©. wollen folches gnädiger Meinung von 
und vernehmen. Denn wir in unferm Gewiſſen ſolch Ver— 
bündniß nicht mögen billigen noc) rathen, angefehen, wo es 
fortginge, und etwa ein Blutvergießen oder fonft ein Unglüd 
daraus erfolgete, daß, ob wir alövdenn gern heraus wollten 
feyn, nicht fönnten kommen, und alles ſolches Unfalld eine 
unleivliche Beichwerung tragen müßten, daß wir lieber möch— 
ten zehnmal todt ſeyn, denn fol Gewiffen habrn, daß une 
fer Evangelium follte eine Urfache gewefen feyn einiges Bluts 
oder Schadens, jo von unferwegen gefchehen; weil wir follen 
die ſeyn, die da leiden, und wie der Prophet jagt, Bi. 44, 
(23.), wie die Schlachtfchafe gerechnet feyn, und nicht ums 
felbft rächen oder vertheidigen, fondern dem Zorn Gottes 
Raum laſſen, Röm. 12, (19.). 

Daß aber € 8. 7. ©. darüber muß in der Fahr figen, 
fehadet nicht. Unſer Herr Chriſtus ift mächtig genug, Fann 
wohl Mittel und Weg finden, daß E. K. F. ©. foldye Bahr 
nichts thun wird; er kann die Gedanfen der gottlofen Für— 
ften wohl zu nichte machen, Pf. 33, (10.) Denn wird aud) 
dafür achten, daß fol des Kaiferd Fürnehmen ein lauter 
Dräuen des Teufels jey, das ohne Kraft ſeyn wird, und end— 
lich dem Wivertheil zum Verderben gedeihen wird, wie Der 
7. Pſalm (V. 17.) finget: Sein Unglüf wird auf ſei— 
nen Kopf kommen, und fein Frevel über ihn aus— 
gehen; ohne daß uns Chriftus dadurch (wie billig und noth 
ift) verfucht, ob wir auch mit Ernft jein Wort meinen, ober 
für gewiffe Wahrheit halten oder nicht. Denn fo wir wollen 
Chriſten feyn, und dort das ewige Leben haben, werden wir's 
nicht beſſer können haben, denn e8 unfer Herr jelbft mit allen 
feinen Heiligen gehabt hat, und noch hat. Es muß je Chri— 
ſtus Kreuz getragen feyn; die Welt will’ nicht tragen, jon= 
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dern auflegen: ſo müſſen's freilich wir Chriſten tragen, auf 
daß es nicht ledig da liege oder nichts ſey. E. K. F. ©. 
haben bisher redlich daran getragen, beide wider die Auf— 
zuhr, und auch mider große Anfechtung, Neid, Haß, und viel 
böfer Tücke von Freunden und Feinden; noch hat Gott gnä— 
diglich immerdar ausgeholfen, und E. 8. F. ©. feften Muth 
gegeben, und ohne Troft beide leiblich und geiftlich nicht ges 
Yafjen, fondern wunderlich alle böfe Tücke und Strick des Teu- 
fel3 aufgedeckt, zerrifien und zu Schanden gemacht. Er wird's 
auch fürder nicht böfe machen, fo wir glauben und bitten, 
Wir wiſſen je gewiß, habens auch in öffentlicher Hülfe Got— 
te3 erfahren bisher, daß unfere Sache nicht unfer, fondern 
Gottes jelber ift. Das ift ja unfer Trotz und Troft, darum 
er ſich auch als ein treuer Vater folcher feiner Sachen alſo 
angengmmen, und vertheidigt, daß wir müfjen befennen, es 
fey über unfre Kunft und Macht gewefen, und hätten alſo 
nicht mögen mit unfrer Vernunft regieren, vertheidigen und 
ausführen. 

Derhalben bitte und vermahne ich unterthäniglich, E. K. 
F. ©. ſeyn getroft und unerfchroden, in folder Bahr; wir 
wollen, ob Gott will, mit Beten und Flehen gegen Gott 
mehr ausrichten, denn fie mit all ihrem Trotzen. Allein daß 
wir unfre Hände rein vom Blut und Brevel behalten, und 
wo es dazu käme (ald ich nicht meine), daß der Kaifer forte 
drünge, und mich oder die andern forderte: fo wollen wir für 
ung ſelbſt mit Gottes Hülfe erfcheinen, €. K. %. ©. unjert- 
halben in feine Bahr fegen, wie ich vormals auch oft €. K. 
F. ©. Bruder gottfeliger, meinem gnädigften Seren, Herzog 
Friedrichen, angezeigt. | 

Denn E. 8. 3. ©. Soll weder meinen noch eined an— 
dern Glauben vertheivigen, und nicht auf eined andern, ſon— 
dern auf fein eigen Fahr glauben oder nicht glauben, wenn’s 
fo fern fommt, daß unfer Oberherr, als der Kaifer, an uns 
will, Indeß verläuft viel Waſſers, und wird Gptt wohl Rath 
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finden, daß nicht jo gehen wird, wie fie gedenken. Chriſtus, 

unfer Herr und Troſt, ſtärke € 8. 3. ©. reichlich, Amen. 

E 8 unterthäniger 
Martinus Luther 





82. 
Dr. Martin Luther’ 
Briefan den Ch urfürften Johannes. 
Bom 6. März; 1530. 
Bedenken, ob es recht fei, dem Kaiſer Widerftand zu leiften. 





Gnade und Friede in Chriſto. Durchlauchtigiter, Hoch— 
geborner Fürft, gnädigfter Herr! Auf E. 8. 3. G. Begehr 
des Falls halben, ob man ſich möge mehren gegen Kaifer= 
liche Majoſtät, wo fie mit Gewalt Jemand überziehen wollte 
ums Evangeliums willen 30. habe ich mich mit meinem lie— 
ben Herrn und Freunden D. Jonas, Johann Pommer und 
Magifter Philipfen befragt und berathichlagt, und befinden, 
daß vielleicht nach Eaiferlichen und weltlichen Rechten Etliche 
möchten fchließen, daß man in folchem Ball möchte wider Kaif. 
Maj. ſich zur Gegenwehre ftellen, fonderlich weil Kaif. Mai. 
ſich verpflichtet und Hereidet, Niemand mit Gewalt anzugrei= 
fen, fondern bei aller vorigen Freiheit zu laſſen, wie denn die 
Juriſten handeln von den Nepreflalien und Diffivation. Aber 
nach der Schrift will fich’3 in feinem Weg ziemen, daß ſich 
Jemand, wer ein Chrift ſeyu will, wider feine Oberfeit feße, 
- Gott gebe, fie thue Recht oder Unrecht; fondern ein Chriſt 
foll Gewalt und Unrecht leiden, fonderlich von feiner Ober: 
keit. Denn obgleich Kaif. Maj. Unrecht thut und ihre Pflicht 
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und Eid Übertritt, ift damit fein Eniferlich Oberfeit und ſei— 
ner Unterthanen Gehorfam nicht aufgehebt, weil das Weich 
und die Churfürften ihn für Kaifer halten und nicht abſetzen. 
Thut doch wohl ein Kaifer oder Fürſt wider alle Gottes Ge— 
bot, und bleibt dennoch KRaifer und Fürſt; und ift doch Gotte 
viel höher verpflichtet und vereivet denn Menſchen. Sollte es 
nun genug feyn, Daß man fich wider Kaif. Maj. feßet, fo fte 
Unrecht thut, fo möchte man in allen Stüden, fo oft er wi- 
der Gott thut, ſich wider ihn feßen; und bliebe mit der Weite 
wohl gar Feine Oberfeit noch Gehorfam in der Welt, weil 
ein jeglicher Unterthan könnte diefe Urfach fürmenden, fein 
Oberfeit thät Unrecht wider Gott ꝛc. 

Meltliche oder päbftliche Necht fehen Hierinnen nicht an, 
daß Oberkeit eine göttliche Ordnung fey, darum ſie vielleicht 
die Pflicht und Eid fo Hoch achten, daß fie die Oberfeit in 
ſolchem Ball follten aufhalten und wehren. Aber weil Kai— 
fer Kaifer, Fürft Zürft bleibt, wenn er gleich alle Gebot Got— 
tes *überträte, ja ob er gleich ein Heide wäre: ſo foll er's 
auch feyn, ob er gleich feine Eide und Pflicht nicht Hält, His 
daß er abgefeßt oder nimmer Kaifer ſey; und foll ver Spruch 
Ehrifti feft ftehen: Gebt dem Kaifer, was des Kaifers 
ift, und 1. Betr. 2.: Ehret den König. Denn wir nicht 
allein den gütigen und frommen, fondern auch den böfen und 
unjchlachtigen Seren follen mit aller Furcht unterthan feyn. 
Und Summa, Sünde hebt Oberfeit und Gehorfam nicht auf; 
aber die Strafe hebt fie auf, das ift, wenn das Reich und 
die Churfürſten einträchtiglich den Kaifer abfegten, daß er 
nimmer Kaifer wäre. Sonft weil er ungeftraft und Kaifer 
bleibt, fol ihm auch Niemand Gehorfam entziehen oder wi— 
der ihn fireben; denn das ift Rotterei und Aufruhr und 
Zivietracht anfahen. 

Darum die Rechtſprüche: Vim vi repellere licet, man 
möge Gewalt mit Gewalt fteuern, helfen hie nicht; denn fle 
gelten wider die Oberfeit nichts; ja fle taugen auch nicht ges 

Luthers W. X. 14 
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gen Gleiche, ohne two es Noth wäre, oder Schuß forbert ver 
Andern oder Unterthanen. Denn dagegen ftehen auch andere 
Rechtſprüche: Niemand fol fein eigner Richter ſehn; item, 
wer wiederfchlägt, der tft unrecht. So find ja aller Fürften 
Unterthan auch des Kaifers Unterthan, ja mehr, denn der 
Fürſten; und ſchickt fich nicht, daß Jemand mit Gewalt des 
Kaiſers Unterthan wider den SKaifer, ihren Herrn, wollt 
ſchützen, gleichwie fich’3 nicht ziemet, daß der Bürgermeifter 
zu Torgau wollte die Bürger wider den Fürſten zu Sachfen 
mit Gewalt fehüßen, jo lange er Fürft zu Sachen if. | 

Und ob man. fürwenden möchte, der Kaifer wolle die 
Appellation nicht annehmen, noch die Sache anhören und or— 
dentlicher Weife Handeln; denn ich feße gleich, daß K. Mai. 
die Appellation annähme, und ließ die Sache ordentlich ver— 
bören: wie wenn wir alsdenn gleichwohl durch ein unrecht 
Urtheil verdammt würden, (al3 gewißlich gefchähen würde), 
fo wäre Doch alsdenn folcher Befehl dahin, man wollte denn 
wiederum und ewiglich appelliren. Denn der. Kaifer teiß 
wohl, fo wiffen wir’s auch wohl, wenn Die Sache zu Ver— 
böre kömmt, daß wir gewißlich verdammt werden: darum hält 
er und jchon als die Verdammten. 

Wie fol man denn thun? Alſo fol man thun: will 
K. M. wider ung, daß uns fein Fürft noch Heer wider ihn 
fhüge, fondern daß dem Kaiſer Land und Leute offen ftehen, 
ald die feinen, und befehl die Sachen Gott, und foll au 
Niemand anders von feinem YFürften und Herrn begehren, 
fondern ein jegliches fol alsdenn für fich felbft ftehen und 
feinen Glauben erhalten mit Darſtreckung feines Leibes und 
Lebens, und nicht die Fürften mit in die Gefahr. ziehen, oder 
mit Schuß fuchen befchweren, ſondern den Kaifer laſſen ſchaf— 
fen mit den Seinen, wie er will, jo lang er Kaifer ift. 
| Mill aber der Kaiſer über das, fo ihm Land und Leute 
offen ftehen, auch die Fürften zwingen dahin, daß fie follen 
ihre Unterthanen ums Eyangeliumd willen angreifen, faben, 
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töten "und verfagen, und die Fürften glaubens oder wiſſens, 
daß der Kaifer daran unrecht oder wider Gott thut: alsdenn 
gehet's auch an ihren eignen Glauben, da follen fie dem Kai— 
fer nicht gehorchen, auf daß fe nicht drein bemilligen, mit- 
helfen und fich folcher. Miffethat theilhaftig machen; fondern 
iſt genug, daß ſie Land und Leute ungefhüget, und den Kai= 
fer ungehindert laffen; und follen fagen, will der Kaifer unfre 
Unterthanen (al3 auch die feinen) plagen, das mag er thun 
auf fein Gewiffen, wir fönnen ihm nicht wehren; aber wir 
wollen nicht dazu helfen noch darein willigen. Denn man 
muß Gott mehr gehorchen, weder den Menfchen. 

Indeß wo wir uns alſo ſchicken und Gott die Sache, 
alſo befehlen, mit ganzem Vertrauen beten, und um feinet= 
willen uns in folche Gefahr wagen: fo ift er treu, und wird 
ung nicht laſſen, wird auch wohl Mittel finden, und zu hel= 
fen, und fein Wort zu erhalten, wie er von Anfang der Chri— 
ſtenheit und fonderlich zur Zeit Chriſti und der Apoftel ge— 
than hat. 

Darum achte ich's, es fey vor dem Garn geftfcht, Ip. 
man um DBertheivigung willen des Evangelii fich wider die 
Oberfeit legt, und gewißlich ein rechter Mißglaube, der Gott 
nicht vertrauet, Daß er und ohne unfern Wit und Macht wohl 
mehr Weile zu ſchützen und zu helfen wiſſe. Gott behielt 
den König Jechoniad, da er ſich auf Gottes Wort ergab, 
auch durch feinen Feind den Kaifer zu Babylon; desgleichen 
auch den Propheten Jeremiam; denn feiner Weisheit und 
Macht ift weder Zahl noch Ende. Welched er und durch 
folche große Gefahr will lehren und erfahren laſſen, wie er 
denn bisher uns oft Hat laffen fehen und erfahren. Darum 
fpricht er Jeſ. 30.: ‚Wenn ihr ftill bliebet, fo würde euch 
geholfen, Durch ſtill ſeyn und hoffen würdet ihr ftark feyn. 
Aber ihre wollet nicht, und fprecht: Nein, fondern zu Roſſen 
wollen wir entfliehen, darum werdet auch ihr flüchtig feyn 26.“ 

So ift auch das zu bedenken, wenn es ſchon recht wäre, 
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fich wider den Kaifer alfo feßen, und ging an: fo müßten 
wir fort und den Kaifer verjagen, und ſelbſt Kaifer werden; 
denn der Kaifer würde fich wehren, und würbe da Fein Auf« 
hören feyn, bis ein Theil läge. Und ift Doch Dort der große 
Haufe, und wenn wir gleich gewönnen, müßten wir aber ein 
mal die fchlagen, jo und geholfen hätten; denn es follte uns 
Niemand zum Kaifer haben wollen, und in folchen winter 
Getümmel Jedermann Kaiſer ſeyn wollte. Welch ein unaus— 
fprechlih Morden und Jammer da werben follte, daß ein Fürft 
lieber follte drei Bürftenthümer verlieren, ja Lieber dreimal todt 
feyn, denn |folches Jammers Urfach feyn, oder” dazu helfen 
oder bewilligen; denn wie könnt's ein Gewifjen ertragen? 
Der Teufel Hätte ſolch Spiel gern, aber Gott joll und da— 
für behüten und anädiglich helfen, Amen. | 

Das Alles geben wir E. K. F. Gn. zu Antwort, und 
ſtellens unterthäniglih in E. K. 3. ©. Bedenken. Chriſtus, 
unſer Herr, gebe Stärk und Weisheit E. K. F. ©. zu thun, 
wie's ihm wohlgefüllet, Amen. > 

Geben 6. Martii, Anno 1530. 

E. K. %. ©. unterthintaer 


Martinus Luther. 
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> Der Neichstag zu Augsburg, 1530, 





Einleitung zu Nr 83—3. 


Die Ereigniffe diefes Neichetages — auf welchem die evange— 
liſch gefinnten Fürften und Stände diefelbe Probe des Glaubens ab- 
zulegen hatten, welche Luther neun Jahre früher zu Worms beſte— 
hen mußte — dürfen als befannt vorausgeſetzt werden, daher. bier 
nur über den Antheil, welchen Luther dabei hatte, einiges erwähnt 
werden fol. 

Luther war von feinem Churfürften nicht mit nach Augsburg 
genommen, weil die Neichsacht noch auf ihm ruhte, doch um ihn fo 
nahe als möglich zu haben, ließ ihn der Churfürſt auf der Auferften 
Gränze feines Gebietes zu Coburg zuriick. Von hier fonnte man 
leicht feinen Rath erholen. Auch, gefchah von Seiten der. Evangelis 
fchen fein wichtiger Schritt, ohne ihn zu hören. Das Bekenntniß, 
welches fie dem Kaifer zu überreichen gedachten, wurde feiner Prü- 
fung zugeſchickt; fodanı als der Kaiſer von den enangelifchen Kür- 
‚sten forderte, fie follten ihren mitgebrachten Theologen das Predigen 
verbieten, mußte Luther gleichfalls fein Gutachten darüber abgeben. 
Er rieth zu gehorchen und dem Webel nicht zu miderftreben, da der 
Kaiſer rechtmäßiger Herr fei; doch mwilligten die Fürſten erjt darin, 
nachdem auch der Gegenpartbei Schweigen auferlegt war. Beſon⸗ 
ders aber war es Luthers Sorge, als. die Vergleichsverhandlungen 
mit den Katholifchen anfingen, daß bier nicht zu viel nachgegeben 
würde; eine Reihe von Briefen, größtentheils an Melanchthon ge: 
zichtet, hat den Zweck zu warnen und die Punkte anzugeben, in wel- 
hen man allenfalls und in welchen man nicht. weichen: könne. 
Allein ungleich mehr wie durch feinen. Nath wirkte Luther durch 
feinen Troft und feine Ermuthigungen während der oft ſo beſorglich 
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ſich geitaltenden Ereigniffe.- Im Gebete zu Gott für alle ringend, 
fuchte er mit den mächtigen Tröftungen, die er dadurch empfing, auch 
die Seinigen zu durchdringen. Vorzüglich machte ihm das zagende 
Gemüth Melanchthons zu fchaffen, der nicht vor der Gefahr die ihm 
drohen könnte, aber vor dem Bedanfen, möglicher Weile zu einem 
Kriege Anlaß zu fein, zurückbebte. Was wäre gefchehen, wenn der 
Churfürft nicht den feſten Glaubensmuth Luthers zur Stütze gehabt, 
wenn die Aengftlichfeit Melanchthons auch ihn angefteckt hätte? Db- 
wohl vom Schauplag der Begebenheiten entfernt, war fomit Luther 
doch der Mann, welcher auf die Haltung der Evangelifchen den wich- 
tigften Einfluß übte: Da dieſes aus feinen Briefen am anfchaulichs 
ften hervorgeht, fo werden wir die an den Churfürften gerichteten 
fammtlich, von den andern die bedeutendften mittheilen. 

Aber auch auf die Gegenparthei hatte Luther einzumirfen ver: 
ſucht. Es war voraus zu ſehen, daß diefer Neichstag entſcheidend 
fein würde. Das hatte der Kaifer felbft angekündigt, er hatte in feiz 
nem Ansfchreiben verheißen, beider Theile Meinung anzuhören und 
dann die Zwietracht beizulegen. Da nun Luther den meiften Wider: 
ftand gegen eine friedliche Vereinigung "won Seiten der geiftlichen 
Prälaten beftirchtete, welche nicht geneigt fein wilrden, etwas von ih⸗ 
ren Anfprüchen aufzugeben und fich in den neuen, für fie weit unver: 
theilhafteren Zuftand zu fügen, fo erließ er eine: öffentliche Vermahnung 
„an die zu Augeburg verfammelte Geiftlichfeit‘‘ (No. 83.) um fie 
zur Verſöhnlichkeit zu ſtimmen und an ihre Hirtenpflicht zu erinnern, 
Freilich gefchah dies von Luther in einem Tone, der es fie fühlen 
ließ, daß er nichts von ihnen fürchte, daß es aber ihr eigner größe: 
ſter Schaden fein würde, wenn fie diesmal ihre Pflicht verfaumten 
und nur ihrem Eigennuße folgten. — Abgefehen von ihrem Zwecke, 
Hit diefe Schrift im mehrfacher Hinficht fehr merkwürdig. Sie zeigt 
ung, wie doch auch die Gegner der Reformation recht eifrig waren, 
alle Bortheile, welche diefelbe ihnen bot, zu benußen, wie fie nur da 
ihr feind waren, wo fie mit ihrem Eigennuße in Widerfpruch trat; 
ferner geht daraus hervor, wie man doch fo fchnell die Zuftände vor 
der Neformation vergeffen hatte, und fich nicht erinnern wollte, wen 
man den großen Umfchwung zum Beffern, den Abfall fo vieler Mif- 
brauche, die num bei Freund und Keind verfchwunden waren, zu dan⸗ 
fen babe. Zu dem Ende hält es Luther für nöthig, bier feinen Gege 
nern einen Spiegel der vorigen Zeiten vorzuhalten, damit fie erfen- 
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nen möchten, was durch die Predigt des Evangeliums gefchehen fer. 
Allein auch darin iſt diefe Schrift noch befonders merfwürdig, daß 
fie zeigt, wie weit Luther noch immer zur Nachgiebigfeit bereit war. 
Nicht nur die weltliche Macht und Herrfchaft will er den Biſchöfen 
gerne gönnen, er will fogar ihre früheren biichöflichen Nechte, die 
Pfarrſtellen zu befeßen, die geiftliche Gerichtsbarkeit und Kirchendig- 
ciplin auszuüben, ihnen ungefchmälert zurückgeben, nur unter der 
einen Bedingung, daß fie die Predigt des Evangeliums duldeten. — 
Freilich wirde diefes eine fo vieles andere zur Folge gehabt haben, 
daß fich die Biſchöfe dazu am leßten entichliegen konnten. 

Als endlich der Neichstag, der im April begonnen hatte, gegen 
Ende des Jahres. gefchloffen war, und der Neichstagsabfchied erfchien, 
welcher für die Evangelifchen fo höchſt ungünftig lautete, und Luthers _ 
Hoffnungen auf eine billige und friedliche Ausgleichung gänzlich zer⸗ 
ftörte, da fonnte er nicht umhin, feinen Unwillen über das Verfah— 
ren der Gegner und feinen Schmerz über ihre Verftoctheit, die 
Deutfchland mit Unheil bedrohe, Sffentlich laut werden zu laffen. In 
einer Schrift, welche er: „Gloſſen auf das vermeinte Kaiferliche 
Edikt“ nannte, antwortete er auf die einzelnen Punfte jenes Ediftes, 
welches voll ungerechter Vefchuldigungen der Evangelifchen war, und 
fuchte die jchreienden MWillführlichfeiten und MWiderfprüche deffelben, 
oder der Parthei, von welcher. es ausgegangen war, in das Licht zu 
ftellen. Doch von allgemeineree Bedeutung ift feine zweite Schrift 
„Warnung an feine lieben Deutfchen” genannt. .(No. 93.) Luther 
ſah es nämlich fommen, daß aus diefem Neichstagsbefchluffe Krieg 


‘ oder Aufruhr entftehen müſſe, und indem er bierüber feine Klagen 


ausläßt und bezeugt, daß er und die Seinigen unjchuldig fein wollten 
an allem Blut, warnt er einerfeits die Gegner por den Folgen ihrer 


Verblendung, die Leicht ihnen felbft am gefährlichften werden könne, 


dann aber. fucht er alle Ehriften davon abzumahnen, an einem Kriege 
gegen das Evangelium Theil zu nehmen, indem felbft der Kaifer, — 
den er fonft auch in diefen Schriften auf das ehrerbietigfte behandelt 
— nicht das Necht habe, dies zu fordern. 

Wir werden nun diefe verfchiedenen Schriften und Briefe nach 


‚der Zeitfolge mittheilen. 


8 83. Vermahnung am die Beiftliche zu Augsburg 


83. = 
Dr. Martin Luthers 
Bermahnung an die ganze anf dem Meichstage 
| zu Augsburg verfanmelte Geiftlichkeit. 


Dieſe Schrift ward im April 4530 verfaßt und erſchien 
Anfangs Juni. 


Pfalm I. Reh 
Et nune reges intelligite, erudimini Judices terrae. 


Gnade und Friede von Gott, unferm Vater, und dem 
Herrn Jeſu Chriſto. Wiewohl mir, liebe Herren, nicht: ge= 
bührt, auf diefem Reichstag  perfönlich zu erfcheinen, "und, ob 
ich gleich erjcheinen müßte oder follte, Doch nichts nüge da 
ſeyn könnte, als an dem im folcher Pracht und Gejchäfte 
nicht3 gelegen ſeyn würde: ſo habe ich mir doch vorgenom⸗ 
men, über meine geiſtliche Gegenwärtigkeit, (die ich mit mei⸗ 
nem ganzen Herzen durch Gebet und Flehen zu meinem Gott, 
fleißig und redlich, mit Gottes Hülfe beweiſen will), auch 
ſchriftlich und mit dieſer meiner ſtummen und ſchwachen Bot⸗ 
ſchaft unter euch zu ſeyn. 

Und das darun, daß mich mein Gemiffen treibt, euch 
allefammt freundlich und herzlich zu bitten, zu flehen und zu 
ermahnen, daß ihr dieſen Reichstag nicht berfäumet noch ver⸗ 
geblich mißbrauchet: denn Gott giebt euch Gnade, Raum, 
Zeit und Urfache durch unfern allergnädigften Herrn Kaifer 
Carolum, mit dieſem Reichſstag viel und großes Guts zu 
Ichaffen und auszurichten, jo ihr allein. wollte. Und Tpricht 
freilich jet, wie St. Paulus redet, 2 Gorinth. 6. „Ich per= 
mahne euch, daß ihr die Gnade Gottes nicht vergeblich em= 
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pfahet.: Denn er fpricht: Ich Habe dich in der angenehmen 
Zeit erhöret und habe dir am Tage des Heils geholfen.‘ 
Sehet, jeßt ift eine angenehme Zeit und ein Tag des Heils 
für euch am allermeiften; und wir ſehen und hören, wie aller 
Menfchen Herzen auf dieſen Reichstag gaffen und warten, 
mit großer Hoffnung, es folle gut werben. 

Sollte aber dieſer Reichstag, (da Gott gnädiglich für 
jey), ohne Ende zergehen und nicht etwas Nedliches ausge— 
richtet werden, und-alle Welt nun lange Zeit her mit Reichs— 
tagen und Conciliis vertröftet und aufgezogen, und alle Hoff» 
nung gefehlt und umfonft geweſen, ift zu beforgen, e8 würde 
ein Verzweifeln daraus fommen und Jedermann mürde des 
Dertröftens und Harrens allgu müde werden, und Das ver— 
geblich lange Gaffen Ungeduld und böfes Blut machen. Denn 
es kann und mag länger*nicht fo ftehen, wie es jetzt fteht, 
fonderlich mit euch felbft und mit eurem Stande und We— 
fen; das wißt und fühlt ihr befjer, denn ich euch fagen kann: 
ſo thue ich auch hiemit, was ich thue, euch zum Beſten, um 
Friede und Einigkeit willen. 

Ob aber Etliche "vielleicht Hierin meine Vermeſſenheit 
wollten fauer anfehen und vorgeben: wer bedarf dein? wer 
hat deines Vermahnens oder Schreibens je begehrt? es find 
ſo viel gelehrte und fronme Leute hie, Die der Sache beffer 
zu rathen wiſſen, denn du Narr ꝛc., wohlan, das will ich 
gerne glauben, und Gott helfe, daß alles jo wahr fey. Ich 
will zwar meine Vermeſſenheit gerne gejtraft und verdammt 
haben; aber noch iſt das auch wahr: man kann des Guten 
nicht zu viel thun und hat. oft ein Narr einen beffern Rath 
gegeben denn viel Weiſe; und wiederum weife Leute ha— 
„ben gemeiniglih den größten Schaden auf Erden 
gethan, fonderlich wenn fte fich auf ihre Weisheit verlafjen 
und sticht auch mit Gottesfurcht gehandelt und mit demüthi— 
gem Herzen ums göttliche Hülfe und Gnade gebeten haben. 

Davon alle Hiftgrien voll, Erempel find, beide in der 
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Schrift und außer der Schrift; und wenn fonft Fein anderes 
Erempel vorhanden wäre, möchte man: e8 wohl an euerm 
eignen Exempel fpüren. Denn ihr habt nun bei zehn Jah— 
ren in dieſer Sache eure Weisheit wohl verfucht mit fo viel 
Reichstagen, mit fo viel Nathichlägen; mit jo viel Tücken und 
Bractifen, mit jo viel DVertröftung und Hoffnung, ja auch 
mit Gewalt und Zorn, mit Mord und Strafe, daß ich mein 
Wunder und Jammer an euch geiehen, noch. hat’3 nirgends 
dahin gewollt, da ihr e8 gerne hin hättet. Das macht Alles, 
daß Die Weisheit ohne Gottesfurcht und demüthiges Gebet durch 
fich felbft hat wollen folche hohen, großen Sachen meiftern und 
ift Darüber zu Schanden worden in ihrer VBermeffenheit. Und 
werdet ihr. euch noch nicht fürchten und demüthigen vor Gott, 
daß ihr dad Dräuen und die Nachgier nachlaffet und Gott 
mit Ernft um Rath und Hülfe bittet, jo jollt ihr noch nichts 
ausrichten, und wäret ihr gleich allzumal fo weife als König 
Salomo; denn da fteht die Schrift 1. Petri 5. „Gott wi- 
derfteht den Hpffärtigen, aber den Demüthigen giebt er feine 
Gnade.” 

Mir aber auf unfrer Seite beten mit Fleiß und wiffen 
auch die rechte Weife zu beten von. Gotte8 Gnaden: find 
auch gewiß, daß unjer Gebet angenehm und für uns erhört 
wird; welches beides (jorge ich) auf eurem Theil wenig thun 
mögen. Und haben auch nun angefangen, mit Ernft für euch 
zu bitten, daß doch der Allmächtige einmal wollte eure Her— 
zen erleuchten und bewegen, fein Wort zu fürchten und de— 
miüthiglich gegen ihn zu Handeln. Angenehm ift folches Ge— 
bet für ung, das wiſſen wir; aber Gott helfe, daß ihr nicht 
halsftarrig dawider euch ſetzt und unfer Gebet fich wieder keh— 
ren müfje in unfern Bufen, als bei euch verloren und ber= 
achtet. Denn wir fehen, daß der Teufel mit dem Türken 
berzu will, und erregt dazu eine Rotte nach der andern, und 
wollte e8 gern Alles zu Boden flogen; jolltet ihr denn auch 
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noch verſtockt und Halsftarrig bleiben, wie bisher, das wäre 
doch zu viel und allerdings unträglich. wir 

Und auf's erfie, jo dürft ihr von meinen und meines 
Gleichen ‘wegen nicht3. Handeln: denn ver rechte Helfer und 
Rathherr Hat und und umjre Sache jo weit gebracht oder 
dahin gefeßt, da ſie bleiben ſoll und da wird auch laſſen 
wollen, daß wir für uns feines Reichstags, Feines Raths, Feis 
ned Meifterns bedürfen, dazu auch von euch nicht haben wol⸗ 
Ien, als die wir wifjen, daß ihr’s nicht beffer, ja nicht fo gut 
zu machen vermöget. Denn wir fommen gleich unter Tür— 
fen. und Tartaren, unter Pabſt oder Teufel, jo ſteht unfre 
Sache gewiß, daß wir mwiffen, wie wir glauben und leben, 
wie wir lehren und’ thun, wie wie leiden und beten, wie wir 
genejen und fterben, wo wir alles gewarten, holen und fin= 
den, und wo wir endlich bleiben follen, nah dem Wort St. 
Pauli, Röm. 8. Den Auserwählten fchafft der Geift alle 
Dinge: zu ihrem Beften.” Solches hat ung Gott reichlich 
gegeben durch Ehriftum Jeſum, unfern Herrn, und ift bereits 
durch. vieler frommer. Leute Blut und Marter (von euerm 
Theil getödtet) befannt und beftätiget: nicht daß wir vollfommen 
feyen und Alles erlangt hätten; jondern „daß wir die rech- 
ten Regeln, (wie St. Paulus redet) den rechten Weg und 
den rechten Anfang für uns haben,” und an der Lehre ja 
nicht8 mangelt, das Leben eh gleich, wie es mag. 

Aber für euch und für das arme Wolf, ſo noch unter 
euch ganz unberichtet oder je ungewiß ift, dafür forgen wir 
für und wollten je gerne hie helfen mit Beten und Vermah— 
nen, da8 Beſte, was wir könnten: denn ich fürchte mir übel, 
daß, ihr eure8 Amts und der Demuth gegen Gott vergejien 
und die Saiten zu hart ſpannen, und das willige Pferd zu 
fehr reiten werdet, damit wiederum etwa fich ein Aufruhr 
erhebe, daß beide wir mit euch in Jammer und Noth fom> 
men, wie vormals gejchehen. Denn: ihr wiſſet noch wohl 
ohne allen Zineifel, wie vor dem Aufruhr der Speierifche 
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Reichstag mit fo herrlicher, tröftlicher Hoffnung ausgefchrie- 
ben ward, daß alle Welt mit ‚großer Gier gaffte und herz= 
ih wartete, e8 follte da gut werden. Aber: euer Rathſchlag 
war da voller Weisheit und verſchuf's, Daß derſelbe Reichs— 
tag ſtumpf, ſchimpflich und ſchändlich ward: abgefündigt *). 
Da Fam auch flug Darauf die Ruthe, nämlich, der Münzer 
mit dem Aufruhr, und gab euch einen Schilling, den ihr 
noch nicht überwunden Habt, und wir’ Jeider noch größern 
Schaden davon Haben. Das heist Alles mit Gewalt und 
eignem Sinn gefahren, | 

Alſo zu Worms mußte das edle Blut unfer lieber Herr 
Kaifer Karl thun, was ihr wolltet, und mich mit meiner gan— 
zen Lehre verdammen, welche ihr doch nun bisher felbft in 
vielen Stüden habt heimlich angenommen und brauchet; und 
eure Prediger hätten jet nichts zu predigen, wo ed Luther's 
Bücher nicht wären: denn ihr Sermon-Büchlein und was vor 
Zeiten auf der Kanzel das Gefchrei mar, laſſen ſte fein unter - 
der Bank liegen und fahen an wider uns, vom Glauben und 
guten Werfen: zu predigen und dergleichen, Davon man vor— 
bin nichts hörte noch wußte. Ueberdieß erzwunget ihr da= 
mals ein Gebot, fo gräufich über die Lutherifchen zu tödten, 
daß ihr's danach felbft nicht halten noch leiden mochtet, und 
mußte zu Nürnberg auf dem Neichstag geändert werden **), 
und etliche Fürſten von fich ſelbſt daffelbe verbieten. mußten, 
wollten fie nicht mit Land und Leuten in Gefahr fiten. 





M Luther meint den zu Ende des Jahres 1524 nach Speier aus⸗ 
gefchriebenen Reichstag, auf welchem die Stände die Sachen 
der Religion zu einem Abfchluß bringen wollten, allein der Kai— 
fer, von dem Pabſte und der Fatholifchen Parthei beftimmt, 
unterfagte die Zuſammenkunft. 

**) 1523 und 24, wo befchloffen wurde, daß bis zu einem Con- 
> a den Evangelium umd bewährter Schrift gelehrt wers 
‚ben folle. 
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Dieß erzähle ich, nicht euch zum Hohn oder Spott, 
(denn ich bin fonft allzu Hoch an euch gerochen), ſondern 
euch Herzlich zu bitten und treulich zu ermahnen, daß ihr 
doch an euer eigenen Erfahrung und Unglück Iernen wolltet, 
hinfort das Troßen und Dräuen, Gewalt und Pochen zu laſ— 
fen und gegen Gott mit Furcht und Demuth zu handeln, und 
bintangefegt eure Dermeffenheit, feine Hülfe und Gnade mit 
ernftlihem Gebet zu fuchen.  Wahrlich, wahrlich, die Sachen 
find zu groß, menfchliche Weisheit und Gewalt ift viel zu 
gering dazu; Gott muß helfen, ſonſt wird übel ärger. Das 
ift gewiß, denn fo ihr auf eurem: Trotzen und Pochen be— 
harren wollt, jo follt ihr wiffen, Daß des Münzers Geift auch 
noch lebt, und meines Beſorgens mächtiger und gefährlicher, 
denn ihr glauben und jetzt begreifen Fönnt. Es gilt euch 
mehr denn und; wiewohl er und feinder ift denn euch: aber 
wir haben einen Trotz wider ihn, Gott fey Lob in 
Ewigkeit; wollte Gott, ihr hättet deſſelben euch, nämlich 
. das reine Wort und rehhtichaffenes Gebet. It) 

So wifjet ihr auch, wie treulich und feſt wir gehalten 
haben wider alle Rottengeifter, und ‘wenn ich rühmen dürfte; 
ſo wollte ich fehier fagen, wir wären eure Schußherrn 
gewejen, und fey unfer Gefhäft, daß ihr bisher 
feyd geblieben, was ihr noch ſeyd. Und hätten wir’s 
nicht gethan, ich forge wahrlich, eure Gelehrten wären der 
Sache zu ſchwach geweien, und follten euch. die Schwärmer 
und Rotten bald ein Anderes gelehrt haben. Derhalben find 
fie und auch feinder denn euch und beſchuldigen ung, als. vie 
zum Sreuz Eriechen und widerrufen. Das müfjen wir leiden 
und das Sprichwort erfahren: Wer dem Andern vom Galgen 
hilft, den brächte derfelbe gern hinan. Die Rottenbuben hät» 
ten nicht gewußt, ein einziges Stück wider den Pabft anzu» 
greifen, nun fie aber Durch unſre Hülfe los geworden find, 
‚and effen unfer Brod, treten fie und mit Füßen,“ wie Chris 
ſtus jagt von feinem Werräther Juda. 
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Es werden aber Etliche hie jagen: Ja, das ift Alles 
deine Schuld, du haſt's angefangen und das find deiner Lehre 
Vrüchte ze. Wohlan, das muß ich leiden, weiß wohl, daß 
man mir ſolches nachjagt: aber wiederum weiß ich viel Fromme 
Leute unter euch, Die da wifjen, daß es nicht wahr. iſt. So 
fteht das Werk allda am Tage, meine ftarfen Zeugen, daß die 
Rottengeiſter meine Lehre allezeit verachtet und höher verfolgt 
haben, denn eure Lehre, und ich Habe mich auch ſtärker müſ— 
fen gegen ſie jegen und. härter « wehren, "denn ich. wider den 
Pabit je gethan; wie kann's denn aus meiner Lehre gekom⸗ 
men ſeyn? Dder warum ift: nicht folche Unluſt enrftanden bei 
den Meinen, da ich felbit täglich gepredigt und gelehrt, da es 
Doch am erften und höchften follte übel zugehen, wo aus mei= 
ner Lehre folcher Unrath kommen Sollte. 
Habt ihr aber vergefien, daß der deuſche Adel zu Worms, 
bei vierhundert Stücken Kaiſerlicher Majeſtät vortrug, darin 
ſie ſich beklagten, von den Geiſtlichen beſchwert, und ſagten 
frei heraus: Wo Kaiſerliche Majeſtät nicht wollte Solches 
abſchaffen, ſo wollten ſie es ſelbſt thun; denn ſie könnten's 
nicht laänger leiden. Wie dünkt euch? Wo Das wäre ange— 
gangen, (wie es denn die Aufrührer darnach anfiengen), und 
wäre nur ein Prediger aufgeſtanden, der dazu gerathen hätte, 
wo wolltet ihr Geiſtlichen jetzt ſepn? Nun war doch Dazus 
mal meine Lehre im Schwange und hatte mit keinem Auf— 
ruhr angefangen, oder bis daher gelaufen, ſondern die Leute 
fein gelehrt,: Friede zu halten und. der Obrigkeit zu gehor- 
hen; und wo ſie nicht geweſen wäre, hätten gewißlich. der 
Geiſtlichen Beſchwerung ſollen ein rechtes Spiel anrichten; 
nun muß es meine Lehre gethan haben. Aber ſolcher Dank 
gebührt auch mir, begehre auch keines andern; ſo iſt es allen 
Propheten und Apoſteln und Chriſto ſelbſt gegangen. 
Item, habt ihr auch vergeſſen, wie zum erſten meine 
Lehre, faſt bei euch allen, ſo ein köſtliches Ding war? da alle 
Biſchöfe gar gerne ſahen, daß dem Pabſt, (der die Stiſte zu 
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hart angetaftet), feiner Thrannei ein wenig gefteuert würde; da 
fonnten fie mir fein zufehen, gehorchen, ftille figen und lauern, 
wie fie ihre bifchöfliche Obrigfeit wieder ganz kriegen möch- 
ten. Da war der Luther ein feiner Lehrer, der den Ablag fo 
fein angriff. Denn dazumal mußten die Bifchöfe und Pfarr— 
herrn leiden, daß ein Mönch oder ein fremder böfer Bube 
mit den Ablafbriefen in feinem Stift oder ‘Pfarrei durch und 
durch eine fchändliche Schinderei trieb, und durften nicht da— 
wider mucken. Hie war fein Doctor in allen hoben Schulen 
oder Klöftern, der folchen Unflath hätte wifjen noch dürfen 
begegnen, und war Luther das liebe Kind und fegte die 
Stifte und Pfarren von foldem Trödelmarkt und hielt den 
Bifchöfen ven Steigereif, daß fie wieder aufjäßen, und. warf 
dem Pabſt einen Blod in den Weg; warum war. das auch 
nicht aufrührerifch bei euch? 

Und hernach, da ich. Das Klofterleben  angriff und der 
Mönche nun weniger geworden find, Habe ich noch feinen Bi— 
fchof oder Pfarrherrn hören darüber weinen und weiß, daß 
den Biichöfen und Pfarrherrn nie fein größerer Dienft ift ges 
fchehen, denn daß fie der Mönche aljo los geworden find; 
und beforge fürwahr, es werde jest zu Augsburg kaum Je— 
mand fehn, der fich der Mönche werde annehmen und bitten, 
daß fie wieder zu norigem "Stande fommen.  Ia die Bifchöfe 
werden es nicht Leiden, daß ſolche Wanzen und Läufe wies 
derum follten in ihren Pelz gefeßt werben, find froh, daß ich 
ihren Pelz ſo rein ‚gelaufet habe; wiewohl Doch, Die Wahr» 
heit zu Sagen, die Mönche mußten die Kirche regieren unter 
dem Pabſt, und die Biſchöfe nichts dazu thaten, denn ließen 
ſich Junker heißen. Nun habe ich doch die Mönche nicht mit 
Aufruhr zerftört, fondern mit meiner Lehre, umd: gefällt den 
Biihöfen wohl, hätten? auch mit aller Könige Gewalt, noch 
mit aller hohen Schulen Kunft nicht nermocht, zu thun; war⸗ 
um halten fie denn das auch nicht aufrühriſch? Ei, es ges 
fallt ihnen zu wohl, daß die Mönche herunter find und da— 


416 83. Vermahnung an die Beiftlichen zu Augsburg. 


mit. dem Pabſt ſchier eine ganze Hand ab ift; und wiſſen's 
doch Dem Luther‘ feinen Dank, deſſen Lehre fie jo herrlich 
brauchen in dieſem Stück. | 

Und weil ich eben. darauf komme, daß man vergeſſen 
bat, wie es dazumal fand in der Welt, ehe meine Lehre an— 
fieng, und nun Niemand will nie nichts Uebles gethan haben, 
fo muß ich die alten: Larven hervorziehen und den Geiftlichen 
ihre vergefjene Tugend vor die Augen ftellen, damit fie fehen, 
oder wieder daran gedenken, was in der Welt jollte gewore 
den jeyn, wo unfer Evangelium nicht gekommen wäre; und 
wir auch, zu unſerm Troft fehen, ‘wie mannichfältige,. herrliche 
Srucht Das Wort Gottes gethan habe. Und wollen anfahen 
eben an dem, da meine Lehre anfing, nämlich vom Ablap. 

Dom Ablap. 

Wenn unfer Evangelium fonft nichts gethan hätte, denn 
dieß Stüf, daß es die Gewiffen von dem Schändlichen Gräuel 
und Abgott des Ablaſſes erlöft hat, fo jollte man doch dar— 
an fennen, daß es Gottes Wort und Kraft wäre. Denn dad 
muß alle Welt bekennen, daß Feine: menjchliche Weisheit fol- 
ches vermöchte, fintemal fein Bifchof, Feim Stift, Klofter, Fein 
Doctor, Teine hohe Schule, ich jelber auch nicht dazu— 
mal, und Summa feine Vernunft dieſen Gräuel verftand 
noch Fannte, viel weniger zu fteuern noch anzugreifen wußte, 
fondern mußten’ Alles billigen und für gute, heilfame Lehre 
gehen Iafien, nahmen auch die Tieben Bifchöfe und Päbfte ge- 
troft Geld darvon und ließen's weiblich gehen, nämlich: 

1. Daß fie den Ablaß verfauften für die göttliche Gnade, 
fo die Sünde vergiebt, dadurch denn Chrifti Blut und Tod 
verleugnet und verläftert wird ſammt dem heiligen Geift und 
Evangelio. 

2. Daß fie die Seelen dadurch aus dem Fegfeuer fälſch- 
lich verkauften zu großer Schmach göttlicher Majeſtät ſelbſt, 
trug aber Gelds die Menge. A 
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3. Daß ſie dadurch den Pabft zum Gott im Simmel 
feßten, Der den Engeln gebieten fonnte, der Pilger Seelen, 
fo auf der Romfahrt farben, gen Himmel zu führen. Ä 

4. Das Evangelium, welihes doc) der einige, rechte Ab- 
laß ift, mußte fchweigen in den Kirchen vor dem Ablaß. 

5. Daß fie die ganze Welt um unermeßliches Geld da— 
durch betrogen und fehunden mit unverfchämten Geiz und Lü— 
gen, als wollten fte wider den Türken friegen. ‘ 

6. Denn fie immer die vorhergegebenen Ablaßbriefe nieder= 
legten um der neuen willen, und hoben immer den alten Ab— 
laß auf in der Kirche um des neuen willen, und fpielten mit 
dem Gülden-Jahr, darnach fie Geld haben wollten, ja wohl 
wider den Türken. 

7. Und ift auch die Larve des Gülden-Jahrs ein Yauter 
Gedicht und lofe Lüge, zu verderben den Glauben Ehrifti 
und das tägliche Gülden-Jahr Chrifti, und doch unzählige 
Seelen damit verführet, und Die Leute gen Nom zu laufen 
Ihändlich genarrt, um Geld und Gut betrogen, mit verlor= 
ner Mühe und Koften dazu. 

8. Daß fie im Ablaß verkauften gute Werke der ganzen 
Ehriftenheit, dazu die Abjolution als etwas Sonderliches, 
welche doch das Ebangelium zuvor und immerdar der gan— 
zen Welt umfonft giebt, damit die Gewiflen vom Evangelio 
und bon Chrifto auf Menſchenwerke verführt wurden. 

9. Daß fie den Ablaß Höher lobten denn alle guten 
Werke der Liebe. | 

10. Daß ſie der Heiligen Verdienſt al3 übrig für fie 
ſelbſt zum Schat des Ablaffes Iegten, als wäre Chriſti Lei— 
den nicht genugfam zur Vergebung auch aller Sünden; wel— 
ches abermal den Glauben an Chriſtum ververbet. 

11. Daß fie zulegt den Ablaß jo Hoch hoben, daß fte 
lehrten, wenn gleich Iemand die Mutter Gottes befchlafen 
hätte, jo wäre es doch durch den Ablaß vergeben. 

Luthers W.X, u) 


= 
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12. Daß fte Iehrten, wenn der Pfennig in den Kaften 
flinge, fo fahre die Seele gen Himmel. — 

13. Daß man nicht Reue und Leid haben dürfte, den 
Ablaß zu erlangen, es wäre genug, daß man jetzt das Geld 
einlegte. 

14. Daß St. Peter ſelbſt nicht größere Gnade geben 
könnte, denn der Ablaß war. 

‚415: Wo iſt nun das unermeßliche Geld, Schatz und Gut 
bingefommen, daß durch den Ablaß fo lange her geftohlen 
und fo fehändlich erworben: ift? 

Summa, wer will alle die Gräuel erzählen, die allein 
der Ablaß in allen Stiften, Klöftern, Kirchen, Kapellen, Klau— 
fen, Altären, Bildern, Tafeln, ja faft in allen Säufern und 
Kammern, und wo nur Geld war, ald ein rechter, gewalti= 
ger Abgoit geftiftet Hat? Man müßte von Neuem an die 
Bücher Iefen, die bei zehn Jahren. dawider gefchrieben find. 
Nun faget an, Tiebe Herren, an Diefer unausfprechlichen Die— 
berei und Räuberei des Geldes, und an folcher unbegreifli= 
chen Menge der verführten Herzen und Gewifien, und an fol= 
cher allererfchredlichen gräulichen Lüge und Läfterung des Lei— 
dens Chriſti, des Evangelii, der Gnade und Gottes ſelbſt, fo 
durch den Ablaß begangen ift, ſeyd ihr Geiftlichen allefammt 
ſchuldig, nicht allein, die ihr dad Geld davon habt genom— 
men, fondern auch, die ihr ftille Dazu gefchiwiegen und jol= . 
chem Teufeld- Wüthen williglich zugefehen habt. Man fagt 
von Aufruhr, von Klöfter einnehmen, von Türken; ja was 
find ſolche Stücke allefammt gegen euch Ablaßfrämer allein, 
wenn man's nur bedenken wollte? Es iſt ein recht türfifches 
Heer geivefen gegen ‚ven rechten chriftlichen Glauben. 

Welcher ift aber unter euch allen, der für folche er— 
schreckliche Gräuel je. einmal Buße gethan, je einmal gefeuf- 
zet oder je ein Auge naß gemacht hätte? Ja ihr wollt jetzt, 
als die verſtockten Unbußfertigen, nie fein Uebles gethan has 
ben, kommt nun daher gen Augsburg und beredet und, der 
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heilige Geift ſey bei euch und werde durch euch (Die ihr euer 
Lebtag nichts bei der Chriftenheit denn Schaden gethan Habt) 
große Dinge ausrichten und darnach flugs gen Himmel füh- 
ren mit allen ſolchen ungebüßten, dazu vertheidigten Gräueln, 
ald müßte er euer froh werden, daß ihr eurem Gott, Bauch, 
fo herrlich gedient und feine Kirche fo jämmerlich verwüſtet 
habt. Darum habt ihr auch Fein Glück, follet euch Feines 
mehr Haben, ihr büßet denn und befjert euch. Wohlan, das 
ift der. Larven eine, alſo ftand. und ging es, che meine Lehre 
fam, in dem. Stücke. Daß nun nicht mehr jo fteht, ift 
Schuld. meines. aufrühriſchen Evangelii. Dem Ablaß folgt, 
billig. der andre Jahrmarkt, Confefftonalia genannt. 


Bon ven Eonfeffionalibus. 


Das twaren. die Butterbriefe, darin der Pabſt verfauft 
Sreiheit, Butter, Käfe, Milch, Eier. zu. efjen, und Macht gab, 
im Daufe Meſſe zu. hören und fich in verbotenem ‚Glied zu 
verheirathen, ‚und einen Beichtuater zu wählen, fo oft er wolfte, 
bei Leben und in Todesnöthen, von Pein und Schuld zu ent- 
binden; und vergleichen... Lieber, war dieß nicht auch ein lä— 
fterlicher Jahrmarkt, in aller Welt, Alles ums Geld erfun- 
den? Gerade als hätte Gott folche Stüde alle nicht vorhin 
durch's Evangelium aller Welt frei gefchenft,, oder als hätte 
es Gott verboten, und ſie wären: die Niefen, Die Gottes Ge- 
bot möchten um's Geld verkaufen. Das Coangelium mußte 
nicht ſeyn und Gott mußte ihre. Kaufmannfchaft feyn. Diefe 
Schinverei, Jahrmarkt und Läfterung-ift auch durch das auf- 
rührifche Evangelium geftürzt; aber ‚num alles vergefien: und 
ift Fein, Bifchof oder. Geiftlicher, dem es leid wäre oder Ver— 
gebung bedürfte vor Gott. Und hie war auch Fein Biſchof 
noch Doctor, der ſolches hätte geftraft, fondern alle gefchtwie- 
gen und bewilligt. Wohlan, wir wollen auch zufehen,. ob 

Gott ſich ſo wolle äffen lafien, wie. ſie meinen. | 


9% 
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Bon der Beichte.. 


Da find eure Bücher noch vorhanden, darin ihr die 
Beichte gefegt und gelehrt habt. Welche ich für eine ver 
größten Blagen rechne auf Erden, damit ihr aller Welt Ge- 
wifien verwirrt, fo piel Seelen verzweifeln gemacht und aller 
Menſchen Glauben an Ehriftum gefchwächt und gedämpft 
habt. Denn ihr habt und gar nichts vom Troft der Abſo— 
lution gefagt, welche das Hauptſtück und das Beſte in der 
Beichte ift, Die auch den Glauben und Vertrauen an Ehrifto 
ftärft; fondern ein Werf habt ihr daraus gemacht, mit Ge— 
boten durch Gewalt erzwungen von den unmwilligen Herzen, 
eure Tyrannei zu ftärfen, und darnach ängſten, martern und 
geißeln lafjen mit: Erzählung aller Sünden, d. i.: mit une 
möglicher Arbeit, Ruhe und Frieden des Herzens ewiglich 
berftört, Wenn wollt ihr aber folche Seelen alle herwieder 
bringen, und den mördlichen, grundlofen Schaden erftatten? 
Solche Beichte hat mein Evangelium auch zurecht gebracht 
und die blöden Gemiffen wieder geitärkt, da Fein Bilchof, 
Doctor noch Hohe Schule nichtd Davon gewußt und jeht we— 
der Neue noch Leid vor ſolchem Jammer Haben. 


Bon der Buße. 


Das ift die Grundfuppe und die Höfe felbft, und wenn 
man euch alle Gräuel vergeben und jchenfen wollte, jo kann 
man euch doch dieß Stück nimmermehr vergeben. Die Stüd 
bat vie Hölle gefüllt und das Reich Chriſti greulicher ver— 
ftört, denn der Türfe vder die ganze Welt nimmermehr thun 
fann. Denn fo hat man uns gelehrt, daß man folle durch 
unfer Werf genug thun für die Sünde, auch gegen Gott. 
Und das heißt die Sünde gebüßt. Der Reue und Beichte 
habt ihr nirgend fo viel gegeben, iwiemohl ihr auch Werke 
daraus gemacht habt. Was ift nun das anders gefagt: Du 
mußt Ehriftum verläugnen, Deine Taufe widerrufen, das Evan— 
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gelium Yäftern, Gott Lügen ftrafen, die Vergebung der Sünde 
nicht glauben, Ehrifti Blut und Tod mit Füßen treten, den 
heiligen Geift fchänden, durch dich felbjt mir folchen Tugen— 
den gen Himmel fahren. Ach, wo find die Zungen und Stim— 
men, die hievon mögen genugfam reden? 

Was ift nun folcher Glaube anders, denn der Türken 
und Heiden und Juden Glaube, welche allefammt auch wollen 
durch ihre Werke genug thun? Wie ift e8 aber möglich, 
daß eine Seele nicht verzmeifle, jo te feinen andern Troſt 
bat wider die Sünde, denn ihre eigenen Werke? Dieß Alles 
fönnt ihr nicht leugnen, eure Bücher find vorhanden, darin 
nicht8 som Glauben weder in der Beichte noch Buße gelehrt 
wird, fondern eitel eigene Werke. Noch ift hie Fein Bifchof 
noch Geiftlicher, der eine Thräne ließe für ſolche gräßliche, 
hölliſche Läfterung Chriſti, ſondern fie find rein und ficher, 
fchelten ung‘ dieweil Aufrührer, und würgen die Chepfaffen, 
auch wider ihr eigenes Recht, ärgern fich, daß die Lutheri— 
ſchen ſich nicht ftellen, als fafteten fte, wie fie thun, noch 
Platten tragen, und trogen dem ewigen Gott dazu über alle 
ihre unmenfchliche Bosheit. 

Aus diefem Greuel find gefommen und haben auch müſ— 
fen daraus fommen und ift Fein Wehren gewefen, alle an— 
dern Greuel, nämlich jo viel der Klöſter und Stifte eigene 
Heiligkeit mit ihrem Gottesdienft, die Opfer, Meilen, %eg- 
feuer, Vigilien, Brüderfchaften, Wallfahrten, Ablaß, Faſten, 
Heiligendienft, Heiligthum, Poltergeiſter und die ganze Pro— 
cejfton des höllifchen Kreuzgangs. Denn wie iſt es anders 
möglich, wenn fich ein Gemwiffen auf feine Werfe ſoll ſetzen 
und bauen, jo fitt e8 auf einem loſen Sande, der reitet und 
reifet immer fort und muß Werfe fuchen, immer eins nach 
dem andern, je länger, je mehr, bis daß man zulegt den 
Zodten Möncdy- Kappen anzog, darin fie follten gen Himmel 
fahren. Lieber Herr Gott, wie follten folche arme Gewiſſen 
tbun? Sie mußten auf Werfe bauen, darum mußten fle 
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io jämmerlich fuchen und. erhafchen, was fie finden Eonnten, 
und in folche tiefe Thorheit fallen. 

Ueberdieß wurden durch folche fchändliche Lehre alle recht— 
Schaffenen, guten Werke, von Gott geftiftet und geordnet, ver— 
achtet und gar zu nichte gemacht, als Oberherr, Untertban, 
Vater, Mutter, Sohn, Tochter, Knecht, Magd, das hießen 
nicht gute Werke, gehörten auch nicht zur Buße, fondern hieß 
ein weltliches Weſen, gefährlicher Stand und verlorne Werfe. 
Alſo gar hat dieß Stück beide, chriftliches und weltliches We— 
fen, mit Süßen getreten und weder Gott noch dem Kaifer 
gegeben, was ihnen gebührt, jondern ein neues und eigenes 
ervichtet, Das weder dieß noch das ift, und fie ſelbſt nicht 
wiſſen, was es ijt, weil fein Gottes-Wort dabei ift, wie Mo— 
ſes fagt, daß fie ven Göttern dienen, die fte doch nicht ken— 
nen. Und das war auch nicht Wunder: denn man auch zu 
der Zeit dad Evangelium nicht anders. wußte zu predigen, 
al3 daß man draus Ternen follte Erempel und gute Werke, 
und bat unfer nie feiner ein Evangelium gehört, das zu Troft 
dem Gewiſſen, zum Glauben und Trauen auf Ehrifl tum ges 
zugen wäre, wie es Doch billig feyn follte, und wie e8 jetzt, 
Gottlob, wieder gepredigt wird, und war alfo die Welt im 
Ehangelio, doch ohne Eyangelium. 

Daß ſie doch folche Genugthuung für die. Sünde hät- 
ten weislich unterfchieven, nämlich alfo, daß es gefchehe gegen 
den Menfchen, nicht gegen Gott, wie Ehriftus Matth. 7. und 
18. anzeigt, wie e8 vor Zeiten: auch die heiligen Väter ge= 

braucht, und die Ehriften, jo gefündigt hatten, ließen dafür 
genugthun vor der Kirche und den Brüdern, wie e8 die Worte 
mitbringen, daß fe zwei, drei, fieben Jahre haben Buße auf- 
gelegt ꝛc., fo wäre Chriftus doch geblieben mit feinem Ge— 
nugthun für und im Simmel. Aber biemit mären die Got— 
tesbienfte in GStiften und Klöftern und Ablap (mie droben 
gefagt) nicht aufgefommen, und wäre dem großen Gott, 
Bauch, nicht fo viel zugegangen. Darum mußten fie e8 in 
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einander mengen und zulest allein für Gott hinauftreiben, 
wiewohl diefer Irrthum von Anfang der Chrijtenheit auch 
große Leute, als Originem, St. Hieronymum, St. Gre— 
gorium angefochten hat; aber nicht ſogar ins Regiment und 
und zu Gottes Stuhl gefommen, wie unter dem Pabft ge— 
fchehen. Denn diefer Irrthum iſt der ältefte von Anfang ver 
Welt geweſen, wird auch mohl der jüngfte bleiben bis an der 
Welt Ende. Wollen nun derſelben erfolgten etliche Stücke 
erzählen. 


‚Erftlich von der Kaufmeſſe oder Winkelmeſſe. 


Hie wiſſen wir felbit, Liebe Herren, welch’ einen ſchänd— 
lichen Trödel und Jahrmarkt ihr aus dem Sacrament ge= 
macht habt, das ift euer aller gemein Handwerk gewefen, daß 
ihr täglich in aller Welt jo viel taufend Meſſen um Geld 
gekauft und verfauft Habt, eine um einen Grofchen, eine um 
acht Pfennige, eine um ſechs Pfennige ꝛc. Und hilft bie 
feine Entjchuldigung noch Läugnen. Denn ob ihr’s nicht 
einen Kaufhandel habt genannt, jo wiffet ihr's doch, daß in 
‚der Ihat nichts andres denn ein Kaufhandel gemwefen ift.. Um 
Geld iſt's gefchehen; ift nicht Geld da gewefen, fo find die 
Meſſen nachgeblieben Dieſe Sünde ift allein fo greulich, daß 
nicht Wunder wäre, ob Gott hätte alle Welt laſſen drüber 
zu Türken werden, oder im Abgrund verfinfen, und meiner 
großen Verwunderung eine ift, daß Gott hat mögen fo lange 
dulden. Es ift eine unbegreifliche Geduld, wiewohl der Zoen 
fich nicht gefäumet hat. Wohlen, das habt ihr gethan und 
10 iſt's geftanden bei euch, ehe unſer Esangelium Fam; dürft 
euch nicht jo fehr ſchmücken, es ift am Tage fo faft, daß euch 
ſelbſt dazumal davor graute, und ließet es gleichwohl gehen, 
und mußte feine Neuigkeit heißen. 

Jetzt wollen fich eure Gelehr en pußen und ziehen alle 
Canones und Väter Sprüche hervor, daß die Meffe ein Opfer 
bei ihnen genennet jey. Pube Dich, liebes Käslein, du darfſt 
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wohl; wenn du Tange Canones und Sprüche führeft, was 
hilft's? Wir reden hie von den Kaufmeffen und Winfelmef- 
fen, und die Kanones reden von der gemeinen oder Commu— 
nicanten-Meffe, und treiben dazu heftig auf's Communieiren. 
Das thun die Kauf-Meſſen nicht und reimen fich mit der ge= 
meinen oder Communicanten-Meſſe, gleichwie eine heimliche 
Pfaffenhure mit einer frommen, redlichen, öffentlichen Braut. 
So gar fein wifjen fle die Canones zu führen, die Hochge— 
lehrten. Und was noch viel feiner ift, die alten Kanone ſchei— 
den dad Opfern und Communieiren fein von einander. Denn 
im Anfang der Chriftenheit, wenn man Meffe halten wollte, 
hielten fie des alten Gefeges Weife und brachten die Ehriften 
Eritlinge auf den Altar, von allerlei Früchten, auch von 
Milch, Honig, Aepfel und Birnen ꝛc. Das opferte dann der 
Priefter, wie Moſes den Juden gebeut, daher dad Amt auch 
Yange hexnach ein Opfer geheißen. Aber darnach ging das 
Communiciren an oder Sacrament handeln, das heißen fie 
nicht Opfern, fondern Communiciren. Aber unſre Kaufmeſ⸗ 
ſen machen ein Opfern aus dem Sacrament und laſſen das 
Communiciren fahren. | 

Hie muß ich nun mit euch, Tiebe Herren, reden, die ihr 
fchreiet, man folle feine Neuigkeit zulaffen, jagt mir, ift die 
Kaufmefje nicht eine ſchändliche Neuigfeit? Warum Habt ihr 
fie denn laſſen auffommen und fchüst fie noch jetzt? Ja, 
wenn ihr hättet Feine Neuigfeit jollen zulaffen, Lieber, was 
und tie viel würde man doch jegt wohl bei euch finden, das 
in den alten Canonibus und Bätern ftehet? In eine Nuß— 
fehale wollte ich's fchier faffen, jo Doc) dagegen eure Neuig— 
feit die Welt erfüllet hat. | | 

Ich will wohl mehr jagen; was ift euer Kirchenftand 
bor unferm Evangelio geweſen, denn eitel tägliche Neuigkeit, 
eine über die andere, dazu mit Haufen, wie ein Wolfenbruch, 
bereingeriffen; da Hat einer St. Anna aufgerichtet, der St. 
Chriſtophel, der St. Georgen, der ©t. Barbara, "der St. 
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Baftian, der wohl vierzehn Nothhelfer, und wer will allein 
folche neue Heiligendienfte erzählen? Sind das nicht Neuig— 
keiten? Wo waren da denn Bifchöfe und Schreier, die fol- 
ches nicht zulafien follten? Alſo weiter, einer richtete den 
Roſenkranz auf, der andere die Krone Mariä, jener den Pfal- 
ter Mariä, diefer zehn Baternofter-Steinlein an den Thüren, 
diefer St. Brigitten-Gebet, der dieß Gebet, jener dag Gebet, 
und deß ohne alle Zahl und Maaß, und alle Bücher voll; 
wo war hie ein Bijchof oder Doctor, der folche Neuigfeit doch 
hätte ein wenig ſcheel angefehen? 

Alfo mit den Wallfahrten da gingen täglich neue auf, 
zum Grimmethal, zur Eichen, Birnbaum, zu Regensburg, und 
fo viel unferer Tieben Frauen; e8 war jchier Feine Kapelle 
oder Altar, es wollte eine Wallfahrt vafelbit aufgehen, und 
liefen die Leute, als wären fie toll, aus dem Dienft und Ge— 
horſam, daß man’s greifen möchte, e8 wäre Teufeldgefpenft. 
Noch ſchwiegen Bifchöfe und Klöfter und hohe Schulen; und 
wäre unfer Evangelium nicht gekommen, fo wäre fein Raum 
noch Stätte mehr zur Wallfahrt übrig geblieben. Und war 
das nicht ein fonderlich meifterlicher Befchiß mit unferd Herrn 
Herrn Rock zu Trier? Wie hernach diefelbige fchändliche 
Lüge ift offenbar geworden. Was Hat alle Tutherifche Neuig- 
feit gethan gegen diefen einigen Betrug und Schalfheit? Aber 
bie war Niemand, der Neuigfeit befchreien nder auch anzei— 
gen Eonnte, fondern der Luther, der ſolche Neuigkeit anzeiget 
und ftraft, der bringt Neues auf. 

Item, wie täglich und mancherlei verneuert fich wohl der 
Ablaß allein? Wie mancherlei neue Brüderſchaften richten 
Pfaffen und Mönche auf durch alle Handwerke, durch aller 
Heiligen Namen? täglich verkauften ſie Briefe der Brüder— 
Ihaft und gaben ihre gute Werke und heilige Leben um 
Geld, verkauften Bigilien, Iahrzeiten, Seelenmeffen mit Ge— 
pränge um die Bahr. Etliche erfanden güldene Mefjen, Et- 
liche die fünf Mefjen, Etliche der und der Art Meffe, die auch) 


25 83. Vermahnung an die Geiftlichen zu Augsburg. 


feine Zahl hatten, davon Doch freilich nichts bei den alten 
Bätern gefunden wird. Sch will hie ſchweigen des Heilig— 
thums, hilf Gott, wie ging da Neues über Neues, und dar— 
unter jolche grobe, greifliche Lüge vom heiligen Kreuz, von 
viel ganzen Körpern,  einerlei Heiligen, von vielen Fin— 
gern eines einigen Heiligen, bi8 daß man St. Franzisci Nie— 
derwad auch ehret, und Frauenhaar für St. Gatharinens 
Haar. Summa, e8 wer hie fein Ende noch Maaße, daß ihr 
jelbft ein Gelächter daraus machtet; noch gieng’3 ungeftraft 
dahin, und Fein Bifchof fahe hie etwas Neues. 

Wenn ich aber follte auf die Kanzel oder Predigtſtuhl 
kommen, da würde es erft recht grundlos werden; da predig- 
ten die Mönche täglich ihre neue Gefichte, Träume und Ge— 
danken, neue Wunder und Erempel, und deß auch Feine 
Danke. Es war jchier Fein Mönch, wenn er. zwei oder drei 
Jahre ein Prediger geweſen war, fo machte er ein neued Ser- 
monbuch; Das: mußte denn eine Zeitlang den Previgtftuhl 
regieren, und ward Die Welt folcher Bücher voll, und war 
Doch nichts. darinnen von Ehrifto und dem Glauben, fondern 
“alles von unfern Werken, Berdienft und Andacht, mit viel 
falfchen, Tchändlichen Exempeln. Wenn ſie aber ihr Beftes 
darin thaten, fo war ed von den Heiligen anzurufen, und 
ihres Ordens ja nicht zu vergefien, bis daß fie das heilige, 
edle Menſch, die Jungfrau Maria, aller Welt vorbildeten als 
eine Mittlerin der armen Sünder, auch gegen ihren Sohn 
Chriſtum ſelbſt. Denn. wir wiffen alle mit einander, und ich 
bin fo wohl darinnen geſteckt, als alle andere, daß wir Ma— 
riam ſchlecht an Chrifti Statt und Amt zu Halten, gelehrt 
waren, hielten EChriftum für unfern zornigen Nichter, und 
Maria für unfern Gnadenftuhl, dahin al unfer Iroft und 
Zuflucht ftand, fo wir anders nicht verzweifeln wollten. War 
das nicht eine gräuliche Neuigkeit?. Wo waren die Bifchöfe, 
die jolche neue Käfterer und Berräther Chrifti fraften? Die 
Chriſto fein Amt nahmen und gaben’3 Maria, Die und leh⸗ 
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reten son Chriſto fliehen und uns vor ihm fürchten, al3 vor 
dem Storfmeifter, und unfere Zuverficht, die wir ihm. fchul- 
dig find, als den rechten Gottesdienft, anders wohin kehren; 
eitel Abgötterei haben wir von den DVerräthern gelernet." 
Dazu halfen die Doctores in den hohen Schulen, Die 
fonft nicht3 zu thun hatten, denn neue Opinionen, einer über 
den andern, zu erdenfen, und es hätte einer nicht mit fon= 
derlichen Ehren Doctor feyn mögen, wer nicht etwas Neues 
hätte aufgebracht; ihr Beſtes aber war, daß ſie vie heilige 
Schrift verachteten und unter der Bank Liegen liegen. Was 
Biblia, Biblia, Sprachen fie! Biblia ift ein Ketzerbuch; man 
muß die Doctores Iefen, da findet man e8. Ich weiß, daß 
ich hie nicht Füge, denn ich bin ja unter ihnen aufgewachten, 
habe jolches alles von ihnen gejehen und gehöret. Scotus 
fchreibet, daß man aus dor Schrift nicht beweifen kann die— 
fen Urtifel, descendit ad inferos. Occam, mein lieber Mei— 
fter,. fchreibet, daß man aus der Schrift nicht bemeifen möge, 
daß einem Menfchen zum. guten Werke Gottes Gnade noth 
jey; das find die beften zwer, was follten die andern thun? 
Ueber dieſe alle gehet Thomas Aquinas, Lehrer aller Lehrer, 
(lagen anders die Prediger-Mönche recht), der fagt frei, daß 
Mönch werden ſey gleich fo viel, al3 getauft werben. So 
ſoll man Ehrifti Blut und "Sterben ehren. Noch ift das 
feine Neuigkeit, und er ift dazu canonifirt som Pabſt und 
allen Bifchöfen. 
j® Summa, es war Jammer und Herzeleid mit Predigen 
und Lehren; noch fchwiegen alle Bifchöfe ſtill und fahen nichts 
Neues, Die doch jegt eine neue Müde in der Somne fehen 
können. Und ftanden alfo alle Dinge fo wüft und wilde, vor 
‚titel uneinigen Lehren und feltfamen neuen Opinignen, daß 
Niemand mehr wiffen Fonnte, was gewiß oder ungemiß, was 
ein Chriſt oder Unchrift wäre. Da Tag die alte Lehre vom 
Glauben Chriſti, son der Liebe, vom Gebet, vom Kreuz, vom 
Teoſt in Trübfalen gar darniever, ja, es war fein Doetor in 
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aller Welt, der den ganzen Katechismus, das ift, das Water 
unfer, zehn Gebote und Glauben gewußt hätte, gejchmeige 
daß ſie ihn follten verfichen und lehren; wie er denn jeht, 
gottlob, -gelehret, und gelernet wird, auch von jungen Kin— 
dern. Dep berufe ich mich auf alle ihre Bücher, beide, Theo» 
Iogen und Juriften. Wird man ein Stück des Katechismi 
daraus recht Iernen können, jo will ich mich rädern und rä— 
dern laffen. Noch mußte dort * Neues ſehn, dieß aber 
muß neu ſehn. 

Ja, fprichft du, dieſe Stücke find nun angenommen und 
in täglichen Gebrauch; ; aber dieſes ift gar neu. Lieber, fage 
mir, wie alt ift wohl St. Annen Abgstt? Wie alt ift der 


Roſenkranz, die Marienfrone; wie alt find die Barfüßer Pa- 


ternofter = Steine an den Thüren und Thoren und in allen 
Winkeln; wie alt ift die Wallfahrt gen Grimmethal, Re— 
gensburg, der Rock zu Trier und dergleichen viel mehr; wa= 
ren fe nicht neu vor zehn, zwanzig, vierzig Jahren; mer hielt 
aber dazumal wider die Neuigkeit? So laſſe mein Evbange— 
lium doch auch fo lange laufen, was gilt's, es ſoll auch alt 
werden. — Sa, dein neues Evangelium ift wohl vecht, aber 
es hat eine fonverliche Neuigfeit an ſich, die nicht leidlich iſt. 
Welche iſt die? Ei, es thut Schaden im Beutel und in der 
Küche, ſagen die Domherren zu Magdeburg. Das lauiet, 
ſprach jener Knecht, das wäre doch einmal gut Deutſch, das 
könnte man verſtehen, hätte ich das zuvor gewußt. Warum 
verlieren wir denn bisher fo viel Worte? Wohlan, jo u. 
len wir bie im heimlichen Concilio fchließen, was neue Lehre 
heiße: was im. Beutel und Küche Schaden thut; alte Lehre 


heiße, was den Beutel und Küche füllet. O, Xieber, nun 


Schreibe und ftegle zu, wir wollen's auf den Reichstag gen 
Augsburg ſchicken und hören, was die Herren dazu fagen. 
Gott weiß, daß ich euch folches zur Unehre nicht fage; 


mir ift an eurem Verderben nichts geholfen. Ich mollte lie⸗ 
ber, e8 ftände beſſer um euch; aber das könnt ihr felbft wohl 
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bedenken, wo ihr folche Gräuel vergefien wollet, dazu euch 
noch ſchmücken und putzen, jo werden Leute vorhanden ſeyn, 
die es nicht vergeſſen, und werden vielleicht unſauber genug 
davon Handeln. Denn ſolcher unverſchämter Frevel iſt nicht 
zu leiden, daß Neuigkeit heißen müßte, was ihr wollet; was 
ihr aber nicht wollet, müßte nicht Neuigkeit heißen, zu un« 
tertrüden die Wahrheit wider euer eignes Gewiffen. Darüber 
würden wir wieder zum Anfange der Sachen fommen und 
bernach ärger mit euch werden, denn vorhin. Wiewohl e8 
fchredlich ift, daß man vornimmt, folchen Sammer zu bergen 
und fich darüber noch rechtfertigen, und Andere Tätern und 
verfolgen; das will ein Zeichen eines verftockten, unbußferti= 
gen Herzens feyn, und daß ihr bald gu Grunde gehen müflet. 
Sintemal Feine Sünde Gott höher beleidiget und verbrießt, 
denn fo man Öffentlich Bosheit leugnen, ſchmücken und ber— 
gen will, wie Kain und Saul thaten. Nicht fo, Lieben Her— 
ren, thut nicht fo; eurer Doch Etliche gebet Gott die Ehre, 
befennet, daß ihr in folchen Stücken übel gethan habt, de— 
müthiget euch, fo wird er euch erhöhen, bittet, fo wird er's 
euch vergeben, befjert euch, fo wird er euch helfen. 
Werdet ihr aber euch nicht demüthigen, ſondern folche 
Stücke wollen vergraben, gefchwiegen, ungebüßet und unges 
ftraft Haben, und darüber noch die armen Lutherifchen ver= 
folgen, und in den Sinn nehmen, fie zu dämpfen; wohlan, 
da wollen wir euch zufehen. Gehet eine Plage über euch, 
(als nicht anders ſeyn kann), fo gevenfet daran, daß ihr ge= 
nugfam gewarnet geweſen jeyd; ihr follt die erften nicht wer= 
den, die Gott überpochen. Das weiß ich fürwahr, ich meine 
es ja herzlich und treulich, ob ich Doch eurer Etliche bewe— 
jen möchte, weil ich hoffe, daß noch etwa ein oder zwei Lot 
n eurer Sodoma find, die andern, die unbußfertig bleiben, 
follen nicht allein folche Gräuel nicht erkennen, damit fie noch 
mehr denn taufendmal den Tod verdienet haben, fondern dars 
über auch die Unſchuldigen, (fo folche Lafter und Schande 
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nicht loben wollen), würgen, ertränfen, hängen, verbrennen 
20.5 wie fie denn redlich täglich thun. 

Es wollen mir jeßt zu viel Dinge zufallen; ich: will 
wieder auf die Winkelmeſſen kommen, und die Gräuel, die 
mir jeßt hiebei einfallen, fparen, bis »ich fehe, wie ihr euch 
bejiern oder euch pußen, und weiß brennen wollt auf die— 
fem Reichstage; jo wollen wir denn fommen mit eurer red)= 
ten Varbe, und euch proficiat: bieten, ob Gott will. 

Don den Jahrmarkt der Kaufmefjen jey dießmal genug. 
Nun wenn fte gleich nicht verfauft, fondern auf's Beſte und 
um Gottes willen gehalten würden, dennoch lehrtet und hiel= 
tet ihr fie für ein Opfer und Werk, damit man Gott Dienet, 
beide für uns und andere, fle wären lebend oder todt, für Die 
Sünde genug thät, und das Allermeifte für die Todten wider 
das Fegfeuer ftreiten mußte. Mein MWeihbifchof, da er mich 
zum Pfaffen machte und den Kelch in die Hand gab, ſprach 
ja nichts anders, denn aljo: Accipe potestatem sacrifi- 
eandi, pro vivis et mortuis. Daß. und da die Erde nicht 
beide verfchlang, das war unrecht und allzu große Gottes— 
Geduld. Die Lebendigen hatten Das davon, daß fie glaub, 
ten, wer des Tages eine Meſſe fähe, der wäre genefen, ficher 
und felig, dieß war. der befte und gemeinfte Brauch. der Meſ— 
fen, das könnet ihr nicht leugnen; fraget darum alle Kauf— 
leute und was über Feld ziehen mußte, und alle fromme 
Bürger und Bürger in Städten, zum: wenigſten von der Nor 
rate=Mefie. 

Iſt das nicht: eine erſchreckliche Neuigkeit? Sagen nicht 
eure alten Canones Apostolorum, Niemand folle bei der Meſſe 
feyn, der nicht communiciren, oder dad Sacrament nicht mit 
empfahen will? Hat's nicht Chriftus eingefeßet, zu empfahen 
und fein dabei zu gedenken, den, Glauben an ihn. zu ftärf je 
da er fpricht: „Solches thut zu meinem. Gedächtniß.“ — 
aber ſchweigt ſolches Gedächtniß, laßt fie ed nicht thun 9 
empfahen; lehret und vermahnet nicht zum Glauben, wie es 
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Chriſtus eingefegt Hat, laſſet's damit beftrichen feyn, daß der 
Beifteher die Mefle geſehen Habe, Die ihr diemweil. heimlich 
opfert, und laßt alfo dem armen Zufeher die Lügen und 
falfche Zuverſicht im Herzen bleiben, als habe er wohl ‚ges 
than mit feinem Zufehen, und nichts überall des Sacraments, 
weder leiblich noch geiftlich genießt, wie ed doch Ehriftus Has 
ben will, und feine Apoftel nach ihm. Ich ſage es noch, ihr 
Elaget, daß man euch Stift und Kloftergüter nimmt; man 
follte um ſolches Gräuels und läfterlihen Mißbrauchs willen 
der Meſſen mit Stiften und Klöftern umgehen, wie Joſtas 
der König von Juda mit den Altären zu Beth EI umging, 
daß nicht ein: Stein auf dem andern bliebe, das wäre billig 
und recht, wo ihr euch hierin nicht befjern wollet. 

Ihr fchreiet: Was ift Doch Gutes aus der neuen Lehre 
des Luthers gekommen? Ich muß euch wieder fragen, jagt 
mir, was ift auch Gutes bei euch geblieben? Nicht ein Stüd 
habt ihr unverborben gelaſſen. Die Meſſe, unjern einigen 
höchſten Schab, habt ihr, wie gehöret, mit unzähligen Ab— 
göttereien und Gräueln zu Schanden gemacht, und den rech— 
ten chriftlichen Brauch mit Füßen getreten, den Glauben per- 
föret, und das Wort geſchwiegen. Die Taufe ift bei den 
Kindern geblieben, wiewohl ungefchiet und unfleißig genug; 
‚aber jobald das Kind erwachfen ift und zur Vernunft gekom— 
men, habt ihr's flugs erwürget, ärger denn der Türke thut, 
und ihm die Taufe wieder genommen durch eure leidige Buße 
und Werf-Lehre, dadurch es Iernet, feine Taufe, als durch 
Sünde nun verloren und zunichte geworden, zu verachten, und 
binfort durch feine eigenen Werfe die Seligfeit zu fuchen; 
gerade ald wäre die Taufe ein vergängliches Menſchenwerk 
gewejen, gleichwie die Wiedertäufer lehren, und nicht ein ewiger 
Bund Gotted. Sagt mir hie, was iſt Gutes bei euch ge— 

blieben? Ich will jchweigen, was Gutes daraus gekommen 
ſey; fo wir. auch, unfere Taufe, Saerament, Evangelium, 
Glauben und Chriſtum sor euch nicht haben recht behalten 
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fönnen, denn ihr nicht rechts, fondern als wider die Taufe, 
Sacrament, Buße gelehret Habt, das ift am Tage. 

Unter den Türfen ift Doch der Vortheil, daß wenn Je— 
mand getauft ift, jo Iehret man ihn nicht wider feine Taufe, 
fondern das böfe türfifche Wefen und Erempel iſt gefähr» 
lih und ärgerlih. Und ob man gleich wider die Taufe Ich» 
ret, fo ift qut zu widerftehen, weil der Türke fein Chrift, und 
bei einem Chriften mit feiner Lehre verachtet if. Uber hie 
bei euch ift nicht allein das Erempel und Weſen gefährlich, 
fondern ihr Ichret auch dawider, und thut das unter dem Na— 
men Chrifti, als vie lieben Väter der Seelen und Freunde 
der Taufe. Das fchneidet wie ein feharfes Scheermefler, wie 
der Pſalm jagt, welches auch St. Petrus über euch Elaget 
2. Bet. 2.: „Sie reden prächtige Worte, da doch nichts da— 
hinter ift, und reizen durch Unzucht zur fleifchlichen Luft die— 
jenigen, die recht entronnen waren, und nun im Irrthum 
wandeln müffen,‘ 

Das Gute aber, jo aus meiner Lehre gefommen ift, ift, 
daß folche eure Gräuel und Läfterung alle an den Tag ges 
bracht und verdammt find, welches allzu viel und großes Gut 
it; wiewohl noch mehr Gutes täglich Daraus Fommet, wie 
folgen wird; bei euch aber ift alles Gute verderbet und nichts 
geblieben. | 


Vom Bann. 


Da wiſſet ihr auf's Erfte den großen Raub und Frevel, 
daß ihr den großen Bann, genannt Excommunicatio major, 
(welcher doch der weltlichen Obrigkeit zuftehet), zu euch ge= 
rifien habt, 6i8 daß Päbſte fich auch unterftanden, Kaifer, 
Könige und Fürften abzufegen, und fich ſelbſt weltliche Kaifer 
zu machen. Laſſet euch jagen, lieben Herren, . das ift nicht 
recht, euer Bann foll der kleine heißen, der ‚nicht die Welt, 
fondern den Himmel zufchließt, ond von der Ghriftenheit und 
Sarrament jondert, wie Chriſtus Matth. 18. ſpricht: „Halte 
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ihn wie einen Heiden ıc.,“ und St. Paulus 1. Cor. 5.: 
„Was gehen mich an, die draußen find 2.” Wenn andere 
Stüde follten gebefjert werden, jo müßte man dieß auch beſ— 
fern, denn Gott gefället Fein Opfer oder Dienft, fo vom 
Raube kommt, wie Iefaias jagt. 

Ueberdas ift der Brauch des Bannes, und foll der jehn, 
dag man die öffentlichen Laſter firafe, ald Raub, Ehebruch, 
Hurerei, Mord, Haß, Wucher, Säuferei, item Keberei, Läſte— 
rung und dergleichen, wie unfer Herr Chriftuß Ichret Matth. 
18., daß der Bann foll gehen über die, „fo der Kirche oder 
feiner Gemeine nicht gehorchen wollen;“ fo Iehret die Kirche 
ja nicht8 anders, denn Gottes Wort ır. 

Nun fagt an, was ift Gutes und Altes vom Bann bei 
euch geblieben? Was find hie nicht neue ſchädliche Miß— 
bräuche aufgekommen? Ich will fehweigen, daß ihr unfchul- 
dige, fromme Leute für Keger verbannet, verflucht, verdammt, 
und erwürget habt. Der Bann ift nirgends zu gebrauchen, 
denn daß man Zinfen und Schuld dadurch eingemahnet hat, 
und manchen Sammer über arme Leute angerichtet. Denn 
was die Buben, Dffieciale und Bommifjarien bie für Muth- 
willen geübet, das wiffet ihr zum Theil, und wir wollen her— 
nah, (wo ihr auf dieſem Reichstag nicht dazu thut), euch 
ſolcher Tugend einen Kalender ftellen, daß ihr's greifen follet, 
daß wir euern Mißbrauch hierin verftanden haben, und der 
ganzen Welt anzeigen. 

Aber an dem Orte, da der Bann follte feine rechte Macht 
und Brauch Haben, da ift er gar ein lauter Ablag und eitel 
Segen gewefen, hat gar nicht ſchneiden mögen, nämlich bei 
den Bijchöfen, Domherren, ja auch bei ven Päbſten und Gars 
dinälen ſelbſt. Hie wollte ich gern einen Canoniſten-Doctor 
hören, der mir anzeigen wollte, wie vielmal nach den Cano— 
nibus und geiftlichen Rechten ver Pabſt Cardinäle, Biichöfe, 
Pfaffen, Stifte und Klöfter ver Simonie und anderer Untu— 
gend halber in den Bann verdammt und verflucht find; wer 
Luthers W. X. 3 
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hält fie aber bannifch? Die Derlaration ſtehet bei ihnen und 
heißet alfo: Im Bann ift, wen wir wollen darinnen haben; 
wen wir nicht wollen darinnen haben, der ift nicht im Bann. 
So fahret fort, Tieben Herren, wenn euer Wille das Recht 
heißen fol, jo kann auch Die Ehrijtenheit wohl folcher Bi— 
fchöfe und Päbſte gerathen. | 

Und ich wollte gern wiffen, wofür man euch doch Hal- 
ten follte. Chriften wollt ihr nicht jeyn, denn ihr wollt 
Chriſti Wort und Ordnung nicht leiden; fo mollt ihr päbſt— 
lich auch nicht feyn, denn ihr wolle die Canones und geiftlis 
chen Rechte vielmeniger halten, als fie denn auch viel ſchwe— 
rer zu halten find al3 das Evangelium. Iſt aber das nicht 
eine feltfame neue Zeitung, daß Päbſtliche nicht päbftlich ſeyn 
wollen? und geben fich doch für päbſtlich aus, wollen ver 
Kirche Güter und Regiment haben, allein zu ihrem Muth- 
willen und nicht zum Nuten der Kirche; Das find ungereimte 
Sachen. Wohlen, ſo ſeyd epieurifch und türfifch immerhin, 
das feyd ihr doch gewißlich; aber weil ihr denn ja epicurifch 
ſeyd, und Doch jo Fläglich jetzt fehreitet, daß man die Klöfter 
und Stiftgüter jo rappet, muß ich derohalben mit euch ein, 
heimliches, freundliches Geſpräch halten. 

Wahr iſt's, gefällt mir auch nicht, dag man folche Gü— 
ter zerreißt und zerftreuet, wierwohl Die Unlutheriſchen am al— 
Iermeiften jolches thun, audy mehr davon haben denn Die, jo 
man Jutherifch jchilt, wie dad wohl zu. beweifen ift*). Und 
fonderlich gefällt mir's übel, wo ed böfe Buben Eriegen, (mie 
ich wohl weiß), die es nicht verdienen, denn welche arbeiten 
und treulich Dienen, da will ich Fein Gewiffen machen, ob de= 
nen etwas davon wird. Aber darauf wollte ih mir gern 
antworten Iafien, weil offenbar zweierlei Stiftdiebe und Klofter= 


a 


?) Die Herzoge von Baiern und Erzherzog Ferdinand von Defle 
reich waren die, welche zuerft geiftliche Güter umd Einfünfte in 
Folge der Reformation fich aneigneten. a 
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ränber find, welches doch unter dieſen beiden bie ärgften bil- 
lig genannt werden follten. Als etliche äufßerliche, etliche in— 
nerliche; die äußerlichen find die Böfen und Unmürdigen, wie 


oben gejagt, die innerlichen find die Bifchöfe,. Domberren, 


Mönche felbft, die darinnen figen, nämlich Die jolche Güter 
zu aller Untugend und Unzucht mißbrauchen, und ihren ges 
fifteten Stand unverfchämt übertreten und große Summen 
gen Rom, noch größeren Buben davon fehieken und die Stifte 
damit jo fchändlich plündern. | 

Meineft du nicht, die Kaifer, Könige, Fürſten und Her— 
ven, die ſolche Bisthümer und Klöfter geftiftet haben, wenn 
fie hätten damit wollen Hurenhäufer oder den Römern Raub— 
firchen ftiften, fie wären wohl fo vernünftig geweſen, daß fie 
ſich anders dazu geftellt Hätten, und ihr Geld und Gut nicht 
Huren und Buben, noch römifchen Dieben und Räubern zus 
geordnet. Weil denn nun in Stiften uud Klöftern folche 
Gefellen figen, und jolche Güter, die Perſonen brauchen, welche 
die Stifter nicht gemeinet noch gewollt Haben, und fie alſo 
wider ihren Willen und Stiftung folches inne haben, läſter— 
lich verzehren und fchändlich zubringen, und darüber im Bann 
und Irregulares, auf's Höchſte verflucht find; fo ſage mir, 
welche die ärgiten Stifträuber und Kirchendiebe find, jo wirft 
du den Pabſt obenan figen ſehen, ſammt Cardinälen, Biſchö— 
fen, Domherren, Aebten und Mönchen, denn fle halten und 
thun nirgends das, darum fie geftiftet find, ſondern ſtracks 


das MWiderfpiel, ald die Unſinnigen, nennen und brauchen 
gleichwohl die Güter wie fle wollen. Ei, Lieber, Eannft du 
‚ ben Splitter in eines Andern Auge fehen uud fehreien über 


| 
| 


das Zivarfen der geiftlichen Güter, jo müßte man dir die 
BDalfen in deinem Auge, die du nicht fehen willſt, auch zei= 


‚ gen. Kannt du eined fagen, jo mußt du das andere auch 
| hören, auf daß du wüßteft, andere Leute Haben auch Augen, 


Fühlen auch, riechen auch, hören auch. 
Wenn ihre nun vorgeht, man folle euch das Euere nicht 
> % 
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nehmen; freilich foll man euch das Euere nicht nehmen, aber 
ich wollte gleichwohl eueres geiftlichen Nechtes mit euch ſpie— 
Ien; vafjelbige urtheilet, verbannet, verfluchet und feget euch 
ab, und ſpricht: Es jey nicht euer, Deponatur heißeſt's, 
denn ihr haltet euer Stift und Recht nicht, und habt damit euch 
felbft abgejeget. Darum habt ihr die Gitter nach eurem eiges 
nen Recht Längft verloren, habt fie aber bisher, wie die ver— 
dammten Räuber, mit Trevel inne gehabt. Denn follte man 
das Verbum: deponatur, per omnes personas decliniren 
und conjugiren, wo wollte Babft, Kardinal, Bifchof und Dom- 
herren bleiben? Es würde gewiß ein verbum impersonale 
Daraus werden, daß Feine Perſon behalten würde. Dünfet e8 
euch aber billig, daß man Geduld mit euch habe, daß ihr 
euer Recht nicht haltet: fo laſſet's euch wiederum auch 
billig Dünfen, daß ihr Geduld mit denen habt, die euch, als 
den unbußfertigen Simoniften und verbannten Räubern, Die 
Güter nehmen, oder nicht folgen Yafjen, weil fie doch hie euer 
eigened Hecht Haben, das heißet: deponatur. Alſo gejchähe 
denn euer eigenes Begehr, daß man euch das Euere ließe, das 
ift: die Hurerei und Büberei; aber was nicht euer ift, das 
ift: die Zinfen und Güter, nicht ließe, fondern al3 den Räus 
bern und Dieben wieder nähıne. 

Niemand will ich hiemit vertheidiget Haben; ein Jegli— 
cher ſehe fich vor, aus was für Verdienſt oder Urfache er 
folhe Güter brauche. Allein ich mache auch einen Unter— 
fchied zwischen ver geiftlichen Güter Brauch, wider die Schreier, 
und fage noch: Wenn denn ja die Siift- und Klofter-Güter 
follen hinein gen Nom böslich geraubet und heraus fchänd- 
lich mit Huren und Buben verzehret werden, und der Stifter 
Meinung fo gar fehlen, fo wollte ich noch lieber, daß ſie Die 
Kaifer, Könige, Fürften und Herren felbft heraus behielten, 
und legten fie beffer an. Weil das gewiß ift, daß die Stif- 
ter damit Haben verfehen wollen fromme, züchtige, 'chriftliche 
Berfonen, nicht die daſtünden und blöften, oder Habit trü- 
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gen, fondern die da ſtudirten, läſen und beteten, damit man 
gelehrte Leute daraus nehmen könnte zu Biſchöfen, Pfarrher— 
ren, Predigern, Schulmeiftern, Ganzlern, Schreibern ꝛc. Wie 
denn anfänglich vor Zeiten gefchehen. Nun fie. aber folches 
Amt und Werk laſſen und verachten, ja ſpotten's und ver— 
folgen’3 dazu, und find im Bann vielfältiglich, To wollte ich 
nicht darum meinen, wenn fie auch den Sold und Zinfen 
darüber verlören. &3 heißt: Beneficium propter officium, 
nicht aber: Benelicium propter maleficium, das lehret euer 
eigenes Recht und ſtrafets mit Dem Bann aufs Allergräu- 
lichfte, und nennet's Simpnia. 

Sage mir nun, welcher Pabſt, Bifchof, Stift oder Klo- 
fter hat bisher jemals New’ und Leid darum gehabt, daß fie 
folche Officia Haben untergehen Laffen, oder darnach getrach- 
tet, daß fie wieder ‚angerichtet würden? und haben dennoch 
jolche Beneficia gebrauchet, und alfo daher gelebt, zwiefältige 
Kirchendiebe und doppelte Kirchenräuber, denn fe nicht allein 
die Güter inne gehabt, welche Doch auf andere Berfonen ges 
ftiftet find, weder jte find, fondern haben auch der ganzen 
Chriſtenheit geftohlen, geraubt und gehindert, fromme, ge— 
lehrte, chriftliche Bifchöfe, Pfarrherren, Prediger und derglei= 
hen nöthige Perſonen, deren man nicht gerathen kann, und 
fie Doch Haben geben follen nah Meinung und Willen der 
der Stifter. Lieber, die Stifter Haben nicht die Officia ges 
meinet, daß du einen Jangen Rod, Chorhemd, Platten trä= 
geit, oder Caſeln und geweihte Kleider anlegteft; das können 
Stöcke und Steine auch mohl tragen; fie Haben Leute ziehen 
wollen, ver Chriftenheit zum Troſt und Heil. 

- Wenn ihre nun mwollet hoch poltern, man folle euch die 
Stifte und Klöfter wieder ergänzen und alles wiederum ein- 
räumen, fo faget man euch billig wiederum: Lieben Herren, 
gebt und ergänzet zuvor wiener euern ziwiefältigen Raub, 
nämlich Perſonen und Güter; die Perſonen habt ihr der 
Chriſtenheit geraubet, die Güter den Stiftern geftohlen. Gebt 
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ihr folches wieder, daß die Officia wieder in Schwung kom⸗ 
men, wohlan, fo folgen euch ‚billig die Beneſicia. Denn e8 
fiegt der Chriftenheit mehr an folchen Berfonen, weder an 
allen Gütern und Herrlichkeit der ganzen Geiftlichkeit. Wo 
nicht, ſo wird's nicht eine feine Rechnung werden, daß ihr 
allein die Ausgabe berechnen wollet und die Einnahme verſchla⸗ 
gen, man müßte euch anders rechnen heißen und beſſer auf 
die Fauſt ſehen. Ihr habt eingenommen der Herren Güter, 
Perſonen damit zu halten und zu ziehen; wo find Diefelbi- 
gen? Rechnet her. Ja, ihr ſeyd's, Die guch der armen Kin- 
der Schulen zugehen Iaffet, dag ja die Chriftenheit auf allen 
Seiten durch euch zu Grunde veroorben werde, allein Daß euer 
epieurifcher Bauch wohl fiehe. 

Das will ih darum gelagt haben, daß man fehe, was 
die Splitterrichter daran gewinnen, wenn fte ihren Unflath 
rütteln. Darum venfet und bittet Gott, daß er euch helfe 
auf diefem Neichdtage was Gutes fchaffen. Die Sachen find 
groß und ſchwer und Liegen leider tief verſenket und. ver— 
jehlemmet, daB Menſchenkraft und Wige hie nichts ſchaffen 
mag. Der Bann ift ja Noth, aber Herr Gott, er 
muß niht Müden fäugen und Kameele verfchlin⸗ 
gen, ſonſt wird nichts daraus. 

Die Stücke von der Buße, Meſſe, Taufe, Glauben und 
Werken habe ich wohl Sorge, daß ſie bei euch zu hoch ſind; 
darum ich wenig Hoffnung habe, daß ihr etwas Reines hier 
ſchließen werdet, weil eure Gelehrten ſelbſt nichts Davon ver— 
ſtehen, und folche Stürfe ohne Menfchen - Zutbun, allein durch 
Ehriftum feldft und feinen heiligen Geift, erhalten und getrie- 
ben werden müflen; denn auch, ausgenommen Das erſte Con⸗ 
eilium, Auctor. 15., kaum eines oder zwei Davon gehandelt 
Haben. Darum {will ich weiter bitten, flehen und vermahnen, 
um die Stüde, darin man nicht fonderliche GErleuchtungen dd 
heiligen Geiftes bedarf, fondern die bei allen Ehriften begreife 


83. Dermahnung an die Beijtlihen zu Augsburg. 39 


lich und gewiß find, auch faft durch Vernunft mögen erfen- 
net werden. Und erftlich: 


Bon beider Geftalt des Sacraments. 

Hie wiffet ihr ja wohl, daß Die einige Geftalt eine är— 
gerliche Neuigkeit ift wider die klaren, hellen Worte Chrifti 
und wider der ganzen Chriftenheit alten, langen Brauch, wie 
euch Das alles durch viele Schrift gewaltiglich ift angezeiget; 
dennoch habt ihr, große Feinde aller Neuigkeit, nicht allein 
diefe Läfterliche Neuigfeit angenommen und gehalten, fondern 
auch mit gränlichem Wüthen und Verfolgen, aus lauter 
Muthwillen vertheidigt, damit Gott aufs Höchſte verſucht, 
fein Wort geläftert und verdammt. Gott gebe, daß ihr es 
wohl büßet und euern Sinn feinem Wort unterwerfet. Ihr 
könnet e8 mit Feiner Schrift erhalten; ſollt ihr's denn mit 
lauter. Frevel und Gewalt wider die Schrift erhalten, Das 
wird zulegt wohl ausgehen. Und Hilft euch nichts, daß ihr 
sorwendet, man folle nichts Neues machen noch etwas ändern, 
denn ihr habt gehört, daß dieß Stüd eine Neuigfeit ift, und 
daß ihr's ſehd, Die eitel Neuigkeit und Aenderung in der Chri- 
ftenheit ohne Unterlaß aufgebracht hat. Und was nad) Got— 
te8 Wort geändert wird, das ift Feine Neuerung, dem follen 
alle Gewohnheiten weichen, wie gut fe find, fpricht euer eige= 
nes Recht. So ift Gott und fein Wort älter denn ihr ſehd, 
wird auch wohl jünger und neuer ſehn, denn wir und ihre 
feyd, fintemal es ift ewig; darum fo ſoll es beide, Altes und 
Neues, ändern und regieren, und fich weder vom Neuen noch 
vom Alten ändern oder regieren Yafjen. 

Ihr gebt vor, man folle ohne Willigung der Kirche 
nicht8 ändern noch neuern. Wer ift denn die Kirche? Seyd 
ihr fie? So zeigt Siegel und Briefe, oder beweiſet's fonft 
mit der That und Früchten. Warum find wir's nicht auch, 
die wir fowohl getauft find als ihr? lehren, predigen, haben 
die Sacramente, glauben, beten, lieben, hoffen, leiden mehr 
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denn ihr. Oder ſeyd ihr Darum die Kirche, daß ihr eitel 
Neuigkeit aufbringt, Gottes Wort ändert, läſtert, verfolget 
und mordet, dazu Stift und Klöfter, als die Kirchenräuber, 
inne habt? Ja, des Teufeld Kirche ſeyd ihr, Diefelbige ift eine 
Lügnerin wider Gottes Wort, und eine Mörderin, wie fte 
fiehet, daß ihr Gott, der Teufel, auch ein Lügner und Mör— 
der iſt; denn die rechte Kirche muß ja Die feyn, die fich an 
Gottes Wort Hält, und darüber leidet, wie wir, gottlob! 
thun, und niemand morden, noch von Gottes Wort führen. 
Darum jollt ihr und nicht viel fagen, Kirche, Kirche, Kirche; 
ihre follt und gewiß machen, daß ihr die Kirche ſeyd, da lie— 
get’d dran. Der Teufel kann auch jagen: Ich bin Gott, bete 
mich an, Matth. 4. Der Wolf kann auch kann auch fagen: 
Ih bin Hirte, Matth. 7. Ioh: 20. Wir wiffen felbft wohl, 
daß man der Kirche jolle gehorchen; aber wir fragen‘, wer 
und wo fie ſey? \ 

Gott helfe euch zur Befferung in dieſem Artikel; thut 
ihr's nicht, fo wollen wir es mit Gottes Gnade dennoch thun 
wie bisher. Und will mehr fagen: Wo e8 Gott fchieket, daß 
ihr etwas nachlafjet auf dieſem Neichstage, fo wollen wir es 
nicht der Meinung von euch annehmen, als fey es durch euer 
Nachlaſſen nun recht. und bisher unrecht geweien. Nein, ihr 
follt uns viel zu geringe Dazu feyn, Daß es in eurer Will- 
führ und Macht ſtehen follte, wenn und wie lange Gott 
wahrhaftig oder ein Lügner, und wenn oder wie lange fein 
Wort recht oder unrecht feyn follte;s denn das wäre zu hoch 
gefahren, und nach antichriftifcher Hoffart euch über Gott und 
fein Wort erhoben, und alle unfre Lehre und Thun wider— 
rufen; fondern wir wollen’ euch durch Gottes- Wort abges. 
zwungen und ald den Läfterern, DBerfolgern und Mördern ab- 
gejagt haben, daß ihr. euch vor Gott demüthiget, eure Sünde, 
Mord und Läfterung wider Gottes Wort befennet und bei= 
fert, als die bisher unrecht getban, Gottes Wort verfolgt und 
unschuldiges Blut vergofien habt. Solche Sünderund Laiter 
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wollen wir unverborgen haben und nicht mit GStillfchweigen 
und Deden darein willigen und jolcher Gräuel ung theilhaf- 
tig machen, oder wollen vollends Hintanfegen, was da iſt, und 
wollen’3 mit euch ausftehen auf Gottes- Wort, welches ihr 
verfolget. Denn wie ich im Anfang gejagt, bedürfen wir eures 
Reichstags und Schiegend nirgends zu; wir fliehen, da wir 
ftehen, ohne euer Zuthun, ja auch wider. euer Toben und 
MWüthen: jondern um euretinilfen und um des armen Volkes 
willen thun wir hiemit, was wir thun, ob wir euch oder je 
etlichen aus euch helfen uud dem Volk rathen könnten Gott 
zu Ehren und der Ehriftenheit zu Nutz. 


Dom ehelofen Stande. 


Eölibatus, d. i.: der ehelofe Stand oder verbotene Ehe, 
(wie ihr wiffet), iſt auch eurer pähftlichen Neuigfeit eine wi» 
der das ewige Gottes - Wort und wider den alten, jeligen 
Brauch der Ehrijtenheit, auch wider Die Kreatur und Schö— 
pfung Gottes ſelbſt; damit ift erfüllet die Weiffagung Daniels 
am 12., da.er fpricht von eurem Könige: „Er wird Feines 
Gottes, noch Frauen Liebe achten.” Es muß je ein großes 
Lafter feyn, (Brauen nicht Tieb haben), weil e8 der Prophet 
bie für einen fonderlichen Gräuel des Antichrifts anzieht, 
nächſt nach der Abgötterei. Die alte translatio hat erit in 
eoncupiscentiis feminarum, er wird in Frauen-Liebe fterfen. 
Aber Das: wäre nicht eine antichriftiiche Tugend, fondern müßte 
alſo jagen: Erit in concupiscentiis masculorum, wiewohl 
er doch daſſelbe auch mit meinet, wenn: er fpricht: Afleetum 
erga mulieres non curabit, welches der rechte Tert ift. 

Nun, liebe Herren, wollt ihr fromm jeyn und mohl- 
thun, jo zwingt euch in dieſem Stüde zur Buße, über all 
den wüſten, unausfprechlichen Sammer, der Unzucht allerlei 
Geſtalt, in aller Welt, welcher aus dieſer verfluchten, päbſt— 
lichen Neuigkeit erwachfen ift, welche auch euch Allen auf dem 
Halſe liegt und Tiegen bleibt, wo ihr nicht dazu thut und än— 
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dert's. Ihr Höret hie, daß ein antichriftifcher Gräuel und 
Plage ift, Frauen-Liebe zu verachten, d. i.: die Che zu ver» 
bieten; denn Gott hat Frauen gefchaffen zu Ehren und Hülfe 
dem Manne, darum will er jolche Liebe unverboten und uns 
verachtet haben. Das Fleiſch und der Teufel lehren die 
rauen allein zur Unehre brauchen, daß man eine nach der 
andern zu Schanden mache, wie bisher gethan hat euer neuer, 
löblicher, ehelofer (ich Hätte fchier gejagt ehrlofer) Stand, und 
noch thut. Das heißt nicht Srauen lieben, ſondern Unzucht 
und Schande an den Frauen Lieben und fuchen, und fie nicht 
wie Frauen, fondern wie Huren halten und achten, daß fie 
hinfort Niemand lieb noch werth haben mag. Aber Gott 
will, daß man fie halte und achte wie Frauen und thue das 
gern und mit Liebe, d. i.: ehelich joll man fie haben und mit 
ehelicher Liebe bei ihnen bleiben. Das gefällt Gott wohl, 
aber es iſt Kunft und Gnade. 

Wiſſet ihr auch, daß das fechdte Gebot heißt, du follft 
nicht ehebrechen? Das Gebot (wie die andern alle) macht 
feinen Unterfchied der Perſonen, fie ſehen geiftlich oder welt» 
lich, Pfaffen oder Laien, jo jollen fle nicht ehebrechen, d. i.: 
eine Andern Frau nicht berühren. Weil es aber Jedermann 
eined Andern Frau verbietet, fo ift e8 gewiß, daß es Jeder— 
mann eigene Frau zuläßt, ja auf daß Niemand eines Andern 
Frau berühre, zwingt's ihn zu einer eigenen. Wenn 68 nun 
wahr wäre, (wie die lieben Canones läftern), daß ein Pfarr- 
herr nicht könnte Gott dienen neben einer eigenen Stau, fo 
müßte dieß fechste Gebot fchlecht aufgehoben ſeyn und nicht 
ingemein allerlei Perſonen treffen und eigene Frauen erlauben. 

Denn alſo möchte ich fofort von andern Geboten auch 
fagen: Du mußt fein eigenes Geld noch Gut haben, font 
kannſt du Gott nicht dienen, fo doch das ftebente Gebot, du 
follft nicht ftehlen, eigenes Geld und Gut zuläßt, allein frem— 
des Gut verbietet; ja, auf Daß man nicht fehle, gebietet es 
eigenes Gut zu haben. Sp weiß ich auch noch nicht, ob 
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größere Gefahr ſey Der Sünden bei eigenem Geld, „der 
bei eigenem Weihe. Geiz, Mammon und die Gefellen find 
‚wahrlich mächtig. Aber Summa, e8 ift eine arofe Büberei 
des Canons, daß er vorgiebt, man könnte Gott nicht Dienen 
bei einer eigenen Frau, und könne Doch wohl Gott dienen bei 
eigenem Mammon, Geld, Gut, Schlöffern und Gtädten. 
Das Widerfpiel ift wahr, daß beſſer ſey, bei einer eigenen 
Frau Gott zu dienen, denn eigenem Gut, (wiewohl Feines 
einen Chriften hindert). Denn ein Weib, das hat man doch, 
und ift die. Sorge aus, wie man's Friege, und fie kann fich 
felbft bewahren: aber Geldes kann man nimmer genug Fries 
gen und forget immerfort ohne Aufhören, wie man's mehre 
und behalte. Solche Sorge aber und Liebe, das find die 
rechten Hinderniffe am Gottesdienfte: welche Sorge wohl ein 
Meib den Pfarrheren entnehmen kann, daß fie forgt und 
laßt ihn jchlecht Gott dienen. 

Item, jo follte auch einer wohl narren wider Das fünfte 
Gebot und jagen: Du Fannft nicht Waffen, Büchfen und ane 
dere Wehre haben und daneben Gott dienen, denn du möch— 
teft todtfchlagen, Schaden thun oder damit gehindert werden. 
So doch das fünfte Gebot verbietet, daß man nicht tödten 
folle, erlaubet aber gleichwohl Waffen und Wehre; ja auf 
daß dem Morden gefteuert werde, gebietet e8 Waffen und 
MWehre zu haben. Warum haben unfere ehelojen, heiligen 
Leute beide, eigenes Geld und Waffen, bauen und ftreiten ge= 
troft? Hindert fie das nicht am Gottesvienft, fondern ein 
Ehefräulein muß fte hindern. Es ift ein Hanswurſt geweſen, 
der ſolchen Canon gemacht hat, ein Hanswurſt den andern: 
noch hat er alle Welt, auch alle Hochgelehrten verblendet. 

Der Teufel hat aber dad mit diefem Canon anrichten 
wollen, daß feine Ehelojen feine eigenen Frauen, fondern an 
derjelben Statt aller Andern Frauen, Töchter, Mägde, Dazu 
auch Sodom hätten, welches fie in der Ehe nicht hätten ge= 
than. Alſo auch anftatt eigenen Gutes (denn es faner wird 
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zu erwerben) aller Welt Güter zu verfchlingen und mit Mü— 
Biggang zu verpraffen, welches auch wohl nachbliebe, wo fle 
follten eigenes Gut fuchen und erwerben. Alſo Haben fie 
Waffen verboten, daß fie aller Könige Schwerdt möchten re= 
gen und damit machen, was fle wollten, welches auch wohl 
nachbliebe, wo ſie ihr eigenes allein haben müßten. Aber 
Wunder über Wunder iſt's, daß folche drei Stüde, nämlich 
allerlei freie Unzucht, allerlei Geiz und Vracht, allerlei Waf— 
fen und Krieg diefe ehelojen Heiligen nicht hindern, Gott zu 
dienen, und ein einiges frommes Weib hindert fie. 

Und wenn alle Dinge ja fehlen würden, dag Pabſt, Bi— 
ichöfe, Domherrn und das Wolf ja wollten im ehelofen oder 
Huren- und Buben- Stande bleiben: fintemal auch der heid- 
nische Poet befennt, daß Buhler und Hurentreiber ungern 
Ehefrauen nehmen: To hoffe ich doch, ihr werdet euch über 
die armen Pfarrheren und Seelforger erharmen und Denjels 
ben die Ehe laſſen, und nicht- mehr folche ſchändliche, mörde— 
rifche, tolle Canoniſten und Juriften feyn, wie ihr bisher ge= 
weien feyd. Denn eure Canones feßen, daß man einen Ehe— 
pfaffen jufpendiren, d. i.: vom Amte jegen foll. So habt ihr es 
mit euern groben Eſeln und Barhanten alſo gedeutet, man 
folle ſie henken, ertränfen, erftechen, ermorden und verjagen; 
ſo gar blutvürftig und mörberifch ſeyd ihr Bluthunde, daß 
ihr wider und über euer eigenes Recht euch nicht ſchämet, zu 
wüthen nach allem Muthwillen. Werdet ihr euch nicht er— 
barmen, ald ich forge, e8 liege euch auf dem Halſe und drücke 
euch fo viel unjchuldiges Blut, fo viel gräulicher Lafter und 
ungeheure Bosheit, daß euch Gott fchwerlih Gnade ‚geben 
wird, etwas anderes zu thun denn allein Tolches, damit ihr 
ja bald „euer Derverben über euch reizet,“ wie St. Petrus 
ſpricht: 2. Petri 3. wohlan, fo wird man dennoch thun, was 
Gott will, und nicht was euch gefällt. 

Für die Mönche weiß ich nicht zu bitten, denn man weiß 
wohl, ihr wolltet Tieber, daß fie allefammt für den Teufel 
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wären, Gott gebe, fie nehmen Weiber oder nicht, und nicht un— 
billig: denn zwei Hähne auf einem Mifte Teiven fich nicht. 
Sie wollen das Leben haben, das ihr habt, und gern allein 
hättet: das ift euch nicht zu leiden; darum Iafiet fie fahren, 
die Schelme, fte follen nicht bifchöflich noch thümifch Leben 
führen; e8 gebührt allein zu der Kirche und den Gottesdie— 
nern, wie ihr feyd. Gott, der Allmächtige, wolle ja gnädige 
lich mehr und Befferes thun, denn ihr gedentet, und wir uns 
zu euch verjehen, Amen. Sonft wird der Teufel (ſorge ih) 
Abt und feine Mutter Aebtiffin werden, ohne Daß dieß meine 
Hoffnung und Troft if, weil ihr nicht ewig bie leben könnt, 
und man doch immer muß neue Pfarrheren und Geeljorger 
aufziehen, fo werden (ob Gott will) die jungen Gefellen, die 
hernach dringen, fich nicht laſſen mit euren, tollen, Täfterli- 
chen Eiden und Pflichten zum ehelofen Stand und andern 
Gräueln verfnüpfen. Werden aber darüber die Pfarren wüft 
und das Wolf ohne Worte bleiben und die Mönche vergan— 
gen, ſo follt ihr fehen, mie lange Bijchöfe und Domherrn, 
Stifte und Klöfter bleiben follen. Es müſſen ja Pfarrherrn 
feyn, wenn fchon immer Fein Bifchof noch Domherr noch 
Mönche wären. 

Es ift die Chriftenheit Bisher fo viele hundert Jahre 
ohne ſolche Stift=Bifchöfe und Domherrn erhalten, fie kann 
auch noch wohl hinfort ohne viefelben erhalten werden, Es 
wird ja freilich am jüngften Gericht Feine Chriſten-Seele fich 
rühmen oder zeugen können, daß in fo viel Hundert Jahren 
je einer von ihrem GStift-Bifchofe hätte das Water unfer, 
zehn Gebote, Glaube oder ein Evangelium gehört und ge= 
lernt, oder eines einigen bifchöflichen Amtes oder Werkes em- 
pfunden oder genofjen. Wir haben ja bisher vor dem Luther 
ſelbſt gelebt, als Hätten wir gar feine Bifchöfe, müffen auch 
noch fo Ieben. So weiß ich fürwahr, daß alle Welt jagen 
muß, daß fie vor des Luther's Lehre nicht mehr von ihren 
Biihöfen gehabt, denn jegund, und jegund nicht weniger denn 
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zuvor, ausgenommen die Schinderei und Geld- Schäßung. 
Sie fünnen nicht fühlen noch merken, ob fte vorhin Biſchöfe 
gehabt oder jegt Feine haben, fo gar ift ihnen nichts ab, 
noch zugegangen bijchöflicher Werke und Amt. Das heißt 
fleißig der Seelen gewartet, fo juchen fie jebt wiederum zu 
warten. 

Ja (Sprachen ſie), wir weihen und ordnen Andere an 
unfer Statt, die folches thun; das thun fie auch nicht, ſon— 
dern der Weihebifchof thut's, derſelbe hält auch Feine biſchöf— 
fiche Weife noch Art, denn er weihet allein zur Opfernefle, 
fragt fein Biffen danach, wie und was man predigen jolle, 
und was den Leuten noth ift, zu lernen: darum ift er auch 
zufrieden, wenn die Pfaffen kaum eine Requiem leſen können, 
Schmiert darnach flugs den ungelehrten Efeln fein Chryſam 
an und läßt fie Hinftreichen. Gott felbft ſchafft Prediger, mo 
fie find, und erhält Dadurch feine Kirche, der Stift» Bijchöfe 
und Weih-Biſchöfe Halben wäre fie längſt hunderttaufend 
mal vergangen. Wiewohl, daß fie Bisher fo übel geſtanden 
und noch fteht, weh iſt's Schuld anders, denn der Stift-Bi- 
fchöfe? die in der Apoftel Statt und im bifchöflichen Amt 
figen, und thun derfelben Feines, laſſen's Alles zu Boden ge= 
ben? Und fchreien jest gleichwohl, man folle fle zu vorigem 
Regiment kommen Laffen, fie fuchen ver Seelen Heil. Es iſt 
fonft ein feines Regiment gewefen und fuchen wohl der See— 
Ien Heil; ja den Teufel auf ihren Kopf (der fie auch reitet), 
und unfer aller Unglück auf unfern Hals, wie und vorhin 
auch mwiderfahren ift. Es ift um’ fürchterliche Meum und 
Tuum zu thun; bifchöfliches Amt will wohl bei den Pfarr» 
bern und Predigern bleiben. 

Meiter geben fie vor, wir Jaffen aber Leute flubiren in 
hohen Schulen, die zu predigen tüchtig, und darnach aus un— 
ferm Befehl durch den Weihe- Bifchof geweiht werden. " Das 
ift mahr, ihr laſſet fie leider ſtudiren. Das thut der Türke 
und die Juden auch, laſſen ftudiren; was geben oder helfen 
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fie dazu? Ihr auch, was gebt und Helft ihr Dazu, aus euerm 
ftiftlichen Mammon, daß irgend einer ftudire, wie ihr doch 
Hoch ſchuldig ſeyd? Ja wohl, es ift euch leid, daß hohe Schu— 
len find. Sondern da ftinft euch der Odem nad. Der 
Mönche jeyd ihr nun los oder je mächtig, das nehmet ihre 
som Eoangelio fröhlih an; der Theologen und Gelehrten 
märet ihr auch gerne los, Die liegen euch noch im Mege. 
Wären die weg, wohlan fo wäret ihr der Pfarrherrn voll- 
mächtige Herrn. Darnach könnet ihr wieder über Könige und 
Fürſten fteigen, ja auch den Pabſt felbft, als der euer nicht 
gerathen könnte, zwingen, daß ihr Biſchöfe allein Götter und 
Herren auf Erde mwäret, da wollt ihr hinaus, Liebe Herren. 
Iſt es nicht wahr, der heimliche Rathichlag zu Mainz, dabei 
ich nicht ſeyn konnte, derſelbe Leifetritt ging auf dieſer 
Bahn? *) Sp hätten wir denn die Welt voll Eſel und die 
Kirche gar Fein Wort, noch Pfarramt mehr. Ach, jolltet ihr 
ſtudiren laſſen, ſo doch die Pfründen, die auf den Stiften den 
hohen Schulen eingeleibt find, Niemand wären, er habe denn 
zuvor durch andrer Leute Hülfe fudirt; und wenn fie ihm 
werden follen, muß er fie zuvor mit einer Summe Faufen 
und bezahlen; und wenn er fie nun bezahlt hat, wird er ver= 
bunden, im Stift zu heulen und zu plappern, auf daß ja 
fein Studiren und Kunft nicht zum Predigtamt oder Lehramt 
gedeihe; jo helft ihr der Chriftenheit. | 

Ich fee aber, daß ihr Andere an eure Statt verordnet, 
(als ihr Doch nicht thut), Die predigen und Bifchöfe ſeyn fol- 
len, vom euert wegen: fo höret ihr ja wohl, ich rede jeßt von 
Biichöfen und reve nicht von Beftelleen. Ein Bauer oder 
Richter im Dorfe, einer Stadt, ein Fürft kann auch einen 








*) Ein Verbündniß Fatholifcher Fürften und Prälaten, das im Jahre 

4526 zu Mainz follte gefchloffen fein. Luther erließ auf die 
Kunde davon eine heftige Schrift, die aber vom Churfürften 
unterdrückt wurde. | 
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Prediger beftellen, ift darum Fein Biſchof. Ein Bifchof heißt, 
der felbft weiden Toll auf Gottes Volk. Denn da fteht Actor. 
am 20. St. Pauli Lehre zu den Bilchöfen: „Habt acht auf 
euch jelbft und auf Die ganze Seerde, unter welche euch ver 
heilige Geift geſetzt Hat zu Bilchöfen, zu weiden die Gemeine 
Gottes, welche er durch fein eigenes Blut erworben hat.‘ 
MWäret ihr Bifchöfe, wie euer Name und Amt fordert, fo 
würden euch Die Haare zu Berge ftehen vor. dieſem Spruch, 
und würdet wohl fo ungern Stift- Bifchöfe feyn, als ich Pre— 
diger und Doctor bin: fintemal ihr würdet's nicht viel befier 
haben, denn ich und meines Gleichen. Sp ſpricht auch St. 
Paulus: „Ein Bifchof foll Didacticus ſehn,“ 1. Tim. 3. 
Das iſt: Ichrhaftig, der immer anhalte mit Lehren. Er meint 
aber nicht Vürften- Bifchöfe, noch Schloß-Bifchöfe; fondern 
Kirchen=Bifchöfe, die dad Werk treiben, wte (Gott Lob!) 
jegt viel feiner Pfarrherren thun, ob fte wohl nicht Spitz— 
hüte tragen, welche fünnen Die. Klötze und Niklas-Biſchöfe 
auch tragen. Denn daß ihr, als Bifchöfe, follt auffehen, was 
recht gelehrt ey, und wiſſet es ſelbſt nicht, das ift Lächerlich, 
Sa leider nicht lächerlich; denn wir bisher wohl erfahren, 
mas euer Auffehen Gutes gefchafft, wie obgemeldete Stüde 
eigen. 

’ Dieß Alles Habe ich, Liebe Herren, euch müfjen erinnern 
und ermahnen, um dep willen, daß ich jehe, wie ihr Gott 
sicht fürchtet, und für euer gräuliches verfehrees Weſen Feine 
Neue noch Buße fuchet, auch Fein Gewiffen darüber machet; 
damit denn Gott aufs allerhöchfte erzürnt wird. Denn finte- 
mal wir arme, Iutherifche Weiber genommen, laſſet ihr euch 
pünfen, ihr habt einmal ein Stüdlein an und ergriffen, weil 
ihr fonft nicht3 finden fünnt, dag ihr euch nüße machen wollt, 
und und damit fo fchmigen und drüden, daß damit all’ euer 
fchändliches, unzüchtiged Hurenleben, aller Klöfter- Raub und. 
Stift=Dieberei fanımt aller Grundfuppe, euer Gräuel und 
verfehrte, unbifchöfliche Mißbräuche, Schande, Lafter, Scha— 
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den und Verderben der Chriftenheit, folle verborgen, bedeckt 
geſchwiegen, ſchön und gelobt werden, daß ihre Hinfort, als 
die Meinen und Unfchuldigen, die nie Fein Waſſer betrübt, 
gleich über die Apoftel felbft, euch aller Gewalt unterwinden 
mögt. Aber fahret fchon, liebe Herren, fehet, daß euch's 
nicht fehle. Sprecht nicht Hui; ihr ſeyd noch nicht über dem 
Berg. Wie ihr euch decken und ſchmücken könnt, das habt 
ihr nun gefehen. Ihr habt aber noch nicht gefehen, wie man 
euch den ſchönen Balg abftreifen kann und euch daher malen, 
dan ihr euch ſelbſt müſſet anfpeien. Pocht und troßt nur 
nicht, eure Sache ift nicht fo gut, als ihr meinet. 

Könnt ihr und unſre Ehefrauen aufrüden, die wir Doch 
vor Gott mit gutem Gewiffen und vor der Welt nicht als 
unsre Suren, fondern als unfre Ehefrauen befennen: fo glaubt 
ihe nimmermehr, wie meifterlich wir euch wollen auspußen, 
eure. Hürlein und geraubten Eheweiber, die ihr und wir wiſ— 
fen, daß ihr ſie mit feinem guten Gemiffen habt, dazu vor 
der Melt nichts anders denn als eure Huren befennen, und 
euch als die Hurentreiber und Hurenwirthe, beide vor Gott 
und der Welt, nennen und urtheilen laſſen müffet. Zu dem 
wollen wir euch euer römiſch Sodom, welfche Hochzeit, ve— 
nedische und türfifche Bräute und florentinifche Bräutigame al- 
fo ausftreichen, daß ihr ſehen follt und greifen, daß fich unfre 
Ehe an eurer ehrlofen Keufchheit redlich gerächt habe. Und 
ob vielleicht euer etliche nicht in allen ſolchen ſchuldig find, 
da fragen wir nicht nach. Es foll Schutzherr, Wertheidiger, 
Gefell und Genofjen, gleich jo viel, ald die felbft Schuldigen, 
gelten, darum, daß fe ſolche Lafter nicht ftrafen, bannen, mei= 
den, (wie das Evangelium und euer, eigenes Necht Iehrt), 
fonvdern folchen Uebelthätern helfen beiflehen und wider uns 
neben ihnen wüthen, und fich mit ſolchem Beiftand aller fol- 
cher Gräuel theilhaftig machen, und damit nichts Befjers find, 
denn die Selbftichuldigen, Röm. 2. 

Denn es hat nie Fein Heide, nie kein Türke, nie Fein 
Luthers W. X, 4 
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Pabft, nie Fein Kaiſer und nie Kein Menſch auf Erden ge= 
fest oder gethan, daß man Jemand um der Ehe willen hätte 
getödtet, und ift eim neues, unerhörtes Ding, von euch neuen 
Bifchöfen angefangen, die ihr jeyd die größten Stifträuber, 
Hurenwirthe und Hurenjäger in euren Gtiften, fo auf Erden 
find. Und thut's auch nicht um Keufchheit willen zu erhal⸗ 
ten, fondern darum, daß man nicht will Hurerei und Unzucht 
treiben, wie ihr thut: denn Diefelben laßt ihr ungeftraft. ‚Und 
kann Niemand glauben, Daß ihr die Keufchheit mit folcher 
Strafe treulich meinet: fintemal größere Feinde der Keufch- 
heit nirgend find, denn ihr. ſeyd, als die ihr fie, in: eurem 
eigenen Leibe, mit aller Unzucht, ohne Unterlaß auf das aller- 
ſchändlichſte verfolgt. »< 

Wiewohl ſolches Stück das geringfte tft gegen den ho— 
hen, gemeinen! Gräuel, daß: ihr ſolche Biſchöfe ſeyd, wie dro— 
ben angezeigt, «und mit per Zeit (wo ihr euch nicht beſſert) 
anders ſoll ausgemützt werden. Denn jollen wir ja gottlofe 
Hurentreiber und Gottes: Feinde zu Bifchöfen haben, ſo wol— 
Ion wir auch ihnen! gar redlich weiſen, in welche Kirche ſie 
gehören, das ſollt ihr gewißtich erfahren. Denn ſo lange ihr 
unſre Ehe nicht zufrieden laſſet, ſollt ihr auch nicht viel Freude 
und Ehre von eurer Hurerei und antichriſtiſcher Biſchoferei 
haben. Sterbe ich Darüber, To find Andere da, die es beſſer 
können. In Summa, wir und ihr wiſſen, daß ihr ohne 
Gottes Wort lebet, wir aber Gottes-Wort haben. Darum 
iſt unſer nächſtes Begehr und demüthigſte Bitte, ihr wollet 
Gott die Ehre geben, euch erkennen, büßen und beſſern. Wo 
nicht, ſo nehmer mich hin: lebe ich, ſo bin ich eure Peſtilenz; 
ſterbe ich, ſo bin ich euer Tod: denn Gott hat mich an euch 
gehetzt, ich muß (wie Hoſeag ſagt) euch ein Bär und Löwe 
jegn im Wege Aſſur, ihr ſollt doch vor meinem Namen keine 
Ruhe haben, bis daß ihr euch beſſert oder zu Grunde geht: 

Darum bieten wir euch an die Wahl. Erſtlich, weil 
ihr doch biſchöfliches Amt und Werk nicht könnt noch wollt 
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verfehen, als die ihr zu predigen und Gewiſſen zu tröften 
und zu richten doch wahrlich nicht tauget ſammt allen euren 
Gelehrten, ſo laſſet uns doch euer Amt, das ihr ſchuldig 
ſehd, ausrichten: gebet uns das Evangelium frei zu lehren 
und laſſet und dem armen Volk, das fromm zu feyn begehrt, 
dienen, verfolget und wehret Doch dem nicht, das ihr nicht 
fönnt und doch fehuldig ſeyd, und Andere für euch thun 
wollen. 

Zum: andern, ſo wollen wir überdieß nichts von euch 
begehren noch, Sold von euch nehmen, fondern wo und fonft 
Goͤtt ernähret, gewarten, auf daß ihr alſo beide, der Arbeit 
und Lohn, der Mühe und Koften, überhoben ſeyd. Nicht 
daß wir fo große Luſt hätten zu. predigen, denn für mich zu 
reden, wollte ich Feine: Botſchaft Kieber hören, denn Die, ſo 
mich som Predigtamt abjebte, ich bin’8 wohl ſo müde, der 
großen Undankbarkeit halber im Volk: aber vielmehr der 
unerträglichen Beſchwerung halber, jo mir der Teufel ‚und die 
Welt zumefjen. Aber die armen Seelen wollen nicht: fo ift 
auch ein Mann, der heißt Jeſus Ehriftus, der ſpricht nein 
dazu, dem folge ich billig, als der wohl mehr um mich ver⸗ 
dient hat. So wiſſet ihr (Gott Lob!) nun ſelbſt Alle, daß 
die lutheriſchen Prediger fromm ſind und thun euch nicht 
Schaden, ſondern ſind euch nützer, denn alle eure und des 
Pabſts Gelehrten. Und frömmere Ketzer habt ihr nie ge= 
habt, werden fe auch nicht frömmer Friegen: bittet Gott, daß 
fie Veuch mögen! bleiben; * 
Zum dritten, wollen wir euch laſſen bleiben, was ihr 
ſeyd, und lehren, (wie wir denn bisher gethan), daß man 
euch ſolle Fürſten und Herren ſeyn um: Friedens willen und 
eure‘ Güter laſſen, welches Doch ‚die Huffiten und Wikleffiſten 
nicht ‚gethan, auch noch jeßt Feine. Schwärmer noch Rotten⸗ 
geifter thun wollen, damit ihr doch feht, daß ihr nicht Feinde, 
ſondern große Freunde, ja auch Schußherren an und habt. 
Dein was ſchadet und das, ob ihr Herren oder Fürften ſeyd? 
| —* 
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Wollt ihr nicht für euch und eutern Stand und Amt thun, 
was recht it, wohlan, da werden nicht wir, fondern ihr Re— 
henfchaft drum geben: allein haltet doch Friede und verfol- 
get ung nicht. Wir bitten ja nicht mehr, haben auch nie 
ander gebeten, denn um's freie Evangelium. Ihr fünnt un 
und wir euch zum Frieden helfen. Thut ihr's nicht, fo be= 
halten wir die Ehre und ihr verlieret beide, Friede und Ehre. 
Zum vierten könnt ihr den bijchöflichen Zwang wieder 
anrichten, (fofern ihr und das Eoangelium frei Yaffet), da 
will ich Für mein Theil auch getroft zu helfen und rathen, 
auf dag ihr Doch etwas bijchöfliches Amt auch. haben! möget. 
Und alſo Hättet ihr denn. zwei Stücke bifchöflichen Amts, eines 
dag wir und die Prediger an eurer Statt das Evangelium 
lehrten; das andere, daß ihr hülfet, Tolches zu handhaben mit 
Bifchöflichen Zwang. Eure Perſon, Leben und fürftliches 
Weſen Liegen wir eurem Gewiffen und ‚Gottes Urtheil; ſo 
haben wir auch bisher euch ſolchen Zwang nie) genommen, 
ihr habt ihn ſelbſt Tafien fallen. Denn da ihr den Ablaß 
und andere unleivliche Mißbräuche Damit nichtierhalten fonn= 
tet, ließet ihr es ganz und gar fallen, "und wolltet unfer 
Evangelium nicht ſchützen, Dazu auch nicht leiden, ſondern 
kehret folhen Zwang wider uns und das Goangelium, da 
mußte er fich wohl ſtoßen und ſtumpf werden; denn Gott 
pe ihn nicht geordnet wider fein Wort, fondern für fein 
Br)? — 793 | 

Mehr und höher fünnen wir und wahrlich nicht erbie- 
ten, (über. das tägliche Gebet, guten Willen und’ Dienft, die 
wir ohnedieß auch allen Feinden ſchuldig find), nämlich, euer 
Amt wollen wir ausrichten, ſelbſt wollen wir uns ohne eure 
Koften nähren, euch wollen wit helfen, bleibet, wie ihr ſeyd, 
darzu rathen, daß ihr überhand Habt und Darein fehet, daß 
recht zugehe Was follen wir Doch mehr thun? Wahrlich, 
wir tragen fehwer, "haben euch und die Rottengeiſter und ‘alle 
Melt, ja alle‘ Teufel’ anf uns geladen, und uns Hilft Nies 
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mand. Werdet ihre nun nicht wollen auch "helfen, ſon— 
dern immerfort drücken, To fehet ihr zır, daß ihr. und den 
Mücken nicht entzwei brechet und Die Geduld zu hoch verſucht. 
Werdet ihr die frommen Ketzer dämpfen wollen, 
die euch tragen, fo jeher zu, wo ihr bleibet. Es if 
uns leider das Spiel nicht mehr in der Hand wie bisher. ges 
weſen: der Teufel hat's und entwendet; wir können wahrlich 
euch nimmer helfen, helft euch num auch ſelbſt und jehet nicht 
euch, fondern den gemeinen Haufen und den lieben Frieden 
an, e8 iſt hohe Zeit, wir wollen auch unfer Beſtes ihun. Und 
ift irgend ein frommes Herz unter euch, das kann doch ja 
wohl aus diefer ganzen Schrift merken, daß ich die Wahre 
heit fage und fagen muß, und von Herzen treulich mit euch 
und Jedermann meine; mehr kann ich ja nicht, denn ihr habt 
doch ja zu trefflich böſe Sachen. 

Ob Jemand hie denken würde, es ſey Lächerlich zu hö— 
ven, daß die Stiftbifchöfe die Kirche regieren follen, weil man 
wohl weiß, daß ſie es nicht können noch wollen lernen, To 
doch St. Paulus fpricht, „wer feinem eigenen Saufe übel 
sorfteht, der wird der Kirche nimmermehr vorfichen, und man 
für Augen flieht, wie die Bifchöfe ihren Stiften vorftehen 
und Zucht halten, nämlich daß Impunita Lupanaria und 
Latronicia find: Antwort, ich weiß leider wohl, daß es jo 
ift; aber auf daß die heillofen Leute jehen, daß wir Friede 
fuchen und es an uns nicht mangelt, Tann ich’8 wohl leiden, 
dag fle Pfarren und Predigtftühle mit geiftlichen Perſonen 
veriorgen und alfo das Evangelium Helfen handhaben. Mir 
ift lieber, der Mangel fey an ihnen, venn an uns, und Gott 
bat wohl ehe durch böfe Buben regiert und Gutes gethan, 
und muß denken, es ſeh jett die Zeit, da Herodes zu Jeru⸗ 
falem das piefterliche Amt verkauft, die Römer auch, und 
bleibt dennoch Gotttespienft und Wort. Wollen fie aber das 
Evangelium dämpfen over fogar unbußfertig bleiben, deß mö= 
gen fte ihr Abentheuer ftehen, wir predigen Doch, was wir 
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wollen. Auch fiten fie jo feſte nicht. Haben ſie Luſt zum 
Unglück, ſo hat Gott bald einen andern Münzer erweckt, der 
ſie vollends ſtürze. Wollen ſie nicht Biſchöfe ſeyn in Gottes 
Namen, ſo ſehen ſie in's Teufels Namen Bader, ohne daß 
wir richt Schuld noch Urjache dazu feyen. Die Lutheri— 
ſchen bleiben wohl Meiſter, weil Chriſtus bei ih— 
nen und ſie bei ihm bleiben, wenn gleich Hölle, 
Teufel, Fürſten und Alles ſollte unfinnig werden. 
Es will aber jest zu viel und zu lang werden, mehr 
Stüde zu handeln. Gott helfe euch auf dem Reichstag alio 
fahren, daß uns nicht noth fey, Alles: von Neuem wieder ans 
zufahen: denn das ift euch nicht gut; fo find wir der Mühe 
lieber überhoben. Doch daß ihr nicht. venft, es ſehen Infe 
Drohworte, was ich jest fage, will ich bie, fo viel mir jebt 
einfällt, Stücke und Artikel erzählen, fo auf beider Seite ge— 
trieben werden. x 


Die Stüde, fo nöthig find, in der. vechten chrift= 
lichen Kirche zu handeln, da wir mit 
umgeben. 

Mas Gele jey; was Evangelium; was Sünde; mas 
Gnade; was Geiftes Gabe; was die rechte Buße; wie man 
recht heichter; was der Glaube; was Vergebung der Sünden; 
was die chriftliche Freiheit; was der freie Wille; was die 
Liebe; was das Kreuz; was die Hoffnung; was Die Taufe; 
"was die Meſſe; was die Kirche; was die Schlüfjel; was ein 
Biſchof; was ein Diaconus; was das Predigtamt; der rechte- 
Katechismus: als zehn Gebote, Vater unſer; Glauben; das 
rechte Gebet; die Litaneiz Lefen und Auslegung der Schrift; 
was gute Werke find; Unterricht des Eheftandes, der Kinder, 
Knechte, Mägde; Die Obrigkeit zu ehren; Kinder— Schulen; 
Kranke befuchen; Arme und WOrmHAl berforgen; bie, Ster⸗ 
benden ‚berichten. 

Solche Stücke hat nie kein "Bifchof gehanpelt, und find 
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Dazu von dem Euern auch nie gründlich verſtanden noch ge= 
lehrt, und ein großer Theil gar verblichen. Das dürft ihr 
nicht leugnen, wir ſind in euern Schulen auferzogen; ſo ſind 
eure Bücher noch vorhanden, die ſolches zeugen, ſo zeuget alle 
Welt, daß zuvor nie iſt gepredigt. Nun iſt's gewiß, daß an 
dieſen Stücken gelegen und die chriſtliche Kirche mit dieſen 
verſorgt iſt, und bedarf eure unnöthigen Zuſätze nicht überall. 

Hiebei will ich nicht erzählen die deutſchen Lieder, Braut— 
ſegen, und viel guter heilfamer Büchlein. Aber wie - viel 
Gräuel wir damit niedergelegt und bei ung ausgerottet, will 
ich jetzt auch nicht erzaͤhlen; iſt genug angezeigt, von wie viel 
Stücken wir noch zu reden hätten, wo wir Zeit und Rean 
nehmen ſollten. 


Die Stücke, ſo in der gleißenden Kirche in Uebuns 
und Brauch find geweſen. 


41. Ablaß. 2. Opfermeffen, und dieſelben unzähliger Art. 
3. Bann in Mißbrauch gar. A. Fegfeuer. 5. Poltergeifter. 
6: Wallfahrten unzählige. 7. Bigilien. 8. Seelmeſſen. 9. Jah— 
reszeit. 10. WVierwochen. 11. Seelenbad. 12. Heiligen-Dienit, 
derer etliche nie geboren. 13. Seiligen= eier ohne Maaß 
14. Maria, eine gemeine Abgöttin gemacht, mit unzähligen: 
Dienft, Beier, Faſten, Gefängen, Antiphen. 15. Butterbriefe. 
46. Heiligthum unzähliges mit Lügen. 417. Brüderfchaften 
unzählige. 18. Chelojes Leben. 19. Kirchen: weiben. 20. Al- 
tar meihen. 21. Bilder weihen mit Ablaß. 22. Glocken⸗ 
taufen, mit 200 Gesattern an einem Strick. 23. Unterfchied 
der Speife. 24, Unterfchied ver Tage. 25. Unterfchied der 
Kleider, als nöthig. 26. Gezwungene Giebenzeit oder Horae 
Canonicae. .27. Sonntags = Brozeifion, ein Schaufpiel. 28. 
Die letzte Delung zum Tod, nicht zur Geſundheit. 29. Sae 
erament der Ehe: 30. Sacrament der Priefterfchaft. 31. Sa— 
“erament dre Firmelung. 32. Acolhten. 33. Tonfuriften. 
34. Lectores. 35. Subdiacon, weihen zu feinem Amt, allein 
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zur Freiheit. 36. Brigitten= Gebet. 37. Und dergleichen ohne 
Zahl, und allerlei Gebetbücher voll mit Yäfterlichen, ſchändli— 
chen Gottes-Unehren: Platten; Caſeln; Alben; Chorhemde; 
Kappen; Kirchen; Kapellen; Altäre; Altartücher; Lichter; 
Leuchter; Bilder; Tafeln; Kruzifix; Kerzen; Fahnen; Rauch 
faß; Taufſtein; Monſtranz; Ciborium; Kelch; Orgeln; Glok— 
fen; Weihwaſſer; Weihſalz; Würze; und allerlei Speife. 


In den Paften. 

Aſcher⸗Mittwoch; Hunger- Tuch; Bilder verhüllen; Fa— 
fien halten, ausgenommen die Pfaffen; Litania der Heiligen; 
Marien Gejang des Abends; Beichtmarter; Buße und Ge— 
nugthuung; lange Präzes; Palmen-Eſel; Palmen fchließen; 
Palmen ſchlucken; Palmen = Sreuzlein; Zwingen zur Beichte; 
Zwingen zum Saerament; Kreuz Füffen und anbeten; Kreuz 
begraben; halbe Meſſe am ftillen Freitag; beim Grabe Pſal— 
ter fingen; finftre Meſſen; nicht läuten, aber kläppern; Paſ— 
fion predigen acht Stunden; Teuer weihen; Dfter= Kerzen; 
Kreuz aus dem Grabe heben, und fpielen tragen; Fladen wei— 
ben am Oftertage; St. Marx Prozeſſton; Kreuz- Wochen; 
Himmelfahrt zur None; Heiligen Geift am Pfingfttag; Bro= . 
zeifton Corporis Ehrifti; Assumptio beatae virginis; Kirch- 
weihe; Patronen-Feſt; Gemeinde- Wochen; St. Burkhardts 
Feſt; Quater temper; aller Heiligen Feſt; aller Seelen Tag; 
St. Martens Gans; Advent, mehr Mariä denn Chriſto zu 
Dienſt; Rorate Mefje; Conceptio beatae virginis; drei 
Chrift-Meffen; Apparuit und Spiel; Habern St. Stephan; 
Sohannes Trunk; Lichtmeß und Wachsmarkt; St. Agatha 
Licht; St. Blaſtus Licht. ; 

Ih will hie aufhören, denn wer vermag es, Alles zu 
erzählen in folcher Kürze; Will man aber nicht Friede ha— 
ben, fo kann ich oder ein Andrer beſſer noch wohl weiter 
zählen, auf daß die Lieben Domherren und Biſchöfe nicht den= 
fen, die Mönche Haben allein gefündigt, und fle feyen das 
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reine Käblein. Nicht alfo, ich Habe auf dießmal nicht mehr 
wollen anzeigen, denn was allein in der Pfarrfirche ift in 
Brauch gewefen, welche doch das geringfte Stüf in euerm 
Regiment und über alle Maaßen verachtet geweſen find, welche 
ihr auch mit Füßen getreten Habt. Sollte ich aber in den 
Stift Kirchen, Dom=Kicchen, Official= Häufern, Klöfter und 
Predigtſtühle kommen und darnach auf die Bettelmönche, 
Stationirer, zulegt unter die Sophiften in den hohen Schu— 
len, hilf Gott, mich wundert’3 nicht, daß ihr folche grunds 
loſe Gräuel vergefjet und euch nun fucht zu ſchmücken. Habe 
ich's Doch jelbft (bei dem lieben Gott) vergejien und nicht 
gemeinet, Daß ihr da ſäßet, da ich euch jebt ſehe ften. 
O nun fehweiget, un Gottes willen, und beffert euch, es wird 
ſonſt böfe mit euch werden. \ 

Wohl iſt's wahr, daß unter obgezählten Stücken etliche 
find, die nicht zu verwerfen find, und derſelben etliche find 
gefallen, die ich nicht wollte, daß fie gefallen wären, können 
aber wohl Teichtlich wieder auffommen. Und ift darin das 
Allerbefte, daß feine Iateinifche Gefänge de tempore da find 
geblieben, wiewohl fte dennoch vor den neuen, heiligen Ge— 
ſängen faft übertäubt und fchier gar nichts gelten, doch ber 
halten wir fle fejt und gefallen und von Herzen wohl. Und 
dag ich kurz meine Meinung fage, fo iſt das die Summa 
Davon: 

Denn man solche Stücke hätte laſſen bleiben ein Kin- 
derfpiel für Die Jugend und jungen Schüler, damit fie hät» 
ten ein kindliches Bild gehabt. chriftlicher Lehre und Lebens, 
wie man doch muß Kindern Docken, Puppen, Pferde und an 
deres Kinderwerk vorgeben, und wäre bei dem Brauch geblie= 
ben, wie man die Kinder Ichret, St. Niklas und dem Chri— 
fienfind faften, daß fe ihnen jollten des Nachts befcheeren, 
wie ſich's läßt anfehen, daß unſre Vorfahren haben genteint, 
jo wäre e8 wohl-zu Teiven, daß man Palmeſel, Himmelfahrt 
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und dergleichen niel Tiepe ‚geben und gefchehen, denn damit 
wäre fein Gewiſſen verwirrt. 

Aber dad wir alte Narren in Bifchofshüten und geiſt— 
lichem Gepränge dahergehen und machen: Ernft daraus, ja 
nicht allein Ernſt, ſondern Xrtifel des Glaubens, daß «3 
Sünde muß jeyn und die Gewiffen martern, wer folches Kin— 
derſpiel nicht anbetet, das ift der Teufel: felbit *). Daraus 
folgt denn, Daß alle oben genannten: Stücke, wie findifch und 
lächerlich te find, dennoch mit: Ernft den. chriftlichen Glauben 
und Die rechten, nöthigen Stüde, fo oben: angezeigt, ſtürmen 
und’ verderben, als wäre fonft Feine Hülfe, man hätte denn 


folches gehalten. Denn win leider wohl erfahren. biäher, daß. 


man ſolches Kinder= und Narrenipiel Hat mehr und ernitlis 
cher getrieben (und noch) denn eben die rechten Hauptſtücke. 
So find wir nun der Meinung: Können wir ſolche Kinder- 
ſpiele, Die Teivlich find, helfen erhalten um der. Jugend wil- 
Ien, ohne Nachtheil der rechten ernſten Hauptſtücke, fo: wol- 
len wir's gerne thun. Aber daß wir fie für Artikel des 
Glaubens follten halten, und auch in Bifchofshüten narren, 
daraus: wird nichts, zürne und lache, wer da will. 

Dieß will ich auf dießmal euch, Liebe Herren, zur freund- 
fichen und. treuen Vermahnung angezeigt "haben, mit -aller= 
höchitem Fleiß bittend, ihr wolltet fammt und Gott ernftlich 
anrufen, daß er euch Gnade und Weisheit verleihe, in dieſen 
großen Sachen zu thun und zu handeln, das feine Ehre und 
unfer Heil ſey. Und wollet ja Dafür jeyn, daß ihr euch 
nicht ſchmückt, noch eure vorige Mißhandlung entfchuldiget, 
hertheidigt oder mit Gewalt fahret. Denn was hilft's, daß 
ihe noch mehr böfes Blut im Volk machet? Die Herzen 
find bereit3 und nicht ohne redliche Urfache alle rau Hoch er— 


Luther meint die Prozeffion am Palmſonntag, bei. weicher man 
mit einem Efel umherzog in allerlei Verkleidungen. 
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bittert, daß e8 wohl noth thut, mit demüthigem Bekenntniß 
und ftattlicher Beſſerung diefelben zu lindern, fänften und zu 
flillen, und nicht weiter zerren und reißen. Denn ihr wiffet, 
wenn fehon fein Evangelium wäre), daß euer Weſen umd 
tand: auch wider eure eigenen Rechte aus der Maaße und 
zu viel gefallen und verderbt liegt, daß ſich's nicht leiden wird, 
mit dent Kopf hindurch zu wollen. 
Sp wiffet ihr auch wohl, daß Pabſt Adrian durch feine 
Legaten zu Nürnberg ſelbſt bekannt, daß der römifche Stuhl 
viel Jammers Urfache wäre, und erbot ſich zur Beſſerung ®). 
Warum wollt ihre euch denn, folches zu befennen, ſchämen 
und dazu noch fleif auf eurem Stolz beharren, nichts wei— 
chen noch räumen, fondern Alles mit Gewalt haben, unge 
achtet ob Beſſerung oder Aergerung daraus folgt? Denn ihr 
wiſſet oder ſollt's ja wiffen, daß chriftliches Regiment oder 
Gewalt nicht zu verderben, fondern zu beffern, von Gott ein— 
gefeßt ift, wie Paulus fagt, und foll nicht eine Thrannei, 
ſondern ein Dienft jeyn. Sp Fönnten wir alsdenn euch bei 
dem Volk wiederum helfen heben. Denn ich halte doch, ihr 
werdet der Lutherifchen, als der frommen Ketzer, auf's wenigſte 
ihres Gebets nicht wohl entbehren können, follt ihr anders 
etwas Beftändiges ausrichten. Werdet ihr aber mit Gewalt 
fahren, fteif und halsſtarrig hindurch wollen, (da Gott vor 
fey), 10 bezeuge ich hiemit ſammt Allen, Die mit mir glau= 
ben, vor Gott und aller Welt, daß unjre Schuld nicht: ift, 
wo euch euer Stoß fehlen würde, daß ihr zu Trümmern 
geht. Eier Blut ſeh auf euerm Kopf; wir find und wollen 
unjchuldig feyn an euerm Blut und Berdammmiß, als die 
wir euch eure Miffethat genugfam angezeigt, treulich vermahnt 
zur Buße, herzlich. gebeten, und zu Allem, was zum. Frieden 
dienet, auf’8 Höchſte erboten, und nichts anders gefucht noch 
begehrt, denn dm einigen Troſt unfrer Seelen, das freie, 


*) 15983 durch Chieregati, 
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reine Evangelium, alio daß wir mit gutem Gewiſſen rühmen 
mögen, der Mangel jey an und nicht geweſen. Aber der Gott 
des Friedens und Troſtes gebe euch feinen Geift, der euch 
meife und führe zu aller Wahrheit durch unfern Herrn Je— 
fum Chriftum, dem jey Lob und Dank für alle feine unaus— 
fprechliche Gnade in Ewigkeit, Amen. 





Briefe Luther’s 
den Reichſstag zu Augsburg betreffend. 





Mehrere Briefe, welche in dieſe Zeit fallen, 3. B. die fcherz- 
haften Briefe, in welchen Luther das Treiben der Dohlen vor feinem 
Fenfter mit der Verfammlung auf dem Neichstage vergleicht, ferner 
der Brief an Teutleben, in welchem er gleichfalls fcherzend und iro— 
nifch tiber die damaligen Verhältniffe fich ausfpricht, (vgl. Ranke II. 
p. 265 folg.), follen in die Ate Abtheilung diefes Werfes aufge: 
nommen werden, 





84. 
Dr. Martin Lutber’s 
Brief an den Ehurfärften Johannes. 
Bom 45. Mat 1530. 


Luther's Gutachten tiber das von Melanchthon abgefafte Vefennt: 
niß, und über das kaiferliche Verbot, nicht predigen zu laffen. 


—— 


Gnade und Briede in Chrifto unferm Herrn. Durch- 
lauchtigfter, hochgeborner Fürſt, gnädigfter Herr! Ich habe 
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M. Philippfen Apologia *) .überlefen: die gefällt mir faft 
wohl, und weiß nicht3 dran zu beffern, noch zu ändern, würde 
fih auch nicht ſchicken; Denn ich jo janft und leife nicht tre= 
ten Tann. Chriftus, unfer Herr, helfe, daß ſie viel und große 
Trucht jchaffe, wir wir hoffen und bitten, Amen. » 

Auf die Frage: Wo Kaiſerl. Majeſt. begehren würde, 
daß E. 8%. ©. jollten mit predigen flille halten laſſen, ift 
noch, wie vormals, meine Meinung, daß der Kaifer ift unfer 
Herr, die Stadt und alles ift fein; gleichwie man E. 8.7. ©. 
in Torgau nicht follte widerfireben, wo ſie begehrten oder 
Schafften, als in ihrer Stadt, deß man viefes oder das laffen 
follte. Wohl möchte ich, wo es ſehn wollte, gerne jehen, daß 
man mit guten füglichen Worten und Weife Kaiferl. Majeft. 
Begier und Bornehmen Fönnte wenden mit Demuth, daß feine 
Kaiferl. Majeft. nicht fo unverhört das Predigen verböte, ſon—⸗ 
dern ließe Doch zubor, wie man predigte. Es ſollte Kaiſerl. 
Majeftät nicht die Tautere Elare Schrift zu predigen verbieten, 
weil man doch fonft nicht aufrührifch noch ſchwärmeriſch pre= 
diget. "Will das nicht helfen, fo muß man lafjen Gewalt für 
Recht gehen. Wir haben das unfere getban, und find ent= 
ſchuldiget. 

Solches Habe ih E. K. F. ©. auf dieſe Trage wiſſen 

———— zu antworten. Der barmherzige Gott fey mit 
j EK. F. ©. durch feinen heiligen tröſtlichen Geiſt, Amen. 
Am Sonntag Cantate, Anno 1530. ; 


RB. 8. unterthäniger 
ken” Martin Luther. 





—J wurde jetzt die nachmalige Augsburger Confeſſion genannt, 
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"80. 
Dr. Martin —— 


Brief an den Eh urfürſten Johannes. 
, ... Bom. 20. Mai 1530: | 
Ein tröſtendes und ermuthigendes Schreibens. le 


Gnade und Friede, in: Ehrifto, unſerm Herrn und Hei— 
land, Amen! » Durchlauchtigfter, hochgeborner Fürſt, gnädig⸗ 
ſter Herr! Ich Habe nun Lang: verzogen. mit Antwort auf 
E. 8.8. G. erites Schreiben aus Augsburg, an mich gnä— 
Diglich „gethan, mit, Anzeigung neuer Zeitung, und Vermah— 
nung, daß ich mir Die Zeit am diefem »Drt nicht ſoll lang 
ſeyn laſſen ꝛc. Und ift fürwahr ohne Noth, daß & 8: 3. Gſo 
gnädiglich an mich denken und forgen: Denn wir follen an 
E. K. F. G. denken, forgen und bitten; wie wir denn auch 
wahrlich und treulich thun. Die Zeit! iſt mir fürwahr nicht 
lang, wir leben als die Herren, und find mir dieſe Wochen 
daher. alſo verlaufen,n daß mich's kaum drei! Tage dünket. 
Aber E. K. F. G.iſt und muß jetzt ſeyn an einem langwei⸗ 
ligen Ort; da helfe unſer lieber Vater im Himmel, daß €. 
K. F. G. Herz feſt und geduldig bleibe in feiner Gnade, Die 
er und ſo veichlich erzeiget, Jac..1, 4. e. 4 6 : 

Denn aufs, erfte, fo iſt ja bieß gewiß, däß E. K. F. 
G. ſolche Mühe, Koſten, Gefahr. und lange Weil, lauterlich 
um Gottes willen tragen müffen, fintemaf alle wübig Für⸗ 
ſten und Feinde keine andere Schuld 3 zu E. s. F. ©. haben, 
denn Das reine, zarte, lebendige rt Gottes, fonft müffen 
fie E. 8.38. CH ja einen unſchuldigen, ſtillen, flommen, treuen 
Fürſten bekennen. 


Weil denn das gewiß iſt, jo iſts ja ein großes Zei⸗ 
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chen, daß Gott E. K. 5. ©. lieb hat, als dem er fein hei— 
liges Wort fo reichlich ‚gönnet, und würdig darzu madhet, 2. 
Theil. 1, 11., daß fie um deffelbigen willen ſolche Schmach 
und Feindſchaft leiden müffen, Apoſtg. 5, 41., welches je ein 
tröftlich Gemwiffen macht. Denn Gott zum Freunde haben ift 
ja tröftlicher, denn aller Welt) Freundfchaft haben. > Dagegen: 
jehen wir, wie Gott die wüthigen und zornigen Fürften nicht 
werth achtet, daß fie fein Wort Fennen oder haben follen. 
Ja, jte müflen verblendet und verſtocket daffelbige läſtern und 
verfolgen, als die Raſende uud UnfÄnnige; welches ſchreckliche 
Zeichen find feiner großen Gnade und Zorns über ſie: deß 
jollten fie billig erſchrecken und troſtlos feyn im Gewiſſen, 
wie e8 denn zulegt auch ergeben muß. | 

Veber Das, To zeiget ſich Der barmherzige Gott noch 
gnädiger, daß cr fein Wort ſo mächtig und "fruchtbar in €, 
Ke F. G. Lande machet. Denn freilich & K. F. G. Lande 
die allerbeſten und meiften Pfarrheren und Prediger haben, 
als fonft Fein Land in aller Welt, Die fo treulich und rein 
lehren, und ſo ſchönen Frieden helfen halten: Es wächſet 
jegund daher die zarte Jugend von Kinäblein und Mägplein, 
nit dem Catechismo und Schrift fo wohl zugericht,. daß 
mir's im meinem Herzen fanft thut, daß ich fehen mag, wie 
jegt junge Knäblein und Mägdlein mehr Ternen, glauben und 
reden lernen von Gott, von Ehrifto, denn zuvorhin und noch 
u Stifte, Klöfter und Schulen gekonnt haben, und. noch 
önnen. ; tar 
Es iſt fürwahr solches jungs Bol in E. Ke F. ©. 
Lande ein ſchönes Paradies, desgleichen auch in der Welt 
nicht iſt © Und ſolches alles bauet Gott in E. Ke F.-©; 
Schooß, zum Wahrzeichen, daß er. E. K. F. ©. gnadig und 
günſtig iſt. Als ſollte er ſagen: Wohlan, lieber Herzog Jo— 
hann, da befehle ich dir meinen edelſten Schatz, mein luſtiges 
Paradies, du ſollſt Water über fie ſeyn. Denn: unter deinem 
Schuß und Regiment will ich fie Haben, und. dir die Ehre 
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thun, daß du mein Gärtner und Pfleger ſehn follft. Solches 
ift je gewißlich wahr. Denn Gott der Har, der €. 8. 7. 
©. zu dieſes Landes Vater und Helfer gefeht bat, der nähret 
fie alle durch E. 8. 8. ©. Amt und Dienfte, und müſſen 
alle & K. 8. ©. Brod eflen, Eſ. 49, 23. Das iſt doch 
nicht3 anders, denn als wäre Gott ſelbſt E. K. F. ©. tüge 
licher Gaft und Mündlein, weil fein Wort und feine Kinder, 
jo fein Wort Haben, €. 8. F. ©. tägliche Säfte und Münd— 
fein find. 

Dagegen fehe man auch an, was bei andern Fürften 
ihr Wüthen Schaden thut an der Lieben Jugend, daß fle aus 
dem Paradies Gottes fündliche, faule, zerriffene Pfügen dem 
Zeufel machen, und ververben alles, Haben auch eitel Teufel 
täglich zu Tiſch und Gäften: denn fie find der Ehren bei 
Gott nicht werth, daß fie feinem Wort von allem ihrem Gut 
einen Falten Trunk Waffers geben, Matth. 10, 42. Ia, fte 
müffen dazu dem Durftigen Chrifto am Kreuze noch Eſſig, 
Myrrhen und Gallen geben, Matth. 27, 34. Wiewohl den= 
noch viel frommer Leute heimlich unter ihnen fud, die E. 
8. F. ©. Paradies und gelobte Land ſehnlich begehren, und 
helfen. dafür herzlich bitten. 

Weil denn Gott fo reiglih in E. K. F. Gn. Land 
wohnet, daß er jo gnädiglich walten läßt, daß dadurch E. 
K. 8 ©. Amt, Güter und Habe, alles im einem: feligen 
Brauch und Dienft gehen, und eigentlich alles eitel täglich 
Almoſen und Dpfer find, dem heiligen Wort Gottes zu 
Ehren dargereicht ohne Unterlaf. Dazu E. 8. F. ©. mit 
einem frienfamen Herzen begabt, das nicht blutdürftig noch 
mörderiich, wie jenes Theil ift, und feyn muß: Sp hat für« 
wahr E. K. F. ©. groß Urfach, ſich in Gott zu freum, und 
an folchen großen Zeichen feiner Gnaden fich zu tröften. Denn 
es ja eine herrliche große Ehre ift, daß Gott E 8. 8. ©. 
dazu erwählet, gemweihet und würdig gemacht hat, je Leib 
und Gut, Land und ‘Leute, und alles, was E. K. 8. ©. hat, 
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in folchem ſchönen Gottesdienſt flehet und gehet, daß fein 
göttlich Wort nicht allein unverfolget, fondern auch dadurch 
gleichfam ernähret und erhalten wird. Schadet auch nicht, 
daß etliche unter und nicht wohl dran find; dennoch gehet 
€. 8. 3. ©. Dienft und Schuß im Wer, das Wort zu er> 
alten. ; 

’ Zulegt haben nun E. 8. F. ©. auch zuvor das treue 
berzliche Gebet bei allen Ehriften, jonderlih in €. K. F. ©. 
Landen, und wir wiſſen, daß unfer Gebet recht ift, und die 
Sache gut; darum wir auch gewiß find, daß es angenehm 
"und erhöret wird, 1. Tim 2, 3. O das junge Volk 
wird’8 thun, Das mit feinen unſchuldigen Zünge- 
lein fo herzlich gen Simmel ruft und fohreiet, und 
E. 8. 3. ©. als ihren lieben Vater, fo treulich dem barm= 
berzigen Gott befiehlt. Dagegen mwiffen wir ja, daß jenes 
Theil böfe Sachen hat, fünnen auch nicht beten, fondern ge= 
ben mit Eugen Anfchlägen um, fegen’8 alles auf ihren Wis 
und Macht, wie man vor Augen ſiehet; da flehet e8 denn auf 
dem. rechten Sande. 

Diefe meine Schrift wollte E. K. F. Gn. gnädiglich 
von mir annehmen; Gott weiß, daß ich die Wahrheit fage, 
und nicht heuchele: denn mir ift leid, daß ver Satan E. K. 
F. ©. Herz möchte befümmern und betrüben, Ich kenne ihn 
zum Theil wohl, weiß wohl, wie er mir pflegt mitzufpielen ; 
er ijt ein trauriger Sauergeift, der nicht leiden Fan, daß 
ein Herz fröhlich fey, oder Ruhe habe (fonverlih in Gott); 
wie viel weniger wird er’3 Leiden können, daß E. K. F. ©. 
gutes Muths ey, ald der wohl weiß, wie viel an E. K. 8. 
G. Herz und allen gelegen ift; und nicht uns allein, fondern 
der ganzen Welt: ich wollte fagen ſchier, auch dem Himmel 
ſelbſt; weil freilich ein groß Theil des Himmelreichs Chriſti 
in E. 8. 3. ©. Landen ift durch das heilfame Wort erbauet, 
ohne Linterlaß: das weiß er, und fiehet feinen Unwillen dran. 
Darum find wir alfe ſchuldig E. 8. 3. ©. treulich beizuſte— 

Luthers W. X. 8 
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hen mit Beten, Tröften, Lieben, und womit wir immer kön— 
nen; denn wo €. K. %. ©. fröhlich ift, fo leben wir: wo 
fie aber betrübt ift, da find wir Franf. 

Aber unfer Lieber Herr und treuer Heiland, Jeſus 
Chriftus, den uns der Vater aller Gnaden hat fo reichlich 
vffenbaret und gejchenfet, der wolle € K. %. ©. über alle 
meine Worte feinen heiligen Geift, ven rechten ewigen Trö— 
fter, ſenden, Ioh. 14. v. 26. der E. K. F. ©. ftets erhalte, 
ftärfe und bewahre, wider alle giftige feurige Pfeile des ſau— 
ren, fehweren, argen Geiftes, Eph. 6, 16. Amen, lieber Gott, 
Amen. Geben am 20. Mai Anno 1530. 

E8.%6©. . unterthäniger 
Martin Luther. 





:86. 
Dr. Martin Zutber’s 
Brief an Melauchthon—. 
Vom 27. Juni 4530. 
Eine Ermahnung an Melanchthon, nicht ſo kleinmüthig zu ſein. 





Gnade und Friede in Chriſto! in Chriſto, ſage ich, 
und nicht in der Welt, Amen. Was die Apologia euers 
Stillſchweigens betrifft, dabon ein andermal, lieber Herr Phi— 
lippe. Eurer großen Sorge, durch welche ihr geſchwächt wer— 
‚det, wie ihr fchreibet, bin ich von Herzen feind, daß fie in 
euerm Herzen fo überhand nimmt, ift nicht der großen Sa— 
chen, fondern unfers großen Unglaubens Schuld. Denn eben 
diefe Sache ift viel größer geweien zur Zeit Johannis Huf, 
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und vieler andern, denn zu unfern Zeiten. Und ob fte gleich 
groß wäre, jo ift der auch groß, der fie angefangen hat und 
führet; denn fie ift nicht umfer. Was kränket ihr euch denn 
felbft jo ftet3 ohne Unterlaß? Iſt die Sache unrecht, fo laßt 
fie und widerrufen; ift fie aber recht, warum machen wir Gptt 
in fo. großen DVerheißungen zum Lügner, weil er uns heißt 
guter Dinge und zufrieden feyn? Wirf, fagt er, deine Sorge 
auf den Seren, Pi. 55, 23. 1. Betr. 5, 7. Der Herr ift 
nahe allen betrübten Herzen, die ihn anrufen, Pſ. 34, 19. 
Pi. 145, 18. Meinet ihr, daß er folches in Wind rede, oder 
vor die Thiere wirft? | 

Es kömmt mich auch oft ein Grauen an, aber nicht 
alleweg. Eure Philoſophia, nicht Theologia, plaget euch alſo: 
diefelbe naget auch euren Freund Joachim mit gleicher Sorge, 
gerade als Fönntet ihr mit eurer unnügen Sorge etwas aus— 
richten. Was kann der Teufel mehr thun, denn daß er und 
tödte? 

Ich bitte euch um Gottes! willen, weil ihr doch ſonſt 
in allen andern Sachen euch wehret, kämpfet wider euch jelbft, 
denn ihr ſelbſt ſeyd euer größter Feind, weil ihr dem Teufel 
jo viel Wehr wider euch ſelbſt reichet. | 

Ehriftus Jift für die Sünde geftorben einmal, aber 
für die Gerechtigkeit und Wahrheit wird er nicht fterben, fon= 
dern er Iebet und regieret. If das wahr, was forgen wir 
denn für die Wahrheit, weil er regiert? Ja, fagt ihr, fte 
wird aber niedergefchlagen werden durch Gntted Zorn. So 
laßt und mit ihr nievergefchlagen werden, aber nicht durch 
und jelbft. Der unfer Vater worden ift, der wird auch unfrer 
Kinder Vater jeyn. 

Ich bitte wahrlich mit Fleiß für euch, und thut mir 
wehe, daß ihr die Sorge fo gierig wie der Waſſerigel das 
Dlut in euch fauget, und mein Gebet fo Fraftlos machet. Ich 
zwar, fo viel die Sache betrifft, (ob's aus Dummheit over 
dem Geift heraufkomme, das weiß mein Herr Ehriftus), bin 
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nicht fonderlich befümmert. - Was! ich Habe eine befiere Hoff- 
nung, dann ich gemeinet hätte. 

Gott Fann die Todten auferweden, er kann auch feine 
Sach, ob fie gleich fället, erhalten; jo fie gefallen ift, wieder— 
um aufrichten, und jo fie ftehet, fördern und fortfegen. Sol— 
Ien wir hiezu nicht tüchtig ſeyn, fo geichehe es durch andere. 
Denn wenn wir und mit feinen Zufagungen nicht teöften 
wollen, wer ift denn jetzund anders in der Welt, ven fie an— 
gehen? Aber Hievon weiter auf ein andermal. Wiewohl ich 
nicht3 anders thue, denn Wafler ind Meer trage. Chriſtus 
tröfte euch mit feinem Geift, ſtärke und Iehre euch, Amen. »- 

Werde ich hören, daß die Sache bey euch will übel ſte— 
ben, jo werde ich's kaum laſſen, ich werde zu euch eilen, auf 
daß ich fehe, wie ſchrecklich des Teufels Zähne umher ſtehen, 
wie die Schrift jagt, Hiob: 41, 5. Geben aus unfrer Wü— 
ften, feria secunda post Johannis, Anno 1520. 





87. 
Dr. Martin Luther’s 
Briefarn Melanchthon. 
Den 29. Juni 4530. 


Beſtrafung des Kleinmuths Melanchthons und Antwort, ob man 
noch mehr nachgeben dürfe. 





Gnade und Friede in Chriſto. Lieber Herr Philippe 
Die Schöne Rede, mit welcher ihr euer Stillſchweigen ent— 
fchuldiget / habe ich gelefen. Ich habe aber indeß euch zwei 


Briefe zugefchieft, in welchen ich die Urfache meines Stile 
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jehweigens genugfam erklärt habe. Heute Habe ich den Ieh- 
ten von euch bekommen, in welchem ihr mir eure Arbeit, Ge- 
fahr, Weinen, fo anfmußet, als machte ich euch unbilliger 
Weiſe Schmerzen über Schmerzen mit meinem Stillfehweigen. 
Meinet ihr denn, daß ich euer Anliegen nicht weiß, oder daß 
ich hie im Nofengarten fie, und gar feine Sorge mit euch 
trage? Wollte Gott, meine. Sachen ftünden alfo, daß ich 
weinen könnte. Ich hatte wahrlich felbft bei mir befchloffen, 
wären eure Briefe denfelbigen Abend nicht gefommen (ich fage 
die vorigen. Briefe, von des Kaiferd Zukunft), jo wollte ich 
auf mein. eigen’ Unfoft einen Boten zu euch enden, daß ich 
erft erführe, ob ihr lebendig oder todt mwäret. Solches wird 
M. Vitus bezeugen. Und doch glaube ich, es feyen mir eure 
Briefe alle worden. Denn die fo endlich langſam Famen, 
son der Zukunft und Einzug des Kaiferd, kamen fat zugleich. 
Es mag aber der Teufel oder feine Mutter ſolche —— 
angericht Haben, und habe ihm, was er haben ſoll. 

Eure Ayologia habe ich empfangen, und nimmt mich ' 
Wunder, mas ihr meinet, daß ihr begehrt zu willen, was 
und wie viel man den Päbſtiſchen foll nachgeben. Für meine 
Perſon ift ihnen allzuviel nachgegeben in der Ayologia. Wol- 
Ien fte die nicht annehmen, fo weiß ich nicht, was ich mehr 
könnte nachgeben, es ſeh denn, daß ich ihre Urfachen fehe, 
und hellere Schrift, denn ich bisher gefehen habe. 

Sch gehe Tag und Nacht mit der Sache um, ich denke, 
betrachte, difputire, und durchſehe die ganze Schrift, fo wählt 
mir auch je mehr und mehr der gewiſſe Grund unfrer Lehre: 
dazu werde ich von Tag zu Tag beherzter, daß ich mir, ob 
Gott will, nichts mehr werde nehmen laſſen, es gehe drüber 
wie es wolle. | 

Ich bin allhie ziemlich gefund: denn mich Dünfet, daß 
Durch der Brüder und eurer Bitte Kraft, der Geift, welcher 
mich angefochten hat, nachlaffe; wiewohl mich dünket, es fey 
ein andrer an feine Statt gefommen, der mir ven Leib matt 
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mache. Doch will ich Tieber Leiden den Peiniger des Fleijches, 
denn jene Henker des Geiftes; verhoffe auch, Gott, ver in 
mir überwunden hat den Vater der Lügen, der werde auch 
den Mörder überwinden. Er hat mir den Tod gefchworen, 
das fühle ich wohl, hat auch Feine Ruhe, er habe mich denn 
gefrefien. Wohlan, friffet er mich, jo foll er, (ob Gott will), ° 
eine Burgation frefien, die ihm Bauch und Hintern zu enge 
machen foll (was gilt's?)* Es will gelitten feyn, wer. Chri- 
ftum haben will. 
| Wir könnten auch Teichtlich große Herren feyn, wenn wir 
ı Ehriftum verleugnen und ſchmähen wollten; es heißet aber, 
durch viel Trübfal ꝛc. Apg. 14, 22. Das find nun nicht 
mehr Worte, fondern ift ind Werk gekommen, da mögen wir 
und nach richten. Doch der und verfuchen läffet, macht, daß 
die Verfuchung alfo ein Ende gewinne, daß wir e8 können 
ertragen, 1. Eor. 10, 13. 
Es gefällt mir übel in eurem Briefe, dag ihr 
fchreibet, ihr habt mir, als dem Haupt in Diefer 
Sachen, um meined Anſehens willen gefolget; ih 
will nichts heißen, auch nichts befehlen, ich will auch nicht 
Autor genannt werden. Und wenn man gleich hierauf eine 
"bequeme Deutung finden möchte, ſo will ich doch das Wort 
nicht. Iſt die Sache nicht zugleich euer, und gehet euch nicht 
‚eben fomohl an, als mich: fo ſoll man nicht jagen, Daß fie 
mein ſey, und euch von mir aufgelegt, ſondern ich will fte 
felsft führen, fo fie mein allein ift. 

In meinem nächften Briefe habe ich euch getröftet; 
wollte Gott, derfelbe Brief töntete euch nicht, fondern machte 
euch lebendig. Was kann ich mehr thun? Das Ende und 
Ausgang der Sachen quälet euch, darum, dag ihr's nicht be= 
greifen könnt. Ich aber fage fo viel: Wenn ihr es begrei= 
fen Eönntet, fo wollte ich. ungerne der Sachen theilhaftig ſeyn, 

viel weniger wollte ich ein Haupt oder Anfänger darzu jehm. 
Gott hat fie an einen Ort gefeget, den ihr in eurer Rheto— 
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rien nicht findet, auch nicht in eurer Philoſophia: derſelbe 
Drt heißet Glaube, in welchem alle Dinge flehen, die wir 
weder ſehen noch begreifen können. Wer viefelben will ficht- 
bar, fcheinlich, und begreiflich machen, wie ihr thut, der hat 
das Herzeleid und Heulen zu Lohn; wie ihr auch Habt, wir 
der unfern Willen. 

Der Herr hat gefagt, er wolle wohnen in einem Nebel, 
und bat Finſterniß geftellet, Darin er verborgen liegt. Wer 
da will, der mach's anderd. Hätte Moſes dad Ende wollen 
begreifen, wie das Volk Iſrael dem Heer Pharaonis entge= 
hen möchte, jo wären fie vielleicht noch heut Diefen Tag in 
Egypten. Der Herr mehre euch und den andern allen ven 
Glauben; wenn ihr den habt, was will euch der Teufel thun, 
und die ganze Welt darzu? Sp wir aber jelbft feinen Glau— 
ben haben, warum tröften wir und nicht zum wenigften mit 
andrer Leute Glauben? Denn e8 Fann nicht fehlen, es müſ— 
fen etliche andere feyn, welche an unfrer Statt gläuben; es 
wäre denn ganz feine Kirche mehr auf Erden, und Ehriftus 
hätte aufgehört bei uns zu feyn vor dem jüngften Tage. 

Denn fo er bei und nicht ift, wo wollen wir ihn fonft 
immermehr finden in der ganzen Welt? Sind wir nicht die 
Kirche oder ein Theil der Kirchen, wo ift denn die Kirche? 
Sind die Herzoge zu Bayern, Pabſt, der Türk und ihres 
gleichen die Kirche? So wir Gotted Wort nicht haben, wer 
iſts Denn, der es hat? Sp aber Gott mit und ift, wer ift 
wider und? Ja, ſprecht ihr, wir find Sünder und undanf- 
bar. Ey, lieber, höret, er wird darum nicht zum Lügner. 
Veber das können wir nicht Sünder feyn in folcher heiligen 
göttlichen Sache, ob wir gleich fonft auf unfern Wegen böfe 
find. Aber ibe wollt folches nicht Hören; jo quälet und krän— 
ket euch der Satan. Chriftus helfe euch, Das bitte ich ohne 
Unterlaß ernftlih, Amen. Ich wollte gerne Urfache haben 
zu euch zu kommen, wiewohl ich mächtig gern auch ungerus 
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fen Fame. Die Gnade Gottes ſeh mit euch, und andern allen. 
Am Tage Betri und Pauli. Anno 1530. 

P. © Da ich den Brief zugemacht, fiel mir der Ge— 
danfen ein, ihr würdet vielleicht meinen, ich hätte auf eure 
Frage: was und wie viel man den Widerfachern nachgeben 
fol? wenig geantwortet. Aber ihr Habt auch wenig gefra= 
get, und nicht ausdrücklich verzeichnet, was ihr meinet, daß 
fie von und. begehren . werben. Ich bin bereit, wie ich alle= 
zeit gefchrieben Habe, ihnen alles nachzugeben, allein daß fie 
uns das Changelium frei laſſen; was aber wider dad Eban— 
gelium ift, kann ich nicht zulaffen. Was joll ich anders ant- 
worten? Datum ut supra. / 





88. 

Dr. Martin Luthers 
Briefarnr Melanchthon. 
Vom 30. Juni 1530. 

Wider Melanchthons Kleinmuth. 





Gnade und Friede in EHrifto! Ich weiß fürwahr nicht, 
lieber Herr Philippe, was ich euch vornehmlich fchreiben fol, 
(io feltfam ift mir zu Muthe über eure heillofen und uns 
nüßen Sorgen), denn ich meiß, daß mein Rath bei euch nicht 
gilt. Solches kömmt alles daher, daß ihr euch allein gläus 
bet; mir aber und andern wollt ihr nicht gläuben, ohne 
Zweifel mit euerm großen Schaden. 
| Ih mag mit Wahrheit wohl fagen, daß ich in größerer 
Angft gewefen bin, denn ihr euer Lebenlang, wie ich verhoffe, 
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fommen werdet, und wollte feinem Menſchen wünfchen, auch 
nicht denen, die und jegund verfolgen, (ſie mögen fo verrä⸗— 
therifch und böfe jeyn, als fe immer wollen), daß fie mir in 
dem Ball follten gleich werden. Und doch in folchem Jam— 
mer bin ich oft erquicdet worden durch ein tröftlich Wort 
“ meiner Brüder, als Pomerani, euer, und zu Zeiten D. Jonä, 
und andrer mehr. 

Warum wollet ihr und denn wiederum auch nicht hö— 
ren? die wir wahrlich nicht nach dem Fleiſch oder Welt, fon» 
dern ohne Zweifel aus dem heiligen Geift reden. Ob wir 
gleich gering find, jo laßt euch Doch den nicht gering jeyn, 
der Durch und redet; da bitte ich euch um. 

Soll's denn erlogen feyn, daß Gott feinen Sohn für 
und gegeben bat, Röm. 8. v. 32., fo feh der Teufel an mei» 
ner Statt ein Menfch, oder eine feiner Greatur. Iſt's aber 
wahr; was machen wir denn mit unferm Teidigen Fürchten, 
Zagen, Sorgen, Trauern? ꝛc. gleich als wollte er uns in fo 
geringen Sachen nicht beiftehen, weil er doch feinen Sohn 
für und hat gegeben: oder, gleich als fey der Teufel mächti— 
‚ger, denn er. 

In eigenen Sachen bin ich etwas ſchwach, ihr aber be— 
berzter, Dagegen feyd ihr in gemeinen Sachen gleich wie ich 
in eigenen Sachen; und ich bin im gemeinen Sachen gefinnet 
wie ihr in euern eigenen Sachen, (fo ich anders eigen nen— 
nen foll, was zwiſchen mir und dem Satan geftritten wird). 

Ihr Sagt, ihr könnt euer Leben wohl in die Schanze 
ſchlagen, ſeyd aber forgfältig nur für die gemeine Sache. Ich 
aber, was die gemeine Sache betrifft, bin ich ganz mohlge- 
muth und fein zufrieden; denn ich weiß, daß ſte recht und 


wahrhaftig ift, und, das noch wohl mehr ift, Chrifti und | 
Gottes felber, welche nicht alfo erblaßt ihrer Sünde halben, 
wie ich einzelnes Heilgichen erblaffen und zittern: muß.  Der- | 
halben bin ich fchier als ein müßiger Zufeher, und wollte | 


nicht ein Klippfein auf die Papiften, oder ihr Wüthen und 


— 


— 
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Dräuen geben. Ballen wir, jo fällt Chriftus auch mit, näm— 
lich der Regierer der Welt. Und obgleich er fiele, fo wollte ich 

doch Fieber mit Chrifto fallen, denn mit dem Kaifer ftehen. 
| Und die Wahrheit zu fagen, fo liegt die Sache euch allein 
nicht auf dem Halſe; ich ftehe euch fürwahr treulich bei mit 
Seufzen und Beten. „Wollte Gott, ich könnte auch leiblich 
| bei euch feyn. Denn die Sache gehet mich auch an, und 
' zwar mehr, wenn euch alle mit einander. Ich habe mich auch 
\ diefer Sache nicht aus frevelem Muthwillen, auch weder Ehre 
ı noch Guts halben unterftanden. Solches gibt mir der Geift 
‘ Beugniß, wie fich’3 denn mit der That beweiſet hat, und wird 

fich hernachmals noch weiter beweifen bis an's Ende. 

Derhalben bitte ich euch durch Ehriftum, ihr mollet nicht 
in Wind ſchlagen die göttlichen Verheißungen und Troſt, als 
er spricht Pi. 55, 23.: Wirf dein Anliegen auf den Herrn; 

' Bi. 22, 14.: harre des Herrn, ſeh getroft und unverzagt ꝛc. 
und dergleichen mehr Sprüche, welcher der Pialter und Eban— 
gelium voll find, als Joh. 16, 33.: Sey getroft, ich Habe vie 
Melt überwunden. Es wird ja nicht falich feyn, das weiß 

ih fürmahr, daß Chriftus ein Ueberwinder der Welt ift. 

' Was fürchten wir denn die überwundene Welt, gleich ald 

wäre fie der Ueberwinder? Sollte einer doch einen jolchen 

‚ Spruch auf feinen Knien von Rom und Jerufalem Holen. 

' Aber weil wir ihr fo viel haben, und fie fo in ſtetem Ge— 

' brauch und gemein find, achten wir ihr nicht. Das ift aber 

nicht gut. Ich weiß mohl, daß folches kommt aus Schwach- 
heit de8 Glaubens. Uber laßt uus beten mit den Apoſteln: 
Herr, ftärfe und den Glauben. Zur. 17, 5. 

Den Salzburgifchen Thrannen, welcher euch fo geplaget 
hat, gebe Gott nach feinem Berdienfte Ihr folltet ihm aber 
anders geantwortet haben, wie ich. vielleicht gethan hätte, 
Wohlan, laſſet fie machen, fie haben's noch nicht ausgemacht. 
Ich beforge, fte wollten gerne hören den Spruch Julii Cie 
faris: das Haben fie gewollt; aber mein Schreiben iſt ver— 
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gebens. Ihr wollet nach eurer Philoſophie dieſe Sachen re⸗ 
gieren, das iſt, wie jener jagt, mit Vernunft toll ſehn; mar⸗ 
tert euch ſelbſt, und ſehet nicht, daß dieſe Sache nicht in eurer 
Macht oder Klugheit ftehet. Und da fey Gott für, daß ſie 
in eure Macht oder Klugheit (welches ihr Doch ſchlecht wol⸗ 
Yet), gerathe. Denn wo das geſchähe, fo wären wir alle 
fammtlich fein und bald. verloren. | 

Aber es Heißt: Suche nicht, was dir zu hoch iſt; item: 
Ein Erforfcher der Majeftät wird von der Herrlichkeit zu Bo⸗ 
den gedrückt werden; oder wie der hebräiſche Tert faget: Wer: 
fchwer Ding forfchet, der wird befchweret. Solches geht auf 
euch. Der Herr Jeſus erhalte euch, daß euer Glaube nicht 
abnehme, fondern wachſe und überwinde, Amen. | 

Ich bitte für euch, habe gebeten und will Bitten: ‚zweifle 
auch nicht, ich jeh erhöret; Denn ich fühle das Amen in meis 
nem Herzen.  Gefchiehet nicht, was wir wollen, jo wird Doch | 
geichehen etwas, Das befier ift. Denn wir warten auf ein 
zufünftiges Reich, wenn's gleich hie allenthalben fehlet. Den 
letzten Juni Anno 1530. 





89. PL ef 
Dr. Martin Luthers 
Brief an den Churfürſten Sobannes. 
Bom 9 Juli 1530. 


K Freude Über das vorgelefene Bekenntniß. — Rath über dat 
Verhalten zum ni. 





Gnade und. Friede in Chriſto. Durchlauchtigfter, Hoch— 
‚geborner Fürſt, gnädigſter Herr! E. K. F. ©. Schrift, am 
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4. Juli gegeben, habe ich heut am 9. Juli empfangen, und 
mit Sreuden vernommen, daß E. K. F. G. Gedanken find 
gelinder worden. Denn es meiß Gott, daß ich aus Feiner 
andern Urſache € 8.8. G. ſolche Britfe zufchiekte, denn Daß 
ich jorge, der Satan, (der ein Meifter ift böfer Gedanken), 
möchte € 8. F. ©. betrüben. Sonft weiß ich wohl, daß 
unfer Herr Chriftus ſelbſt E. 8. F. ©. Herz beſſer tröftet, 
denn ich oder jemand vermag. Wi; 

Das Werk giebt e8 auch, und zeuget’3 vor Augen, denn: 
die Widerfacher meinen, fte haben’3 fat wohl getroffen, daß 
fie das Predigen haben durch Kaiferliche Majeftät Gebot 
verbieten laſſen; ſehen aber dagegen nicht, die elenden Leute, 
daß durch die fchriftliche Befenntnig überantiwortet mehr ge» 
prediget ift, denn vielleicht jonft zehn Prediger hätten mögen 
thun. Iſt's nicht eine feine Klugheit und große Wiß, daß 
M. Eisleben .und andere müſſen fchweigen; aber dafür tritt 
. auf der Ehurfürft zu Sachen, jammt andern Pürften und 
' ‚Herren, mit der fehriftlichen Bekenntniß, und predigen frei vor 
Kaiferlicher Majeſtät und dem ganzen Reich unter ihre Na— 
fen, daß fie es hören müfjen, und nicht dawider fönnen reden. 
Ich meine ja, das Verbot zu predigen fey Damit gerochen. 
Sie wollen ihre Diener nicht laſſen den Predigern zuhören, 
müfjen aber felbft wohl ärgers (wie fe e8 heißen), von gro— 
Ben Herren hören, und verftummen. Chriſtus fchweiget ja 
nicht auf dem Reichstag, und follten fte toll feyn, fo müſſen 
fie mehr aus der Bekenntniß hören, Denn fie in einem Jahr 
von den Predigern gehört hätten. Alfo gehets, daß St. Pau⸗ 
Ius fagt, Gottes Wort will Doch ungebunden feyn. Wird e8 
auf der Kanzel verboten, fo muß man e8 in den Palläften 
hören. Müſſen's arme Prediger nicht reden, fo reden's Doch 
große Fürfteu und Herren. Und Summa, wenn alles fchweigt, 
ſo werden die Steine fchreien, fpricht Chriftus felbit. 

Auf das andere aber, ſo € 8. F. ©. von mir begeh- 
zen, will ich unterthäniglich meine Meinung anzeigen. Erſt— 
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lich: So die Kaiferliche Deajeftät würde Begehren, dag man 
ſollte Kaiferlihe Majeftät in diefer Sachen Richter laſſen ſehn, 
weil ihre Kaiferl. Majeftät nicht gedächte viel hierinnen zu 
difputiren: halte ih, €. 8. F. ©. fünnten Darauf anzeigen, 
daß Kaiferl, Majeftät Ausichreiben mit fich bringet, Die Sa— 
hen gnädiglich zu verhören. Wo aber das nicht follte ge— 
fcheben, wäre folh Ausfchreiben ohne Noth geweſen, hätten 
auch Kaiſerl. Majeftät ſolche Richten wohl in Sifpanien thun 
mögen, und E. K. F. Gn. nicht dürfen mit folcher ſchwerer 
Mühe und Unfoften gen Augsburg fordern, und mögen auch 
andere Reichsſtände desgleichen verichonen. Denn mo nicht 
mehr jollte zu erlangen noch zu hoffen geweſen feyn, Ihätte 
folche Antwort Kaiferl. Majeftit wohl durch einen Poſtbo— 
ten können ausrichten. Es würde aber Kaiferliche Majeftät 
und dem ganzen Neich einen großen Schimpf und vielleicht 
groß Aergernig und Unrath bringen, wo Kaiferliche Majeftät 
nnberhörter Sache jchlecht zufahren und Richter feyn wollte, 
und gar Feine andere Antwort geben. Denn es ift freilich 
folcher Eluger Rath niemand, denn E. 8.%. ©. Lieben Freuns 
des N. N.; der Kaifer ift es gewißlich nicht, wie jedermann 
fagen wird und muß. 2 | 

Zum andern: Wo Kaiferl. Majeftät (das iſt N. N.) 
ja darauf wollte dringen, man follte ihre Kaiferl. Majeftät 
fchlecht hierinnen laſſen Richter feyn, fann €. 8.%. ©. mit 
aller. Freudigkeit jagen: Ja, es ſoll Kaiferl. Majeftät bierin« 
nen Richter feyn, und E K. F. ©. molle e8 alles annehmen 
und leiden, jo fern und ausgenommen, daß feine Kaiferliche 
Majeftät nicht wider die helle Schrift oder Gottes Wort richte, 
Denn E. 8. F. ©. fünnen den Kaiſer nicht über Gott fegen, 
noch fein Urtheil wider Gottes Wort annehmen: Damit ift 
ja Kaiſerl. Majeftät Ehre genug erzeiget, weil nichts, denn 
allein Gott, (der doch foll und muß über alles feyn), werde 
feiner Kaiferl. Majeftät vorgezogen. 

Zum dritten: Ob fie würden vorwenden, man wollte 
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hiemit Kaiferl. Majeftät fchänden, als die man dafür anfehe, 
daß fie wider Gott zu thun geneigt; fondern follte glauben, 
dag Kaiferl. Majeftät, als ein chriftlicher Fürft, nicht würde 
zu entgegen dem göttlichen Wort fchließen oder richten ꝛc., 
(wie fie mir zu Worms auch vorhielten, gleicher Weife wie 
jetzt E. 8. 8. ©.) Darauf würden E. K. F. ©. wohl wif- 
fen zu antworten, nemlich, daß Gott verboten hat, auf Für— 
ften und Menfchen zu vertrauen, wie der 118, 8. und 146. 
Pi. v. 3. fagt: Nolite confidere in Principibus. Ja, auch 
das erite Gebot Gottes leidet's nicht, da erfagt: Du follft 
nicht andere Götter haben. Auch, ift ihres eignen Mundes 
Wort recht, und find fie chriftliche Fürften, fo können fie das 
nicht beweifen, denn daß fie mit und nach Chriſti Wort ur- 
theilen und jprechen: Alſo fpricht Chriſtus. 

Wo fie aber ohne Schrift urtheilen, oder wollen, daß 
man foll ihr Urtheil ohne Schrift annehmen, fo ftraft ſie ihre 
eigner Mund, daß fie wollen chriftliche Fürften ohne und 
außer Chrifto fehn; das ift ärger, denn ein Herr ohne Land, 
reich ohne Geld, gelehrt ohne Kunft feyn, aber e8 heißt: In- 
sipientia ipsorum manifesta fit. Kr, 

E. K. F. G ſey nur getroft. Chriftus ift da, und wird 
E. 8. 8. ©. wiederum  befennen vor feinem Vater, wie €. 
K. F. Gn. jebt ihn vor dem argen Gefchlecht, uod wie er 
fagt: Wer mich ehret, den will ich wieder ehren. (1. Sam. 
2,30.) Derfelbige Herr, der e8 angefangen hat, wird's wohl 
auch Hinaus führen, Amen. Ich bete für & K. %. ©. mit 
Fleiß und Ernft, könnte ich mehr thun, fo bin's ich e8 ſchul⸗ 
dig. Gottes Gnade fey, wie bisher, und mehre fih in €. 
8. 3. G. Amen. Am Sonnabend den 9. Juli Anno 1530. 

& 8% ©. | unterthäniger 
Mart. Luther. 
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0. 
Dr. Martin Luther’s | 
Briefan Suftus Jonas. 
Den 13. Juli 1530. 





Gnade und Friede in Chrifto. Mein Lieber Herr D. 
Jona, ich fiße allhie, gedenke, forge und feufze für euch, weil 
die Sache nun zum Treffen ift gefommen; doch hoffe ich, ſie 
folf ein gut Ende nehmen. Allein laſſet und nicht blöde jeyn, 
fonft werden fie defto ftolger. Ich halte, fe meinen ſtracks, 
daß ihr ihnen alles werdet nachgeben, wenn fie nur mit dem 
Katjer heißen und gebieten. Denn daß der Kaifer nichts 
handelt, jondern hin und wieder wanfet, ift jedermann, mer 
es nur fehen will, offenbar. Werdet ihr nun beftändig blei= 
ben und nichts weichen, ſo werdet ihr fie zwingen, daß fe 
etwas anders gedenken müſſen. 

Raffet und auch darauf dringen, daß fie uns wiederge— 
ben Leonhardum Kaifer *), und andere mehr, welche fie ganz 
unbilliger Weife haben umgebracht. Sie geben und fo viele 
Seelen, die fie durch falfche Lehre verführet Haben, ſie geben 
und wieder die großen Güter, die fie mit ihren Tügenhaftigen 
Ablafbriefen und anderer Trügerei geraubet haben, ſie geben 
uns wieder Gottes Ehre, welche fie fo fchändlich geläftert und 
geichmähet haben, fte geben und wieder die Reinigkeit der Kir— 
chen, welche fte in Sitten und Perfonen fo häßlich beichmigt 
haben. Und mer könnte es alles erzählen? Wenn dieß ges 
ſchiehet, darnach wollen wir von der Poſſeſſion Handeln. 





*) Der zu Paffau verbrannt war, 
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Es hat mir aber fehr wohl gefallen, daß fie durch Got⸗ 
tes Nachlaffung fo toll find worden, daß fie ſich nicht ſchä— 
men, ſolche Dinge vorzubringen. Der, der fie fo muftert, 
und fie zu fehanden macht, daß fie folche fchändliche unver» 
hörte Dinge für ſchön und gewiß halten, wird fortfahren. 
Dieß ift ein Zeichen und Anfang der gewaltigen Sand Got— 
te8, die und helfen will. So tröfte ich mich. Wielleicht aber 
denfet ihr lange auf etwas anderd, und haltet dieß für alte 
Theiding: Der Herr Iefus felbft, unfer Heil und Leben, une 
fer Lieb und Zuserficht, ſey mit euch, wie ich denn hoffe 
Amen. Aus der Wüften. Anno 1530, am Tag Mar- 
garethä. 





9. 
Dr. Martin Luther’s 


Brief an den Churfürftlich Sächfifchen 
Kanzler Brück. 


Den 5. Auguft 1530. 
Ein ermuthigendes Schreiben. 





Gnade und Friede in Chrifto. Achtbar, Hochgelahrter, 
Tieber Herr und Gevatter! Ich habe nun etlichemal an mei— 
nen gnädigften Herrn gefchrieben, und an die Unfern, daß ich 
wohl denke ich habe fein zu viel gemacht, fonderlicy an mei« 
nen gnädigften Herrn, als ob ich gleich zmeifelte, daß Gottes 
Troſt und Hülfe mehr und ftärfer bei feiner 8. 3. ©. wä— 
ren, denn bei mir. Ich Habe es aber aus Anregung der Un⸗ 
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fern gethan, der. etliche fo wehmüthig und forgfältig find, als 
hätte Gott unfer vergefien, fo er unfer nicht kann vergefjen, 
er müßte zuvor fein jelbit vergejien. Es wäre denn, daß 
unfre Sache nicht feine Sache, und unfre Lehre nicht fein 
MWort wäre. Sonft, wo wir deß gewiß find und nicht zwei— 
feln, daß es feine Sache und Wort ift, fo ift auch gewiß uns 
fer Gebet erhöret, und die Hülfe ſchon bejchloffen und zuge— 
rüft, daß und geholfen würde, das kann nicht fehlen. Denn 
er jpricht: Kann auch ein Weib ihres Kindleins vergeſſen, 
dag fie fich nicht follte erbarmen über ihres Leibes Frucht? 
Und ob fie defjelbigen vergäße, fo will ich doch dein nicht 
vergefien; flehe, ich habe dich auf meine Hände gezeichnet. 

Ich habe neulich zwei Wunder geſehen: das erfte, da ich 
zum Benfter hinaus fahe, die Sterne am Himmel, und das 
ganze ſchöne Gewölb Gottes, und fahe doch nirgend Feine 
Pfeiler, darauf der Meifter ſolch Gewölb geſetzt Hatte; noch 
fiel der Himmel nicht ein, und ftehet auch ſolch Gewölb noch 
feſte. Nun find etliche, die fuchen folche Pfeiler, und wolle 
ten fle gerne greifen und fühlen. Weil fie denn das nicht 
vermögen, zappeln und zittern fie, ald werde der Himmel ges 
wißlich einfallen, aus feiner andern Urfachen, denn daß fe 
die Pfeiler nicht greifen noch fehen. Wenn ſie diefelbigen 
greifen könnten, fo ftünde der Himmel feſte. 

Das andere, ich fahe auch große dicke Wolken über ung 
ſchweben, mit folcher Laft, daß fie möchten einem großen 
Meer zu vergleichen feyn, und jahe doch feinen Boden, dar—⸗ 
auf fie ruheten oder fußeten, noch feine Kuffen, darein fie ge= 
faflet wären; noch fielen fie dennoch nicht auf uns, fondern 
grüßeten und mit einem fauren Angeficht, und flohen davon. 
Da fie vorüber waren, leuchtete hervor beide, der Boden und 
unfer Dach, der fie gehalten hatte, der Regenbogen. Das 
war doch ein ſchwacher, dünner, geringer Boden und Dach, 
daß es auch in den Wolfen verfchwand, und mehr ein Sches 
men, (als durch ein gemahlt Glas zu fcheinen pfleget), denn 
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ein folcher gewaltiger Boden anzufehen war, daß einer auch 
ded Bodens halben wohl jo jehr verzweifeln follte, als ver 
großen Wafjerlafte. Dennoch fand fich’3 in der That, daß 
folcher ohnmächtiger en) Schemen die Wafferlaft trug 
und und beſchützete. Noch find etliche, die de8 Waflers und 
ver Wolfen Dieke und ſchwere Lat mehr anfehen, achten und 
fürchten, denn Diefen dünnen, fehmalen und Teichten Schemen, 
dent. fie wollten gerne fühlen die Kraft folches Schemeng, 
weil fie das nicht fünnen, fürchten fie, die Wolfen werden 
eine ewige Sündfluth anrichten. | 

Solches muß ich mit euer Achtbarkeit freundlicher Weiſe 
fcherzen, und doch ungejcherzt fchreiben, denn ich beſondere 
Breude davon gehabt, daß ich erfahren habe, wie eure Acht» 
barfeit vor allen. andern einen guten Muth und getroftes Herz 
hat in dieſer unfrer Anfechtung. Ich Hatte wohl gehoffet, es 
follte zum. wenigjten pax politica zu erhalten gewejen feyn, 
aber Gotted Gedanken find über unfere Gedanfen. Und ift 
auch recht, denn er, (ſpricht St. Paulus Ephef. 3, 20.), er 
höret und thut supra quam intelligimus aut petimus. Denn 
wir wifjen nicht, wie wir bitten follen, Röm. 8, 26. Sollte 
er und num aljo erhören, wie wir bitten, Daß der Kaifer uns 
Friede gäbe, fo möchte es vielleicht heißen, infra, nicht supra 
quam intelligimus, und ſollte wohl der Kaiſer, und nicht 
Gott, die Ehre Friegen: 

Aber nun will er felbft und Friede Schaffen, daß er allein 
die Ehre habe, die ihm auch allein gebührt. Nicht daß wir 
hiemit Kaiſerl. Majeftät verachten, fondern bitten und wün— 
jchen, daß Kaiferl. Majeftät nicht? wider Gott und Kaiferl. 
Rechte vornehme. Wo fie aber das thäte, (da Gott für fey), 
ſo wollen dennoch wir, als Die treuen Unterthanen, nicht glaus 
‚ben, daß feine Kaiferl. Majeft. thut, fondern denfen, daß es 
andere Thrannen unter dem Namen Kaiferl. Majeftät thun, 
und alſo Kaiferl. Majeſtät Namen und der Iyrannen Werk 
unterfcheiden; gleichwie wir Gottes Namen, fo die Keger und 
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Lügner führen, auch unterfcheiden, und Gotted Namen ehren, 
und die Lügen meiden. Alſo follen und können wir der Ty— 
rannen Vornehmen gar nicht billigen, noch annehmen, Das 
fie unter Kaiferl. Majeftät Namen treiben. re 
Aber ſolch Werk, das und Gott mit Gnaden gegeben 
hat, wird. er durch feinen Geift fegnen und fördern, und bie 
MWeife, Zeit und Raum uns zu helfen, wohl treffen, und nicht 
vergefien noch verfäumen. Sie habens noch nicht zur Hälfte 
gebracht, die Viri Sanguinum, was ſie jet anfahen, find 
auch noch nicht alle wieder heim, oder dahin fie gern wären. 
Unfer Regenbogen ift ſchwach, ihre Wolfen find mächtig; 
aber in fine videbitur cujus toni. Eure Achtbarkeit Halte 
mir mein Gejchwäße zu gute, und tröfte N. und. die andern 
alle. Ehriftus ſoll unfern gnädigiten Herrn auch tröften und 
halten. Dem ſey Lob und Dank in Ewigkeit, Amen. Deß 
Gnaden ich au) E U. befehle treulich. Ex eremo 5. Aug. 
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Brief an den Ehurfürften Johannes. 
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Gnade und Friede in Chriſto. Durchlauchtiger, Hoch 
geborner Fürft, gnädigfter Herr! Ich bin von Kerzen er= 
freuet, daß €. 8. F. Gn. aus der Hölle zu Augsburg mit 
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Gottes Gnaden gekommen find. Und ob Menschen Ungnade 
FH fait fammt ihrem Gott dem Teufel fauer läſſet anfehen, 
hoffen wir doch, Gottes angefangene Gnade folle auch hin— 
fort deſto ftärfer und mehr bei uns ſehn. Gie find je ſo— 
wohl in Gottes Hand als wir, das fehlet nicht, und werden 
nichts thun noch ausrichten, er wolle es denn haben, noch ein 
Haar Erümmen und oder jemand, Gott thue es denn jelber 
gewaltiglich. Ich Habe die Sachen meinem Herrn, Gott bes 
fohlen. Er hat e8 angefangen, das weiß ich, er wird ed auch 
hinaus führen, das glaube ich. Es ift ja Feines Menſchen 
Dermögen, folche Lehre anzufahen, oder zu geben. Weil’ e8 
Denn Gottes ift, und alles nicht in unferer Hand noch Gunft, 
fondern bloß allein in feier Hand und Kunft ftehet, jo will 
ich zufehen, wer die feyn werden, die Gott felbft überpochen 
und übertrogen wollen. Laß hergeben was da gehet, im Na— 
men Gottes. Es ftehet gefehrieben (Pſalm 55.): Die Blut- 
gierigen und faljchen Leute, ſollen's nicht zur Hälfte bringen. 
Anfahen und Drauen muß man fie laffen, aber vollenden und 
ausführen, das follen fte laſſen. Chriſtus, unfer- Herr, ftärfe 
E K. F. ©. in feſtem und fröhlichem Geift; Amen. 
Datum zu Coburg den 3. October Anno 1530. 


E88. © unterthäniger 
Martinus Luther. 
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Dr. Martin Luther’s 
Warnung an feine lieben Deutſchen 
Erfchienen im Anfange des Jahres 1531. - 
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Ich habe an die Geiftlichen auf Ddiefem Neichdtag zu 
Augsburg mein fleißiges und treued Vermahnen Laffen öffent- 
lich ausgehen und auf's Höchſte gebeten, daß fle ja nicht den 
Reichstag, darauf alle Welt jo herzlich hofft und gafft mit 
großem Sehnen, follten ohne Ende vergehen laſſen, jondern 
dahin handeln, daß Friede gemacht, etliche ihrer Gräuel ge— 
ändert und dem Evangelio Raum gegeben würde; welches ich 
auch mit meinem Gebet vor Gott aus allen Kräften gejucht 
und gefeufzet habe fammt allen frommen Chriften. 

Daß aber weder unfer fleißiges Gebet gegen Gott noch 
unfre treue Vermahnung an fie etwas geholfen hat, ift leicht- 
lich. zu rechnen, was bedeutet, nämlich daß fie Gott als die 
Verſtockten und Verblendeten, welche ſo unjchuldiges Blut, 
Gottesläfterung und gräuliches, unbußfertiges Leben drückt, 
nicht werth hält, daß er ihnen einen guten Gedanken oder 
Seufzer eingebe, oder daß fie einigem Wort heilfamer und 
friedlicher Vermahnung gehorchten. Und ftehet mit ihnen, 
iwie es zur Zeit Seremiä fand mit den Juden, da Gott zu 
ihm ſprach, Ierent. 15. - „Und wenn gleich Mofes und Sa— 
muel vor mir fländen, fo habe ich doch fein Herz zu dieſem 
Volk; treibe fie weg von mir und laß fie hinfahren.” - Und 
Ser. 7. „Du follft nicht für das Volk bitten, weder klagen 
noch) flehen für fie, auch fe nicht vertreten; denn ich will dich 
nicht hören.” 

Solche Antwort muß ich und die Meinen uns jest auch 
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laffen gelten und gefagt ſeyn, und bisher vergeblich für. die 
Geiftlichen gebeten haben, weil Gott mit der That gewwaltig- 
lich zeiget, daß er und für fie nicht erhören wolle, ſondern 
fie lafjen geben und fi wie Pharao in den heiligen Geift 
verfündigen, bis daß weder Buße noch Beflerung zu hoffen 
fey. Denn ſollte etwas mit Beten vor Gott zu erheben und 
bei den Geiftlichen mit Vermahnen, leben, Demuth, Geduld, 
Erbieten, Wahrheit, Recht, guten Sachen 20. etwas zu erlan= 
gen gewefen feyn, jo ſolls gewißlich jebt auf dem Neichstage 
zu erlangen geweſen jeyn, fo ernftlich (das weiß ich) ift von 
den Chriften gebetet, und hohe Demuth, Geduld und Flehen 
ift da bewiefen, und fo gute, rechte Sache haben fte vor ih- 
nen gehabt. 
‚Nun fie aber ven Neichstag nicht allein ohne Ende und 
Friede laſſen vergehen, fondern Unfriede geftärft und mit 
Drohen und Trogen befchlofien, fo will id) fammt den Mei- 
nen unfer Gebet nach Gottes Befehl auch einziehen, und wie 
St. Johannes 1. Joh. 5, 16. lehrt, „für die Sünde zum 
Tode nicht beten,“ fondern dem verftocdten Pharao zufehen, 
wie ihn Gott im rothen Meer taufen wird. Denn unfer Ges 
bet und Flehen um Friede, ob's bei den Verſtockten verloren 
ift, fo wird's und Doch defto ftärfer helfen, und hat bereits 
auch zu Augsburg große Wunder genug gethan, und fol 
auch mit Gottes Gnade durchdringen bis an's Ende. : Denn 
wir find doch erhört und müſſen erhört feyn. Das hat uns 
Bisher noch nicht gefehlt, ſoll und auch noch nicht fehlen, das 
weiß ich fürwahr, Amen. Und foll gehen nach dem Spruch 
Ehrifti, wenn der Apoftel Gruß und Friede etwa in einem 
Haufe nicht Statt noch Friedens = Kinder fand, fo follte ſich 
ihre Triede zu ihnen lenken. Alſo auch hie, weil die Geift- 
fichen weder Gebet noch Frieden achten, follen beide, Gebet 
und Brieden, darum umberloren fehn, jondern zu und wieder—⸗ 
fehren und den Geiftlichen anftatt des Gebets eitel Flüche 
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und anſtatt des Friedens eitel Unfrieden, und beides die Fülle 
zukommen, Amen. 

Darum weil ihre Vornehmen fchlecht und ſteif feht auf 
der Gewalt, und fegen ihre Sache auf die Fauſt wider die 
öffentliche und bekannte Wahrheit Gottes, ſo ſoll fich Nies 
mand vor ihnen fürchten und fey nur Jedermann recht freu⸗ 
dig, getroft und. unerſchrocken wider folche wüthige und ver— 
ſtockte Gottes-Feinde. Denn ſie rufen und beten zu dem hei— 
ligften und allergewaltigjten „Gott nicht, können auch weder 
buten noch beten vor ‚ihrem. böfen Gewiffen und gottloſer 
Sache, fahren dazu einher aus Hochmuth und eitel Trotz auf 
ihr ſündliches Fleiſch und Blut, und bedürfen ſchlechthin kei— 
nes liebſten, gnädigſten Gottes dazu, ja dürfen ihn auch im 
Geringſten nicht drum fragen, 06 er auch Das: haben wolle, 
was fie etwa zu thun bedenken. Daſelbſt hat denn Gott 
große Luft und Liebe dazu und Täßt ihm folchen Trotz und 
feiner Gnade Verachtung fehr wohl gefallen, pflegt auch gro— 
Bes Glück und Sieg zu ſolchem Trotz und Vermeſſenheit zu 
geben, daß: beide Rop und Man im: rothen Meere Tiegen 
und alles über uud über: gehet; bis nicht einer überbleibt, wie 
Pharao mit feinen Gewaltigen, Exod. 14. 

Wir aber ganz firher find, daß ihr wüthiges Vorneh⸗ 
men nicht in ihrer eignen böſen Macht, ſondern in der ge— 
waltigen Gottes-⸗Hand ſteht, und, fie noch nicht. jo bald ‚has 
ben: oder ausrichten, was fie wollen.. Er wird auch wollen 
ein Herr über fie ſehn, wird's auch bleiben,’ wie noch. bisher 
immer geſchehen, das follen fte wohl. .erfahren. So will ich’s 
doch jest dahin ſetzen, als jey Fein Gott, und als im Traum 
vergeblich denken, daß ihre Gedanken und Vornehmen fo an= 
gehen und fortfahren werden mit aller Gewalt. 

Wenn es nun auf's Allerärgfte gerät, fo. muß der 
zweien eins gejchehen, ein Krieg oder: Aufruhr, vielleicht auch 
alle beide zugleich. Denn es fteht wohl darauf, (wir reden 
jest im Traum, da kein Gott iſt), wo ſie mit Krieg anfa= 
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ben, daß ſich etwa ein Fähnlein aufwerfe und rotte fich ein 
ſtarker Haufe zufammen, auch unter ihrem eigenen Volk, daß 
beide fte jelbft und wir auch mit zu Grunde gehen. Denn 
fie dürfen fich in foldem Fall auch auf unfre Lehre nicht der— 
maßen verlafien, als feyen ſie nun gewiß und ficher, daß fich 
Niemand wider fie feßen werde, weil wir aus Grund und 
MWahrheit wider den Aufruhr und Empörung hart gefchrie= 
ben. und gelehrt haben: Man folle auch der Tyrannen Bos— 
beit, Mebermuth und Frevel leiden und fich nicht mehren. 
Wohl und recht iſt's gelehrt, aber die Thäter kann ich, fo 
gern ich immer will, ‚nicht Schaffen, fintemal fte auch faft alle 
andern nöthigen Stüde unſrer Lehre wenig halten, ja gar 
verachten und vermwerfen. : 

Würde nun der Haufe unfre Rehre, fo wider den Aufs 
ruhr von und gelehret, auch nicht Halten, fonderlich meil je= 
ner gottlofe Frevel und muthiwilliger Krieg fo unleivfiche Ur— 
fache Dazu geben, fo würde ſie der Teufel weidlich beſchmei— 
Ben und fie gar hübſch und Tächerlich einen Bloßen Tegen. 
Ich rede jegt immer im Traum, aber fie mögen zufehen, daß 
der Traum nicht etiwa eintreffe und gar wahr werde. Der 
Tranm ſchadet mir wenigſtens nichts, trifft er fie, fo haben 
ſie e8 dahin. | 

Wohlan, e8 gerathe gleich, wie gefagt, zum Kriege oder 
zum Aufruhr, (06 Gottes gerechter Zorn ja fortgehen müßte, 
als ich forgen muß), fo will ich hie mit diefer Schrift vor 
Gott und aller Welt bezeuget Haben, daß wir, jo die Luthe— 
rifchen gefcholten werden, gar feinen Rath und Willen, ja 
auch die geringften Urfachen dazu gegeben, fondern allewege 
und ohne Aufhören um nichts anderes als Friede und Ruhe 
gebeten und gerufen Haben. Und die Bapiften wifjen es ſelbſt 
und müſſen's befennen, (wenn fle anders die Wahrheit reden 
wollen und nicht lügen), daß wir nichts als Friede gelehret 
und auch gehalten haben, und jeßt auf dem Reichstage auf3 
Höchfte begehret und auf's Demütbigfte gebeten haben. Dero— 
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halben wo etwa ein Krieg oder Aufruhr angehet, man ja 
nicht fagen mag noch kann: „Siehe, das ift die Frucht der 
Iutherifchen Lehre,” jondern man wird fagen müffen: „Siehe, 
das iſt der Papiſten Lehre und Trucht, die haben nicht wol⸗ 
Yen Friede weder für fih haben noch bei andern leiden.‘ 
Denn wir haben ja bisher, wie alle Welt weiß, in der Stille 
gelehret und gelebet, Fein Schwerdt gezucket, Niemand gefan« 
gen, verbrennet, gemordet und beraubet, wie fie doch bisher 
gethan haben uud noch immer thunz fondern haben ihr Mor« 
den und Rauben, Toben und Wüthen, Schelten und Schmä« 
hen mit größter Geduld getragen. 

Zu dem ift zu bedenken: Jetzt auf dent Reichstage, da 
auf der Papiſten Seite folches Dräuen, Pochen, Berachten, 
Höhnen und Spotten den Unfern, fowohl Hohen als Niedern, 
widerfahren ift, Haben doch die Unfern fich auf3 Tiefſte im— 
mer gedemüthiget, ‚fchlecht mit Füßen treten und über ſich 
hingehen Lafjen, und dennoch immer um Frieden und Ruhe 
gebeten und geflehet, auch ſich alles erboten, was Gott. der 
Herr immer leiden mag. Und wenn unfer Theil, (Sowohl 
Fürften und Herren, ja andere redliche Männer), gleich eitel 
Bettelbuben geweſen wären, wäre e8 doch mehr denn zu viel 
gewefen. Ich will gefchweigen, daß folche hohe Fürften, große 
Herren, fromme und treffliche aufrichtige Leute find, dag ich 
gewiß achte: Solche Bekenntniß, Tolche Demuth und Geduld 
fey nicht viel geſchehen, weil die Ehriftenheit geflanden, und 
meiner Hoffnung die größte jeyn foll vor dem jüngften Tag. 
Noch Hilft e8 nichts. 

Der Thomas Münzer und die gottesvergeffenen Aufrührer 
und Schwärmer haben folchesnicht gethanz fondern fe thaten, wie 
jet die Bapiften thun und allezeit gethan haben, wollten auch 
weder Friede haben noch geben, griffen mit Gewalt und Stürmen 
drein, ließen kein Mittel noch Erbieten auf alle Weife gelten, 
wollten mit dem Kopfe hindurch mit aller dummen Gewalt. 
Wollten dazu ihre Lehre gar nicht Yaffen verhören, wie doch 
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unfere Fürften und Herren jebt gethan für Kaifer und Kö— 
nig, ja allen Ständen des deutfchen Reichs, fondern. fchlecht- 
weg alle Zehre verdammt, verfehret und ihre eigene gerühmet. 
In aller Maße und auf alle Weife, wie jest die Bapiften und 
große Gelehrte ihre Schrift auch nicht haben wollen ſich an's 
Licht geben und der Welt vor Augen legen, und doch unfere 
Lehre, welche Gottes Wort zum Grunde hat, verdammt. Das 
von weiter hernach. Daß kurzum und feine Schuld noch 
Urfache, weder Kriegs noch Aufruhr’s, mag aufgelegt: wer= 
den, weder vor Gott noch vor aller Welt. 

So nun unfer Gewiflen folches Falles unjchuldig, uns 
rein und forglich jeyn muß, fo laß fröhlich hergeben und 
auf's Aergite gerathen, e8 jey Krieg oder Aufruhr, wie das— 
felbe Gottes Zorn verhängen will. Wird ein Aufruhr dar— 
aus, jo kann mich und die Meinen mein gewaltiger Gott und 
Herr Jeſus Chriftus wohl erretten, wie er den lieben Lot er= 
rettet zu Sodom. Wie er mich felbjt auch errettet in dem letz⸗ 
ten Aufruhr, (Anno 4525), da ich in aller Gefahr Leibes 
und Lebens mehr denn einmal ſchweben mußte, und ich Doch 
damit folchen Dank verdienet habe bei Den verzweifelten Bu— 
ben, ich meine die Papiſten. Will er mich nicht erretten, fo 
fey ihm Lob und Dank gefagt; ich. habe lange genug gele= 
bet, den Tod wohl verdienet, und meinen Seren Jeſum Chris 
ftum am tollen Pabſtthum redlich angefangen zu rächen; nach 
meinem Tode follen fie allererft ven Luther recht fühlen, 

Wiewohl auch jest, wo ih in ſolchem päbſtli— 
chen und pfaffifhen Aufruhr ermordet werde, da 
will ih einen Saufen Bifchöfe, Bfaffen un Mön— 
be mit mir nehmen, damit man fagen Fell: „Doctor 
Martin jey mit einer großen Broeefftion zu Grabe gebracht 
worden. Denn er ift ein großer Doctor über alle Biichöfe, 
Pfaffen und Mönche; ‚darum jollen fie auch mit ihm zu 
Grabe gehen, (auf dem Rüden), daß man davon fingen und 
fagen fol. Und wollen alſo zulegt ein Walfährtlein mit eins 
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ander thun; fle, die Bapiften, im Abgrund der Hölle, zu ih— 
rem Lügen- und Morögott, dem fie mit Lügen und Morven 
treulich gedienetz ich aber zu meinem Herrn und Seiland, 
Jeſu Chrifto, dem ich in Wahrheit und Friede gedienet habe.‘ 

Denn es ift gut zu rechnen: Wer den: Doctor Luther 
im Aufruhr: tödtet, daß der nicht viel der Pfaffen und Mönche 
fchonen wird; fo gehen wir mit einander dahin, fle, in aller 
Teufel Namen, in die Hölle; ich, in Gottes , Namen, zum 
Himmel. Es fann mir doch Niemand Schaden thun, das 
weiß ich, fo wenig al8 ich begehre, Jemand Schaden zu thun. 

Aber ſo böfe follen ſie es nicht machen, ich will's Doch 
ärger mit ihnen machen und vornehmen. Und fo harte Troß- 
föpfe follen fe nicht haben, ich will noch, einen weit härteren 
und ftärfern Kopf haben; wenn fie gleich nicht allein dieſen 
mächtigen römischen Kaifer Carl, fondern auch den türfifchen - 
Kaifer fanımt feinem Mahomet, um fich, neben ſich und bei 
fich Hätten. So follen mich Doch nicht verzagt noch 
erihroden machen, fondern ich will fie im der Kraft 
Gottes, verzagt und erfhroden machen. Sie jollen 
mir hinfort weichen; ich will ihmen nicht das: Geringſte wei- 
chen. Ich will feft ftehen bleiben; ſie jollen unter und zu 
Grunde gehen; fte haben's allzu böslich verdorben und allzu 
fehr verſehen. Denn. mein Xeben ſoll ihr Senfer feyn, mein 
Tod Toll ihr Teufel ſehn; dieß und fein anderes. Das follen 
fie erfahren, und laß fie num jest deß getroft lachen. 

MWird aber ein Krieg Daraus, jo muß ich mich abermals 
leiden ſammt den Meinen, und gewarten, was unfer Gott 
und Fieber Vater hierinnen rathen und richten wird, der ung 
bisher recht treulich beigeſtanden, und noch niemals verlaffen 
hat. Und Haben hierin abermals großen Vortheil; exftlich, 
wir Sterben oder verderben, fo haben wir deß Feinen Scha— 
den, denn e8 ſtehet gefchrieben: „Selig find, die Verfolgung 
leiden um der Gerechtigkeit willen.” ARöm. 14, 8. Phil. 1, 
2A. Matth. 5, 10. 41. Betr. 3, 44. Der das fagt, ver lü- 
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get nicht, deß find wir gewiß. Sp wifjen und befennen die 
Bapiften felbft, und danke ihnen der Teufel, daß fie anders 
fagen follten, daß unſere Lehre wider feinen: Urtifel des 
Glaubens, noch wider die heilige Schrift fei, ſondern jey wi« 
der ihrer Kirche Brauch und derer Päbſte Geſetze. Darum 
fie und auch nicht mögen Ketzer ſchelten; oder müſſen Lügen 
ihre eigenes Herz und Maul ftrafen, weil feiner ein Keger 
geicholten werden fann, ver nicht wider die heilige Schrift, 
oder die Artikel des chriftlichen Glaubens Iehret; vielmeniger 
können fie und als Ketzer ftrafen oder befriegen, Haben auch 
bisher, als die Erzlügner wider ich jelbft, Mörder und Ver— 
räther, den frommen Leonhard Kaifer und mehr dergleichen 
rebliche Leute für Keber geläftert und verbrennet, ermordet 
und auf's Graufamfte verfolget, darüber fie auch noch Feine 
Reue oder Buße haben, fondern in folchem Blutdurft und 
Lügen verftoct bleiben; wer jollte fich denn vor folchen gott- 
Iofen Kriegern etwa fürchten? 

Zum andern, jo wiſſen wir gewiß, daß fie folchen Krieg 
nicht mögen in Gotte8 Namen anfangen, fönnen auch noch 
weniger beten und Gott um Hülfe und Beiftand anrufen. 
Und troß jey ihnen allen, beiden, Großen und Gewaltigen, 
fonderlih und ſämmtlich, geboten, daß ſte dürften von Her» 
zen jagen: Hilf und, Gott, in diefer Sache Friegen! Denn 
ihr Gewiſſen iſt zu hoch und ſehr beſchweret, nicht allein mit 
groben Lügen, bitterem Läftern, unfchuldigem Blut, tücki— 
Them Mord und allen Schandgräueln, jondern auch über das 
altes mit verſtocktem, unbußfertigem Herzen und Sünden in 
dem heiligen Geift. Darum weil ſie mit böfem Gewiffen und 
teufelifchem Neid um Täfterlicher Sachen willen Eriegen und 
fireiten wollen, follen fie auch fein Glück und Seil, ſondern 
eitel Unglück zu gewarten haben. 

So wollen wir dazu einen Segen über ſie ſprechen, der 
ſoll alſo heißen: So fromm ihr vor Gott ſeyd, und 
ſo gute Sache ihr habt zu kriegen, ſo viel und 
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aroßes Glück gebe euch Gott, Amen! Und muß euch 
eben gehen, wie e8 den Unſern ging, da fle wider den rebli- 
chen Mann, Johanned Kup, auch anfingen den Frieden zu 
brechen, ficher Geleit aufhoben und wider alle Treue und Bil» 
ligfeit die guten Böhmen befriegten, da fie der Pabit tapfer 
auf die Schlachtbank opferte, Daß fie ihm feine Luft büßen 
mußten mit ihrem Blut und Köpfen, auch Weib und Kin— 
dern, und alle ihrer Habe und Vermögen, und ftritten wider 
die göttliche Wahrheit und Gerechtigkeit, wie der gemaltige 
Haufe jet thutz; auf daß der Pabſt abermals etwas in die Fauſt 
zu lachen Habe, wenn er unter und ein ſolches luſtiges Blut— 
bad zugerichtet hat, der allerheiligite Bater und gütigfte Hirte 
unferer Seelen. Gott aber kann wohl etwa einen Judam 
Maccabaum erwecken, (obgleich ich und die Meinen ganz ftille 
figen und leiden), der den Antiochum mit feinem gewaltigen 
Heer zerfchmettere und recht Eriegen und fiegen lehre; wie er 
und an den Böhmen Ichrete Friegen und Friede halten. 

Sp will ih auch fammt den Meinen nicht feiern mit 
gläubigem, ftandhaftigem und unabläßlichem Beten und Fle— 
ben zu dem Herrn aller Herren, dem’ ftarfen und mächtigen 
MWundergott, daß er ihnen gebe ein verzagtes, blödes und fei= 
ges Herz, wenn ſie zu Felde wider uns liegen, daß hie einen 
und dort wieder einen fein Gewifjen rühre und beiße, und 
fpreche: D Wehe! o Wehe! Ich Hin in einem gefährlichen 
Kriege! Wir Haben böſe Sachen, und ftreiten wider Gott 
und fein Wort! Wie will's uns endlich gehen? Wo fahren 
wir hin? Und wenn fie denn fehen ein maccabäifches Häuf— 
fein daher ziehen gegen fie, daß fie zerflichen und zeritieben 
wie die Spreu vom Winde Meineft du, Verächter und 
Trotziger, nicht, Gott könne folche treffliche Kunft noch, welche 
er vormals beweifet, da er zu feinem Volke Deut. 28, 25. 
ſpricht: Ich will dir ein verzagtes Herz geben, daß wenn du 
wider deine Feinde eine? Weges auszieheft, ſollſt du durch 
ſieben Wege zurückfliehen, und ein rauſchendes Blatt ſoll euch 
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ſchrecken. Lev. 26, 36. Wahrlich, fo that er ven verftocten 
Aeghptern im rothen Meer auch, welche wohl fo fteif, trogig 
und vermeſſen waren, ald die Papiften find, noch da dag 
Stündlein kam, daß ihr Gewifjen fie rührete, ſprachen fte: 
O wehe! laßt und fliehen, Gott ftreitet wider und. Exod. 
14, 25. Wer nicht weiß, was das fey, mit. böſem Gewiffen 
und verzagtem Herzen kriegen, wohlan, der. verfuche es jetzt; 
wenn die. Bapiften anfangen zu £riegen, ſo foll er's in der 
Mitte und am. Ende erfahren, gleichwie e8 unfere Vorfahren 
an den Böhmen und dem Zißka erfuhren, in gleichem Tall, 
mit ihrem größten Schaden. 

Und unſer Gebet joll uns nicht Hehl haben, wollen's 
anzeigen, nämlich der jiebente Pſalm: „Auf dich, Herr, traue 
ich, mein Gott! Hilf mir von allen meinen Verfolgern und 
errette mich.“ Und Vers 15: „Siehe, der ‚hat Böſes im 
Sinn, mit Unglück geht er ſchwanger, er wird aber einen 
Fehl gebären.” Berner Vers 15: „Sein Unglüf wird auf 
feinen Kopf fommen und fein Frevel auf feine Scheitel fal» 
Yen. Alsdann wollen wir fingen: „Wir danfen dem Herrn 
um feiner Gerechtigkeit willen, und wollen loben den Namen 
des Herrn, des Ullerhöchiten.” Vers 18. David fchlug in 
feiner erſten Schlacht das ganze Iſrael, daß zwanzigtaufend 
Mann, mit Abfalon felbit, auf der Wahlftatt todt blieben, 
von einem kleinen Häuflein erfchlagen, 2. Sam. 18,7. Denn 
er hat Büchfen, Pulver und Harnifche genug, das weiß ich 

ewiß. 
Zum Dritten: weil mir nicht gebühret zu kriegen und 
ſtreiten, noch zum Kriege zu rathen oder zu reizen, als einem 
Prediger im geiſtlichen Amte, ſondern vielmehr mit allen 
Kräften und Vermögen vom böſen Kriege zum guten Frieden 
rathen; wie ich auch bisher auf's Fleißigſte gethan, das mir 
Gott, mein Gewiſſen und alle Welt zeugen muß; aber doch 
wollen unſere Feinde und Widerſacher nicht Friede, ſondern 
Krieg und Blutvergießen haben, daſſelbe ſey Gott geklaget, 
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der wende ihr Herz. Kömmt's doc) dazu, daß ein Krieg an— 
gehet, jo will ich wahrlich meine Feder auch ruhen laſſen und 
ftilfe halten und fehweigen, und mich gar im Geringften nicht 
mehr fo drein miſchen, wie ich damals that in dem nächſten 
Bauernaufruhr (Anno 1525), fondern wilf3 auch gehen laf- 
fen, wie e8 immer gehet, und follte gleich Fein Bifchof, noch 
Dfaffe, noch Mönch bleiben, und ich felbft auch mir umkom— 
nen und erliegen. 

Denn ihr Trogen und Rühmen ift über alle Vernunft 
und Gott zu unleidlich, ihr böfes und verftocktes Herz macht's 
gar zu Hart und zu biel. Sie find über alle die Maße hoch 
genug gebeten, ermahnet und um den Frieden erfucht wor= 
ven, aber ſie wollen durchaus nicht, fie wollen’3 durch Fleiſch 
und Blut, durch weltliche Macht und Gewalt hinaus trogen; 
fo will ich’8 durch Geift und Gott auch mit ihnen hinaus 
trogen, und hinfort nicht etwa einen ‚oder zwei Papiften, ſon⸗ 
dern das gewaltige Pabſtthum auf mich geladen haben, bis 
daß der große, gerechte Richter im Himmel d'rein zeichne. 
Ich. will und kann mich vor folchen elenden Gottesfeinden 
nicht fürchten, fie follen mir Fein Härlein Frümmen. Ihr 
Troß ift mein Stolz; ihr Zürnen ift mein Lachen; fie kön— 
nen mir nicht mehr denn einen Sad voll ftechen Fleiſches 
nehmen; was ich aber ihnen nehmen kann, das follen fie in 
Kurzem erfahren. 

Weiter: wo es zum Kriege kömmt, (da Gott mit aller 
Gnade vor fey), fo will ich das Theil, fo ſich wider Diefe 
mörberifche und blutgierige Papiſten zur Wehre fest, nicht 
aufrührerifch gefcholten Haben noch fchelten laſſen, ſondern 
wills gehen und gefchehen laſſen, daß fe e8 eine Nothwehr 
beißen, wie es denn auch wohl feyn mag, und will fie damit 
in's Necht und zu den Juriften weifen. Denn in folchem 
Ball, wenn die argen Mörder und durſtigen Bluthunde je 
friegen und morden, fengen und brennen wollen, fo tft es in 
der Wahrheit auch Fein Aufruhr, fich wider fle zu ſetzen und 
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zu wehren, und alſo Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, und 
die Armen und Berrängten in ihrer Gefahr zu retten, und 
wenn's möglich ift, zu ſchützen. Nicht, daß ich hiermit Je— 
mand wolle reizen, erwecken und aufhegen zu folcher Gegen 
wehr, noch fie rechtfertigen, und alſo anfrifchen und beftärfen. 
Kein, durchaus nicht. Denn das ift meines Amtes nicht, 
vielmeniger auch meines Nichtend oder Urtheils, ich werde und 
will mich darein nicht Legen. 

Ein Ehrift weiß wohl, was er thun ſoll, daß er Gott 
gebe, was Gottes ift, und auch dem Kaifer, was des Kaifers 
iſt; Ehriftus hat's nicht allein zu. Herodes Dienern, fondern einem 
Jeden gefagt, Matth. 22, 22. Aber doch nicht den durſtigen 
Bluthunden, was nicht ihre ift, fondern daß ich einen Uns 
terfchien gebe zwifchen dem Aufruhr und andern Ihaten und 
denen gierigen Bluthunden den Schanddeckel nicht laſſen will, 
daß fie rühmen follten, als kriegten fie wider aufrührerijche 
Zeute und hätten’3 guten Bug und Recht nach weltlichem- und 
göttlichen Nechte, wie ſich das Käslein germ pußen und 
ſchmücken wollte. Desgleichen will ich diefer Leute Gewiſſen 
nicht bejchweret laffen mit der Gefahr und Sorge, als fey 
ihre Gegenwehr aufrührerifch; denn folcher Name ift zu böſe und 
zu ſchwer in folchem Valle; es foll einen andern Namen haben. 

Man muß nicht alles aufrührerifch ſeyn laſſen, was die 
Bluthunde aufrührerifch jchelten; denn damit wollen fie, aller 
Melt das Maul und die Fauft binden, daß fie niemand weder mit 
Predigen ftrafen, noch mit der Bauft fich wehren folle, und fie 
ein offenes Maul und freie Hand behalten, wollen alfo durch 
den Namen des Aufruhrs alle Welt ſchrecken und fangen, 
fich ſelbſt aber tröften und ficher machen. Nein, lieber Ge— 
Tel, man müßte dir die Definition und Deutung anderd pure 
legen. Aufruhr ift nicht, wenn einer wider dad Recht thut, 
fonft müßte alle Uebertretung des Rechten Aufruhr heipen, 
Sondern der heißt ein Aufrührer, der Die Obrigfeit und Recht 
nicht Teiden will, ſondern greift ſie an und flreitet wider fie, 
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will fie unterdrücken, und felbft Herr feyn und Recht ftellen, 
wie der Münzer that, (aliud est invasor, aliud est trans- 
gressor), das heißt recht ein Aufrührerifcher. Daß alſo die 
Gegenwehr wider die Bluthunde nicht aufrührerifch fehn kann, 
denn Die PBapiften fangen‘ an und wollen friegen und nicht 
Friede halten, noch den andern laffen, vie Doch gerne Friede 
hätten; daß alſo ven Bapiften dem Namen und der Tugend, 
ſo eigentlich Aufruhr Heißt, viel näher find. 

Denn fie haben gar Fein Necht, weder göttliches noch 
weltliches vor‘ fich, fondern fie Handeln aus Bosheit, wider 
alle Rechte, als die Mörder Böfewichte und Meineivige. Das 
ift Teichtlich zu beweifen, denn fe wiſſen felbft wohl, daß un— 
fere Lehre recht ift, und wollen fie Doch ausrotten. Wie denn 
ein großer Niklas, Bifchof zu Augsburg, felbft gefagt hat: 
Er möchte Teiden, daß allenthalben fo gehalten würde wie zu 
Wittenberg; aber daß aus dem Loch und Winkel ſolche 
Lehre anfangen follte und ausfommen, daß fey 
nicht zn Leiden. Wie dünkt Dich nun, mein reblicher 
Deutfcher, find das nicht feine bifchöfliche Worte? Desglei— 
chen hat ver päbftliche Legat, Cardinal Campegius, auch be— 
fannt: Er könnte wohl ſolche Lehre zulaffen, aber es würde 
ein großes Exempel daraus werden, wenn man es andern 
Nationen und Königreichen auch zulaffen müßte; das fey aber 
nicht leidlich. Und ein anderer großer Biſchof auch von ih— 
ren Gelehrten alſo gejagt: Unſere Gelehrten vertheidigen ung 
fein; fie befennen felber, daß unfer Ding nicht gegründet fey 
in der heiligen Schrift.*) Alfo daß fie faft wohl wiflen, daß 
unfere Lehre nicht unrecht, fondern in der Schrift gegründet 
fey, und doch muthwillig und verdammen und die Lehre aus— 
rotten wollen wider göttliches Recht und Wahrheit. 
Daß ſie aber auch wider kaiſerliches und natürliches 





®) Dies fagte der Erzbiſchof von Salzburg. 
Luthers W. X, 7 
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Recht Handeln, iſt offenbar, denn ſie haben erftlich unfer Theil 
ſchwerlich zu Berhör kommen laſſen. Darnach da fie ihre 
langſame und faule Widerrede mündlich darauf gethan, haben 
ſie ſchlecht deſſen keine ge wollen von fich geben, noch 
zur Verantwortung uns kommen laſſen, wie die Fledermäuſe 
das Licht geſcheuet bis auf Diefen Tag. Nun ift'3 ja beide 
göttliches, Faiferliches- und natürliches Necht, welches auch ver 
Heide Portius über St. Paul; wider die Juden hielt: Daß 
man nicht berdammen fol, man höre denn zuvor die Ant— 
wort des Verdammten.) ‚Denn Gott: wollte Adam auch nicht 
serdanmen, er fordert ihn zuvor zur Antwort auf. Wir 
aber find jetzt zu Augsburg williglich erfchienen und zur Ant» 
wort uns mit aller, Demuth und Fleiß -erboten, und ift uns 
mit aller Demuth und: Fleiß erboten, und ift uns doch mit 
allem Frevel und Muthwillen abgeſchlagen, ift auch ihre Wi: 
derrede, wie hoch und viel wir darum baten, uns nicht zu= 
geftellet; und ſind gleichwohl verdammt von den heiligen Vä— 
tern in Gott, und von den chriſtlichen Fürſten. DO feine Leh— 
rer! O ſchöne Richter! die alle Welt zwingen: zu ‚glauben, 
und dürfen nicht an den Tag geben, was es ſeh, das man 
glauben fol Ich ſoll glauben und: doch. nicht wiſſen, was 
ich glauben ſoll; ich muß irrig heißen, aber man will mir 
nicht anzeigen, warum ich irre. * 

O ihr Unſeligen alle, die ihr auf's Pabſts Seite zu 


Augsburg geweſen ſehd! Es werden ſich ‚eurer, ſchämen müſ— 


fen ewiglich alle euere Nachkommen, und nicht frohlich "hören 
euch nennen, daß fle ſolche unſelige Vorfahren gehabt haben. 
Wenn wir das Licht geſcheuet und nicht: Hätten, antiwortem 
wollen, ſolltet ihr die, geweſen ſeyn, die uns Dazu » gedrungen 
hätten. Nun kommen wir und wollen nicht allein gern ant⸗ 
worten, ſondern bitten, rufen, ſchreien, daß wir antworten 
mögen, verzehren darüber großes Gut, verſäumen vielmehr 
und leiden alle Schmach, Spott, Hohn und Gefahr, und ihr 
habt und das alles ſchändlich und böslich geweigert. Alſo 
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auch wern wir eure Fledermaus oder Nachtenle, nämlich eure 
Widerrede *), nicht hätten begehrt noch haben wollen, folltet 
ihre die geweſen ſeyn, Die, und. dieſelbige ohne unſern "Willen 
hätten überreicht und ausgelaſſen. Nun bitten wir Darum, 
Hagen und fordern mit allem Anhalten, und ihr verfaget eure 
Miderrede nnd fehlaget uns unfere Antwort ab. 

D des ſchändlichen Neichstages, desgleichen nie gehalten 
und nie gehöret, und nimmermehr gehalten noch gehöret wer— 
den ſoll! ſolcher ſchändlicher Handlung Halber, die allen Für— 
ſten und. dem ganzen Reich ein ewiger Schandfleck ſeyn muß, 
und alle ung Deutichen vor Gott und aller Welt ſchaamroth 
macht! Was will hiezu der Türke fügen und jein ganzes 
Reich, wenn: fie jolche unerhörte Handlung von unferm Reich 
hören werden? Was werden die Tartaren und Moſcowiten 
Dazu fagen? Wer will unter dem. ganzen Simmel ich vor 
uns Deutjchen fürchten, oder etwas Redliches von uns hal= 
ten, wenn fte hören, daß wir ‚und den verfluchten Pabſt mit 
feinen Larven alſo Affen laſſen, narren, zu Kindern, ja zu 
Klögen und Blöcken machen, daß wir um ihr läſterliches, ſo— 
domitiſches, Schändliches Lehren und Leben willen, jo ſchänd— 
lich, ja über und. über fchändlich in öffentlichem Reichstage 
wider Recht und Wahrheit handeln? Es ſollte billig einen 
jeglichen Deutſchen gereuen, daß er deutſch geboren wäre und 
ein Deutſcher heißen ſoll. 

Doch will ich auch wohl glauben, daß fie vor ſonderli— 
eher großer Klugheit ſolche ihre Widerrede und feines Büch⸗ 
fein inne behalten, weil ihre Gewiſſen felbft wohl fühlet, daß 
es faule, Iofe, Ealte Dinge find, deß fte fih ſchämen müßten, 
wo ed ausfäme, und fich im Licht jehen laſſen follte oder Ante 
wort leiden. Denn ich Eenne die hochgelehrten Doctores wohl, 
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*) Luther . nennt die confutatio pontificia eine Nachteule, weil 
man en weigerte fie ans Tageslicht, den Gegnern in die Hände 
zu geben. 
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die wohl ſechs Wochen darüber gekocht und gebräuet haben, 
db fie ſchon vor den Unwiſſenden der Sachen mit Plaudern 
eine Nafe machen können. Wenn’s aber auf's Bapier kömmt, 
fo hat's weder Hände noch Füße, fondern liegt da über einem 
wüften Haufen, als Hätte es ein Trunkenbold herausgeſpeiet, 
wie man das fonderlich in Doctor Schmid's *) und Doctor 
Eck's Schriften ſiehet. Es mill doch weder Flingen noch klap— 
pen, wenn ſie mit Schreiben varan ſollen; darum befleigigen 
fe fich mehr des Schreiens und Plauderns. | 
Sp habe ih auch erfahren, daß, da das Bekenntniß der 

Unfern gelefen ift,. haben ſich des Wivertheil Viele verwundert 
und bekannt, es ſey die lautere Wahrheit, man könne 68 
mit der Schrift nicht widerlegen. Wiederum da man ihre 
Widerrede gelefen hat, haben fte die Köpfe niedergehenft, und 
mit Geberden befennet, daß es faule und loſe Dinge fehen 
gegen der Unfern Befenninid. Die Unfern aber viel from= 
mer Herzen find erfreuet und trefflich gejtärft, da fie gehört, 
daß jene aus aller ihrer Macht und Kunft, die fie dazumal 
mußten auf's Höchfte bemeifen, nichts anders herporzubringen 
mußten, denn folche loſe Widerrede, der jebt, gottlob! ein 
Weib, ein Kind, ein Laie, ein Bauer Manns genug ift, zu 
widerftehen mit gutem Gründe ver Schrift und Wahrheit. 
Und das ift auch Die rechte gründliche Urſache, warum ſie 
ſolche Widerrede nicht überreichen wollten. Es grauet den 
flüchtigen, böfen Gewiſſen vor ihnen felbft und möchten ver 
Wahrheit Antwort nicht erwärten. 

Und ift Teichtlich zu mierken, dag fie in Tolcher Zuver⸗ 
ficht geftanvden und diefen Reichstag angerichtet, daß fie ge— 
wißlich gemeinet Haben, unfer Theil follte nimmer ſo Fe 
jeyn, daß fie erfcheinen würden, fondern, wo fie den Kaifer - 
perfünlich in Deutfchland brächten, würde Jedermann erſchrek⸗ 
Een und zu ihnen fagen: Gnade, Herren, was wollet ihr ha—⸗ 





*) Gewöhnlich Faber genannt. 
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Ben? Da ihnen das gefehlet, und der Churfürft zu Sachen 
der Allererſte erfihien, hilf Gott, wie begannen ihnen die. Ho— 
fen ftinfen! wie war da alle folche ihre Zunerficht verirret! 
Welch’ ein Zufammenreiten und ‚heimliches Rathſchlagen und 
Raunen bob ich da! Und mußte doch Niemand wiſſen, 
Chriftus felbft, und ich auch nicht, was die Sachen wären, 
fo wenig als wir vor diefem Jahr ‚von ‚der Fürften-Motterei 
wußten. Aber dad war die Summe endlich, wie man Wege 
und Stege finde, weil die Unfern ſo freudig und Fröhlich. ere 
fchienen, Die Allererften, daß ſie ja nicht verhöret würden. 
Da das, auch nicht gar feyn Eonnte, haben ſie dennoch zur 
legt die Ehre, eingelegt, daß fie ihre loſe Widerrede nicht 
überreichen dürften, noch Raum geben zu. antworten. 

Denn das unverſchämte Maul und blutvürftige Sophift, 
Dr. Eck, ihrer vornehmſten Rathgeber einer, hat fich mit öf— 
fentlichen Worten vor den Unſern hören Jaffen, Daß wo der 
Kaifer hätte dem Rathſchlag, jo zu Bononia beichloffen war, 
gefolget *), und im Einzug in Deutichland die Lutherifchen 
flugs mit dem Schwerdt friſch angegriffen und einen nach 
dent andern: geföpft, jo wäre der Sachen wohl Rath gewor— 
den. Aber da er den ‚Churfürften zu Sachfen und feinen 
Kanzler laſſen reden und Tejen, wäre folches alles gehindert. 
Mie dünkt dich um folche Doctores und Heilige Väter? Wie 
soller Liebe und Wahrheit ſtecken fie? Alſo mußte. gleich» 
wohl herausbrechen der heimliche Rath, jo päbftliche «Heilig» 
feit zu Bononia mit dem Kaifer gehandelt hatte. Aber melch’ 
ein feines Spiel follte daraus geworden feyn, wo der Kaifer 
ſolchem yäbftlich =teufelifchen Rathſchlag nach, Hätte Die Sache 
mit Morden angegriffen? da follte ein Neichstag geworden 
ſehn, daß weder von Bifchöfen noch von. Fürften ein. Fin- 
gernagel geblieben wäre, ſonderlich in, Diefer Zeit, da. alles 
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fo rege und wege ftand, und die Welt eines gnädigen Reichs— 
tages wartet, wie denn die Ausschreibung angezeigt und vor— 
wendet, und doch leider nicht ſo gehalten if. " 

Es möchte aber Jemand fagen, der Kaiſer habe folche 
Widerrede jenes Theils denen Unfern überreichen wollen, ſo— 
fern Die Unſern ſich verpflichten wollten, daß es nicht aus— 
käme oder offenbart würde. Das ift wahr und tft alfo den 
Unfern angemuthet. Aber Hier greife und tappe doch Jeder— 
mann, ob er gleich weder jehen noch hören könnte, was doch 
das vor Leute find, die ihr Ding nicht wollen noch dürfen 
an's Licht kommen laſſen? Iſt's fo köſtliches Ding und fo 
wohl gegründet in der Schrift, wie ſte ſchreien und rühmen, 
ei, warum ſcheuet es das Licht? Was hilft's, ſolche öffent— 
liche Sachen, fo man doch bei ihnen lehren und halten muß, 
por ung und Jedermann verbergen? Iſt's aber Iofes Ding, 
warum haben fie denn im erjten Abjchied durch den Chur— 
fürften zu Brandenburg ausrufen laffen und fehriftlich von 
fih gegeben: Es fey der Unfern Bekenntniß ‘mit der Schrift 
und gutem Grund verlegt? Wenn alfo wahr wäre, und ihr 
eigenes Gewifjen fie nicht hierinnen felbft Lügen: ftrafet, fo 
Hätten fie jolche Eöftliche, wohlgegründete Verlegung nicht als 
lein öffentlich und frei leſen lafjen, ſondern ſich auch fehrifts 
lich von fich gegeben und gefagt: Da Habt ihr's, Trotz, der 
es berantiwortet; wie wir mit unferm Bekenntniß gethan has 
‘ben und noch thun. 

Aber Chrifti Wort muß wahrhaftig bleiben, da er Joh. 
3, 20. 21. fagt: „Wer Arges thut, der hafjet daB Licht umd 
kömmt nicht an’d Licht, auf daß feine Werke nicht geftraft 
werden.” Mer aber die Wahrheit thut, der kömmt an's Licht, 
auf daß feine Werke offenbar werden, wie fie in Gott ge— 
fchehen find.“ Dieſem Urtheil Jeſu Chrifti nach hat Gott 
der Herr die Unfern von dieſem Neichstage mit ſolchen ewi— 
gen Ehren kommen lafjen, daß auch das Widertheil befennen 
muß, wie wir das Licht gar nicht gefcheuet, ſondern auf's 
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Allerfreiefte und: Fröhlichſte gefucht und gewartet‘ haben, ſie 
aber dagegen: mit jolcher und ewiger Schande da gelaffen, daß 
fie, wie Nachteulen und Flebermäufe, ja’ wie ihr Vater ver 
Lügen: und des: Mords, das Licht auf’: alferfchändlichite und 
offenbarlich geflohen und gefcheuet haben, und auf loſes, fine 
fteres, faules Geſchwätz der Antwort, nicht gewarten noch Iris 
den mögen. | IR 

So ift auch ein feines chriftliches: Stüdlein, daß die Un— 
fern ich verpflichten follten, dafür zu feyn, damit: folche köſt⸗ 
liche Kunft und mohlgegründete Weisheit ihrer Widerrede 
nicht herauskäme noch offenbaret würde. Wie ſo gar hat 
doch Gott die Papiften verblenvet und geſchändet, daß ſte we— 
der Vernunft noch Scaam mehr haben! Wie iſt's doch im— 
mer möglich, ich will ſchweigen, wie billig, eine folche Schrift 
geheim zu Halten, die unter fo: viel’ Augen und Hände kom— 
men müßte und: zuvor einmal öffentlich vor dem Neich gele— 
fen worden? Und wo ſie etwa hernach durch) jenes Theil 
jelbjt wäre herausgefommen, fo müßte) 68 der Unjern Schuld 
feyn und nicht anders. 

Aber ſolche Klugheit und hübſche, betrügerifche Ränke 
muß Die gottlofe Vernunft fuchen, weil fie‘ Wahrheit und 
das Licht durchaus nicht leiden mag, und könnte auch fonft 
feinen beſſern Behelf finden, damit fte im Dunkeln bleiben 
möchte und ihre, Widerrede nicht von ich geben müßte: Nun 
wohlan, fo bleibe ſie finfter und dunkel, wie fie ift, und folf 
auch in eiwiger, hölliſcher Finſterniß Dazu bleiben ‚und doch 
am jüngften Gerichte, wo e8 nicht eher geſchieht, allzu heil 
an den Tag fommen. 

Ja, fprichft du, ob fie wohl ihre Widerrede oder Verle— 
gung nicht von fich gegeben haben, noch verantworten laſſen, 
jo haben ſie hingegen einen Ausichuß etlicher Großen und _ 
Gelehrten beides Theils gemacht, von ver Sache untereinan> 
der freundlich zu Handeln befohlen. Ei, puß’ dich, ſchmücke 
dich, Kätzlein, es werden und Gäfte anfommen! Wie albern 
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und närrifch ift der gar armer Mann, Chriftus Jefus, der 
folche Tücke nicht merken kann! Ja, berücdt doch nur den 
Herzenskündiger! Der Ausſchuß ift beftellet, die WBerfamme 
lung gehalten, das ift wahr; aber was hat man darinnen 
gehandelt? Nichts überall von ihrer Verlegung oder Wider— 
rede, die ift im finflern, dunfeln Winkel geblieben, und ver 
Ausſchuß mußte die Nafen machen helfen, daß ihre loſe Ver— 
legung mit einem Glimpf inne behalten und gar nicht3 her— 
fommen mußte. 4 
Denn man Hat im Ausſchuß nicht ihre Verlegung dar⸗ 
geleget, fondern unfer Befenntniß vorgenommen und mit des 
nen Unfern darauf gehandelt, wie viel wir Davon. nachlafjen 
und widerrufen, oder, (wie ſie e8 deuten), mit ihnen und ver= 
gleichen wollten. Alles dahin gearbeitet und gerichtet, daß ſie 
mit großem Glimpf fehreien möchten: Sehet, Tieben Leute! 
höret alle Welt, wie verftodt und halsſtarrig find Die Lu— 
therifchen. Erſtlich ift ihr Befenntniß mit Schrift und’ recht 
wohlgegründeten Urfachen verleget; darnach freundlich mit ih— 
nen gehandelt. Was foll man mehr thun? Sie wollen nicht 
weichen, fle werden überwunden und freundlich ‚unterrichtet. 
Wohlen, das Lügengefchrei müſſen wir. gehen laffen; es 
foll fie Doch nicht? helfen, das weiß ich. So hat fe auch 
Gott allbereit3 in ſolchem Nühmen Lügen aeftrafet. Denn da 
ſolcher Abfchied ift Durch den Churfürften zu Brandenburg 
ausgerufen und gegeben, daß unſer Bekenntniß jey mit Schrift 
und gutem Grund verlegt, haben's die Unfern nicht anges 
nommen, noch dazu ftille geichwiegen, ſondern frei öffentlich 
vor dem Kaifer und Reich widerfprochen und bezeuget, daß 
unfer Befenntniß gar nicht Serlegt ſeh, ſondern dermaßen ge= 
ftellet und gegründet, daß auch die hölliichen Pforten: nichts 
dawider vermögen. Solche Schlappe mußte fie wieder in ſich 
freffen. Denn es ift auf gut deutſch fo viel gefagt: Was 
der Churfürft son Brandenburg im Abjchied ausgerufen hat, 
das iſt nicht wahr, fonvern erlogen. Das iſt recht. . Denn 
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die wohlgegründete Verlegung ift noch nicht am Licht, jon= 
dern ſchläft wielleicht bei) dem alten Tanhäufer am⸗ Venus⸗ 
berge. 

Weil nun das am Tage iſt, daß fie ihre Wiverlegung 
in Finfterniß ‚behalten, und. nicht von ſich an's Licht gegeben 
haben, fo ift nicht allein das eine öffentliche und unverfchämte 
- Lüge, dar fie vorgegeben Haben: Unſer Befenniniß jey mit 
Schrift und gutem Grunde verleget; ſondern das ift des Teus 
feld fein Lügenmaul felbft, daß ſie noch dazu rühmen, und 
zu ihrem Glimpf ſich pußen und schreien dürfen, daß mir 
überwunden find und nicht weichen wollen, wiewohl fte ihre 
Gewiffen gemwaltiglich folcher Lüge überzeuget, daß man als 
Ienthalben greifen muß, wie ſie zum Glimpf geeilet, wie denn 
alle die thun, fo böfe Sachen haben und ſich ſo jämmerlich 
flifen, und allerlei Ränke juchen, daß. ihre böſe Sache ja 
nicht an's Licht Eomme, und in Summa offenbar wird, Daß 
fie an ihrer Sache verzagt, nichts weniger fich verſehen has 
ben, denn dag die Uufern fommen und erfcheinen würden. 
Sogar haben fte fich auf lauter Gewalt vertröftet, und auf 
feine Wahrheit noch Licht fich gerichtet. 

Wie freundlich fie es auch mit dem Ausschuß gemeinet 
haben, ift Leichtlich an dem einigen Stür zu merken, daß fie, 
unter andern Artikeln, den Unfern Haben anmuthen dürfen, 
daß wir von beider Geftalt des Sacraments alfo lehren foll: 
ten: Es ſeh nicht unrecht, jondern recht, Daß man auch einer⸗ 
lei Geftalt allein gebe und nehme Wo wir das thäten, als— 
denn wollten fie uns wiederum zugeben und lehren laſſen, 
daß wir beider Geftalt geben und nehmen möchten. Iſt nicht 
das eine große Freundſchaft? Wer hätte fich ſolcher Liebe 
zu jolchen Leuten verfehen? Bisher haben ſie für Ketzer alle 
die verfolget und alle Plage angelegt, ſo beider  Geftalt ge— 
nofien haben. Jetzt aber wollen fie es recht und chriſtlich 
—— Das heißt auf deutſch, kalt und warm aus einem 
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Maul blaſen. Es iſt unrecht und iſt doch auch recht, mas 
und wie fie wollen; dennoch muß es nicht erlogen heißen. 
Wo nun die Unfern folches Hätten bewilligt und ange— 
nommen, da follte fich allererft ein Rühmen und Schreien in 
aller Welt erhoben Haben: Sehet, Lieben Leute, die Lutheri» 
fchen widerrufen ihre Lehre; vorhin haben ſte gelehret:: Es 
fey unrecht, einerlei Geftalt zu gebrauchen; nun lehren fie, 
e3 fey recht. Nun höret ihr, daß wir recht gelehret und fie 
mit ihren eigenen DBefenntniß unrecht erfunden find. ' Alſo 
Baben ſie verſucht Die treuen, einfältigen Leute mit dieſem 
einigem Stüde, alle ihre Gräuel und Teufelstand zu beſtä— 
tigen, und und ald Widerrufer aller unferer Lehre zu jchuls 
digen. Zudem hätten fie in unfern Kirchen ihre giftige Lehre 
Durch unfern eigenen Mund aufgerichtet, und gleichwohl das 
neben in ihren Kirchen unfere Xehre mit Gewalt gewehret, 
daß ihre Mund unfere Lehre bei ihnen nichts hätte gelehret, 
wollten fich alfo in unjere Kirche dringen und pflanzen durch 
unfern eigenen Mund, und gleihmwohl uns allzumal aus ihren 
Kirchen ſchließen. Sind es nicht feine, freundliche, gleiche 
Mittel, die zu der freundlichen Handlung recht wohl dienen? 
Aber wie die Verlegung tft, fo ift der Ausschuß auch; 
die Verlegung iſt eine finjtre Nachteule: und will nicht an's 
Licht. : Der Ausschuß ift eitel Lift und falfcher Betrug. Und 
wie wahrhaftig und löblich der Ruhm ift, daß fie unfer Be— 
fenntniß mit Schrift und gutem Grund verlegt haben, ſo 
wahrhaftig und redlich ift auch derjenige Ruhm, daß fie 
freundliche Handlung vorgewendet haben, beides eitel Lügen 
und Täufcherei. Sie wollten's freilich nicht gern, daß wir 
alfo mit ihnen Handeln follten. Uber ich Habe jegt nicht vor⸗ 
genommen, von Handel dieſes Neichötages zu fchreiben, noch 
ihre Verlegung anzugreifen, foll aber, will's Gott! auch ges 
fchehen; fondern will allein dießmal angezeiget Haben, wie die 
Bapiften feinen Frieden, Feine Wahrheit, feine Ruhe haben 
wollen, fondern mit dem Kopf hindurch, und entweder einen 
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Krieg oder Aufruhr ftiften, es fey uns Lieb over leid, da will 
nicht3 dafür helfen. Wir aber müfjen’d wagen und warten, 
weil unfer Erbieten, Flehen und Schreien um Friede nicht 
erhöret werben will, noch unfere Demuth und Geduld etwas 
gelten, fo laß herfahren, was nicht bleiben kann. 

Aber weil ich der Deutfchen Prophet bin, (denn 
folcden Hoffärtigen Namen muß ich mir hinfort jelbft zumel- 
fen, meinen Papiften und Eſel zur Luft und Gefallen), fo 
will ich mir gleichwohl, als einem treuen Lehrer, gebüh— 
ren, meine lieben Deutfchen zu warnen vor ihrem Schaden 
und Gefahr, und chriftlich Unterricht zu geben, weß fte fi 
halten follen, wo der Kaifer durch feine Teufel, die Bapiiten, 
verhet, aufbieten. würde zu kriegen wider. unferes Theiles 
Fürſten und Städte. Nicht daß ich forge, Kaiferliche Maje— 
ftät werde folchen Giftblafern folgen und folchen unbilligen 
Krieg anfangen, fondern daß ich das Meine nicht verſäumen 
und allenthalben auf alle Abentheuer mein Gewiffen entjchuls 
digt und bejchwert erhalten will... Denn es ift mir viel lies 
ber, eine übrige und unnöthige VBermahnung und Warnung 
geftellet und vergeblichen Bericht gethan, Denn dag ich's ver- 
fäumet, und mo ed anders ginge, denn ich mich vermeflen 
hätte, danach zu langſam Fame, und nicht mehr hätte, das 
mich tröftete, denn die Worte: Non putassem, ich hätt's 
nicht. gemeinet. Es ift, fprechen die Weifen, auch zu forgen, 
wenn's gleich ſicher iſt; wie vielmehr ift jegt in folchen felt- 
famen L2äuften, fo der Papiſten Wüthen Gottes Zorn fo 
gräulich reizt, Feinem Winde noch Wetter zu trauen, e8 ſehe 
wie freundlich e8 wolle, und Paulus Röm. 12. auch gebie> 
tet, daß die jorgen follen, die andern vorſtehen. 

Welcher Deutfcher nun meinem treuen Rath folgen will, 
der folge; wer nicht will, der laſſe es. Ich fuche hiemit nicht 
das Meine, jondern euer, der Deutfchen Heil und Geligfeit. 
Mir fönnte für meine Berfon nicht baß geichehen, denn daß 
mid die Papiften fräßen, zerriffen, oder wie fie mir fonft 
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aus dem ſündlichen, tödtlichen Madenſack hülfen, ich ſpreche 
doch zu ihnen, wenn jie auf's Höchſte zürnen: Lieben Her— 
ren,: zürnet ihr, fo: gehet von der Wand, thut in euer Bade» 
Fleid und hänget's an den Hals, und will furzum von ihnen 
ungepocdht und ungetroßt jeyn. Denn ich weiß, wo meine 
Sache jtehet und wo ich bleiben foll, Gott fey gelobet! Mö— 
gen fie meinen Dienft nicht zu ihren Beften annehmen, fo 
danke ihnen der leidige Teufel, wo fie mir ein Tröpflein Liebe 
oder Gnade erzeigen; bevürfen fie, meiner. Lehre nicht ‚fo bes 
Darf ich ihrer Gnade vielweniger, und laſſe ſie zürmen und 
toben in aller Teufel Namen, ich Tache in Gotted Namen. 

Das iſt aber mein treuer Rath, daß wo der Kaifer 
würde aufbieten, und wider unſer Theil, um des Pabſtes 
Sachen oder unſerer Lehre willen, kriegen wollte, als die Pa— 
piſten jetzt gräulich rühmen und trotzen, (ich mich. aber zum 
Kaiſer noch gar nicht verſehe), daß in ſolchem Falle kein 
Menſch ſich dazu brauchen laſſe, noch dem Kaiſer gehorſam 
ſey, ſondern ſeh gewiß, daß ihm son Gott hart verboten ift, 
in folchem Falle dem Kaiſer zu gehorchen, und wer ihm ges 
borcht, daß er wiſſe, wie er dem Tieben Gott ungehorfam und 
fein -Xeib und Seele ewiglich verfriechen wird. , Denn der 
Kaifer handelt alsdann nicht ‚allein wider Gott und göttliches - 
Hecht, fondern auch wider feine eigene kaiſerliche Nechte, Eide, 
Pflicht, Siegel und Briefe. Und daß du nicht denkeſt, fol- 
ches ſey mein Gerichte, oder ich gäbe aus meinem Kopf dir 
folchen Rath, fo will ich: din Urfachen und Grund ſo ftarf 
und Elar anzeigen, daß Du greifen follteft, e8 ſey nicht mein 
Kath, ſondern Gottes ernftliched und mannichfaltiges jtrenges 
Gebot, für welches Zorn und Gericht: du billig erfchrerfen 
ſollſt und endlich ‚auch erfchreden mußt. 

Erſtlich muß ich den. Lieben Kaifer Karl entſchuldigen, 
feiner Berion halber; denn er hat bisher, auch jegt auf dem 
Reichstage, alſo fich verzeigt, daß er aller Welt Gunft und 
Liebe überfommen hat, und würdig wäre, daß ihm Fein Leid 
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oder Ungemach miverführe; es haben auch die Unferen nichts 
anders denn faiferliche Tugend und Lob son ihm zu fügen 
und rühmen Taffen. 

" Und daß ich deß alles etliche Exempel anzeige, fo it das 
ja eine munderliche, ſeltſame Sanftmuth, daß Seine Kaifer- 
liche Majeftät unfere Lehre nicht hat berdamment wollen,’ ob 
fie wohl von geiftlichen und weltlichen Fürſten heftiglich dar— 
auf gehebt und gereizt ift mit unabläßlichem Anhalten, auch 
ehe er aus Spanien gekommen ift. Uber Seine Majeftät 
bat wie ein Feld beitanden und zum Reichstage geeilet, und 
ein gnädiges Ausſchreiben gethan, Willens, die Sachen güt— 
lich und freundlich zu behandeln. Sol auch gejagt haben: 
Es müſſe ja nicht fo gar böfe Lehre ſehn, weil fo viele große, 
hohe, gelehrte und redliche Leute ſolche annehmen · 
Welches fih auch alfo zu Augsburg erfunden hat, da 
unſer Befenntniß von Kaijerlicher Majeſtät gelefen worden ift, 
haben das Widerſpiel felbft erfunden, daß dieſe Lehre ‚nicht 
fo böfe ſey, als fie durch ihre giftige Prediger, Ohrenbläſer 
und gehäffige Fürſten vorgebildet ift. Ja, ſie hatten’ jich’8 
gar nicht verfehen, daß es eine ſo gute Lehre fehn follte, has 
ben ihrer felbft Viele befennet: Es fey die lautere, heilige, 
göttliche Schrift. Man könne fie mit der Schrift nicht wider: 
legen, deß fie gar viel ein anders zuvor — geweren 
waren: 

Das war auch die Urfache, warum mar ſchwerlich zu⸗ 
ließe, daß ſie geleſen würde; denn die Neidfürſten und giftige 
Lügner ſorgten wohl, wo ſie geleſen würde, daß ihre giftige 
Lügen zu Schanden werden müßten, hätten gern geſehen, daß 
Kaiſerliche Majeſtät ſtracks ungeleſen und ungehört alles vers 
dammt Hätte. Aber da Seine Kaiſerliche Majeſtät nicht er— 

alten Fonnte, dag man ſte öffentlich vor Jedermann leſen 

‚ that fie dennoch, fo viel, daß man fie vor den Reichs— 
ſancen leſen und hören inußte, wie doch auch folyes andern 
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Fürften und Bifchöfen und Sophiften zuwider war, und fie 
bitterlich verdroß. | 

Und wiewohl großes Geld auf dem Reichstage verzehret 
ift und ſcheinet, es jey nichts ausgerichtet, fo fage ich, Doch 
für mich, daß wenn ſchon noch zweimal mehr verzehret wäre, 
fo märe allein. mit dem Stüd alles reichlich bezahlet und ge= 
nug ausgerichtet, daß Junker Neivhard und Meifter Lügen» 
hard in ihrem Neiden und Lügen zu Schanden geworben find, 
und haben müffen ſehen und hören, daß unfere Lehre nicht 
wider die Schrift noch Artikel des Glaubens erfunden ift, 
welche ſie doch zuvor mit Lügen und Neiden allenthalben 
durch Schrift, Predigen und Afterreden fo greulich gemacht 
haben, als jey nie feine ärgere Lehre an den Tag gekommen. 
Solcher Neid, fage ich, ift auf dem Reichstage geſchändet, 
und folche Lügen offenbar geworben. - Derphalben wir uns 
ferm Tieben Karl hold jeyn follen, und danken für diefe Tu- 
gend, daß Gott durch ihn zum Anfange unfere Lehre ge— 
fchmückt hat und erlöſet von den Lügenhaftigen, Läfterlichen 
Titeln der Keßerei und anderen fchändlichen Namen, und alfo 
die Lügner und Neider gar redlich aufs Maul, geichlagen; 
wiewohl ſie eiſerne Stirne haben und fich nicht fchämen; 
ſchadet aber nicht, der Anfang ift und gut fattz es ſoll beſſer 
werben. 

Item: Kaiferliche Majeftät foll auch gefagt Haben, wenn 
die Pfaffen fromm wären, jo. bebürften ſie Feines Luthers. 
Was ift Has anders gefagt, denn wie. Salomo jagt: „Des 
Königs Lippen weiffagen.“ Denn ‚Seine Majeſtät will da= 
mit ſo viel anzeigen, daß der Luther der Pfaffen Ruthe fey, 
und haben’ auch wohl verdienet, und feyen. nicht recht: in 
ihrem Wefen. Das ift auch genugfam von ihnen ſelbſt be— 
kennet. Denn der Biſchof zu. Salzburg Hat. zu Magifter 
Philippo gefagt: JAch, was wollt ihr. doch. an uns Pfaffen 
reformiren; wir Pfaffen find nie gut. geweſen.“ Da. fiehe 
doch und höre die frommen Leute; fle willen und befennen, 
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daß ſie böfe find und unrecht Haben, wollen dazu auch fo 
bleiben, ungereformiret‘feyn, nnd der öffentlichen Wahrheit 
nicht weichen; ‚und ſchreien und rufen doch Kaifer und alle 
Fürften an, man follte für ſte Friegen und fchirmen. Was 
ift das anders gefagt, denn fo viel: Lieber Kaiſer, Tieben 
Deutfchen, Erieget, vergießt euer Blut, ſetzt daran all euer 
Gut, Leib, Kind und Weib, auf daß ihr uns beſchützt in un—⸗ 
ferm. ſchändlichen, teufefifchen Leben und Weſen, wider die 
Wahrheit, die wir wohl wiſſen, aber Doch nicht Leiden Fünnen, 
und und. auch nicht beſſern wollen. Was vünft dich? Wenn 
du ‚für folche Leute Eriegeft und dein Blut vergießeſt, bift du 
nicht eim ſchöner Märtyrer, und haft dein Blut und Gut 
fat wohl angelegt? 

Item: da die Unfern ihre Antwort Kaiferlicher Majeftät 
hatten übergeben wollen, wider der Sophiften Verlegung *), 
fo viel man von derfelben nach der Verleſung hatte behal- 
ten, und Kaiſerliche Majeſtät jetzt mit der Sand darnach 
greift und wollte ſie annehmen, da zuckt der König Ferdi— 
nand Kaiſerlicher Majeſtät Hand zurück, daß ſolche Antwort 
nicht angenommen werden mußte. Daraus abermals wohl 
ſcheinet, wer die Leute ſind, die unter Kaiſerlicher Majeſtät 
Namen ihren Haß und Neid treiben, ſo doch Kaiſerliche Ma⸗ 
jeſtät wohl anders gefinnet und geneigt wäre, 

' Item: da der Churfürft zu Brandenburg im Abſchied 
mit trefflichen, prächtigen, trogigen Worten: bejchlofien hatte, 
wie Kaiferliche- Majeftät, Fürſten und Stände des Reichs fich 
vereinigt hätten, daß fie Land und Leute, Leib und Gut und 

Blut darauf fegen wollten. Vor welchen Worten die Unfern 
ſollten erſchrecken, aber weil nicht dabei geredet ward: (ob 
Gott will), blieben es Worte und vergingen mit dem: Hall; 
da der aus war, da fürchtete fich auch Niemand. Doch Hatte 
Ziferliche Mojefit bie abermal id — —* und ſol⸗ 





* ‚Die Mpologie‘ Melanchthons. 
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hen Redner zwar nicht: ‚heißen lügen ‚ fondern gefagt: 8 
wäre zu viel geredet, und gewonnen piel andere: große 
Vürften und‘ Herren, hier zu schaffen, wie fte folche Worte 
gloſſtren möchten. Etliche gaben »vor, es follte die Meinung 
ſeyn: wo unfer Theil wollte Semand jenes Theils ‚mit Ge— 
walt angreifen, for wollten fie Xeib und Gut, Land und Leute 
zufammenfeßen; jo doch unfer Theil ſolches niemals gedacht, 
jondern allzeit um Frieden gebeten und gejihrieen haben, mie 
fte ſelbſt allefammt auf's allerbefte wiſſen. Etliche haben aber 
Öffentlich nor dem Kaifer bezeugt, daß ſie in folche Rede des 
Markgrafen nie gewilligt hätten, wäre auch ihre Meinung 
nichts überall. 

Wiewohl Land und Leute find mit dem Maul bald ge= 
nannt, aber ob man mit der Fauſt derſelben fo mächtig ſeh, 
zu Blut, Leib und Gut aufzufegen, ohne Noth, dazu wider 
Gott und Recht, das follte ja die Erfahrung wohl lehren. 
Ich achte, man wird ſie zum wenigſten zubor drum fragen 
und folches Vorhaben - unangezeigt nicht Taffen. So ſteht's 
auch drauf, daß Gott nicht allegeit geben und thun muß, was 
wir denken und fagen dürfen. Es hat wohl größeren Her⸗ 
ren ihr Maul jämmerlich: gelogen: und ihre Anjchläge fte 
fchändlich betrogen. Aber das Befte ift, daß fie Gott nicht 
dazu anrufen oder fein Doch -genächten, wenn ſie To trotzen 
und pochen. Doch fpürt man Hierin des Kaiferd Herz, daß. 
er nicht fo ein toller Bluthund iſt und ihm ſolche trogige 
Worte und Werke nicht gefallen. 

Aber es muß dem lieben Kaifer gehen, wie allen from« 
men: Fürften und Herren, denn wo ein Fürft nicht ein hale 
ber; Teufel ift, fondern mit der Gänfte regieren will, da kann's 
nicht anders ſeyn, es kommen die größten Schälfe und Bö— 
fewichter in's Regiment und in die Aemter, die thun denn, 
was fie wollen, unter des Fürften Namen. Denn fie dürfen 
fich nicht fürchten, weil fie wiſſen, daß der Fürſt fromm ift 
und Jäßt ſich gerne jagen. Was jollte nun dieſer fromme 
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Kaifer vermögen unter fo viel Schälfen und Böſewichtern, 
fonderlich gegen den Erz-Böſewicht Pabſt Clemens, der aller 
Schalfheit voll fteckt und bisher auch redlich am Kaiſer be— 
wielen bat? Ich Doctor Luther bin gelehrter in der Schrift, 
denn der Kaifer, auch mehr erfahren im täglicher Hebung; 
noch forge ich, wo ich unter fo viel Schälken feyn follte, und 
immer hören ihre giftigen Zungen und dagegen Feine andere 
Unterrichtung, ich würde ihnen’ wahrlich auch alu fromm 
feyn, uud fie würden mich in etlichen Stücen übertäuben; 
wie mir denn oft gefchehen ift durch etliche Geifter und Klügs- 
linge. 
Darum foll fich deß Niemand verwundern noch ent= 
feßen, ob unter des Kaiferd Namen, Verbot oder Briefe aus— 
geben wider Gott und Recht. Er kann's nicht wehren, fon= 
dern foll gewiß ſeyn, daß folches Alles ift ein Getrieb des 
oberſten Schalf3 in der Welt, des Pabſts, der folches durch 
feine PBlattenhengfte und Heuchler anrichtet, ob er unter ung 
Deutfchen könnte ein Blutbad ftiften, daß wir zu Boden gingen. 
Und glaube für mich, wo er’3 nicht wird Durch diefen Kaifer 
enden, jo wird er fich zum türfifchen Kaifer Schlagen und ung 
denjelben aufladen: dafelbft werden mir denn finden das Gel, 
fo wir dem Pabſt für feinen Ablag und Krämerei fo viele 
Jahre hergegeben haben zum Schag wider den Türfen- Krieg. 
Das ſey diesmal genug gefagt von Entſchuldigung des 
Kaijers. Wir wollen nun die Warnung then und Urfachen 
anzeigen, darum fich ein Jeglicher billig ſoll fcheuen und fürch— 
ten, in ſolchem Fall dem Kaifer zu gehorchen und wider un= 
fern Theil zu friegen. Und fage abermal wie droben, daß 
ich Niemand will rathen noch hegen zu Friegen. Meines 
Herzens Wunfch und Bitte ift, daß man Friede halte und 
fein Theil Krieg anfahe noch Urjachen dazu gebe, denn ich 
will mein Gemwiffen unbefchwert Haben und den Namen weder 
für Gott noch der Welt tragen, daß aus meinem Rath oder 
Willen Jemand Eriege oder jich wehre, ausgenommen diejeni= 
Luthers W. X, 8 
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gen, denen es befohlen ift, und Recht dazu haben, Röm. 1% 
Wo aber der Teufel die Papiſten fogar beſeſſen bat, daß fie 

nicht wollen noch können Friede haben noch leiden, und wol—⸗ 

Yen fchlechterdings Eriegen oder Urfachen dazu geben, das ſoll 

auf ihrem Gewiſſen Liegen; ich muß es laſſen gefchehen, weil 

mein Wehren nichtd gelten noch helfen will. 

Die erſte Urſache, daß du in ſolchem Ball dem Kaifer 
nicht Tollft gehorfam feyn und Friegen, ift Diele, Daß du 
(ſowohl als der Kaifer ſelbſt auch) in der Taufe gefchworen 
haft, das Evangelium Chrifti zu halten und nicht zu verfol« 
gen noch zu bejtreiten. Nun weißt du ja, daß der Kaifer 
diefes Falls durch den Pabſt gehegt und betrogen wird, wider 
das Evangelium Chrifti zu flreiten: weil: unfere Lehre. zu 
Augsburg öffentlich erfunden it, daß fie das rechte Evange- 
gelium und die heilige Schrift ſeh. Und du follft aljo fagen 
zum Aufbot des Kaifers oder deined Fürſten: „Ja lieber Kai— 
fer, lieber Fürft, wenn du deinen Eid und Pflicht, in der 
Taufe gethan, hältjt, fo folft du mein lieber «Herr feyn, und 
will dir gehorſam ſeyn, zu kriegen, wenn du willſt. Willſt 
du aber deine Taufpflicht und chriftlichen Bund, mit Chrifto 
gemacht, nicht halten, jendern verfolgen, fo jey dir ein. Schalf 
an meiner Statt gehorfam: ich will um deinetwillen nicht 
meinen Gott läftern und fein Wort verfolgen, und fo. frech 
in Abgrund der Hölle mit dir rennen und ſpringen.“ a. 

Die erfte Urſache begreift in fich viel andre große, ſchreck— 
liche Urfache. Denn wer: wider das Evangelium: ficht und 
ftreitet, der muß auch zugleich ftreiten wider Gott, wider Ser 
fun Chriftum, wider den heiligen Geiſt, wider Das theure 
Blut Chrifti, wider fein Sterben, wider Gottes-Wort, wider 
alle Artikel des Glaubens, wider alle Sacramente, wider alle 
Kehren, fo durch's Esangelium gegeben, beftätigt und er— 
Halten werden, als bon ber Obrigkeit und weltlichem Frieden 
und Ständen, und Summa wider alle Engel und Heiligen, 
wider Himmel und Erde und alle Creatuxen. Denn wer wis 
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der Gott ftreitet, der muß wider alles fireiten, was Gottes 
ift oder was mit Gott hält. Was aber das zulegt für ein 
Ende würde, würdeft du wohl gewahr werden. Und was 
noch ärger ift, folches Streiten gefchähe mwifjentlich. Denn 
man weiß und befennt, daß dieſe Lehre jey das Evangelium, 
die Türken und Tartaren wiſſen ja nicht, daß es Gottes 
Wort fey, darım kann Fein Türke fo böfe feyn als du; fon» 
dern du mußt zehnmal tiefer verdammt werden, denn: alle 
Türken, Tartaren, Heiden und Juden. 2 
Wiewohl es eim-fchredliches Ding ift, daß es bei den 
Chrijien dahin gekommen ift, daß man folcher Warnung bes 
dürfen muß, gerade al3 wüßten fie ſelbſt nicht, wie ein greus 
liches, fihreckliche® Ding es ſey, wifjentlich. wider Gott und 
fein Wort zu ftreiten. Das ift ein Zeichen, daß bei den 
Ehriften wenig rechter Chriften und viel ärgere Türfen uns 
ter ihnen fehn müſſen, denn in der Türkei oder in der Hölle 
dazu. Doc Die rechten Ehriften, ob ihrer gleich wenig find, 
wiſſen's felbft wohl und bevürfen auch folcher Warnung nicht; 
fondern die Papiſten, welche den Namen und den Schein der 
Ehriften mit Schanden führen, und find doch zehnmal ärger 
denn die Türken, die mug man warnen; hilft’3, fo iſt's gut, 
hilft's nicht, fo find wir doch entichuldigt, und ift ihre Strafe 
defto größer. - Denn der Türfe ift fo unfinnig nicht, daß er 
wider feinen Mahomet noch wider feinen Alforan ftreite oder 
tobe; wie unfere Teufel thun, die Bapiften, und wider ihr 
eigenes Evangelium, das fie für recht erfennen, wüthen und 
toben, und machen damit den Türken gegen fich zum lautern 
Heiligen und ſich zu rechten Teufeln. ; 

Diie andere Urfache ift, wenn gleich unfre Lehre nicht 
recht wäre, (wie fie doch alle anders wifjen), jo follte Dich 
doch allein allzu fehr das abjchreefen, wad du mit ſolchem 
Streiten auf dich ladeſt, dich theilhaftig und fehuldig macheft 
vor Gott aller der Gräuel, die ine ganzen Babftthum beganz 
gen find und fort begangen werden. Die Urfache begreift in 


8 * 
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ſich unzählige Gräuel und alle Bosheit, Sünde und Scha— 
den. Kurz es ift die grundloſe Hölle hie ſelbſt mit allen 
Sünden, welcher du mußt aller theilhaftig fen, wo du dem 
dem Kaiſer gehorfam bift in dieſem Fall. Uber wir wollen 
verfelben doch etliche erzählen nnd vor Die Augen ftellen, auf 
daß fie nicht vergeflen werden. Denn die Papiften wollten 
fih wohl gerne pußen und ſolche Gräuel unter die Bank 
fteefen, ungebüßt und ungebefjert, bis zur Zeit, da ſie dieſel— 
bigen könnten wieder hervorziehen und aufrichten. 





Luther ergebt fich Hier nun in der Aufzählung alles deſſen, was 
man durch ein Streiten auf Seite der Kaifer tiber fich laden müßte, 
ale: alle Unfeufchheit und ſchändliches Leben des Pabftes und feiner 
Geiftlichfeit, ihren Mord und Dieberei, ihr vergoffenes Blut, und 
andre Lafter, dabei aber auch alle ihre fchädliche, ‚gottesläfterliche 
Lehre, Ablaß, Betrug des Fegfeuers, Seelenmeffen, Beichte, Bann 
u. f. m. Diefe ziemlich Tange Ausführung übergeben wir, und fah— 
ven mit der dritten Urfache, weßhalb man des Kaiſers Gebot nicht 
gehorchen dürfe, fort. 


Die dritte Urfache, daß du dem Kaifer in folchem Auf— 
bot nicht ſollſt gehorſam ſeyn, ift, daß du nicht allein folche 
Gräuel mußt auf dich laden und helfen ftärfen; fondern mußt 
auch helfen ſtürzen und ausrotten all! Dad Gute, jo durch das 
liebe Evangelium tft wieder aufgebracht und angerichtet. Denn 
die Böfewichter wollen nicht. genug daran haben, daß fie 
ſolche Teufelei und Gräuel erhalten, dazu (mie fie im. Ediet 
gebieten) feine Neuerung dulden, fondern ausrotten und ganz 
vertilgen Alles, was wir je gelehrt, gelebt und gethan ha⸗ 
ben, und noch thun und lehren. 

Dieſe Urſache begreift auch viel in ſich. Denn —* 
Evangelium bat, Gott Lob, viel großes Gute gefchafft. 
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hat zuvor Niemand gewußt, was das Evangelium, was Chri- 
ſtus, was Taufe, was Beichte, was Sacrament, was ber 
Glaube, mas Geift, was Fleisch, was gute Werfe, was die 
zehn: Gebote, was Vater unfer, was Beten, was Leinen, was 
Troſt, mas weltliche: Obrigfeit, was Eheftand, was Eltern, 
was Kinder, was Herren, was Knecht, was Frau, was Magd, 
was Teufel, was Engel, was Welt, was Lebrn, was Tod, 
was Sünde, mas Hecht, mas Vergebung der Sünden, was 
Gott, was Biſchof, was Pfarrherr, was Kirche, was ein 
Ehriſt, was Kreuz ſey, Summa, wir haben gar nichts ge— 
wußt, was ein Chriſt wiſſen fou Alles iſt Durch die Pabſt⸗ 
Eſel verdunkelt und unterdrückt. Es find ja Eſel, und große, - 
grobe, ungelehrte Ejel in hriftlichen Sachen. Denn ih bin 
auch einer geweien und weiß, daß ich hierin die Wahrheit 
jage, und merden mir das bezeugen alle frommen «Herzen, die 
unter dem Pabſt ſowohl als ich gefangen, gern ſolcher Stürfe 
eines hätten gewußt, und haben's nicht: wiſſen können noch 
müſſen; wir mußten nichts anders, denn Pfaffen und Mönche 
wären alles gar alleine, und auf ihren Werfen ‚Funden wir 
und nicht auf Chriſto 

Aber nun: ift’8, Gott Lob, dahin gekommen, daß Mann 
und Weib, Jung und Alt den Katechismum weiß, und wie 
man glauben, feben, beten , leiden’ und. fterben ſoll. Und iſt 
ja ein ſchöner Unterricht ber Gewifſen, wie man foll Chriſti 
ſeyn und Ehrifti erkennen; man predigt doch nun von Glau⸗ 
ben und guten Werfen recht. Und Summa, die obgenann⸗ 
ten Stücke find wieder an's Licht gekommen und Predigt— 
ſtühle, Altar und Taufſtein wieder zurecht gebracht, Daß, 
Gott, Lob, ‚wiederum einer chriſtlichen Kirche Geſtalt zu er⸗ 
kennen ft. 
in —— altes müßt du aber helfen ausrotten und ber= 
tifgen, wo du für’ die Papiften kriegeſt Denn fie wollen der 
Stücke, von uns gelehrt und: angerichtet, Feines nicht leiden, 
ſondern (mie fie fagen) das Possessorium haben, wiederum 
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in die alten Gewähre ſitzen und gar feine Neuerung dulden; 
da mußt du helfen alle deutſchen Bücher, neues Teftament, 
Pfalter, Betbüchlein, Gefangbüchlein und Alles, was wir von 
vielen guten Dingen gefchrieben haben, das fte felber beken— 
nen, verbrennen. Du mußt helfen, daß Niemand die zehn 
Gebote, den Glauben, das Water unfer wiffe, (denn ſo iſt's 
vorhin gewefen), du mußt helfen, daß Niemand bon der Taufe, 
Sacrament, Glauben, Obrigkeit, Cheftand, noch vom Evans 
gelio etwas lerne. Du mußt helfen, daß Niemand vie chrifts 
liche Freiheit kenne. Du mußt helfen, daß Niemand auf 
Chriſtum fein Vertrauen und Troft ſetze. Denn folches al- 
les ift vorhin nichts gemwefen und iſt eitel Neuerung. 

Stem, du mußt helfen, daß unferer Pfarrherrn und Pre— 
diger Kinder, arme verlaffene Waislein, als Hurfinder ver— 
dammt und gefchändet werden. Du mußt helfen, daß man 
wiederum an Chriſti Statt auf der Mönche und  Piaffen 
Werk fich verlaffe umd ihr Verdienſt und Kappen im Ster- 
ben kaufe Du mußt helfen, daß fie anftatt der Ehe wieder» 
um die Chriftenheit füllen mit Hurerei, Ehebruch und andern 
unnatürlichen, fchändlichen Laftern. Du mußt den greulichen 
Jahrmarkt der Opfermeflen Helfen wieder anrichten. Du 
mußt allen ihren Geiz, Raub, Diebftahl, damit fie ihre Gü— 
ter befommen, helfen vertheidigen. Und was foll ich viel er= 
zählen? Du mußt helfen Ehrifti Wort und ganzes Reich 
perftören und dem Teufel fein Reich wieder bauen. Denn 
da mollen die Böfewichter Hin, die auf’8 Possessorium, oder 
auf die alten Gewähr pringen. Sie find des Antichriftd oder 
Miverchrifts, darum fünnen fte nicht? anders 'thun, denn was 
wider Chriftum ift.  Sonderlich in dem Haupt=Xrtifel, daß 
unfer Herz feinen Troft und Zuberficht nicht auf unfer Werk, 
fondern allein auf Ehriftum jegen ſoll, d. i.: "allein durch 
den Glauben von Sünden frei und gerecht werden, wie ges 
fchrieben fteht, Röm. 10. „Mit dem Herzen glaubt man, 
fo wird man gerecht.“ ron 
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Dieſen Artikel (ſage ich) wollen fie fchlecht nicht leiden; 
fo können wir fein. nicht gerathen. Denn wo der Artikel 
weg ift, fo ift Die Kirche weg, und mag feinem Irrthum wi- 
derftanden werden, weil außer diefem Artikel der heilige Geift 
nicht bei uns feyn will noch fenn; denn er foll und Chris 
ftum verklären. Ueber diefen Artikel ift die Welt fo oft zu 
Scheitern gegangen durch Sünpfluth, Wetter, Gemäffer, Krieg 
und alle Plagen. Ueber. dieſem Artikel iſt Habel erwür— 
get und alle Heiligen, und müfjen auch alle Ehriften drüber 
fterben. Dennoch ift er geblieben und muß bleiben, und die 
Melt immerdar drüber zu Grunde gehen. Alſo ſoll ſie jest 
auch herhalten und über dem Artikel geftürzt werden; und 
ſollte fte toll. und thöricht werden, jo fol fie den Artikel laſ— 
fen ftehen und fe drüber in der Hölle Grund fallen, Amen. 

Nun bedenke. und befiehe Dich eben, ſollſt du mider Gott 
und fein Wort und Alles, was Gottes ift, ftreiten? Sollſt 
du alle Gräuel des Pabſtthums und al das unfchuldige Blut, 
fo von Kabel her vergoffen ift, auf dich laden? Sollſt du 
al’ das Gute Helfen ausrotten, fo und durch's Changelium 
widerfahren ift, und endlich Chriſti Reich verftören, und des 
Teufels Reich bauen, fo fiche zu, was du für Sieg erlangen 
werdeſt und mit welcherlei Gewiſſen du dem. £aiferlichen Auf- 
bot gehorfam fehft. 

Iſt Dir nun. zu rathen, fo haft du hierin Warnung ge= 
nug, daß du dem Kaifer und deinem Fürften nicht follft ge= 
horſam ſeyn in folchem Fall, wie die Apoftel fagen: „Man 
mn Gott mehr gehorfan ſeyn, denn den Menfchen.“ Willſt 
du folgen, iſt's gut; willſt du nicht, fo laſſe es und fahre im- 
mer Hin und ſtreite getroſt Chriftug wird fich vor dir nicht 
fürchten "und wird (ob Gott will) auch vor dir bleiben, 
Bleibt er. aber, jo ſoll er dir Streitens genug geben; mir 
wollen diemeil zuſehen, welcher den andern. überpochen nnd 
pas Velo behalten werde. ' 

Dieß will ich meinen lieben Deutfchen zur Warnung ges 
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fagt haben, und wie droben, alſo bezeuge ich bie auch, daß 
ich nicht zu Krieg, noch Aufruhr, noch Gegenmehr: will: Je— 
mand been oder reizen, fondern allein zum Frieden. Wo 
aber unfere Teufel, die Bapiften, nicht wollen Friede halten, 
fondern mit ſolchen verſtockten Gräueln ungebüßt, wider den 
heiligen .Geift rafend, Dennoch  Friegen und drüber: blutige 
Köpfe davon bringen. oder gar zu Boden gehen würden, will 
ich hiemit öffentlich bezeugt haben, daß ich folches nicht ge= 
than, noch Urfache Dazu gegeben: habe: ſondern fie wollen's 
fo haben, ihr Blut ey auf ihrem Kopf, ich bin entſchuldigt 
und habe das Meine auf's allertreulichſte gethan. Hinfort 
laß ich den richten, der richten will, foll und auch kann, ver 
wird nicht fäumen und auchnicht fehlen. ‘Dem fey Lob und 
Ehre, Dank und: Preis in Ewigkeit, Amen. 


—— — — — 


sog Dr. Martin Luther’s Br bis. 
Predigt, daß man Kinder zur Schule halten folle, 
; 41530. 





Dieſe Schrift: hatte diefelbe Veranlaffung, wie die mehrere Jahre 
früher. erfchienene. „Ermahnung an alle Ratbsherren, chriſtliche Schu⸗ 
fen aufzurichten.“ Es gereichte zu Luther's größtem Schmerze, daß 
an Orten, wo das Evangelium Eingang, gefunden, hatte, —94 

Gleichgültigkeit gegen Unterricht und gelehrte Bildung zeigte. ‚Cs 
kam dies hauptſaͤchlich daher, weil früher ein großer Theil der um: 
tertichteten Jugend in den Geiftlichen- oder Möncheftand überzuge- 
hen pflegte, was als eine Verforgung und Ehre zugleich galt; jetzt 
dagegen war der Möncheftand ganz abgefchafft, die weltlichen Vor⸗ 
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theile fielen weg, dem geiftlichen Stande war jener Schimmer, der 
ibn bisher umgeben hatte, der jedes Mitglied deffelben. zu einem Mer 
fen höherer Ordnung, zu einer Ehre für die ganze Verwandtſchaft 
machte, entzogen, und uͤberdies war bei vielen die Gelehrſamkeit in 
üblen Ruf gefomuien, da man. darımter nur eine Moͤnchs- oder 
fchofaftifche Gelehrfamfeit verftand. Dies alles wirfte mit, daß die 
Schulen in Verfall famen, dag man die Opfer feheute, fie zit erriche 
ten, daß man die vorhandenen Stifte und Kiöfter lieber zu etwas 
andern verwandte, Wie unendlich wichtig mar es nun, daß Luther 
auch nicht die leiſeſte Hinneigung zu jener Verachtung der Wiſſen⸗ 
fchaften: hatte, wie ſie z. B. bei den Waldenfern und Böhmen ſich 
zeigte! nur dadurch wurde er der Erneuerer der Kirche, ſonſt wäre 
er auch nur der Stifter einer Sekte geworden. Aber ſein klarer 
und geſunder Sinn, der immer das Ganze ſowohl der Kirche als des 
gemeinen Lebens vor Augen hatte, ſah auf das deutlichſte den Scha— 
den voraus, der aus einer Vernachläßigung der Erziehung und Ges 
Iehrfamfeit dem Evangelium und allen Ständen und Berhältniffen 
entitehen müßte. So jehr als ihm daher feine Sache und das Wohl 
feines Volkes am Herzen lag, mußte er alles was in feinen Kräften 
ſtand, dazu thun, um jener. Gleichgültigfeit , jenem -Eigennuße, jenen 
Boruribeilen ‚entgegen zu wirken. „Und es iſt lieblich zu lefen, mit 
welcher Beredſamkeit, bald. lockend, bald drobend, bald die Wichtigkeit 
und Höhe des Gegenftandes,, bald die entfeßliche Berantwortlichfeit 
der Vernachläßigung und Verſaumung ſchildernd, er dem deutſchen 
Volke dieſe Sache ans Herz zur legen wei. — Es mögen ihm die 
deutichen Schulmänner, es mag ihm die deutjche —— und 
Gelehrſamten dafür dankbar fen! 

HDiefe Schrift wurde während feines Aufenthaltes zu Coburg, 
im Laufe des: Augsburger Reichstages, vollendet. Die Zuſchrift iſt 
an ſeinen Freund Lazarus Spengler, Syndikus von Nürnberg ges 
| J der wahrſcheinlich zur Errichtung der Schule feiner Vater— 
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Dem Ehrbaren, Fürfichtigen, Lazaro Spengler, der 
Stadt Nürnberg Syndico, meinem befonvern 
lieben Serrn und Freunde. 


Gnade und Friede in Chrijto, unfern lieben Herrn und 
treuen ‚Seiland, Amen. * 

Ehrbarer, lieber, fürfichtiger ‚Here und Freund. Ich 
habe einen Sermon an die Prediger gefaſſet, ſo hin und wie— 
der find, daß fie die Leute ermahnen, ihre Kinder zur Schule 
zu halten; und ift mir unter den Händen gewachfen, und 
hier ein Buch geworden, wiewohl ich mich mit Gewalt Habe 
müfjen aufhalten, daß es nicht algugroß würde, fo reich und 
voll iſt es ſolcher Thema’; und mollte ja gern, daß, er viel 
Nutzen fehaffte, habe venjelben auch. unter eurem Namen laſ⸗ 
fen ausgehen, „feiner andern Meinung, denn daß er möchte 
damit mehr Anſehen habtn, und mo er es werth, auch bei 
euch, unter euren Bürgern, gelefen. würde. Denn ob ich wohl 
achten kann, daß eure Prediger hierin fleißig genug ſeyn wer- 
den, und die Sachen (ald von: Gott hochbegnadete Leute) fo 
fennen und fördern, daß fie weder meines Ermahnens noch 
Berichts (Gott Lob!) bedürfen; fo ſchadet e8 doch nicht, daß 
viel mit ‚einander fimmen, und dem Teufel deſto ftärfer. bes 
gegnen. : Ä 
Denn es kann freilich nicht wohl fehlen, daß in ‚einer 
ſolchen großen Stadt, unter ſolchem großen Saufen Bürgern, 
der Teufel auch feine Kunft nicht verfuchen und etliche ans 
fechten follte, dag fie das Wort Gottes und die Schulen ver— 
achten, und fonderlich, weil da viel Mrfachen find, (nämlich 
der Kaufsdandel) die Kinder von der Schule zum Dienft des 
Mammons zu kehren; und ohne Zweifel feine Gedanken da= 
bin richtet, wenn er zu Nürnberg dad Wort und die Schu— 
Ien verachtet gemacht hätte, fo wäre ihm feines Anfchlags 
nicht ein geringes Stück gelungen; weil er damit ein Exreme 
pel geftiftet Hätte, Das im ganzen deutichen Lande ein ge— 
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waltiges Aufſehen, und fürwahr allen Schulen in andern 
Städten einen harten Stoß thun würde Denn Nürnberg 
leuchtet wahrlich in ganz Deutjchland, wie eine Sonne: unter 
Mond und Sternen, und gar Eräftiglich andere Städte be— 
weget, was daſelbſt im Schwunge gehet. 

Aber Gott ſey gelobt und gedankt, der des Teufels Ge= 
danken lange zuborgefommen, und einem ehrbaren, fürſichti— 
gen Rath eingegeben, eine jolche feine, Herrliche Schule zu 
ftiften und einzurichten, mit großer Koft und Darlegung, die 
allerfeinften Xeute dazu erwählet und verordnet, daß freilich, 
(ich will nicht zu hoch rühmen), "vorher Feine hohe Schule, 
wenn es gleich Paris wäre, ſowohl mit Legenten verforgt ges 
weſen ift: wie mir das zeugen müſſen, ſo mit mir aufgezo- 
gen find in Hohen Schulen. Denn ich weiß und habe ihre 
Kunſt auch gelernet, und kann ſie auch noch Leider allzuwohl 
Da3 mag doch ja ein herrliches, feines Catorthoma ſeyn, 
und eine Tugend jolcher berühmten Stadt, und weit berufen; 
einen weiſen Rath ähnlich und ehrlich, darin ſie ja chriftlich 
und reichlich ihre Unterthanen bedacht, und mit allen Treuen 
zu ihrem Heil sewiglich, und auch zum Nutzen und Ehren 
zeitlich, gefördert haben. Welche Werfe Gott auch gemwißlich 
mit reichen Segen und Gnaden ftärfen wird, je länger je 
mehr, ob ſich gleich der Teufel eine lange Zeit dawider ſper— 
ren muß; denn er kann ja nicht luſtig dazu seyn, daß ums 
ferm Herrn ein folcher feiner Tabernakel gebanet ift im diefer 
Sonne; er muß Wolfen, Nebel und Staub) zufammen. treis 
ben und allenthalben wehren, daß ſolcher Glanz ja nicht weit 
Fre oder Doch ja Dunkel werde; wie follte er es anders 
thun? h —J — 
Demnach hoffe ich auch, daß die Bürgerſchaft werde folcher 
ihrer Herren Treue und Liebe erkennen, und mit Anhalien 
ihrer Kinder zur Schule, folches Werk helfen redlich färfen; 
weil fie jehen, daß ohne ihre Koft für ihre Kinder fo reiche 
lich und fleißig geforget, und alles beftellet ift; ſonderlich, jo 
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es die Prediger weiblich. treiben. Denn wo es dieſelben nicht 
treiben, da wird der gemeine Mann mit: Gedanken vom Sa— 
tan angefochten: und übertäubet, daß er Teichtlich davon füllet, 
und für anderen Gefchäften ja nicht fo kann der Sache nach— 
denfen, was daran liege, wie großer Nuben oder Schaden 
bier jey, als sein Prediger thun kann. Darum muß man 
auch Geduld mit ihnen haben, wo fie nicht verſtockt und böfe 
find. : Denn ich, Eenne Nürnberg fo ferne wohl, das, Gott 
Lob! viel feiner chriftlicher Bürger hat, die von Herzen gerne 
thun, was ſie thun sollen, wo fie e8 allein wifjen, oder ihnen 
gefagt wird... Welchen Ruhm fie nicht allein bei mir, * 
dern auch, allenthalben haben. 

—bier iſt nicht Mangel zu fürchten, denn Daß etwa ein 
Götze, oder Bögen Knecht, (ich meine den Mammon), der 
feinen Sohn von der Schule zieht, und borgiebt, wenn mein 
Sohn rechnen und leſen kann, fo kann er genug, man hat 
nun Deutfche Bücher 2c., damit ein böfes Grempel den ans 
dern frommen Bürgern giebt, dem fie dann unverſehens ihres 
Schadens folgen, guter Meinung, als jey es gar wohl ges 
than, und müſſe alfo ſeyn. Welchen Mangel die Prediger 
wohl'rathen können. Denn es muß eine Gemeine, und fon« 
derlich eine folche Stadt, mehr Menfchen denn Kaufleute ha= 
ben, auch andere Leute, die mehr können, denn rechnen und 
deutſche Bücher leſen. Deutſche Bücher ſind nämlich für den 
gemeinen Mann gemacht, im Hauſe zu leſen. Aber zu pre— 
digen, regieren: und richten, beide in geiſtlichen und: weltlichen 
Stande, find wohl alle Künfte und Sprachen in der Welt zu 
wenig, ſchweige denn die deutſche allein, ſonderlich jebt zu 
unſerer Zeit, da man mit mehr und andern Leuten zu reden 
Hat, denn mit Nachbar Hans. Aber ſolche Götzer denken an 
das Nogieren: nicht, merken auch nicht, daß, wo Predigemund 
Megieren nicht wäre, daß — —— bg: an, nicht: * 
Stunde dienen möchten. un 

Wohi will ich glauben, sa unter fo vielen Peak. ein 


9. Predigt, daß man Kinder zur Schule anbalte. 125 


Götzer oder etliche feyen, die nicht darnach fragen, ob die löb— 
liche Stadt Nürnberg Ehre oder Schande überkäme, wenn fie 
allein ihren Pfennig hätten; aber da müßte man wiederum 
nach ſolchem ſchändlicher Götzer auch nicht fragen, und ihn 
fahren Tafjen mit feinem böfen Erempel, und dagegen denken, 
fo hoher Ruhın folcher Stadt es ift, daß ein ehrbarer Rath 
fo treulich und redlich mit der Schule thut, fo große Schande 
wäre e3 wiederum, daß die Bürger folche Treue und Wohl- 
that ihrer Herren verachten, und fich damit -theilhaftig machen 
des böſen Erempels und Aergerniſſes, ſo allen andern Städ— 
ten damit gegeben wäre, die darnach ſagen dürften: ja ſo 
thut man. zu Nürnberg, da auch Leute find, warum jollten 
wir es Denn befier machen? 

Willſt du Götzer nicht bedenken, was göttlich und ehr— 
lich iſt, und allein auf deinen Götzen trachten, ſo wird Gott 
dennoch Leute finden, die es bedenken. Denn ich habe, Gott 
Lob! etliche viel Städte erfahren, da der Rath nicht wohl 
am Wort und Schulen geweſen, aber ſo viel frommer Bür— 
ger gefunden ſind, die mit täglichem Anhalten dennoch den 
Rath übermocht haben, Schulen und Pfarren einzurichten. 
So wird, ob Gott will, zu Nürnberg, um deinetwillen, Die 
Schande auch nicht ausgehen, daß die Bürger deinem Exem— 
pel nach, die Schulen verachten follen, welche mit folcher gro= 
Ben Treue und Koft ein ehrbarer Rath fliftet und hält, ſo 
es in viel geringern Städten die Bürger, gleich mit Verach— 

tung des. Raths, dennoch zumege bringen. 
| Aber wo fomme ich hin mit meinem Geſchwätze, Tieber 
Herr und Freund? Ich meine e3 ey die Art diefer Sache, 
dag man viel davon wachen müſſe; aber ich will hier. mit 
eurem Namen, mit allen euren Stadt-Bürgern, alſo gefchwaßt 
haben, bitte freundlich, mir daS gut zu halten, und mie ihr 
Ohne das "bisher und noch gethan, ſolche Sachen helfen heben 
und treiben; denn ich meine es ja gut, das weiß Gott. Chri⸗ 
ſtus unſer Herr ftärke und halte euch bis auf jenen Tag, da 


126 94. Predigt, daß man Kinder zur Schule anhalte. 


wir ung, ob Gott will, fröhlich Sehen werben in einer an— 
dern Geftalt. Denn der euch fo viel gegeben hat, an feinem 
Merk und Wort zu thun, wie bisher gefchehen, der wird 
auch fortfahren, und das alles vollenden, dem fey Lob und 
Danf in Ewigkeit. 
Euer williger 
| Dr. Martin Luther. 


Allen meinen lieben Herren und Freunden, Pfarr- 
herren und PBredigern, die Ehriftum mit Treue 
meinen, 


Dr. Martn Luther. 


Gnade und Friede in Chriſto Jeſu, unferm Herrn, 

Meine allerliebſten Herrem und Freunde, ihr fehet vor 
Augen, wie der leidige Satan jegt uns zu allen Seiten, beide 
mit Gewalt und Lift mannigfältiglich angreift, und alle Plage 
anlegt, auf daß er das heilige Evangelium und Gottes Reich 
verftöre, oder, wo er es nicht verflören kann, Doch in alle 
Wege hindere und wehre, Daß es ja nicht fortgehe, oder 
Ueberband befomme. Unter welchen feinen Tücken diefe faft 
der größeften (iſt's nicht gar die größte) Eine ift, da er den: 
gemeinen Mann aljo betäubet und betrüget, daß ſie ihre Kin— 
der nicht zur Schule halten, noch zur Lehre ziehen. wollen, | 
giebt ihnen diefe jchändlichen Gedanken ein: mweil nicht Hoffe 
nung der Möncherei, Nonnerei und Pfafferei da ift, wie biß- 
her geweſen, fo bevürfte man Feiner Gelehrten, noch viel Stu⸗ 
direns mehr, fondern müſſe trachten wie man Nahrung und 
Reichthum überfomme. 

Das mag mir doch ein recht Meiſterſtück der teuflifchen 
Kunft feyn, weil er fiehet, daß er es bei unfern Zeiten nicht 
machen noch fchaffen kann, wie er gerne wollte, ſo denkt er 
dennoc) bei unfern. Nachkommen feinen Willen zu haben, als 
die er jetzt alſo vor unfern Augen zurüftet, daß fie nichs Iere 
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nen noch wiſſen follen; und alfo, wenn wir nun todt find, 
ein nadtes, bloßes, wehrlofes Volk für fich habe, mit dem 
er e8 machen möge, wie er will. Dennwo die Schrift und Kunft 
untergehet, was will da bleiben in deutichen Ländern, denn 
ein wüfter wilder Haufen Tartaren oder Türken, ja vielleicht 
ein Säuftall und eine Rotte voll eitel wilder Thiere? Sol- 
ches laͤßt er fie aber jegt nicht fehen, und blendet fte meifter- 
lich, auf daß, wenn es dahin Fame, und fie durch Erfahrung 
ſolches fehen müßten, er denn aller. Klage und Heulen möchte 
indie Fauſt lachen, als die nun nicht mehr Fönnten, ob fie 
gern wollten, der Sache rathen noch helfen, und jagen müß— 
ten, es ift. zu lange geharret, und dann gerne wollten huns 
dert Gulden geben für einen halben Gelehrten, da fie jest 
nicht zehn gegeben hätten für zwei ganz Gelehrte. 

Und geichähe ihnen auch faum recht, weil fie jest nicht 
wollen nähren noch halten fromme, ehrliche, züchtige Schul» 
meifter und Lehrer, von Gott dargeboten, die ihre Kinder zur 
Gottesfurcht, Zucht, Kunft, Lehre und Ehre ziehen, mit gro= 
ber Arbeit, Fleiß und Mühe, dazu mit geringer Koft und 
Geld, jollen fie dafür Friegen Lokaten, Backhanten, grobe Ejel 
und Tölpel, «wie fte vorhin gehabt haben, Die ihre Kinder 
mit großer Unfoft und Geld dennoch nichts anders lehren, 
denn eitel Ejel feyn, und dafür ihre Weiber, Töchter, Mägde 
> Schanden machen, und dazu Herren über ihre Käufer und 

üter find, wie bisher gefchehen ift. Solches Toll der Lohn 
feyn ihrer großen jchändlichen Undankbarkeit, darein fie der 
Teufel jo liſtiglich führet. | 
Weil wir num follen wider folche und andere böfe Türke, 
als die Seeljorger, wachen, aus Pflicht unferd Amts, müſſen 
wir wahrlich hier nicht jchlafen, an welchem jo große Macht 
liegt: fondern anregen, ermahnen, reizen, heben, mit. aller 
Macht, Fleiß und Sorge, daß fich der gemeine Mann nicht 
jo jämmerlich laſſe betrügen und verführen vom Teufel. Dar- 
um ehe ein Jeglicher auf fih, und nehme feines Amts wahr, 
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daß er hier nicht fchlafe, und den Teufel laſſe Gott und Herr 
feyn; denn wo wir hier ſchweigen und fchlafen, daß die Ju» 
gend fo verſäumet, und unfere Nachkommen Tartaren over 
wilde Thiere werden, fo: wird es unſers Schweigen und 
Schnarchens Schuld sehn, und werden müfjen ſchwere Res 
chenfchaft dafür geben. 

Wiewohl ich aber weiß, daß eurer viel, ohne mein Gr- 
mahnen, und auch font beſſer folches treiben, denn ich's ger 
ben fann, dazu ich auch zuvor am Die Ratheherren in Städ⸗ 
ten ein beſonderes Büchlein davon habe ausgehen laſſen; doch,‘ 
ob irgend etliche ſolches vergeſſen, oder meinem Erempel nach, 
fleißiger wollten anhalten, habe ich dieſe meine Predigt, die 
ich mehr denn einmal bei den Unſern gethan, euch zukommen 
laſſen, damit ihr ſpüret, daß ich ja auch treulich mit euch 
hierin arbeite, und wir alſo allenthalben das Unſere thun, 
und vor Gott. unſers Amts halben entſchuldigt ſeyen. Es 
liegt wahrlich jetzt an ung, weil wir ſehen, Daß auch die, fo 
man die Geiftlichen heißet, fich alfo zur Sache ftellen, als 
wollten ſte alle Schulen, Zucht und Lehre Taffen zu: Grunde 
sehen, oder auch ſelbſt helfen niederftürzen, weil fte ihren 
Muthwillen nicht follen frei, wie bisher, erhalten, welches 
* der Teufel durch ſie treibet, Gott helf uns, Amen. 

Datum Wittenberg, 1530.*) 


Ein Sermon oder Predigt, daß man jolle Kinder. 
zur Schule halten. | 


Lieben Breunde, weil ich fehe, Daß fich der. gemeine Mann 
fremd ftellet,; gegen die Schulen zu erhalten, und ihre Kinder 
ganz und gar bon der Lehre ziehen, und allein auf die Nahe 
rung und Bauch⸗Sorge ſich geben, und daneben nicht wollen 
oder mögen bedenfen, ROM ein greulich, unchriſtlich Dig 


ET 


—9 Es ſan —* daß dieſe Schrift in Wittenberg. angefngen 
und m Coburg volſendet it. 
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damit vornehmen, Mrd wie einen großen mördlichen Schaden, 
dem Teufel zu Dienfte, fle in aller Welt thun; habe ich mir 
vorgenommen, dieſe Ermahnung an euch zu thun, ob vielleicht 
noch etliche Leute wären, die noch ein wenig glaubten, daß 
ein: Gott im Himmel, und eine Hölle für die’ Ungläubigen 
bereit’ fey, (wenn es ftellet fich fchier alle Belt, als wäre we— 
der Gott im Himmel, noch ein Teufel: in der Hölle), und fich 
an dieſe Ermahnung kehrten, und will alſo erzählen, was 
‚Nuten und Schaden im diefem Stücke fey. - 

Erftlich, wollen wir den geiſtlichen over eivigen Nutzen 
und Schaden vor uns nehmen, darnach den zeitlichen oder 
weltlichen. Ich hoffe ja, daß die Gläubigen, und welche Ehri- 
ften. heißen wollen, fait wohl wiſſen, daß der geiftliche Stand 
von Gott eingefeßt und geftiftet fey, nicht mit Gold noch 
Silber, fondern mit dem theuren Blute und bittern Tode 
feines : einigen. Sohnes, unferd Herren Jeſu Chriſti. Denn 
aus feinen Wunden fließen wahrlich, (wie man vorzeiten ‘auf 
die Briefe mahlte), Die Sacramente, und hat «8 wahrlich 
theuer errungen, daß man in der ganzen Welt ſolch' Amt hat, 
zu predigen, taufen, Löfen, binden, Sacrament reichen, tröften, 
warnen, ermahnen, mit Gottes Wort, und was mehrrzum 
Amt: der Seelſorger gehöret. "Denn auch fol’ Amt nicht. 
allein hier das zeitliche Leben: und ‚alle weltliche Stände för— 
dert und Halten hilft, jondern das ewige Leben giebt, und 
vom Tode und Sünden erlöjgt, welches denn fein eigentlich 
fürnehmlich Werk ift; und zwar die Welt allzumal flehet 
und bleibet, allein um dieſes Standes willen, ſonſt wäre fte 
lange zu Boden gegangen. 

Ich meine aber, nicht den geiftlichen Stand in Klöftern 
und Gtiftern, mit feinem eheloſen Weſen; denn derſelbige iſt 
längſt von ſeiner erſten löblichen Stiftung gefallen und nun 
nicht mehr, denn ein Stand zum Geld und Zinſen geſtiftet 
Durch menfchliche Weisheit, Hat auch nichts Geiftliches an fich, 
ohne das fie nicht chelich find, deß fie auch nicht bedürfen, 


Luther's W. X. 9 
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haben wohl anders dafür, fonft iſt es Ales eitel Auferlich, 
zeitlich, vergänglich Gepränge; denn fie achten des Worts und 
Previgtamts nicht. - Wo aber das Wort nicht gehet, da muß 
fchlechte Geiftlichkeit ſeyn. 
‚Sondern den Stand meine ich, der das Previgt- Amt und 
Dienſt des Worts und der Sacramente hat, welches gibt ven 
Geift und alle Seligfeit,. die man mit keinem Gefänge noch 
Gepränge erlangen Tann, als da iſt; das Pfarramt, Lehrer, 
Prediger, Lefer, Priefter, (wie man Caplan nennet), Küfter, 
Schulmeifter, und was zu ſolchen Aemtern und Perfonen mehr 
gehöret, welchen Stand die Schrift wahrlich Hoch rühmet und 
Iobet. St. Paulus nennet fie Gottes Haushalter und Knechte, 
Bifchöfe, Doktoren, Propheten, dazu auch Gottes Boten, zu 
verfühnen die Welt mit Gott, 2. Cor. 5. Joel nennet fie 
die Heilande, David nennet fie Könige und Fürſten, Pfalm 
68.7 Haggäi nennet fte Engel, und Mala. 2. fpricht: ‚Die 
Lippen des SBriefterd behalten das Geſetz, Denn er ift ein En- 
gel des Herrn Zebaoth;“ wie fie Chriſtus felbft nennet, nicht 
allein Matt. 11., da erden Täufer Johannes einen Engel 
nentet, jondern auch durch Das ganze Buch der Offenbarung 
‚Johannis; | 
Darum haben die Alten jolhen Stand fehr gemieven 
und gefcheuet anzunehmen, um feiner großen Würde und Höhe 
willen, daß man fle hat dazu zwingen und treiben müffen; 
wiewohl hernach und: bisher viele geweſen find, die ſolchen 
Stand haben geprieſen, um des Meſſehaltens willen, mehr 
denn ums Predigens willen, welcher Preis und Ruhm bis 
anher gewachſen iſt, fo hoch, daß ſie das prieſterliche Amt 
und Stand (Meſſe zu opfern) über Maria und Engel geſetzt 
haben, weil die Engel und Maria nicht ſollen Meſſe halten 
können, das doch ein Prieſter könne, und iſt ein herrlich Ding 
geweſen um einen neuen Prieſter und erſte Meſſe, und felig 
war die Frau, die einen Prieſter getragen hatte; ſo do 
das Wort und Predigtamt das Allerhöchſte und 
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Bornehmfte ift, deß man: nicht fo Hoch geachtet hat. Und 
in Summa, ein Prieſter hat geheißen, der Meſſe Halten könne, 
ob er gleich nicht ein Wort zu predigen gewußt hat, uͤnd ein 
ungelehrter Eſel geweſen iſt; das iſt faſt der jetzige gafens 
Stand noch heutiges Tages. 

Iſt nun das gewiß und wahr, daß Gott den geift- 
lichen Stand ſelbſt hat eingeſetzt und geſtiftet, mit 
ſeinem eignen Blute und Tode, iſt gut zu rechnen, daß er 
denſelben will hochgeehret haben, und nicht leiden, daß er ſolle 
untergehen oder aufhören, ſondern erhalten haben, bis an 
jüngſten Tag. Denn es muß ja das Evangelium und die 
Chriſtenheit bleiben bis an jüngften Tag, wie Chriſtus ſpricht, 
Matth. 28.: „Siehe, ich bin bei euch bis am der Welt Ende.” 
Dur wen foll er ‚aber erhalten werden?" Dchfen und Pferde, 
Hunde und Säue werden es nicht thun, Holz und" Steine 
auch nicht, es werdens wir Menſchen thun müffen; "denn es 
ift ja ſolches Amt nicht Ochfen noch Pferden befohlen, ſon— 
dern und Menfchen. Wo foll man aber Menschen dazu neh⸗ 
men/ ohne bei denen, die Kinder haben? Wenn du. nicht 
willſt dein Kind dazu ziehen, jener: auch nicht, und fo fort 
an,ı fein Vater noch Mutter fein Kind unferm Gott hin zu 
geben, wo will denn das geiftliche Amt und Stand bleiben? 
Die Alten, fo jebt darinnen find, werden nicht ewig leben, 
ſondern ſterben täglich dahin, und find feine andern da an 
ihrer Statt, was wird Gott zulegt dazu jagen? Meineſt du 
er: werde. def einen ‚Gefallen haben, daß wir fein göttliches 
geftiftetes Amt, zu feinem Lobe und: Ehren, und zu unſerm 
‚Heil, fo theuer. erworben, jo jchändlich verachten, und mit 
folchem Undank laſſen fallen und untergehen? . un 
Er hat dir Kinder gegeben, und Nahrung dazu, nicht 
darum, daß du allein deine Luft an ihnen ſollſt haben, oder 
zur Welt - Pracht ziehen. Es ift dir ernſtlich geboten, daß 
du ſie ſollſt ziehen zu Gottes Dienſt, oder ſollſt mit Kind 
und allem rein ausgewurzelt werden, daß alles verdammt ſeh, 
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was du an ſie legeſt, wie Das erſte ‚Gebot. fagti Ich: fuche 
heim der: Vaͤter Mifjethat an den Kindern, bis, im das dritte 
und vierte Glied, deren, die mich haſſen.“ Wo willſt vu fie 
aber zu Gottes Dienſi ziehen, wenn das Predigtamt und 
a Stand. liegt und gefallen iſt? Und deine Schuld 
” der du wohl hätteſt können dazu thun, und helfenierhal- 
„wo du dein Kind hätteſt lernen laſſen. Denn wo du es 
eh Kannft, und dein Kind fähig dazu tft, oder Luft: has, 
und du thuſt es nicht, ſondern hinderſt e8, (höreft du es wohlꝰ) 
ſo biſt du ſchuldig an dem Schaden, vaß der geiſtliche Stand 
fället, und weder Gott noch Gortes Wort in der Welt 
bleibt. Denn ſo viel an dir iſt, läſſeſt du ihn fallen; und 
weil du dein Kind nicht willſt dazu geben, ſo thäteſt du eben 
auch mit allem; Wenn du Die Welt voll Kinder hätteſt, daß 
deinethalben Gottesdienft Schlecht: zu: Grunde. gehet⸗ | 
Und hilft dir micht, daß du ſagen wollteft > mein Nach⸗ 
bar hält feinen Sohn zur Schule, ich darf nicht ꝛc. Denn 
dein Nachbar kann auch ſo ſagen, und fo fort an alle Nach—⸗ 
barn, wo kriegt Gott dieweil Leute zu ſeinem geiſtlichen Amte? 
Du haſt die Perſonen, und kannſt fie geben, aber du willſt 
es nicht thun, dein Nachbar auch nicht, alſo gehets denn zu 
Boden, fo viel cam euch iſt. Weil du denn läſſeſt Deinem 
Gott fein Stift und eingeſehtes Amt, ſo hoch und theuer er⸗ 
rungen, verwüſten, und mit ſolcher gräulicher, Undanfbaikeit 
untergehen, ſo ſollſt du auch: wiederum verflucht ſeyn, und 
beide an deinen Kindern und an dir ſelbſt eitel Schande und 
Jammer erleben, oder doch ſonſt alſo geplagt werden, daß du 
nicht allein hier auf Erden, ſondern auch dort ewiglich in der 
Hölle, ſammt ihnen verdammt werdeſt, das ſoll dir auch nicht 
fehlen, auf daß du lerneſt, die Kinder find. nicht ſo ganz und 
gar dein, daß du Gott nichts müſſeſt davon thun; er will 
auch Recht daran — m @ —9— va: — er, denn 
Dei. find. ine it. 0 


Art 8 


94. Bauer” man Binder zur Schule anhalte 133 


IDEL er ſte T ha dLIpm ED Tem | 


2m — Nutzen oder Schaden, fo aus jun 
Hufen Sörderung oder Beratung entjtehen. 


nd daß du nicht denkſt, ich ſpreche dir zu hart zu, ſo 
it ich dir beides, Nutzen und Schaden zum Theil vorlegen, 
(denn wer kann fie alfe erzählen), die du thuft. daß du ſelbſt 
fagen müffeft, du feyeft mit allem Recht des Teufel eigen, 
und billig zur Hölle emiglih verdammt, wo du dich hierin 
fträflich  findeft, und dich nicht Befferfi; wiederum auch dich 
bon „Herzen freuen und fröhlich ſeyn mögeft, mo du dich hier» 
in findeft, daß du von Gott dazu erwählet bift,. mit deinem 
Gut und Arbeit einen Sohn zu erziehen, der ein frommer, 
Hriftlicher Pfarrherr, Prediger oder Schulmeifter wird, und 
damit Gott ſelbſt erzogen haft einem fonderlichen Dienst, ja, 
wie ‚oben geſagt it, einen Engel Gotted, einen vechten Bi- 
ſchof vor Gott, einen ‚Heiland vieler‘ Leute, einen ‚König und 
Fürſten in Chrifti Reich, und in Gottes Voit seien Lehrer, 
ein Licht der Welt.’ Und wer will oder kann alle Ehre und 
Tugend erzählen, eines rechten treuen Pfarrherrns, ſo er vor 
Gott Hat? Es iſt ja Fein theurer Schatz, noch edler Ding 
auf Erden und im dieſem Leben, denn ein rechter, treuer 
Pfarrherr oder Prediger. 
Denn rechne du felbft, was Nuthen das liebe Brebigts 
amt und bie Seel=-Sorge ſchaffet, dieſelbe ſchaffet gewißlich 
auch dein Sohn, der ſolches Amt treulich führet, als, daß ſo 
viel Seelen täglich! durch ihn gelehret, bekehret, getauft), und 
zu Chrifto gebracht, und felig gemacht werden, und von Süns- 
* Tod, Hölle und. Teufel erlöſet, zur’ ewigen Gerechtigkeit, 
zum einigen Leben und Himmel durch. ihn Eommten, daß wohl 
Daniel am 42. fagt: „Daß die, jo ‚Andere Tehren, follen 
leuchten mie der Himmel, und die, ſo viel zur Gerehtigfeit 
weiſen, follen feyn, wie die Sterne it Ewigkeit. “Denn meil 
Gottes Wort und Ant, mo es recht gehet, muß ohne Uns 
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terlaß große Dinge thun, und eitel Wunderwerk treiben, fo 
muß dein Sohn auch. ohne Unterlaß große und. eitel MWun- 
der thun vor Gott, als Todte auferwecken, Teufel audtreiben, 
Blinde fehend, Taube hörend, Ausfägige rein, Stumme res 
dend, Lahue "gehend machen; ob's nicht leiblich geſchieht, 
ſo gefthieht es doch geiftlich in der Seele, daß «8 viel 
größer iſt, wie Ehriftus fpricht, Ich. 14.: ‚Wer an mich 
glaubt, der wird die Werke thun, die ich thue, und noch grö> 
Bere Werke thun.” Kann folches ein Gläubiger thun, gegen 
einzelne Perfonen, wie vielmehr wird jolches thun ein: öffent» 
licher Prediger, gegen und in einem ganzen Haufen? Nicht 
daß er thue, als ein Menfch, fondern ein: Amt, son ‚Gott 
Dazu geordnet, das thuts, und das Wort Gottes, das er Ich» 
ret: denn er ift ja ſelbſt das Werkzeug dazu. 

Thut er nun ſolche großen Werke und Wunder geift» 
Lich, jo folget daraus, daß er fie auch leiblich thut, oder je 
ein Anfänger und Urfache dazu ift. Denn woher) Eommt: es, 
daß Die Chriſten am jüngften Tage von. den: Todten: aufer- 
ſtehen werden, daß alle Taube, Blinde, Lahme, und was für 
Plagen am Leibe gewefen find, müfjen ablafjen, und ihre 
Leichname nicht allein fein, hübſch, geſund, fondern auch ſo 
helle und ſchön leuchten werden, als die Sonne, wie Chriſtus 
ſpricht? kommt's nicht daher, daß ſie durch's Wort Gottes 
hier auf Erden ſind bekehret, glaubig, getauft, und Chriſto 
eingeleibet? Wie Paulus ſagt, Röm. 8.: „Daß Gott wird 
unfere fterblichen Leichname auferwecken, um feines Geiſtes 
willen; der in und wohnet.“ Wer hilft nun. den Menfchen 
zu’ ſolchem Glauben und Anfang der leiblichen Auferſtehung, 
ohne das Predigtamt und Wort Gottes, das dein Sohn füh— 
ret? Iſt nun das nicht ein umermeplich größeres, herrliche» 
res Werk und Wunder, denn fo er Teiblich oder zeitlich Tod» 
ten. auferweckte wieder zu dieſem Lehen, oder Blinden, Taus 
ben, Stummen, Ausſtzigen hälfe in der Welt, und in ver⸗ 
gänglichem Weſen? 
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Wenn du gewiß "wäreft, daß dein Sohn Diefer «Werke 
eines an einigen Menfchen follte thum, nämlich, Daß er nur 
einen Blinden jollte fehend machen, einen Todten auferwecken, 
eine Seele dem Teufel nehmen, einen Menichen aus der Hölle 
erretten, oder. welches der eins wäre, follteft du ‚nicht billig 
mit aller Freude. dein. Gut daran wagen, daß er zu ſolchem 
Amt und Werk möchte erzogen werben, und ‚vor großer 
Freude, fpringen, daß. du mit deinem Gelde vor Gott ſo ein 
großes. Ding hätteſt geftiftet? Denn was find alle Stifte 
und Klöjter, «wie fle-jebt find, und im Brauch. gehen, mit 
ihren eigenen Werfen gegen einen ſolchen Pfarrherrn, Pre= 
diger oder Schulmeifter? Wiewohl fie vor Zeiten- und an— 
fänglich von frommen Königen und Herren allzumal zu die— 
ſem theuren Werk geftiftet find, daß man folche Prediger und 
Pfarrherren drinnen erziehen follte, nun aber leider! durch 
den Teufel in den Jammer gerathen, daß es Mordgruben und 
eitel Vorberge der Hölle geworden find, zum. Berderben und 
Schaden der. Ehrijtenheit. 

Nun fiehe, dein Sohn thut folcher Werke nicht eines 
allein, fondern viel, ja allefammt, dazu täglich; und was das 
allerbefte ift, vor Gott thut er fie, derſelbige ſiehet ‚fie dafür 
an, und hält fie jo theuer und hoch, wie gejagt. ift, ob's 
gleich Die Menfchen nicht erfennen, noch achten; ja wenn ihn 
die Welt gleich einen Ketzer, Verführer, Lügner, Aufrührer 
jchilt, fo-ift das: viel beffer, und ein: gutes Zeichen, daß er 
ein rechtſchaffener Dann ift, und feinem Herrn Chriſto ähn— 
lich. Mußte doch Ehriftus felbft auch ein Aufrührer, Mör— 
der, Berführer jeyn, und. alio mit den Mördern geriigtet und 
gefreuziget werben... Was läge mir daran, wenn ein Predi— 
diger wäre, daß mich die Welt einen Teufel hieße, wenn ich 
weiß, daß mich Gott feinen Engel heißt? Die Welt heiße 
mich einen Berführer, wie lange fie will, indeß heißt mich 
Gott feinen treuen Diener und Hausfnecht, Die Engel heißen 
mich ihren Gefellen, die Heiligen heißen ‚mich ihren Brus 
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der, die Gläubigen heißen mich. ihren Bater) die elenden See— 
len heißen mich ihren Heiland, die Unwiffenden heißen mich 
ihr Licht, und Gott fpricht Ia dazu, es fey alſo, die Engel 
auch fammt allen Ereaturen. Ei wie hübſch Hat mich denn 
die Welt ſammt dem. Teufel getäufcht mit ihrem Läftern und 
Schmähen? Ei wieviel hat fle an mir gewonnen? Wie 
großen Schaden hat fie mir gethan? die Liebe Traute! 

Das ift nun gefagt von den Werfen und Wunder, die 
dein Sohn thut gegen die Seelen, von Sünden, Tod und 
Teufel zu helfen. Ueber das thut er auch 'gegen der Welt 
eitel große, mächtige Werke, nämlich, daß er alle Stände be— 
richtet und "unterweifet, wie ſie äußerlich in ihren Aemtern 
und Ständen fi Halten follen, damit fie vor Gott recht 
thun; er kann die Betrübten tröften, Rath geben, böfe Sa—⸗ 
hen schlichten, irrige Gewiffen entrichten, "Srieden helfen’ hal— 
ten, fühnen, vertragen, und der Werke ohne Zahl viel und 
täglich. Denn ein Prediger beſtätiget, ftärfet und Hilft er- 
halten alle Obrigkeit, allen zeitlichen. Frieden, feuert den Auf» 
rührern, lehret Gehorfam, Sitten, Zucht und Ehre; unter- 
richtet Vater Amt, Mutter - Amt, Kinder- Ant, Knecht-Amt, 
und Gumma, alle weltlichen Aemter und Stände. Dieß find 
wohl die gezingften guten Werke eines Pfarrheren, doch find. 
fte ſo Hoch und edel, daß fie noch nie Feine Weifen unter 
allen Heiden erkannt noch verftanden, viel weniger zu then 
vermocht. Haben, auch noch Fein Juriſt, Feine hohe "Schule, 
Stift, noch Klofter ſolche Werke weiß, und in geiftlichem noch 
weltlichen Recht gelehret werden. Denn da ift Niemand, der 
folche weltlichen Aemter Gottes große Gaben oder gnädige 
Ordnung heiße, fondern das Wort Gottes’ und Previgtamt 
allein preiſet und ehret fie fo Hoch. | | 

Darum, fo man die Wahrheit fagen will, "ver zeitliche 
Briede, der das größefte Gut auf Erden ift, darin auch alle 
andere zeitliche Güter begriffen find, ift eigentlich eine Frucht 
des rechten Predigtamts. Denn wo dafjelbige gehet, bleibet 


94. Predigt/ dag man Kinder zur Schule anhalte. 437 


der Krieg, Hader und Blutbergießen wohl nach; mo es aber 
nicht recht gehet, da iſt's auch Fein Wunder, daß da Krieg 
fey, oder fletige Unruhe, Luft und Willen zu Friegen und 
Blut zu vergießen; wie wir jetzt fehen, daß die Sophiſten 
nichts "anderes, denn Blut fchreien und Feuer ſpeien Fürs 
nen, und vergießen der Pfaffen Blut um der Ehe willen, 
fo doch der Pabſt und ihr eigenes geiftliches Hecht ſelbſt, 
wenn ſie folche Ehe Hoch firafen, fo ſetzen fie die Pfaffen 
som Priefteramt, laſſen fle aber bei Leib und Gut und bei 
cHriftlichen Ehren bleiben, viel weniger verdammen fie dieſel⸗ 
bigen zur Hölle, halten fie auch für Feine Keber, wie dad 
müfjen alle Juriſten und alle Welt bezeugen, und auf dem 
Reichs⸗Tage zu Nürnberg auch gefegt ift. Aber die blinden 
Bluthunde haben ſich vom Predigtamt in die Lügen ergeben, 
darum Fünnen fie auch das Morden nicht laſſen, wie der Teu⸗ 
fel ihr Gott, auch thut,-Ioh: 8.: der vom Anfang ein Lüge 
ner und Mörder gewelen iſt,“ und Bleibet. Fila 
Das heißt nun Menfchen an Leib und Seele, an Gut 
und Ehre gedienet von einem vechten Pfarrherrn. Ueber das 
fiehe nun, wie er’ Gott dienet, und was für herrliche Opfer 
und Gottesdienfte'er über; denn durch fein Amt und Wort 
wird erhalten das Reich Gottes in der Welt, die Ehre, der 
Name und Ruhm Gottes, Die rechte Erkenntniß Gottes, der 
rechte Glaube und Verftand Chriſti, die Frucht des Leidens 
und Bluts und Sterbens Ehrifti, die Gaben, Werke, Kraft 
des heiligen Geiftes, der rechte, felige Gebrauch der Taufe 
und Sarrament, die rechtfchaffene reine Lehre des Enangelit, 
die rechte Weife, den Leib zu züchtigen und zw kreuzigen, und 
und dergleichen mehr. Und wer könnte dieſer jegtgefagten 
Stücke eines immer mehr genugfam preifen?® Und was ift 
davon noch zu Tagen, wie viel er Damit thut, daß er- wider 
Teufel, Welt, Weisheit und fleifchlichem Dünfel fo viel Streit 
erhält, fo viel Sieg davon bringe, fo diel Irrthum nieder» 
Tchläget, fo viel Kegereien wehret? Denn er muß wider bie 
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Höllenpforten jtreiten. und» kämpfen, und, dem Teufel: abges 
winnen, und thut’3 auch, nicht. er, fondern -fein Amt und 
Wort... Das find alles unzählige, unausfprechliche Werke und 
Wunder des Predigtamts. Summa,. wenn man. Gott felbft 
ausloben ‚wird, jo wird. man fein Won und Predigt auch 
ausloben; denn es iſt Gottes Amt und Wort... . | 

Wenn du. gleich ein König. wäreft, jo. follteft ou doch 
dich nicht werth laſſen dünken, daß du deinen Sohn mit al— 
lem deinem Gut daran gerwagt, zu ſolchem Amt und Wert 
hen und ziehen. möchteft,... It nicht. hie dein. Pfennig) oder 

rbeit,. fo. du van ſolchen Sohn wendeſt, allzu hoch. geehret, 
allzu herrlich gejegnet, allzu Eöftlich angeleget,;und befier, denn 
kein Königreich noch Kaijertbum iſt vor Gottes Augen ge» 
rechnet? Auf: den Knien ſollte einer. folchen Pfennig ander 
Welt Ende tragen, wenn er wüßte, daß er ſollte daſelbſt jo 
herrlich und theuer angelegt ‚werben. ‚Und ſiehe, du haſt's in 
deinem Haufe und in deinem. Schooß, daran. du es fo. .herr» 
lich. Eannft anlegen. Pfui, und abermal Pfui, und wieder 
Pfui unſerer blinden und jchändlichen Undankbarkeit, daß wir 
nicht jehen, wie. trefflich ſchönen Gottesdienſt wir thun, ja 
welche große Herren, wir ſeyn könnten vor Öott mit geringem 
Thun, Dazu mit unjerem eigenen Geld und Gut. 

Die Sophiſten ſchelten und, daß mir ‚Lutherifchen nicht 
gute Werke Iehren; ja e3 find "feine Gefellen ‚. fie verftehen 
fich nicht übel auf gute Werke; find diefe obgenannten Stücke 
nicht gute Werke? » Was find aller. Stifte und Klöfter Werke 
gegen Hefe herzlichen. Wunder? Es ift ein .Dohlen= und 
Raben-Gegecke, und noch nicht fo gut, als das Gecken ver 
Dohlen, denn dieſelbigen gecken doch mit Liebe und Luſt; ſie 
aber heulen ihr. Gegecke mit Unluſt, wie Uhu und Nacht— 
Eulen. Hat: man nun vorhin viel von der erſten Meſſe und 
den neuen Prieſtern gehalten, und iſt Vater und Mutter 
ſammt allen Freunden fröhlich geweſen, daß ſie einen Sohn 
zum müßigen, faulen, unnützen Meß⸗Pfaffen, oder. Freß⸗ 
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Pfaffen haben erzogen, der, Gott mit feinem läfterlichen Meß⸗ 
opfern und verlorenen: ‚Gebet geſchändet, und die Welt mit 
unzüchtigem Leben geärgert und geſchunden hat; wie viel hö⸗ 
ber follteft du dich hier freuen, wenn du einen Sohn zu Die» 
fer Aemter einen erzogen hätteft, da du gewiß bift, daß er 
Gott jo herrlich Dienet, den Menfchen jo reichlich Hilft, und 
den Teufel jo ritterlich ſchlägt? Da haſt du ja dein Kind 
Gott recht und fein-genpfert, daß dich die Engel ſelbſt für 
ein Schönes Wunder anfehen müſſen. ri 

Wiederum auch ſollſt du wiſſen, was du für Schaden 
thuft, wo du hierin das Widerſpiel thuſt. Denn fo dir Gott 
ein Kind gegeben hat, tüchtig und gefchiekt zu ſolchem Amte, 
und du zieheft es nicht dazu, fteheft allein auf den Bauch 
und zeitliche Nahrung, jo nimm vor dich das oben geftellte 
Megifter, und Durchlaufe Dafjelbige in feinen’ angezeigten gus 
ten Werfen und Wündern, fo wirft du fehen und finden, 
welch” Frömmlein und Kräutlein du bift: denn jo viel an dir 
ift, fo.entzieheft du Gott: einen Engel, einen Diener, einen 
König und Fürſten in feinem: Reich, einen Heiland und Trö⸗—— 
fer ner Menfchen an Leib und ‚Seele, an Gut und Ehre, 
einen Hauptmann und Ritter wider den Teufel und fürberft 
ihm fein Reich, alfo, Daß er die Seelen in Sünden, Top, 
Hölle behält, und viel mehr täglich hinein bringt, und ale 
Ienthalben obliegt, die, Welt in Keberei, Irrthum, Unfrieden, 
Krieg und Hader bleibt, und täglich ärger wird, dazu Gottes 
Reich, hriftlicher Glaube, die Frucht des Leidens und Bluts 
Chrifti, dad Werk des heiligen Geiftes, das Evangelium und 
aller Gottesdienft untergebet, nad aller: Teufelsdienſt und Uns 
glauben überhand nimmt. - Welches Alles hätte mögen weg⸗ 
bleiben und verhindert, Dazu auch ‚gebefjert werden, wo dein 
Kind dazu gezogen und gekommen wäre. 

Wie willft du beftehen, wenn dich Gott am Todtenbette 
oder jüngften Gericht hiemit wird anfprechen und fagen: Ich 
bin hungrig, durftig, ein Gaft, nadend, krank, gefangen ges 
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weſen, und: du Haft mir nicht gedienet; denn was du den 
Leuten auf Erden und meinem Reich oder Evangelio nicht 
gethan haſt, ſondern haft es helfen unterdrücken, die Seelen 
Faffen verderben, das haſt wu mir ſelbſt gethan; denn du 
hätteſt wohl helfen können, ich hatte dir auch Kind und Gut 
dazu gegeben: aber du Haft muthwilliglich mich’ und mein 
Reich, und alle Seelen laſſen Noth leiden und verſchmachten 
damit dem ‚Teufel und feinem Reich, mir und meinem’ Reich 
zuwider, gevienet, der fey. auch nun dein Lohn, fahre mit ihm 
hin im ver Hölle Abgrund! Mein: Himmelreich und Erdreich 
haft du nicht Helfen bauen und befjern, fondern zerſtören und 
ſchwächen; dem Teufel aber haft dur feine Hölle helfen bauen 
und mehren: fo wohne auch num in dein Haufe, daß du bir 
gebauet haft ac 
u. Wie Ineineft su? ob Dich Be nicht überfallen erh 
plotzich nicht allein Tropfen, ſondern eitel Wolkenbrüche mit 
Sünden, der du jetzt nichts achteft, und ſicher dahin geheſt, 
als thäteft du gar wohl, daß du dein Kind nicht zur Lehre 
szieheft. Aber alsdann wirft du müſſen jagen, daß du billig 
in den Abgrund der Hölle verdammt jeyeft, als der ärgſten, 
ſchaͤndlichſten Menſchen einer, fo auf Erden gelebt" haben. 
Und. zwar, wenn du es auch jebi im Leben wollteſt bedenken, 
müßteſt du wahrlich vor dir ſelbſt erſchreckenz denn es ver⸗ 
mag's kein Gewiſſen zu ertragen, wo es an der obgenannten 
Stücke oinen ſich ſchuldig Findet, "wie viel weniger kann's es 
ertragen, wenn ſolche Stücke alleſammt plötzlich daherfallem 
die nicht zu zählen ſind? Daß dein Herz dann ſchreien muß, 
peiner Sünden feyen mehr denn Laub und Gras, Dazu grö- 
Ber denn Himmel und Erde, und wirft mit Manafie,) dem 
Könige: Juda ſagen: ‚Meiner Sunde iſt mehr, denn des San⸗ 
re am Meer, und meine Miſſethat iftugroß.ae.n 7 
Denn das fagt auch das natürliche Hecht: wer Scha⸗ 
* gerhitten kann, und thut's nicht, dev iſt auch ſelbſt ſchul⸗ 
dig an ſolchem Schaden, als der gewißlich Luft ‚und Willen 
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dazu hat,’ und thät’s ſelber, wo er Urſache voder Gelegenheit 
dazu hätte. Darum find ſolche Leute gewißlich eben ſo gut, 
aß der Teufel ſelber, weil ſie beide Gott und der Welt fo - 
feind ſind, daß ſte beide das Himmelreich und Erdreich hel⸗ 
fen verderben, und dem Teufel ſo treulich dienen. Und 
Summa, wenn man den Teufel genug ſchelten Tann, ſo kann 
man ſolche Leute auch genug ſchelten, die ſolches Werk und 
Amt! Gottes hindern; denn ſie find des Teufels: Diener. 
Hiemit will ich nicht Darauf gedrungen haben, daß ein 
Jeglicher ſein Kind müſſe zu ſolchem Amte ziehen; denn es 
müſſen nicht alle Knaben Pfarrherren, Prediger, Schulmeiſter 
werden, und es iſt gut zu wiffen, daß Herren- und ‚großer 
Leute Kinder hiezu nicht zu brauchen ſeyn werden; denn die 
Welt muß auch Erben und Leute haben, man zerrifſe ſonſt 
die weltliche Obrigkeit. Ich rede von den gemeinen Leuten, 
die doch ſonſt vorhin Hätten ihre Kinder um der Pfründe und 
Lehen willen Taffen Ternen, und num allein um der Nahrung 
willen davon halten, ob fte gleich 'Eeiner, Erben dürfen, und 
dennoch von der Schule halten, unangefehen, daß die Kinder 
gefchieft "und tüchtig zu dieſem Amte wären, und ſie wohl 
damit könnten’ ohne Noth und Hinderniß Gott dienen. 
Sole tüchtige Knaben ſollte man gur Lehre halten, 
fonderlich der armen Leute Kinder; denn dazu find aller Stifte 
und Klöfter Pfründen und Sinſe verordnet, wiewohl daneben 
dennoch auch die andern Knaben, ob fie mohl nicht: fo ge— 
ſchickt wären, auch ſollten lernen, zum wenigſten Latein vers 
ſtehen, ſchreiben und leſen. Denn man bedarf nicht allein 
hochgelehrte Doctoren und Magiſter in der Schrift, man muß 
auch. gemeine Pfarrherren haben, Die das Evangelium und 
den Catechismum treiben im jungen und groben Volk, taufen 
und Saerament reichen ꝛc. DB ſte nicht zum Streit wider 
die Ketzer taugen, da liegt nicht Macht an; man muß zum 
‚guten Gebäude nicht allein Werkſtücke, ſondern auch "Fülle 
feine haben: fo muß man auch Küſter und andere Perfonen 
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Ben, die da dienen und Helfen zum Predigtamt und Wort 
ptteß. 1a Kchilerireesn 28— Hirn 

Und wenn schon ein folcher Knabe, der Latein gelernet 
hat, darnach ein Handwerk Iernet und Bürger wird, fo hat 
man denjelbigen im Borrath, ob man fein etwa zum Pfarr» 
heren oder ſonſt zum Wort brauchen müßte, es ſchadet ihm 
auch solche Lehre nichts: zur Nahrung, er kann fein Haus . 
deſto beſſer regieren, und ift überdieß zugerichtet und) bereit 
zum Predigtamt oder Pfarramt, wo man fein bedarf. Und 
fonderlich zu unfern Zeiten iſt's ja leicht, folche Perſonen zu 
erziehen, die das Evangelium und den Gatechismum lernen 
mögen, weil jeßt nicht allein Die heilige Schrift, ſondern auch 
alle Kunft reichlich am Tage ift, mit ſo viel Büchern, Leſen, 
Predigen, (Gottlob!) daß «man in drei Jahren: mehr Kann 
lernen, denn vorhin in zwanzigen, daß auch Weiber und Kine 
der aus den deutfchen Büchern und Predigten jebt mehr kön— 
nen (ich fage die Wahrheit) von Gott und Chrifto, denn vor—⸗ 
hin alle Hohe Schulen, Stifte, Klöfter,: das ganze Pabſtthum 
und alle Welt gekonnt haben. Aber; Inteinifch müfjen die ge⸗ 
meinen Pfarrherren und Prediger können, und mögen deß 
nicht entbehren, fo wenig als die Gelehrten des Griechijchen 
und Hebräiſchen entbehren, wie St. Auguftinus fpricht, und 
das geiftliche Recht felbft jeßt. mit 

1a, Fprichft dus Wie, wenn es übel geräth, Daß mein 
Sohn ein Kleber; oder jonft. ein Bube wird? Denn die Ge> 
lehrten heißt man die Verkehrten ꝛc. Wohlan, das mußt du 
wagen: dein Fleiß und Arbeit ift darum nicht verloren, Gott 
wird ‘dennoch anfehen deinen treuen Dienſt, und dafür rechnen, 
als: wäre es gleich wohl: angelegt. «Du mußt es doch wagen, 
wie er gerathe in allen: andern! Sachen, wozu du ihn Ziehen 
willſt. Wie ging's dem lieben Abraham, dem ſein Sohn 
Iſmael auch nicht gerieth; Iſaak ſein Sohn Eſau auch nicht; 
Adam ſein Sohn Kain auch nicht. Sollte Abraham darum 
haben abgelaſſen, ſeinen Sohn Iſaak, und Iſaak feinen Sohn 
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Jakob, und Adam feinen Sohn Abel zu Gotted Dienft zu 
ziehen? Wie viel find böfer Könige und Leute geweſen in 
dem heiligen, auserwählten Volk Iſrael, die mit Kebereien 
und Abgöttereien alles Unglück anrichteten, und alle Brophes 
ten erwürgeten; Tollten darum haben Die Prieſter Levi das 
ganze Volk laſſen fahren, und Niemand mehr zum Gottes— 
dienft ziehen? Wie viel waren böfe Priefter und Leviten une 
ter dem Stamm Lebt, den Gott jelbft zum Briefteramt er— 
wählet hatte? Wie viel Hat Gott Leute auf Erven, die aller 
feiner Güte und Kreatur mißbrauchen? Sollte er darum 
feine Güte Taffen, und feinen Menſchen leben laſſen, oder auf» 
hören wohl zu thun? 
Auch dag dur nicht zu fehr forgeft, wo dein Sohn er» 
nähret werde, wenn er fich auf die Lehre begiebt, und zu 
ſolchem göttlichen Amte und Dienft, jo hat dich Gott auch 
hierin nicht gelaffen noch vergeffen, auf dag du ja nicht ſor— 
gen noch Klagen ſolleſt Er Hat’ verheißen durch St. Baus 
Ium, 1. Cor. 9.: „Wer dem Evangelio vienet, foll vom 
Evangelio ernähret werden." Und Chriſtus ſelbſt, Matth. 
10.: Ein Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth.“ „Eſſet und trin⸗ 
ket, was ſie haben.” Im alten Teſtament, auf daß fein Pre— 
digtamt nicht unterginge, erwählete er und nahm das: ganze 
Geſchlecht Leni, nämlich den zwölften Theil des ganzen Vol— 
tes Iſrael, und "gab ihnen den Zehenten vom ganzen Volk, 
darüber die erften Früchte, allerlei Dpfer, eigene Städte, 
Vorſtädte, Aecker, Wiefen, Vieh, und was dazu gehörte. Im 
neuen Teſtament ſiehe zu, wie reichlich vor Zeiten Kaifer, 
Könige, Fürften und Herren gegeben haben: zu ſolchem Ant, 
das jegt die Stifte und Klöfter inne haben, und damit Kö— 
nige und Fürften übertreffen. Er wird und Fatn nicht Yafe 
fen, die ihm treulich dienen, er hat fich zu Hoch verfprochen 
Er gejagt, Hebr. 13.: „Ich will dich nicht Taffen, noch ver⸗ 
aumen.” ha INPINHN | J —D——— 
Ach ſo rechne du ſelbſt, wie viel Pfarrereien und Pre— 
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digtftühle, Schulen, Küftereien vorhanden find, Die. noch jegt 
zum größeren Theil genugſam verforget. find, und täglich le— 
Dig werden. Was find, das anders, denn, Küchen und Keller, 
von Gott beſtellet deinem Sohn, daß er, feine Nahrung ſchon 
hat zubereitet, ehe er ſie braucht, und dazu nicht erwerben 
darf? Da ich ein junger Student war, hoͤrete ich ſagen, daß 
im Fürſtenthum zw Sachſen (iſt mir recht) bei achtzehnhun— 
dert Pfarrereien wären. Wo das wahr iſt, und auf eine jegs 
liche Pfarrei gehören zum wenigſten zwei Perſonen, nämlich 
ein. Pfarrherr und Küſter, ausgenommen was in, Städten‘ 
Prediger, Capellane, Helfer, Schulmeiſter und Collaboranten 
find, deß allein in ſolch' ein Fürſtenthum bei viertauſend ges 
lehrte Perſonen gehören, derer täglich in zehn Jahren wohl 
der dritte Theil abſterben: Nun wollte ich wetten, ob im hal- 
ben. deutichen Rande jetzt viertauſend Schüler wären... Nun 
ich ſetze den Fall, daß kaum achthundert Pfarreien in dem 
Fürſtenthume find, wie viel Brit derer. wohl im ganzen 
deutichen Lande: jeyn? 

Sch will; gerne ſehen, wo man Über drei Jahre wolle 

Pfarrherrn, ‚Schulmeifter, Küfter nehmen? „Werden: wir hier 
nicht Dazu thun, «und. fonderlich die Fürften. daram fehn, daß 
beide Knaben = Schulen und. hohe Schulen recht angerichtet 
werden, ſo wird ein ſolcher Mangel an Perſonen werden, daß 
man wird drei. oder. vier. Städte einem Pfarrherrn, und zehn 
Dörfer einem: Capellan Befehlen müffen, kann man fie. den- 
noch auch noch Haben. 

Da. liegen die hohen Schulen ‚Erfurt, Leipzig, und. an- 
dere mehr wüſte, ſowohl als die Knaben= Schulen hin und 
wieber, daß es jämmerlich. zu ſehen iſt, und, faſt allein das 
geringe Wittenberg muß. jeßt Das: Beite thun. Und, jolchen 
Mangel werden ja die Stifte, und Klöſter auch (achte ich) 
fühlen ; ſollten fte ein gutes Jahr Haben, fie. werden's ja nicht 
jo Hoch hinausfingen, wie fie e8 angefangen haben, wären fie 
noch ſo graus, oder follen die Berjonen müſſen leiden und 


94. Predigt, daß man Kinder zur Schule anbalte. 4145 


anbeten in ihren Kapiteln, von denen ſie ſich vorhin nicht 
gerne hätten Iaffen anfehen. Darum laß nur getroft Ternen 
dein Kind, e8 wird an Leuten eher mangeln, denn an Gü- 
tern, vielleicht, wo die Welt länger fiehet, und Gott Gnade 
giebt, daß die Fürften und Städte dazu thun, mögen ber 
Stifte und Klöfter Güter auch wieder zu ſolchem Gebrauch 
kommen, dazu fie geftiftet find. Und was bedarf's viel Sor⸗ 
gend für ven Bauch? Da ftehet Chriftus und Spricht, Matth. 
.6.: ,„‚Sorget nicht, was ihr effen und trinken werdet, euer 
bimmlifcher Vater weiß wohl, daß ihr folches bevürfet; jucht 
“zum erften das Reich Gottes, und feine Gerechtigkeit, jo Toll 
euch das alles zukommen.” Wer dem nicht glaubt, der forge 
immerhin, und fterbe Hungers dazu. . 

Wiewohl e8 wahr ift, daß etliche Jahre her viele Pfar= 
rer großen Hunger gelitten und noch leiden, daß man muß 
Schuld geben dem Paroxysmo in der Welt, daß die Leute 
fo böfe, undanfbar und geizig find, und dazu das Evange— 
lium verfolgen; damit und Gott verfucht, ob wir rechtichaf- 
fen find, und nicht anders zu rechnen ift, denn als fey es um 
die Zeit der Märtyrer, da die frommen Lehrer auch große 
Noth und Armuth Titten, wie Paulus felbft rühmet und 
Chriſtus auch verfündiget, Matth. 9.: „Wenn der Bräuti- 
Ham. son ihnen genommen wird, dann werden ſte fajten.” 
Das ift das rechte enangelifche Faſten. | 

Es iſt auch felten Gottes Wort aufgegangen, es iſt eine 
theure Zeit mit gekommen, als zu Abrahams, Iſaaks, Ja— 
kobs, Joſephs, Elia, Elifä Zeiten waren graufame Theuerun— 
gen, neben jo großem Licht der Wahrheit, und im Anfang 
des Evangelii mar eine große Theurung durch Die ganze 
Melt, Actor. 11° Das muß denn des lieben Evangelii und 
Gottes Wort Schuld feyn, und nicht der Welt vorigen Miffe- 
that und gegenmwärtiger verſtockter Undankbarkeit. Alſo gaben 
die Juden allen ihren Sammer Schuld der Lehre Jeremiä, 
Jerem. 44. Und die Römer, da ſie bon den Gothen wurden 
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zerftöret, wußten auch Niemand die Schuld zu geben, denn 
daß fie Chriften geworden wären, dawider St. Auguftinus ein 
großes Buch gefchrieben hat, de eivitate Dei. 

Aber laß wafchen, wer da wäſcht, die Welt ift Welt: 
wie jene zu Lügnern geworden und untergegangen find, fo " 
follen diefe aucd) zu Lügnern werden und vergehen, daß den— 
noch Chriſtus und fein Wort bleibe; er fißet wohl fo feit 
und hoch, wie gefchrieben ftehet: „Der Herr fprach zu mei- 
nem Seren, feße dich zu meiner Rechten,“ da fißet er; wer 
Luſt dazu hat und böſe ift, der reiße ihn herunter. So lange 
er aber da fiten bleibt, wollen wir auch bleiben, was gilt’? 
Und in Summa, e3 mag leicht dein Kind fo viel Nahrung 
vom Predigtamt haben, als von einen Handwerk, es wäre 
denn Sache, daß du nach großem Gut trachteft, aus deinem 
Sohn einen großen Herin zu machen vor der Welt, wie vie 
Bifchöfe und Domherren find. Biſt du deß gefinnet, jo ge= 
het dich dieſe Rede nicht an. 

Sch rede jegt mit den Gläubigen, die das Previgtamt 
ehren und hoch achten über allen Reichthum, als nächſt Gott 
felber den höchſien Schatz, den Menfchen gegeben, daß fte 
wiſſen, wie großen Dienft ſie Gott daran ihun können und 
follen, ald die da lieber wollen ihres Werks theilhaftig ſehn, 
auch mit geringem Gut, denn der Welt Güter. haben, und 
diefes entbehren.. Diefelbigen werden wohl erkennen, daß die 
Seele mehr ift, denn der Bauch, und der Bauch Leicht mag 
genug haben, und doch das übrige Hinter fich laſſen müffe, 
Uber die Reichthum fuchen, die werden all ihr Gut mit fich 
nehmen, und nichts hinter ſich laſſen, wie kann's ihnen feh— 
- Ion? Das ſeh zu einem Theil dieſes Sermons eilend und 
kürzlich angezeigt vom geiftlichen Nußen und Schaden, fo man 
bat aus der Schulen Erhaltung und Verachtung. 

Der andere Theil 
foll jeyn vom zeitlichen oder weltlichen Nutzen und. Schaden. 
Und zum erften iſt's wohl wahr, daß die weltliche Obrigkeit 
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oder Amt gar in feinem Weg zu vergleichen ift mit dem geift- 
lichen Predigtamt, wie es St. Paulus nennetz denn es ift 
nicht fo theuer und hoch erarnet durch das Blut und Ster— 
ben des Sohnes Gottes, wie das Predigtamt; fo kann «8 
auch nicht folche große Wunder und Werfe thun, wie das 
Predigtamt: denn alle Werke dieſes Standes gehen und ge» 
hören allein in dieß zeitliche, vergängliche Leben, zu erhalten 
Leib, Weib, Kind, Haus, Gut und Ehre, und was zu Diefes 
Lebens Nothourft gehöre. Sp Hiel nun das ewige Leben 
übertrifft dieß zeitliche Leben, fo weit und Hoch gehet auch 
das Predigtamt über das weltliche Amt, das ift, gleichwie 
ein Schatten gegen den Körper felbit. Denn weltliche Herr— 
ſchaft ift ein Bild, Schatten und Figur der Herrichaft Ehrifti: 
denn dns Predigtamt (mo es ift, wie ed Gott geordnet hat) 
bringt und giebt ewige Gerechtigkeit, ewigen Frieden und ewi— 
ges Leben, wie St. Paulus folches hoch preifet, 2. Cor. 4. 
Aber das weltliche Regiment erhält zeitlichen und vergängli— 
hen Frieden, Hecht und Leben. 

Aber Dennoch ift eine herrliche, göttliche Ordnung und 
eine treffliche Gabe Gottes, der es auch geftiftet und einges 
feet hat, und auch will erhalten haben, als deß man aller- 
Dinge nicht entbehren Fann, und wo e8 nicht wäre, könnte 
Fein Menfch vor dem andern bleiben, es müßte einer ven an— 
dern freffen, wie unvernünftigen Thiere unter einander thun. 
Darum gleich wie des Predigtamts Werk und Ehre ift, daß 
es aus Sündern eitel Heilige, aus Todten Lebendige, aus 
Verdammten Selige, aus Teufeld= Dienern Gottes = Kinder 
macht: alfo ift des weltlichen Regiments Werk und Ehre, 
daß es aus wilden Thieren Menfchen macht und Menfchen 
erhält, daß fie nicht wilde Thiere werden. Es erhält einem 
Jeglichen feinen Leib, daß den nicht Jedermann erwürgen 
müffe; e8 erhält Jeglichem fein Weib, daß nicht Jedermann 
dafjelbige nehmen und ſchänden müſſe; es erhält Ieglichem 
fein Kind, Tochter und Sohn, daß ihm daſſelbige nicht Ies 
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dermann entführen noch entwenden müfle; es erhält Jeglichem 
fein Haus und Hof, daß nicht Jedermann hineinbrechen, noch 
darinnen freveln müſſe; es erhält SIeglichem feinen Uster, 
Vieh und allerlei Güter, das viefelbigen nicht Jedermann ans 
greifen, fehlen, rauben, beſchädigen müſſe. 

Welches alles unter den Thieren nicht ift, und würde 
auch unter den Menfchen nicht feyn, wo weltliches Regiment 
nicht wäre, fondern es würden gewißlich aus den Menſchen 
eitel Thiere werden. Meineft du nicht, wenn die Vögel und 
Thiere reden könnten, und Das weltliche Negiment unter ‚den 
Menſchen fehen follten, fie würden fagen: O ihr lieben Men— 
fchen, ihr ſeyd nicht Menfchen, ſondern eitel Götter gegen 
und Wie gar ficher fitet, lebet und habt ihr alle Dinge; 
wir aber fo gar feines vor dem andern eine Stunde ficher 
find, weder Lebens, Haufes noch Nahrung. Wehe eurer Uns 
Dankbarkeit, Daß ihr nicht fehet, wie ein herrliches Leben euch 
unfer aller Gott vor und Thieren gegeben hat. 

Meil denn nun das gewiß ift, daß e8 eine göttliche 
Greatur und Ordnung, dazu und Menfchen in diefem Leben 
ein nöthiges Amt und Stand ift, daß wir eben fo wenig ent— 
behren fönnen, als des Lebens jelber, fintemal ohne vafiel- 
bige Amt dieſes Leben nicht bleiben kann, fo iſt's leicht zu 
rechnen, daß es Gott nicht darum befohlen und geftiftet Hat, 
daß es folle untergehen, fondern er will's erhalten haben, wie 
Röm. 13. und 1: Betr. 2. klärlich ftehet, daß fie follen vie 
Frommen fchügen, und die Böſen ftrafen. Wer will es nun 
erhalten, ohne wir Menſchen, denen. e8 Gott befohlen hat, 
und die feiner auch felbit wahrlich bedürfen? Die milden 
Thiere werden es nicht thun, Holz und Steine auch nicht; 
welche Menſchen aber können e8 erhalten? Fürwahr nicht 
allein, die mit der Fauſt herrſchen wollen, wie jet Viele fich 
laſſen dünken. Denn wo die Fauſt allein ſoll regieren, ſo 
wird gewißlich zuletzt ein Thierweſen daraus, daß wer den 
Andern übermag, ſtoße ihn in den Sack; wie wir vor Augen 
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wohl Erempel genug fehen, was die Fauſt ohne Weisheit 
oder Vernunft Gutes Ichafft. i 

Darum fagt auch Salomo, Proverb. 8., Weisheit müffe 
regieren, und nicht die Gewalt, und fpricht von derfelbigen 
alfo: „Mein ift beide Rath und Hülfe, mein ift beide Ver— 
ftand und Vermögen, Durch mich müfjen Könige Könige fehn, 
und Räthe recht ſitzen.“ Und Eeclef. 9.: „Weisheit ift beffer 
denn Harnifch oder Waffen; und abermal: ‚Weisheit ift 
beffer denn Kraft.” Das alles beweifet alle Erfahrung in 
allen Hiftorien, daß nie einmal Gewalt ohne Vernunft oder 
Weisheit hätte etwas ausgerichtet, alfo gar, daß auch die 
Mörder und Thrannen, wo fte nicht Flüglich verfaßren, und 
etliche Rechte, Rath und Gefeße unter ſich und vor fich neh— 
men (ob fie gleich böfe find), darnach fie die Kauft und ihre 
Gewalt richten und brauchen, fo können fe nicht bleiben, ſon— 
dern werden unter einander uneind, und vergehen von fich 
ſelbſt. Daß kurzum nicht Fauftrecht, fondern Kopfrecht, nicht 
Gewalt, jondern Weisheit oder Vernunft muß regieren, un- 
ter den Böſen fowohl, ald unter den Guten. 

Demnach, weil unfer Regiment in den deutſchen Ländern 
nach dem römifchen Faiferlichen Hecht fich richten muß und 
fol, welches auch unfers Regiments Weisheit und Vernunft 
ift, von Gott gegeben, fo folget, daß ſolches Negiment nicht 
kann erhalten werben, fondern muß zu Grunde gehen, wo 
man folche Rechte nicht erhält. Nun, wer will's erhalten? 
Fauſt und Harnifch thun e3 nicht; es müſſen's die Köpfe und 
Bücher thun, e8 muß gelehrt und gemußt fen, was unferes 
weltlichen Neichs Necht und Weisheit if. Wiewohl es fein 
ift, wo ein Kaifer, Fürſt, Herr ſelbſt von Natur fo weife und 
Hug ift, dag er das Recht auswendig treffen kann, wie Her» 
zog Friedrich zu Sachſen und Fabian von Feilitz (die ich 
‚erfahren habe) Eonnten, (die Lebendigen will ich nicht nen= 
nen); aber weil folche Vögel felten find, und dazu das Er- 
empel gefährlich auch um den andern willen, die folches von 
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Nature nicht vermögen, fo iſt's beſſer, in fletigem Regieren das 
gemeine Buch-Recht zu Halten, fo hat e8 deſto mehr Anfe- 
ben und Glimpf, und bevarf Feines Wunders doch Sonders. 

So find nun die Juriften und Gelehrten in diefem welt» 
lichen Reich die Berfonen, ſo folches Necht, und dadurch das 
weltliche Reich erhalten, und gleich wie ein frommer Theo— 
Ioge und Re Prediger in Ehrifti Reich Gottes En» 
gel, ein Heiland, Prophet, Prieiter, Hausknecht und Lehrer 
heißt (wie oben gefagt), alſo möchte man einen frommen Ju— 
riften und einen treuen Gelehrten im weltlichen Neich des 
Kaiferd wohl Prophet, Priefter, Engel und Heiland heißen. 
Miederum, wie ein Keber oder falfcher Prediger im Reich 
Chrifti ein Teufel, Dieb, Mörder, Läfterer ift: alfo ift ein 
falfcher, untreuer Jurift in des Kaiſers Haufe oder Reich ein 
Dieb und Schalf, ein Verräther, Böfewicht und des ganzen 
Reichs Teufel. 

Wenn ich aber von den Juriften fage, meine ich nicht 
allein die Doctoren, fondern das ganze Handwerk, ald Kanz— 
ler, Schreiber, Richter, Fürfprecher, Notarius, und was zum 
Mechte des Regiments gehöret, auch die großen Hanſen, fo 
man die Näthe zu Hofe nennet: Denn fie üben auch das 
Merk der Nechte, oder das Amt der Juriſten. Und wie das 
Wort NRäthe nicht weit vom Wort Verräther ift, fo find der⸗ 
felbigen auch Diele nicht weit son der That, rathen zumeilen 
ihren Seren mit folcher Treue, daß fie fein Verräther ſo wohl 
verrathen könnte. 

Nun ſiehſt du, was für Nutzen ein frommer Rechtskun⸗ 
diger oder Juriſt thun kann; ja wer will oder kann es Alles 
erzählen? Denn was Gottes Werk und Ordnung iſt, das 
ſchaffet immerdar ſo viel und große Frucht, daß ſie nicht zu 
erzählen noch zu begreifen iſt. Erſtlich erhält er und Hilft 
fördern mit feinem Buch (Durch göttliche Drpnung) das ganze 
weltliche Regiment, Kaifer, Fürſten, Herren, Städte, Land 
und Leute (wie oben gefagt), denn folche alle müſſen durch 
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Meisheit und Necht erhalten werden. Wer will aber dieß 
Merk allein genug preifen? Daraus haft du denn Schuß 
und Schirm deines Leibes und Lebens, wider Nachbarn, 
Veinde, Mörder, darnach Schuß und Frieden deines Meibes, 
Töchter, Sohnes, Haufes, Hofes, Geſindes, Geldes, Gutes, 
Aecker und was du haft, denn das iſt Alles in Hecht ver— 
faflet, bemauert und wohl geheget. Wie groß das Alles ſeh, 
fünnte man mit keinen Büchern nimmermehr ausichreiben, 
Denn wer will ausfprechen, was der liebe Friede für ein un— 
ausiprechliches Gut ift? Wie viel er ein Jahr allein beides 
giebt und erfparet? 

Solche große Werke kann nun dein Sohn alle thun, 
und ſolch' eine nüßliche Perfon werden, wo du ihn dazu 
hältſt und lernen läffeft, und du deflelbigen alles theilhaftig 
Tannft werden, und dein Geld alfo föftlich anlegen, follte dir's 
nicht fanft thun, und eine große Ehre feyn, wenn du fähelt 
deinen Sohn als einen Engel im Reich, und einen Apoftel 
des Kaiferd, dazu als einen Eckſtein und Grundfefte des zeit» 
lichen Friedens auf Erden? Und folches Alles gewiß, daß es 
Gott ſelbſt dafür hält, und in der Wahrheit alfo ift. Denn 
wiewohl man durch folche Werfe vor nicht fromm noch felig 
wird, fo ift Doch das ein fröhlicher Troft, daß Gott folche 
Werke fo wohl gefallen, und noch mehr gefallen, wo ein fol- 
cher Mann dazu auch ein Gläubiger und in Chrifti Reich 
ift; denn: Damit dankt man ihm für feine Wohlthat, und ppfert 
das fchönfte Danfopfer, den höchſten Gottesdienft. 

Du müßteft ja ein grober, undankbarer Klo, und bil- 
lig von den Menſchen unter die Ihiere zu jagen fen, wenn 
du ſäheſt, daß dein Sohn könnte ein Mann. werden, der dem 
Kaifer fein Reich, Schwert und Krone erhalten hälfe, dem 
Fürſten fein Land regieren, Städten und Ländern rathen und 
helfen, jo manchem Mann feinen Leib, fein Weib, Kind, Gut 
und Ehre Helfen ſchützen, und nicht wollteft fo viel daran 
wagen, daß er Ieinen und hiezu kommen möchte. Sage mir, 
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was thun alle Stifte und: Klöfter dergleichen? Ich wollte 
eines treuen, frommen SJuriften und Schreiberd Werk neh— 
men vor aller Pfaffen, Mönche und Nonnen Heiligkeit, wo 
fie am beiten find. Und wenn. dich folche ‚großen, guten 
Werke nicht bewegen, follte dich doch wohl allein Gottes Ehre 
und Wohlgefallen bewegen, da du weißt, Daß du Gott da— 
mit fo herrlich dankeſt, und einen folchen großen Dienft thuft, 
wie geſagt iſt. Es ift ja eine Ichändlihe Verachtung Got— 
te8, daß wir folche herrlichen göttlichen" Werfe unfern Kin— 
dern nicht gönnen, und ftärfen ſie allein in des Bauches und 
Geizes Dienft, Taffen fte nicht3 Ternen, denn Nahrung juchen, 
gleich wie Die Säue mit der Nafe im Koth wühlen, und fte 
nicht ziehen zu folchem würdigen Stand und Weſen. Wir 
werden gewißlich unfinnig feyn müfjen, oder Haben umnfere 
Kinder nicht recht Lieb. 

Höre aber weiter zu: Wie? wenn's Gott son dir haben 
will, und fordert dein Kind zu ſolchem Amte? Denn du bift 
ja jchuldig, deinem Gott ſolchen Stand helfen erhalten, wo . 
du kannſt. Nun Fann er nicht erhalten werden, wo man bie 
Knaben nicht zur Lehre und zur Schule hält, Das Hat ja 
feinen Ziveifel, und man bedarf wohl in dieſem Stande ge= 
fchieftere Leute, denn im Predigtamt, daß hier Noth feyn 
will, die. beften Knaben her zu Halten. : Denn im Bredigt- 
amt thut's Chriftus faſt gang durch feinen Geift; aber im 
weltlichen Reich muß man aus der VBernuft (daher die Rechte 
auch gekommen find) Handeln: denn Gott hat der Vernunft 
folch” zeitliches Negiment und leibliches Wefen, Gen. 2., und 
nicht den heiligen Geift vom Himmel dazu gefandt; Darum 
iſt's auch fehmwerer, weil es die Gewifjen nicht regieren Tann, 
und muß, jo zu rechnen, im Binftern Handeln. 

Haſt du nun ein Kind, Das zur Lehre tüchtig ift, und 
kannſt es dazu halten, thuſt es aber nicht, »geheft hin und 
frageft nicht Darnach, wo weltliches Reich bleibe, ‚beide mit 
Recht und Frieden 20.5 fo thuſt du, fo viel an dir fft, wider 
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weltliche Obrigkeit, wie der Türke, ja wie der Teufel felbit; 
denn du entzieheft dem Reich, Fürſtenthum, Lande, Stadt 
einen Heiland, Troft, Eckſtein, Helfer und Wetter, und dei— 
nethalben verlieret der Kaifer beide Schwert und Krone, das 
Land verlieret Schuß und Frieden, und du bift der Mann, 
Durch deß Schuld, (fo viel an dir ift), Fein Mann feinen 
Leib, Weib, Kind, Haus, Hof, Güter ficher haben möge; ſon— 
dern du opferft fie alle frei dahin auf vie Fleifchbanf, und 
giebft Urfache, daß aus allen Menſchen eitel Thiere werben, 
und frefie zulegt eines das andere Solches Alles thuft du 
gewißlich, * fonderlich, wo Du wiſſentlich dein Kind von ſol— 
chem heilfamen Stande um des Bauches willen zieheft. Bift 
du nun nicht ein feiner nüßlicher Mann in der Welt, der du 
braucheft täglich des Reichs und feines Friedens, und du wie— 
derum zum Dank raubeft demfelben deinen Sohn, und fteckeft 
ihn in den Geiz, und firebeft damit darnach mit allem Fleiß, 
daß Niemand ſey, der das Neich, Hecht und Frieden helfe er— 
halten, jondern Alles zu Boden gehe, jo du doch felbft Dein 
Leib und Leben, Gut und Ehre Durch folches Regiment Haft 
und behältft: 

Was meineft du, was du hiemit verdieneſt? Biſt du, 
auch werth, daß du bei Menſchen wohnen ſolleſt? Was wird 
Gott aber dazu ſagen, der dir Kind und Gut dazu gegeben 
bat, daß du jolft ihm damit dienen, und dein Kind zu Got— 
te8 Dienft halten? Iſt's aber nicht Gott gedienet, jo man 
feine Ordnung und weltliches Negiment Hilft erhalten? Nun 
läßt du ſolchen Dienft, als gienge er dich nicht an, oder als 
wäreft du vor allen Menfchen frei, und nicht fchuldig Gott 
zu dienen, fondern mit deinem Kind und Gut zu machen, 
was dir gefället, e8 falle Gott beide mit weltlichem und geift- 
lichem Reich in Abgrund, und willſt gleichwohl täglich des 
Reichs Schuß, Frieden und Necht brauchen, und das Pre— 
bigtamt und Gottes Wort dir bereit haben und dienen laſ— 
fen, das aljo Gott dein Diener müſſe Teyn gar umfonft, beide 
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mit Predigtamt und weltlichem Stande, auf daß du ohne 
Sorge mögeft dein Kind dieweil von ihm wenden, und allein 
dem Manımon dienen lehren. 

Meineft du nicht, Gott werde deinem Geiz und Bauch— 
forge ein Benedieite fprechen einmal, daß du beide mit Kind 
und mit Allem bier und dort ververbeft? Lieber, erſchrickt 
dein Herz nicht vor folchem gräulichen Gräuel deiner Abgöt— 
terei, Gottes Verachtung, Undankbarkeit, Zerftörung aller beis 
der Gottes Stifte und Ordnung, ja aller Menichen Schaden 
und Verderbung? Wohlan, ich will dir's gefagt und dich 
gewarnet haben; fiehe du zu, du hörſt beide, Nuben und 
Schaden, den du thun Fannft; thue melches du willft, fo wird 
pir’d Gott wohl vergelten. 

Sch will hier fehweigen, wie eine feine Luft es ift, daß 
ein Mann gelehrt ift, ob er gleich Fein Amt nimmermehr 
hätte, daß er daheime bei fich felbft allerlei Tefen, mit gelehr— 
ten Leuten reden und umgehen, in fremde Länder reifen und 
handeln kann. Denn was folcher Luft ift, beweget vielleicht 
wenig Leute; aber weil du denn ja den Mammon und bie 
Nahrung fo fehr fucheit, fo. fiehe doch Hier, wie viele und 
große Güter Gott auf die Schulen und Gelehrten geftiftet 
hat, daß du Die Lehre und Kunft nicht von der Armuth we— 
gen dürfeſt verachten. Da flehe, Kaifer und Könige müſſen 
Kanzler und Schreiber, Näthe, Juriften und Gelehrte Haben; 
fein Fürſt ift, er muß Kanzler, Iuriften, Räthe, Gelehrte und 
Schreiber haben; alſo auch alle Grafen, Herren, Städte, 
Schlöffer müffen Syndieos, Stadtfchreiber und fonft Gelehrte 
haben; ift doch fein Edelmann, er muß einen Schreiber has 
ben. Und daß ich von gemeinen Gelehrten auch fage: wo 
find noch die Bergwerfe, Kaufleute, Handthierer? Zähle doch, 
wie viel find Könige, Fürſten, Grafen, Herren, Städte und 
Flecken ꝛc. Wo will man über drei Jahre doch gelehrte Leute 
nehmen, jo alldereit3 bin und wieder der Mangel anhebet? 
Ich halte wahrlich, Könige müffen Juriften, Fürſten müſſen 
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Kanzler, Grafen und Herren müfjen Schreiber, Bürgermeifter 
müfjen Küfter werden. 
Thut man hiezu nicht anders bei Zeit, fo müſſen wir 
Zartaren und Türfen werden, oder wird wiederum ein unges 
Ichrter Zocat oder Bacchant ein Doctor und Rath zu Hofe 
werden. Darum halte ich, daß nie Feine befjere Zeit geweſen 
jey zu flubiren, denn jest, nicht allein deßhalb, daß die Kunft 
jest jo reichlich und mohlfeil vorhanden ift, fondern auch, 
daß großes Gut und Ehre folgen muß, und die, jo zu Dies 
fer Zeit ftudiren, werden theure Leute feyn, daß fich um einen 
Gelehrten zween Fürften und drei Städte reifen werden; denn 
fieheft du ja über dich oder um dich, fo findeft du, daß uns 
zählige Aemter auf die Gelehrten warten, ehe noch zehn 
Jahre verlaufen, und doch wenige find, die dazu gezogen 
werben. 
Und ift nicht allein folch’ große Gut auf ſolche Schus 
len und Schüler von Gott beftellet, es ift dazu auch ein ehr» 
Tiches, göttliches Gut, denn es wird. Herdienet durch göttli- 
en, ehrlichen Stand mit vielen herrlichen, guten, nüßlichen 
Werfen, die Gott gefallen und fein Dienft heißen. Dagegen 
der Geiz-Wanſt fein Gut mit Verachten, (find nicht au 
gottlofe und fündliche Werke), und mit feindfeligen Werfen 
erwirbt, darin er Fein fröhliches Gewiffen haben, auch nicht 
fagen Fann, daß es Gott gedienet beige. Nun wollte ich ja 
lieber zehn Gulden verdienen mit einem Werk, das Gottesdienft 
hieße, denn taufend Gulden mit einem Werk, das nicht Gottesdienſt 
bieße, fondern allein nein eigener Nut und Mammon wäre. 
Ueber folches ehrliche Gut haben fie auch Ehre. Denn 
Kanzler, Stadtfchreiber, Juriften, und das Volk in feinen 
Aemtern muß mit oben an fißen, helfen rathen und regieren, 
wie oben gejagt ift, und fie find mit der That hier Herren 
auf Erven, ob fie es wohl der Perfon, Geburt und Standes 
halber nicht find. Denn Daniel fpricht, er habe des Königes 
Werk müfjen thun. Und 68 ift auch wahr, ein Kanzler muß 
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Eaiferliche, Eönigliche, fürftliche Werfe und Gefchäfte ausrich- 
ten; ein Stadtfchreiber muß des Raths und der Stadt Werke 
thun, und das Alles mit Gott und mit Ehren, dazu Gott 
Segen, Glück und Heil giebt. 

Und was ift ein Kaifer, König, Fürſt ſelbſt, wenn fte 
nicht Friegen, fondern mit dem Recht regieren, denn eitel 
Schreiber oder Juriften, fo man nach dem Werke davon res 
det? Denn fle gehen ja mit dem Necht um, melches ift ein 
juriftifches und fehreiberifches Werk. Und wer regieret Land 
und Leute, wenn Frieden und nicht Krieg it? Thun's die 
Reiſigen oder Feldhauptleute? Ich meine ja, es thut's die 
Schreibfever. Was macht nun indeß der Geiziwanft mit feis 
nem Mammon, der zu ſolchen Ehren nicht Fömmt, und ſich 
dieweil beſchmutzt mit ſeinem roſtfreſſigen Gelde? 

Alſo rühmet * Kaiſer Juſtinianus ſelbſt: Oportet 
Majestatem Imperatoriam non solum Armis decoratam, 
sed etiam Legibus armatam esse ete. Kaiſerliche Maje— 
ftät, (ſpricht er), muß nicht allein mit Harniſch oder Waffen 
gezieret, jondern auch mit Rechten geharnifcht oder gerüſtet 
feyn. Da ſtehe, wie abentenerlich verfehret diefer Kaiſer feine 
Worte, daß er die Nechte nennet feinen-Sarnifh und Waf—⸗ 
fen, und die Waffen nennet er feinen Schmud und Zierde, 
und will feine Schreiber auch zu Küriffern und Kriegern mas 
hen. Und ift wahrlich fein geredet, denn die Rechte find 
auch wahrlich der rechte Harnifh und Waffen, die Land und 
Leute, ja das Reich und weltliches Negiment erhalten und 
ſchirmen, wie oben genugfam erzählet tft, daß Weisheit beſ— 
fer jey denn Macht. Und e8 find auch die frommen Juriften 
die rechten Küriffer, die den Kaiſer und Fürften bewahren. 
Welcher Sprüche viel auch aus den Poeten und Hiftorien‘ 
anzuführen wären, ‚aber es wird zu lang. Salomo rühmet 
felbft Eccleſ. 9., vaß ein armer Mann habe eine Stadt a 
feine Meisheit ervettet wider einen mächtigen König, 

Nicht, daß ich hiemit den Kriegern, Reiſigen, und was 
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zum Streit: gehöret, wolle abgebrochen, verachtet oder ver— 
worfen haben; fte helfen auch (wo ſie gehorfam find) Frie— 
den und Alles ſchützen mit ver Fauſt; ein Jegliches bat feine 
Ehre von Gott, jowohl als feine Ordnung und Werk. 
Ich muß aber mein Handwerk auch einmal preifen, weil 
mir die Nachbarn fo übel gerathen find, und verachtet will 
werden; gleichtwie auch: St. Paulus fein Amt immerdar preis 
jet, daß Etliche meinen, er thue zu viel, und ſey boffärtig. 
Mer die Tauft und Kriegsleute loben und ehren will, der 
findet genug, Damit ſie zu loben find; fo habe ich es auch in 
andern Büchlein (Hoffe ich) renlich und weivlich getban. Denn 
es gefallen‘ mir die Juriſten und Schreiberlinge auch nicht, 
die ſich alfo Toben, dag fie andere Stände verachten oder 
fpotten, als wären ſie e8 alleine, und taugte ſonſt Niemand 
etwas in der Welt, denn ſie; wie die Schürlinge bisher auch 
gethan ſammt dem ganzen PBabitthum. 

Man folk alle Stände und Werke Gottes aufs höchſte 
loben, wie man immer kann, und feines um des andern wil— 
Ien verachten; denn es jtehet gefchrieben: Confessio et magni- 
ficentia opus ejus: „Was Gott macht, das ift hübſch und 
fein.‘ © Und abermal, Pſ. 104.: „Gott gefallen feine Werke 
wohl.“ Und fonderlich follen Prediger den Leuten, und Schule 
meister den Knaben, und Eltern den Kindern folche Gedan—⸗ 
fen von Jugend auf einprägen, daß fie wohl lernen, welche 
Stände und Nemter Gottes heißen, oder von Gott‘ geordnet 
find. » Wenn fie e8 denn nun wiſſen, daß fie ja feinen ver— 
achten, fpotten, noch übel davon reden, ſondern allefamnıt eh— 
zen und davon halten. Das gefället Gott wohl, und dienet 
zum Brieden und Einigkeit: denn Gott iſt ein großer 
Herr, und hat manderlei Sausgefinde. 
Wiederum findet man auch etliche Scharrhanfen, bie ftch 
laſſen dünfen, der Name Schreiber fey kaum werth, daß fle 
ihn nennen oder hören follen: wohlan, kehre dich nicht dar— 
an, denke alfo: die guten Gefellen müſſen auch etwa eine 
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Kurzweil -und Luft Haben. So Taf doch dieſe Luft feyn, 
du bleibft dennoch wohl ein Schreiber vor Gott und der 
Melt; wenn fie lange feharren, fo ſiehſt du dennoch, daß fie 
die Feder auf's Allerhöchfte dagegen ehren, feßen fie oben auf 
Hut und Helm, als jollten fie mit der That befennen, daß 
die Feder fey das Oberfte in der Welt, ohne welche fie auch 
nicht gerüftet zum Streit, noch im Frieden daher gehen Eönns 
ten, viel weniger fo ficher ſcharren; denn fie müffen auch des 
Friedens brauchen, den des Kaiferd Prediger und Lehrer (vie 
Suriften lehren und erhalten. Darum fo flehft du, daß ſie 
unfer Handwerkszeug, die liebe Feder, zu oberft jegen (und 
billig), da ſte ihr Handwerkszeug, das Schwert, um die Len⸗ 
den gürten; da hängt es auch fein und wohl zu ihrem Werf; 
auf dem Kopf flünde es nicht wohl, da muß die Feder ſchwe— 
ben. Haben fte gefündiget an dir, wohlan, fo büßen fie hies 
mit, und follft ihnen vergeben. 

Doch weil ich jo eben darauf komme, daß die Schreibe= 
rei fo feindfelig ift bei, vielen Sanfen; denn fle wiſſen oder 
achten e8 nicht, daß ein göttliche8 Amt und Werk es ift, fer 
ben auch nicht, wie noth und nütze ed der Welt fey, und 
wenn fie ed, (da Gott für fey), fehen würden, fo wäre e8 
mit allen Sachen zu lange geharret; fo follft du alſo thun: 
laß fte fahren, und ſiehe dich um nach feinen, frommen Edel⸗ 
Teuten, wie Graf Georg von Werthheim felig, Herr Hand 
von Schwarzenburg, Herr Georg von Prondberg, und der» 
gleichen Selige, (ich will der Lebendigen fchweigen), an ben» 
felbigen labe und tröfte Dich, und denke: Gott ehrete um eines 
Mannes, Lot's willen, die ganze Stadt Zoar, und um eined 
Naemans willen das ganze Land Syrien, und um eines Jo—⸗ 
ſephs willen dad ganze Königreich Eghpten; warum wollteft 
du nicht auch den ganzen Adel ehren vieler reblicher Epel« 
leute willen, der du ohne Zweifel viel vor die Haft? Und 
wenn du diefelbigen anftehft, mußt du denken, es ſeh fein bö⸗— 
fer mehr da. Wie käme der Schöne Baum, der Tiebe Adel 


94. Predigt, daß man Kinder zur Schule anhbalte. 159 


Dazu, daß nicht auch unzeitige Brüchte davon fallen, und et= 
liche nicht auch mwurmftichig oder warzicht ſeyn follten; der 
Baum ift darum nicht verdammt noch böſe. 

Alfo thun die Kinder Gottes. Denn Gott felbft ver= 
fchonet das ganze menschliche Gefchleht um eines Menfchen 
willen, der Jeſus Chriftus Heißt. Sollte er die Menfchen an= 
ſehen allein, jo wäre eitel Zorn da. Doc foll Predigtamt 
und weltliche Obrigkeit folches nicht thun, daß fie fein Be 
ſes wollten achten, noch anfehen; denn die follen die Böſen 
ſtrafen: jenes mit dem Wort, diefe mit dem Schwert. Ich 
rede jetzt mit einzelnen Pafonen, als mit Chriſten, daß ſie 
lernen ſollen unterfcheiben, was Gottes Werk ſey, und was 
der Menjchen Bosheit fey. ES find in allen göttlichen Aem— 
tern und Ständen viel böfer Menſchen, aber der Stand ift 
und bleibet dennoch gut, wie hoch auch die Menfchen deß 
migbrauchen. Man findet viel böfer Weiber, viel Falfcher 
‚Knechte, viel untreuer Mägde, viel fchädlicher Amtleute und 
Räthe; aber nichts deſto weniger ift Srauen- Stand, Knecht- 
und Mägde-Stand, und alle Aemter gleichwohl Gottes Stift, 
Werk und Ordnung. Die Sonne bleibt gut, obwohl Die 
ganze Welt derfelbigen mißbrauchet, Einer zu rauben, ‚Einer 
zu morden, Einer dieß, der Andere das Uebel auszurichten, 
Und wer könnte etwas Uebels thun, wo ihm die Sonne nicht 
dazu Leuchtete, die Erde ihn nicht trüge und ernährete, Die Luft 
erhielte, und Gott felbit ihn behütete? Es heißt und bleibet: 
 Omnis ereatura subjectaest vanitati, sednon volens, Röm.8. 

Es meinen wohl Etliche, das Schreiber- Amt fey ein 
Leichtes, geringes Amt, aber im Harniſch reiten, Hitze, 
Froſt, Staub, Durft und anderes Ungemach leiden, Das jey 
eine Arbeit; ja das ift das alte, gemeine, tägliche Lieplein, 
dag Keiner ftehet, wo den Andern der Schuh drückt; Jeder— 
mann fühlet allein fein Ungemach, und gaffet auf des Anz 
dern gut Gemach. Wahr iſt's, mir wäre es ſchwer, im Har⸗ 
“ie zu reiten; aber ich mollte auch gerne wiederum den Reiz 
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ter fehen, der mir könnte einen Tag ftille ſitzen, und in ein 
Buch jehen, wenn er Schon nichts forgen, dichten, denfen noch 
lefen follte. Frage einen Kanzleifchreiber, Prediger und Red— 
ner, was Schreiben und Reden für eine Arbeit fey; frage 
einen Schulmeifter, was Lehren und Knaben ziehen für Ar— 
beit fey. Leicht ift die Schreibfeder, das ift wahr, und ift 
auch Fein Handzeug unter allen Handwerken befier zu erzeu= 
gen, denn der Schreiberei; denn ſie bedarf allein ver Gänfe 
Vlügel, deren man umfonft allenthalben genug findet; aber es 
muß gleichwohl das beite Stück (als der Kopf) und das 
edelſte Glied (als die Zunge) und das höchſte Werk (als die 
Nede), fo am Menfchenleibe find, hier herhalten und am mei= . 
ften arbeiten, da fonft bei Andern entweder die Fauſt, Füße, 
Rücken, oder vergleichen Glieder allein arbeiten, und können 
darneben fröhlich fingen und frei fcherzen, das ein Schreiber 
wohl Iaffen muß. Drei Finger thun’s, (fagt man von Schrei= 
bern), aber ganz Leib und Seele arbeiten daran. 

Ich Habe von dem Töhlichen, theuren Kaifer Marimilian 
hören jagen, wenn die großen Hanſen darum murreten, daß 
er der Schreiber ſo viel brauchte zu Botfchaften und fonft, 
daß er foll gefagt haben: Wie foll ich thun? Sie wollen 
ſich nicht brauchen laſſen, ſo muß ich Schreiber dazu neh— 
men. Und weiter: Nitter kann ich machen, aber Doctoren 
kann ich nicht machen: Sp habe ich auch von einem feinen 
Edelmann gehöret, daß er fagte: Ich will meinen Sohn laſ— 
fen ſtudiren, es iſt nicht große Kunft, zwei Beine über ein 
Roß zu Hängen und Reiter zu werden, das hat er mir bald 
gelernt; und ift fein und wohl geredet. 

Das will ich abermal nicht zur Verachtung des reiftgen 
Standes, noch einiges andern Standes, fondern wider die lo— 
fen Scharrhanfen gefagt haben, die alle Lehre und Kunft ver 
achten, und nichts rühmen können, denn daß fie ven Harnifch 
führen, und zwei Beine über ein Roß hängen, wiewohl ſie 
folches felten thun müſſen, und dafür das ganze Jahr Ge- | 
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mach, Luft, Treude, Ehre und Guted genug haben. Es ift 
wohl wahr, Kunft ift Teicht zu tragen, (jagt man), und Harz 
nisch ſchwer zu tragen: aber wiederum ift den Harniſch zu 
führen bald gelernt, aber Kunft ift nicht bald gelernt, und 
nicht Teicht zu üben und zu brauchen. 
Und daß ich diefed Gewäſches einmal ein Ende mache, 
fo follen wir wiſſen, daß Gott ein wunderlicher Herr ift, und 
fein Handwerk ift, aus Bettlern Herren zu machen, gleich— 
wie er aus Nichts alle Dinge macht; folche8 Handwerk wird 
ihm Niemand legen noch hindern, er Täffet gar herrlich in 
aller Welt von fich fingen, Pf. 113.: „Wer ift wie der Herr, 
der jo hoch fitzet, und jo tief herunter flehet? der den Ge— 
‚ ringen aufrichtet au8 dem Staube, und erhöhet den Armen 
aus dem Koth, daß er ihm figen laffe unter den Fürften ſei— 
ned Volks.” Siehe dich um an aller Könige und Fürften 
Höfen, und in Pfarreien, was gilt's, ob nicht dieſer Pſalm 
mit vielen ftarfen Erempeln drinnen regiert? Da wirft du 
- finden Juriften, Doctoren, Räthe, Schreiber, Prediger, die ge= 
meiniglich arm gewefen, und ja gewißlich allzumal Schüler 
geweſen find, und fich durch die Feder fo emporgefchwungen 
und aufgeflogen, daß fie Herren find, wie diefer Pſalm fagt, 
und wie die Fürften Land und Leute regieren helfen. Gott 
will e8 nicht haben, daß geborne Könige, Fürſten, Herren 
und Adel follen allein regieren und Herren feyn, er will auch 
feine Bettler dabei haben; fle vächten font, die edle Geburt 
machte allein Herren und Negenten, und nicht Gott allein. 
Man Spricht, und es ift die Wahrheit, der Pabſt feh 
auch ein Schüler gewefen, darum verachte mis nicht die Ge— 
fellen, die vor der Ihür Panem propter Deum jagen, und 
den Brodreigen fingen, du hHöreft, (mie dieſer Palm jagt), 
große Fürften und Herren fingen. Ich bin auch ein folder 
Varteken⸗Hengſt geweſen, und habe das Brod vor den Häu— 
fern genommen, fonverlich zu Eiſenach, in meiner lieben Stadt, 
wiewohl mich hernach mein Tieber Vater mit aller Liebe und 
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Treue auf der Hohen Schule zu Erfurt erhielt, und mir Durch 
feinen fauern Schweiß und Arbeit dahin geholfen hat, da ich 
hin gefommen bin; aber dennoch bin ich ein Parteken-Hengſt 
geweien, und nach diefem Pſalm durch die Schreibfeber fo 
weit gefommen, daß ich jeßt nicht wollte mit dem türfiichen 
Kaifer taufchen, daß ich fein Gut follte haben, und meiner 
Kunft entbehren. Sa, ich wollte der Welt Gut vielmal ges 
Häuft nicht dafür nehmen, und wäre boch ohne Zweifel nicht 
dahin gekommen, wo ich nicht in die Schule uud in's Schrei— 
ber⸗Handwerk wäre gerathen. 

Darum laß Deinen Sohn getroft fludiren, und follte er 
auch zuweilen nach Brod gehen, fo giebft du unferem Herrn 
Gott ein feines Hölglein, daraus er dir einen Herrn jchnigen 
fann. Es wird doch dabei bleiben, daß dein und mein Sohn, 
das ift, gemeiner Leute Kinder, werden die Welt müfjen re= 
gieren, beide in geiſtlichem und weltlichem Stande, wie Diefer 
Palm zeuget. Denn die reichen Geiz-Wänſte können und 
wollen es nicht thun, fie find de8 Mammons Carthäufer und 
Mönche, deß müflen fie Tag und Nacht warten; jo vermö— 
gen's die gebornen Fürſten und Herren allein nicht, und fon= 
derlich vermögen fie Das geiftliche Amt gar nicht zu verſte— 
ben. Alſo muß wohl beides Negiment auf Erden bleiben bei 
den armen, mittelmäßigen und gemeinen Leuten und bei ih— 
ren. Kindern. 

Und kehre dich nichts daran, daß jetzt der gemeine Geiz= 
Manft die Kunft fo hoch verachtet, und fpricht: ba, wenn 
mein Sohn deutjch fchreiben, leſen und rechnen Fann, jo kann 
er genug, ich will ihn zum Kaufmann thun; ſie follen in 
Kürze fo Firre werde, daß ſie einen Gelehrten gern aus der 
Erde zehn Ellen tief mit den Fingern grüßen, denn der Kauf- 
mann foll mir nicht lange Kaufmann feyn, wo die Predigt 
und Recht fallen. Das weiß ich. fürwahr, wir Theologen 
und Juriſten müffen bleiben, oder follen allefammt mit ung 
untergehen, das wird mir nicht fehlen; wo die Theologen 
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wenden, da wendet Gottes Wort, und bleiben eitel Heiden, 
ja eitel Teufel; wo die Juriſten wenden, da wendet das Recht 
ſammt dem Frieden, und bleibt eitel Raub, Mord, Frevel 
und Gewalt, ja eitel wilde Thiere. Was aber der Kauf- 
mann werben und gewinnen wird, mo Friede ivendet, das 
will ich ihm alsdann fein Regifter fagen laffen, und wie nüße 
ihm alsdann alle fein Gut feyn wird, mo die Predigt fället, 
das foll ihm fein Gewiſſen wohl zeigen. 

Und ift infonderheit verbießlich, daß folche ungefchliffene 
unchriftliche Worte Die reden, jo ganz Evangeliſch ſeyn wol— 
Ien, wiffen Jedermann zu meiftern und zu überfchreien mit 
der Schrift, und gönnen dieweil weder Gott felbft, noch ih— 
ren eigenen Kindern fo viel Ehre oder Gute, daß fle die— 
felben zur Schulen zögen, damit ſie zu folchen herrlichen gött— 
Iihen Ständen, Gott und der Welt zu dienen, kommen möch- 
ten, die fle doch gewiß vor Augen fehen, geftiftet, bereitet und 
wohl verjorget mit Gut und Ehren, fondern wenden ſie da— 
son, und froßen fie in des Mammons -Dienft, da fie doch 
nicht3 gewiffes vor Augen haben, dazu voller Gefahr, beide 
Keibes, Guts und der Seelen feyn müffen, und über das da 
nıcht ein Gottesdienft ift noch feyn Fann. 

Hier follte ich auch erzählen, wie viel Gelehrte man has 
ben muß, in der Arznei und andern freien Künften, von wels 
chen beiven Stücken wohl ein großes Buch zu jchreiben, und 
ein halbes Jahr davon zu predigen wäre. Wo wollten Pre— 
Diger und Juriften, und Aerzte herfommen, wo nicht Die 
Grammatica und andere Rede-Künſte vorhanden wären? Aus 
biefem Brunnen müfjen fie alle herfliegen. Aber es will mir 
jeßt zu lang und zu viel werben. Das fage ich fürzlich, einen 
fleigigen frommen Schulmeifter oder Magifter, oder wer es 
ift, der Knaben treulich zieht und lehret, den kann man nime 
mermehr genug lohnen, und mit Feinem Gelde bezahlen, wie 
auch der Heide Ariftoteles fagt. Noch iſt's bei uns fo fehänd- 
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lich verachtet, als jey es gar nichts, und wollen dennoch 
Ehriften feyn. 

Und ich, wenn ich vom Predigt- Amt und andern Sa— 
chen ablaſſen könnte oder müßte, fo wollte ich Fein Amt lies 
ber haben, denn Schulmeifter oder Knaben = Lehrer feyn. 
Denn ich weiß, Daß dieß Werk nach dem Predigt Amt das 
allernüglichite, größefte und befte ift, und weiß dazu noch 
nicht, welches unter beiden das beſte iſt; denn es iſt fchwer, 
alte Hunde bändig und alte Schälfe fromm zu machen, dar— 
an doch das Predigt Amt arbeitet, und viel umfonft arbeiten 
muß; aber die jungen Bäumlein kann man bejjer biegen und 
ziehen, ob gleich auch etliche darüber zerbrechen. Lieber, Taf 
es der höchften Tugend eine feyn auf Erden, freniden Leuten 
ihre Kinder treulich ziehen, welches gar wenig und fchier Nie- 
mand thut an feinen eigenen. 

DaB aber die Aerzte Herren find, das fichet man bor 
Augen wohl, und daß man ihrer auch nicht entbehren Fann, 
lehret die Erfahrung wohl; daß es aber ver Welt ein nütz— 
licher, ‚tröftlicher, heilfamer Stand, dazu ein angenehmer Got— 
tesdienſt fey, von Gott gefchaffen und geftiftet, giebt nicht al- 
lein das Werk an ihm felber, jondern zeugt auch die Schrift, 
Sirach 38., da fihier ein ganz Capitel von den Aerzten da— 
ber rühmet und fpricht: „Du ſollſt ven Arzt ehren, denn man 
kann fein nicht entrathen, und Gott Hat ihn geftiftet, denn 
alle Arzenei ift von Gott.” „Die Kunft des Arztes bringt 
ihn zu Ehren, und er wird von den großen Herren werth 
gehalten. Gott Hat die Arznei aus der Erde gefchaffen, und 
fein vernünftiger Menfch ift, der fle verachtet. Denn gleich 
wie zur Zeit Mofes das bittere Wafler von Holz füße ward, 
alfo hat er wollen auch hierin den Menfchen fund thun, was 
Arznei vermag, und hat ſolche Kunft darum auch den Men: 
fchen gegeben, daß man feine Wunder preifen folle, denn hie— 
mit kann der Arzt allerlei Schmerzen lindern, und viel füßerr 
guter Confecte machen, und Salben zurichten, davon Die 
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Kranken gefund werden, und folcher feiner Werke iſt feine 
Zahl x.” Wohlan, es ift mir jetzt zu viel, die Prediger 
können alle diefe Stüde wohl reichlicher ausftreichen, und den 
Leuten einbilden, was Schadens und Nutzens fte hier fihaffen 
fönnen der ganzen Welt und unfern Nachkommen, beijer denn 
ich es fchreiben kann. 

Ich will e8 bier bleiben laſſen, und einem Seglichen, der 
hierzu helfen kann, treulich ermahnen und gebeten haben, 
Denn gedenfe doch felbft, wie viel Güter dein Gott dir um— 
fonft, gegeben, und noch täglich giebt, nämlich Leib und Seele, 
Haus, Hof, Weib und Kind, dazu weltlichen Frieden, Dienft 
und Brauch aller feiner Greaturen im Himmel und Grove, 
über das Alles auch das Evangelium und Predigt = Amt, 
Zaufe, Sarrament und den ganzen Schat feines Sohnes und 
ſeines Geiftes, nicht allein ohne deinen Verdienſt, fondern auch 
ohne deine Koft und Mühe, denn du darfſt jet weder Schu— 
len noch Pfarren ernähren, wie du doch nach dem Evangelio 
wohl ſchuldig wäreft, und du follteft noch ein folcher ver— 
fluchter undankbarer Schelm ſeyn, daß du nicht wollteſt ein 
Kind dazu hergeben, das zu folchen Gaben Gottes zu erhal- 
ten erzogen würde, alles und alles umfonft Haben, und nicht 
ein Tröpflein Dank erzeigen, ſondern Gottes Neich, und der 
Seelen Heil laſſen untergehen, und helfen zu Boden ftoßen? 

Sollte Gott hierüber nicht zornig werden? Sollte nicht 
theure Zeit kommen? Sollte nicht Peſtilenz, Schweiß, Fran— 
zofen und andere Plagen ung finden? Sollten nicht verblen«- 
dete Leute, wilde, wüfte Tyrannen regieren? Sollte nicht 
Krieg und Hader entftehen? Sollten nicht böfe Negimenter 
in deutfchen Ländern werden? Sollten nicht Türfen und Tar— 
taren und plündern? Ja es wäre nicht Wunder, daß Gott 
beide Thüre und Fenſter in der Hölle aufthäte, und ließe un— 
ter ung eitel Teufel fchneien und ſchlacken, oder Tieße vom 
Himmel regnen Schwefel und hölliſch Feuer, und verſenkte 
und alfefammt in Abgrund der Hölle, wie Sodoma und Oo— 
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morra. Denn Hätte Sodoma und Gomorra fo viel gehabt, 
fo viel gehöret oder gefehen, fie ſtünden freilich noch heuti— 
ges Tages; denn ſie find das zehnte Theil nicht ſo böfe ge= 
wesen, als jest Deutfchland ift, venn fe haben Gottes Wort 
und Predigtamt nicht gehabt, jo haben wir e8 umfonft, und 
ftellen ung als Die da wollten, daß beide Gott, fein Wort, 
alle Zucht und Ehre unterginge. Und zwar fangen die Rot— 
ten-Geifter mit Gottes Wort zu unterdrüden redlich an; fo 
greift’8 der Adel und Die Reichen auch weidlich an, Zucht und 
Ehre zu ftürzen, auf daß wir Leute werden, wie wir verdie— 
net haben. 

Denn daß wir dad Evangelium und Predigt- Amt ha— 
ben, was iſt's anders, denn Blut und Schweiß unferd Herrn? 
Gr hat es ja durch feinen Ängftlichen blutigen Schweiß er— 
mworben, durch fein Blut und Kreuz verdienet und und ges 
fchenft, Haben e8 gar umfonft, und nichts darum gethan noch 
gegeben. Ach Herr Gott, wie herzlich bitter und fauer iſt's 
ihm geworden! Wie freundlich und gern hat er e8 dennoch 
gethban! Wie viel haben die lieben Apoftel und alle Heili- 
gen darüber gelitten, auf daß er bis auf und kommen möchte? 
Wie viel find ihrer zu unfrer Zeit darüber getödtet? 

Und daß ich mich auch rühme, wie manchmal habe ich 
den Tod darüber müffen leiden, und ift mir auch fo herzlich 
fauer geworden, und noch wird, auf daß ich meinen Deut- 
fchen hierin dienete; aber alles nicht8 gegen dem, dad Chri— 
ftus Gottes Sohn, unfer liebes Herz, daran gelegt Hat, und 
fol nun nichts anderd damit verdienet haben bei uns, denn 
daß etliche folches fein theures erworbene! Amt verfolgen, 
verdammen, Jäftern, unter alle Teufel hinunter, die Andern 
aber die Hand abziehen, iweder Pfarrer, noch Prediger näh— 
ren, noch etwas Dazu geben, Daß doch erhalten würde; über 
das, die Kinder auch davon abwenden, auf daß folches Amt 
ja bald zu Boden gehe, und Ehrifti Blut und Marter um: 
fonft jey, und dennoch ficher dahin gehen, Fein Gewiflen, 
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feine Neue noch Leid für folche hölliſche und mehr denn Höfli= 
fche Unvdanfbarfeit und viel unausfprechliche Sünde und La— 
fter haben, feine Furcht noch Scheu für Gottes Zorn, Feine 
Luft noch Liebe zu dem lieben Heilande für feine faure ſchwere 
Marter erzeigen, fondern wollen mit jolchen ſchrecklichen Gräueln 
dazu noch Evangelifch und. Ehriften ſeyn. 

Wenn es ſo foll in deutſchen Ländern gehen, fo ift mit 
es Teid, daß ich ein Deuticher geboren bin, oder je deutich ges 
redet oder gefchrieben habe, und wo ich e8 für meinem Ges 
wifjen thun könnte, wollte ich Lieber dazu rathen und helfen, 
daß der Pabſt mit allen feinen Gräueln wieder über uns 
fommen müßte, und ärger drücken, fehänden und verderben, 
denn je zubor gefchehen ift. DVorhin, da man dem Teufel 
dienete und Chriſti Blut ſchändete, da flunden alle Beutel 
offen, und war des Gebend zu Kirchen, Schulen, und allen 
Gräueln fein Man, da konnte man Kinder in Klöfter, Stifte, 
Kirchen, Schulen treiben, ftoßen und zwingen, mit unfäglicher 
Koft, das alles verloren war. 

Nun man aber rechte Schulen und rechte Kirchen foll 
ftiften, ja nicht ftiften, fondern allein erhalten im Gebäu, 
(denn Gott hat e3 geftiftet und genug dazu gegeben, auch zu 
erhalten), und wir wiffen es, daß Gottes Wort ift, und daß 
es die rechte Kirche gebauet heißt, Chrifti Blut und Mearter 
geehret, da find alle Beutel mit eifernen Ketten zugefchloffen, 
da kann Niemand dazu geben, und über das auch die Kin— 
der Davon reißen, und ihnen nicht gönnen, daß fle Doch von 
der Kirche, (da wir nicht? zu geben) ernähret würden, und 
zu folchen heilfamen Aemtern, darin ſie doch auch zeitlich, 
ohne ihr Zuthun, verforget find, Fommen möchten, Gott zu 
dienen, Ehrifti Blut und Marter zu ehren und zu erhalten, 
fondern ftoßen fie lieber dem Mammon in den Nachen, und 
treten Chriſti Blut dieweil mit Füßen, und find dennoch gute 
Ehriften. | 

Ich bitte Gott um ein gnädiges Stündlein, daß er mid) 
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von binnen nehme, und den Jammer nicht fehen laſſe, jo über 
Deutfchland gehen muß. Denn ich halte, wenn zehn Mofes 
flünden, und für und bäten, jo würden fie nichts ausrichten; 
fo fühle ich e8 auch, wenn ich für mein Liebes Deutichland 
beten will, daß mir das Gebet zurück prallet, und will nicht 
hinauf dringen, wie es fonft thut, wenn ich für andere Sa— 
hen bitte Denn ed will werben, daß Gott wird Lot erlöfen, 
und Sodoma verfenfen, Gott gebe, daß ich lügen müffe, und 
in Diefem Stück ein falfcher Prophet ſey; welches gejchehen 
würde, fo wir ung befjerten, und unfers Herrn Wort und fein 
theured Blut und Sterben anders ehreten, denn bisher ges 
jchehen, und dem jungen Volk zu den göttlichen Aemtern (mie 
gejagt ift), hülfen und erzögen. 

Ich halte aber, dag auch die Obrigkeit hier fchuldig ſeh, 
die Unterthanen zu zwingen, ihre Kinder zur Schule zu hal= 
ten, fonderlich die, davon: oben gejagt ift. Denn fte ift wahr 
ich fchuldig, Die obgefagten Aemter und Stände zu erhalten, 
daß Prediger, Juriften, Pfarrherrn, Schreiber, Aerzte, Schul- 
meifter und dergleichen bleiben, denn man Fann derer nicht 
entbehren. Kann ſie die Unterthanen zwingen, fo da tüchtig 
dazu find, daß fie müflen Spieß und Büchfen tragen, auf die 
Mauern Taufen, und Anderes thun, wenn man kriegen foll; 
wie vielmehr kann und foll fle hier die Unterthanen zwingen, 
daß fie ihre Kinder zur Schule Halten, weil bier wohl ein 
ärgerer Krieg vorhanden ijt mit dem leidigen Teufel, der da= 
mit umgehet, daß er Stänte und Fürftenthum will jo heim— 
lich ausſaugen, und von tüchtigen Perfonen leer machen, bis 
er den Kern audgebohret, eine ledige Hülfen da ftehen Yafle, 
von eitel unnügen Leuten, da er mit fpielen und gaufeln 
fönne, wie er will; das heißet freilich eine Stadt oder Land 
audgehungert, und ohne Streit in fich felbit verderbt, ehe 
man fich umflehet. Thut doch. der Türfe wohl ein anders, 
und nimmt das dritte Kind in feinem ganzen Neich, und zieht 
ed, wozu er will. Wie vielmehr follten unfre Herren doch 
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etliche Knaben zur Schule nehmen, jo doch damit ven Eltern 
das Kind nicht genommen, ſondern zu ihrem Beſten und zu 
gemeinem Nutzen erzogen würde, zu dem Amte, da ihm ge= 
nug gegeben wird. 

Darum wache hier, wer wachen kann; die Obrigkeit, wo 
fie einen tüchtigen Knaben ftehet, daß ſte ven zur Schule hal- 
ten laſſe. Iſt der Vater arm, fo helfe man mit Kirchen- 
Gütern dazu. Hier follten die Reichen ihre Teftamente zu 
geben, wie denn die gethan haben, die etliche Stipendia ge= 
ftiftet Haben; das hieße recht zur Kirche dein Geld beſchei— 
den. Hier Löjeft du nicht der Verſtorbenen Seelen au3 dem 
Begefeuer, fondern Hilfft durch Erhaltung der göttlichen Aem= , 
ter, beide den Lebendigen und den Zufünftigen, die noch nicht 
geboren find, daß fie nicht hinein in das Fegfeuer kommen, 
ja daß ſie aus der Hölle erlöfet werden und gen Sinmel fahr 
ren, und die Lebendigen, daß fie Friede und Gemach haben; 
das möchte ein löbliches, chriftliches Teftament feyn: da hätte 
Gott Luft zu und Gefallen daran. und würde dich wiederum 
fegnen und ehren, daß du auch Luft und Freude an ihm has 
ben würdet. Wohlen, ihr Tieben Deutjchen, ich babe es euch 
genug gefagt, ihr Habt euern Propheten gehört. Gott gebe 
und, daß wir feinen Worte folgen, zu Lob und Danf un— 
ferm lieben Herrn, für fein theures Blut, für uns fo mil— 
diglich dargeftreckt, und behüte uns vor dem gräulichen Lafter 
der Undankbarkeit und Vergeſſung feiner Wohlthat, Amen. 
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| für den Zeitraum kom Sahre 1530 bis zu Luther’! Tode 
1546. 





Mit dem Jahre 4530 hat die reformatorifche Thätigfeit Lu— 
thers eigentlich ihren Abjchluß erreicht. Die Bedeutung des Man« 
nes tritt zuriick hinter dem Werke, das Gott durch ihn angefangen 
und auch durch ihn bis dahin hauptſächlich vollführt hatte; eine 
evangelifche Kirche ftand jest da mit einem in feinen Grundzligen 
bereits vollendeten Xehrbegriff, mit den Anfängen eines Innern Orga— 
nismus und einer äußern Confolidation. Zwar galt Luthers Stimme 
noch immer als eine höchſt gemwichtige, und in bedenflichen und zwei: 
felhaften Fällen, ſei's daß fie die Xehre, oder die Kicchenordnung, 
oder die äußere Stellung der Evangelifchen zu den Andersgefinnten 
betrafen, war er noch immer der vornehmſte Nathgeber; doch traute 
man fich auch fchon zu, vorzüglich in dem legten Punkte, ein ſelbſt— 
ftändiges Urtheil zu haben, und fand zumeilen fiir gut, einer abweichenden 
Anficht zu folgen. — Ueberblicten wir nun den Zeitraum vom Jahre 
1530 bis zu Luther's Tode, jo wird derfelbe von Ereigniffen ausge: 
füllt, welche in dreifacher Beziehung fiir das Werf der Neformation, 
fo weit es von Luther ausgegangen war und ihn noch immer zum 
Mittelpunfte hatte, bedeutungspoll waren. Am meiften in den Vor: 
dergrund treten die politifchen Bewegungen, welche auf die Befchir: 
mung oder Gefährdung der evangelifchen Kirche Deutfchlands unmit: 
telbaren oder mittelbaren Bezug hatten. Auch an diefen hat Luther 
in fofern Aitheil genommen, als Fein wichtiger Schritt der Evange— 
lifchen ganz ohne feine Zuziehung geſchah. Doch die Bedenken und 
Rathſchläge, welche er bei folchen Gelegenheiten gab, gehören nicht 
eigentlich weiter zu feiner reformatorifchen Wirffamfeit, und müffen 
bier unberüctjichtigt bleiben. Was darin von gefchichtlicher Wedeutung 
ift, wird in der letzten Abtheilung diefer Auswahl feine Stelle finden. 


Allgemeine Einleitung. 471 


Den zweiten Nang nach diefen nehmen fodann die Verfuche ein, 
welche gemacht wurden, um die Spaltung, die unter den Evangeli⸗ 
fchen durch die verfchiedene Anficht vom Abendmahl heroprgerufen 
war, zur Ausgleichung zu bringen. Das was Luther biebei unmit- 
telbar gethan bat, muß der Hauptfacye nach mitgetheilt werden. — 
Bon viel geringerer Ausdehnung, aber von großer innerer Bedeu: 
tung war endlich ein Irrthum, welcher in der Lutherifchen Kirche 
ſelbſt entiprang und jene Lehren betraf, die zu ihrer Grundlage ges 
hörten, nämlich das Verhältnig von Geſetz und Gnade, von Glaube 
und Buße. Es war dies der antinomiftifche Streit, an welchem Lu— 
ther natlirlich Antheil nehmen mußte, und um fo mehr, da man den 
Irrthum auf Ausſprüche von ihm felbit zu ſtützen juchte. Die auf 
diefen Streit bezüglichen Stücke werden den Beſchluß diefer Abthei- 
lung bilden, 


— — — — 


Die Wittenberger Concordie. 


Aunäherung am die Schweizer. — Vergleichsverhandlungen 
sont Jahre 1530 —38. 


Einleitung zu No’ 95— 103. 


Während der Streitigfeit zwifchen den Schweizern und Witt: 
tenbergern war es, wie jchon in einer frübern Einleitung bemerft 
wurde, die Bemühung einiger Straßburger Theologen geweſen, beide 
Theile mit einander zu vermitteln, befonders machte fich Bucer dies 
zur hauptfächlichfien Aufgabe feines Lebens und war darin unermüdlich, 
jo wenig Danf er damit auch gewöhnlich verdiente; oft mußte. er 
den Vorwurf hören, daß er nur auf fchlaue und unredliche Weife 
beide Theile mit Worten befchwichtigen wolle, jedem die Dieinung des 
Andern unrichtig vorſtelle. Diefer Vorwurf ift wohl ungerecht. Er 
ſelbſt betbeuert bei Chriſto, daß ihm die Verfchiedenheit ber beiz 
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on 


den Partheien nur in Worten oder Geringfügigfeiten zu beftehen 
Schiene, die je mehr man fie anfähe, um fo mehr verfchwänden. Es 
fonnte ihm dies wohl fo fiheinen, weil er in dem eifrigen Wunfche 
nad) Vereinigung, fich am die Ausdrücke hielt, welche von beiden Sei: 
ten oft fat gleichlauteten, und die abweichenden durch diefe zu ers 
flären und zu mildern fuchte. Ueber den mefentlichen Unterſchied 
hatte er, wenigſtens anfänglich, feine rechte Klahrheit. 

Nachdem die Schweizer und Dberländer durch die Schwab 
cher Artifel von der Gemeinschaft der Lutheriichen ausgefchloffen wa: 
ren, verfuchte Bucer zunächſt auf dem Neichstage zu Augsburg wie: 
der eine Ausgleichung und Vereinigung. In dem Bekenntniß, wel: 
ches die vier oberländifchen Städte, Straßburg, Conſtanz, Memmin: 
gen und Lindau dem Kaifer abgefondert Üübergaben, und deffen Ber: 
faffer er hauptfächlich war, hatte er dafiir geforgt, daß der Artifel 
vom Abendmahle in Ausdrücken abgefaßt wiirde, die der lutherischen 
Lehre jo nahe als möglich kämen. Es hieß da, daß Chriftus denen, 
die fich unter feine Jünger begäben, noch immer feinen wahren 
Leib und fein wahres Blut wahrhaftig zur Speife und zum 
Tranfe der Seelen darreiche. Nur war nicht gefagt, daß der Leib 
Chriſti auch wefentlich gegenwärtig fei, daß er mit dem Zei: 
chen dargereicht werde, endlich daß ihn die Ungläubigen fo gut wie die 
Gläubigen empfingen. Bucer wandte ſich zunächſt an Melanch— 
thon und den Sächſiſchen Kanzler Brück, ward aber von beiden 
mit großem Mißtrauen aufgenommen, und erhielt abweiſende Ant: 
worten. Er reifte daher zu Luther nach Coburg. Es gelang ihm 
auch in allem fich mit Luther zu veritändigen, nur in dem einen 
Punkte, den Genuß der Unmiirdigen betreffend, ließ fich die Ver— 
fhiedenheit der Anfichten nicht verlaugnen. Doch fchien Luther für 
den Augenblick willig, dies fallen zu laffen, zufrieden, daß Bucer bie 
wahrhafte Gegenwart des ganzen Chriftus bei dem Abendmahle zu= 
geitand. Allein bald wurde er wieder bedenklich, er flrchtete aus 
einer Vereinigung, die nicht ganz rein und flar fei, nur um fo uns 
beilvolleren Zwift. Er rieth daber davon ab. Doch Bucer gab feine 
Bemühungen nicht auf. Am Jahre 1534 erwirkte er es durch den 
Landgrafen Philipp von Heffen, daß eine Unterredung zwifchen ibm 
und Melanchthon zu Kaffel zu Stande käme. Bucer, als der Ab- 
geordnete der oberdeutfchen Städte, verfprach, daß die Prediger der 
Augsburger Confeſſion und der Apologie gemäß lehren und predigen 
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follten, und befannte jeßt, daß der Leib Chrifti nicht nur wahr: 
haft, fondern auch wefentlich in Abendmahl gereicht und empfan- 
gen wiirde. Luther mochte nun nichts mehr einwenden, er rieth nur, 
die Vereinigung nicht zu fchnell zu fchließen. Da num aber nicht 
bloß jene vier Städte, fondern auch Augsburg, Ulm, Frank— 
furt, Eflingen und andere ihr Verlangen nach einer Ausgleis 
hung der Spaltung bezeugten, und fich tiber ihren Glauben’zur vol 
len Zufriedenheit Luthers erflärten, fo fam denn im Mai 1536 ein 
Convent von Theologen zu Wittenberg zufammen, in welchem man 
ſich zumächft über die Punfte, welche noch Miftrauen erwecken fonns 
ten, ausiprach, und da von Seiten der Oberländer überall gentigende 
Erklärung gegeben wurde, nun wirflich die fogenannte Wittenber: 
ger Eoncordie abgefchloffen wurde. An diefer, die von Melanch- 
tbon aufgefeßt war, wurde befannt: daß in dem heiligen Sacrament 
zwei Dinge feien, ein bimmlifches und ein irdifchesz; daß mit dem 
Brode und dem Weine wahrhaftig und mefentlich zugegen fei und 
dargereicht werde der Leib und das Blut Chrifti; daß die Vefchaf- 
fenbeit des Sacraments nicht abhängig fer von der Würdigkeit und 
Unwürdigkeit feiner Empfänger, fondern von der Einfeßung und den 
Worte Chriſti; daß demnach auch die Unwürdigen wahrhaft den Leib 
und das Blut Chrifti genöſſen. Diefe Formel wurde von jenen 
Städten mit großer Freude angenommen, die meiften fprachen Lu: 
thern dafür ihren Danf fchriftlich aus. 

Es fehlte jeßt nur noch eine Vereinigung mit den Schweizern. 
Und auch an diefer hatte Bucer fchon feit längerer Zeit gearbeitet, 
Freilich. fcheiterte er damit gänzlich bei Zwingli, dagegen zeigte fich 
Decolampadius dazu fehr geneigt, diefer ſchien im feiner Auffaſſung 
des Sacraments fih von der Anficht, daß es nur eine ſymboliſche 
Handlung fei, immer mehr zu entfernen. Der Tod Zwingli's 1531 
— freilich ſtarb im demfelben Jahre auch Oecolampadius — gab 
Bucern für fein Werf noch mehr Ausficht. Er ſuchte auf alle Weife 
den Schweizern die fraffen Vorftellungen, weiche fie von ber Anficht 
Ihrer Gegner hegten, zu nehmen, und diefelbe als der ihrigen ganz 
verwandt, darzuftellen. So gelang es ihm denn endlich, daß auf 
einem Convente zu. Baſel im Anfange des Jahres 4536 die Schweiz 
zer ein Bekenntniß auffegten, in welchen auch fie erflärten, daß der 
wahre Leib und das Blut Chriſti wahrhaftig im Sacrament aus: 
getbeilt und empfangen werde; daß Brod und Wein nicht bloß ſym⸗ 
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bolifche Zeichen, fondern signa exhibitiva, folche feien, wodurch 
zugleich der Leib und das Blut Chrifti wirklich mitgetheilt würde. 
Sie erklärten fich willig zu einer Vereinigung mit Luther, wenn er 
dieſes Bekenntniß billige. Bucer nahm nun daffelbe nach Wittenberg 
mit. Wiewohl nun Luthern nicht verborgen fein fonnte, daß die 
Lehre, die dort ausgefprochen wurde, von der feinigen noch weſent⸗ 
lich verfchieden fei, fo Aufßerte er fich) doch tiber dies Bekenntniß fehr 
milde und zufriedenftellend, er fihien der Hoffnung zu fein, daß jeßt 
nad) dem Tode Zwingli’s, die Schweizer, bei dem guten Willen, den 
fie zeigten, der Wahrheit fich immermehr annähern würden, und man dies 
felben nicht zurückjtoßen, fondern auch das noch mangelnde einftweis 
len dulden müſſe. So brachte Bucer den Schweizern diefe milden 
Aeußerungen Luthers zurfick, allein unmöglich fonnten fich diefe nun 
dazu verftehen, die Wittenberger Concordie zu unterfchreiben, zu flar 
war darin eine Anficht ausgedrückt, die fie gar nicht hatten; die Er— 
Härungen, welche Bucer darüber abgab, machten ihnen die Sache 
noch verdächtiger. Sie wählten daher den fürzeften Weg; fie fchick- 
ten geradezu an Luther felbit eine Abfchrift jener Erflärungen Bus 
cers, und fagten, wenn dies der echte Sinn jener Wittenberger Con— 
cordie wäre, fo hätten fie nichts dagegen, aber dann ſähen fie auch 
feinen Unterfchied zwifchen dem Wittenberger und ihrem Bekenntniß. 
Um num Luthern nicht zu täufchen, legten fie ein neues Glaubens: 
befenntniß bei, in welchem fie unummunden ausfprachen, daß fie eine 
leibliche Gegenwart und Austheilung Chrifti jeßt ebenfo menig wie 
bisher annähmen, daß berfelbe nur von den Gläubigen auf geiftige 
Weife genoffen werde. Diefer Brief wurde Luthern im Kebruar 
4537, als er zu Schmalkalden fich befand, zugeftellt. Kränklichkeit 
und andere Umſtände trugen dazu bei, daß er erſt den 1. Dezember 
4537 darauf antwortete (No. 102). Dies ift der Brief, welcher feinen 
eifrigen Anhängern fo vielen Auftoß erregt hat. Denn ftatt durch jene 
offene Erflärung der Schweizer ſich verlegt zu fühlen, und jede Ges 
meinfchaft mit ihnen abzubrechen, bezeugt Luther im Gegentheil feine 
Freude an der Geneigtheit, die fie noch immer bewiefen, der Soncor: 
die fich anzufchließen, und betheuert, daß er von feiner Seite nichts 
fehnlicher wünfche, als daß der Hader geftillt würde. Er läßt bie 
unterfcheidenden Fragen für jeßt ganz unberührt, indem er nur ge 
en den einen groben Mifverftand fich verwahrt, als Iehre ex ein 
eibliches -Herabfahren Chrifti bei dem Abendmahl, er räth endlich als 
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dad Belle an, wenn man fich auch noch nicht in allen Punften 
verftande, doch einauder freundlich zu begegnen, bis fich das trübe 
Waſſer geiegt haben würde. — Diefer Brief fand bei den Schwei: 
zern die freundlichite Aufnahme. Sie danften ihm dafiir, und Zus 
ther fchrieb im Jahre 1538 darauf noch einen kürzern Brief zur 
Antwort, ganz Ahnlichen Inhaltes. 

So ſchien denn nun der Friede vollſtändig gefchloffen. Allein 
die nicht ausgeglichene Verfchiedenheit der Xehre machte denfelben doch 
immer unficher. Ja er ward in der Schweiz gar bald geftört. 
Dance Neizungen von dort her, und Schwenckfeldifche Irrthümer, 
die im Deutfchland fich ausbreiteten, verbitterten Luther auf’s neue, 
- fo daß er. endlich fait am Schluffe feines Lebens 1544, das heftigfte 
Bud) herausgab, das er überhaupt in dem Sacramentsſtreite ge— 
fchrieben bat, fein fogenanntes fleines Bekenntniß vom Abendimahle. 
Da es durchaus nichts neues enthält, fo laffen wir es billig weg. 

Es folgen nun die Briefe und Bedenken Luthers, die in den 
bier erwähnten Verhandlungen Wichtigfeit haben. 


95. 
Dr. Martin Luther’s 
Brief on Martin Bucer 
R Den 22. Januar 1531. 


Diefer Brief ift von Luther einige Zeit nach dem Gefpräch mit 
Bucer zu Coburg gefchrieben. 





Gnade und Friede in Ehrifto! Wir haben das Be— 
Eenntnipbüchlein, fo ihre gefchiefet habt, mein Bucer, wohl 
empfangen, und billigen es, und danken Gott, daß wir doch 
in fo weit einig ſeyn, wie ihr fchreibt, Daß wir beiderſeits be— 
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fennen, daß der Leib und Tas Blut EChrifti im Abendmahl 
wahrhaftig zugegen fey, und mit den Worten gereichet werde 
zur Speife der Seele. Ich wundre mich aber, daß ihr faget, 
es ſey auch Zwinglius und Decolampadius diefer Meinung, 
ich rede aber mit euch. Wenn mir denn befennen, daß der 
Leib Ehrifti der Seelen wahrhaftig zur Speife gegeben werde, 
und feine Urfache da ift, warum nicht auch zu fagen, daß fie 
einer gottlofen Seele fo gereichet werde, ob fte fie ſchon nicht 
annimmt; gleichwie das Sonnenlicht fowohl dem Sehenven 
als Blinden angeboten wird, jo wundert mich, warum ihr 
euch noch bedenkt, zu befennen, daß es auch mit dem Brod 
dem Munde ſowohl der Frommen als der Gottlofen von 
außen geboten werde; da doch, wenn man jolches eingeftehet, 
daß es allen Seelen gereichet werde, nothwendig auch einge- 
ftanden wird, daß der Leib an vielen Orten zugegen fey und 
gereichet werde. Wenn aber dieſe Meinung bei euch noch 
nicht zu ihrer Reife gekommen, fo halte ich, man müffe die 
Sache verfchieben, und weiter auf die göttliche Gnade war— 
ten. Ich Fann von dieſer Meinung nicht weichen, ob ihr 
gleich dafür haltet, daß die Worte Ehrifti, wie ihr fehreibet, 
eben nicht darauf dringen, jo dringet doch mein Gemiffen dar— 
auf. Darum Fann ich mich zn einer völligen und feiten Ein— 
tracht mit euch nicht verftehen, ich wolle denn mein Gewiſſen 
verlegen, oder zu einer viel größern Zerrüttung unferer Kir— 
chen Anlaß geben, und euch unter euch felbft mehr verunei- 
nigen, wenn wir und auf dieſe Weife ver Eintracht rühmten. 
Darum bitte ich euch auch, bei dem Gewiſſen und Frieden 
eurer und unfrer Kirchen, laſſet nicht gefchehen, daß wir Durch 
dieß Mittel wider Zmwietracht, noch mehr Lermen und Aerger— 
niß erweden, fondern laſſet und die Sache Gott befeblen, 
und indeß über ven Frieden der einigermaßen getroffenen Eins 


tracht Kalten, daß wir befennen, es fey der Leib des Heren 


wirklich zugegen, und werde innerlich der gläubigen Seele 


Iy 
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ereichet. Denn: ihr felbft Fönnet Teicht erachten, wenn wir 
Eintracht ftifteten, daß einige ber Euren bei und, und einige 
der Unfern bei euch communieiren würden, und folches gleich- 
wohl in verichiedenem Glauben und Gewifjen, und folglich 
an beiden Seiten ein anderd empfingen, als fte glaubten; alfo 
müßte nothwendig durch unfer Amt und Gewiffen ihr Glaube 

durch heimliche und weltliche Lift, wenn ſie e8 nicht wüß— 
ten, berfpottet, oder wenn fle es wüßten, durch einen of— 
fenbaren Kirchenraub aufgehoben werden. Wie gottfelig und 
chriftlich aber das ſey, werdet ihr Teicht fehen. Darum wol- 
Ien wir aus zwei Uebeln Lieber das Kleinfte verwählen, wenn 
man ja eines leiden muß. Wollen alſo lieber dieſe kleinere 
Zwietracht mit einem Fleinern Friede tragen, ald daß, wenn 
wir Diele heilen wollen, wir ein wahrhaftig. Spiel größerer 
Uneinigfeit und unerträglicher Zwietracht erregen. Und ihr 
fönnet mir glauben, wie ich auch in Coburg zu euch gefagt 
habe, daß ich diefe Mifhelligkeit zu beruhigen. und zu ftillen 
mwünjchte, follte ich. auch mein Leben dreimal. einfegen. Denn 
ich habe gejehen, wie nöthig uns eure Gejellichaft ſey, mas 
fie dent Evangelio vor Ungemach bisher, gebracht und noch 
bringe, fo daß ich gewiß bin, daß alle Pforten der Höllen, . 
das ganze Pabſtthum, der ganze Türfe, die ganze Welt, das 
ganze Bleifch, und was überall böſes ift, Dem Evangelio nicht 
fo viel hätte Schaden können, wenn wir einig wären. Aber 
wie foll man in der Sachen thun, da nicht möglich ift, et= 
was auszurichten? Ihr. werdet: e8 alſo nicht meiner Hart— 
nädigfeit, ‚fondern meinem wahrhaften Gemiflen, und der 
Nothwendigkeit meines Lebens zufchreiben, wo ihr. anders 
rechtſchaffen handeln wollet, daß ich diefe Eintracht verweigere. 
Ich machte mir nach. unfrer Goburgifchen Unterrevung alle 
gute Hoffnung, aber folche Hoffnung ift noch nicht fefte; der 
Herr Jeſus erleuchte und und mache und vollkommen einig! 
Das bitte ich, das jammere ich, darnach -feufze ich; in wel— 
ter WR 412 
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chem ich wünfche, daß ihr wohl lebet. Gegeben Wittenberg, 
den 22. Januar 1531: Fr 


Martin Zuther. 





| 96. | 
Dr. Martin Luther’s 
Brief an den Herzog Ernft von Lüneburg. 
Den 4. Februar 1531. | 
Diefen Fürften hatte Bucer fiir die Vereinigung zu gewinnen gefucht, 





Gnade und Friede in Ehrifto, Durchlauchtiger, hochge— 
borner Fürſt, gnädiger Hear! Auf E. F. Gn. Begehren 
babe ich ſchon laͤngſt dem M. Bucer geantwortet auf das al- 
lerfreundlichſte; aber daß ich ſollte in ſolche Deutung oder 
Meinung willigen, habe ich auch auf's glimpflichſte abgeſchla— 
gen. Denn es iſt nicht möglich. auf ſolche ſeine fürgegebene 
Meinung und zu vergleichen; wäre auch nicht gut. Es follte 
wahrlich aus folchen Vergleichen wohl ärger werden, denn es 
jest it Das kann E. F. ©. wohl auch erfennen. Denn, 
follten wir uns nehmen laffen folcher Bereinigung, fo müß— 
ten wir zu beiden Theilen geftatten, daß wo unfere Leute etwa 
zu ihnen kämen und das Sarrament empfahen wollten; oder 
wiederum, ihre Leute zu und fümen, würde der ımleipliche 
Irrthum angeben, daß unfere Leute eitel Brod und Wein 
empfingen, und doch glaubten, dag der Leib und Blut Ehrifti 
wäre, und ihre Leute bei und den Leib und Blut Chrifti em⸗ 
pfingen, und doch gläubten, dag eitel Brod und Wein märe, 
und der Gräuel viel mehr. Daß aber M. Bucerus fügiebt, 
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es ftehe der Hader in Worten allein; da wollte ich gerne 
drum flerben, wenn e8 fo wäre. Es follte foldher Span 
fi nicht lange erhalten, auch noch nie angefangen haben. 
Mir ift wohl fo Lieb zur Bereinigung, wie ich weiter mit ihm 
zu Coburg gerebt habe. Darum achte ich, daß jetzt To viel 
genug ſeh gehandelt, bi8 Gott weiter Gnade giebt, nämlich, 
daß wir zu beiden Seiten des gegen einander Schreibens ftille 
ftehen, als die zu beiden Seiten genugfam und unter einan— 
der vermahnet und verftanden haben. Hat Gott die Gnade 
gegeben, daß fle zulaſſen, Ehrifti Leib fey im Saerament leib- 
lich der Seelen gegenwärtig, bin ich guter Hoffnung; fle 
werden vollends mit der Zeit auch das nachlafien, daß er 
gleicher Weife dem Munde oder äußerlich dem Brode gegen- 
wärtig fey, weil ich wahrlich keinen Unterfchied fehen kann, 
noch Beichwerung. Summa, wir wollen beten und hoffen, 
bis es vollends ganz gut werde, und nicht vor dem Kamen 
fliehen, noch bei Huy fprechen, che wir recht gründlich eins 
werden. Solches habe ih E. F. ©. utterthäniglich wollen 
antworten; und E. 8. Gn. wollen glauben, daß mir nächſt 
Ehrifto, meinem Herrn, nichts liebers gefchehen könnte, denn 
daß dieſe Leute recht gründlich mit und eins wären; da follte 
mir fein Tod fo bitter ſehn, dem ich drüber nicht leiden wollte. 
Und wo e3 Gott geben wird, fo will ich alsdenn fröhlich 
fterben und meinen Abſchied nehmen, ob Gott will. Chriftus, 
unfer Herr, jey mit E. 9. ©. ewiglich, Amen. 
Prima Februarii 1531. 
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OR 
Dr. Martin. Luther’s 
Bedenken über Bucer’s Borichläge. 


Dies Bedenken fcheint an den vorſtehenden Brief angeſchloſſen ge⸗ 
weſen zu fein, um es un Bucer gelangen zu laffen: | 





Erſtlich, daß Martinus Bucerus anzeigt, jenes Theil 
halte e8 mit und im Sacrament gleich, nemlich des Stüds 
balben, daß fie glauben mit und, daß der wahre Leib und 
Blut unferd Herrn fey gegenwärtig im Sacrament, und werde 
mit den Worten Dargereicht Der Seelen zur Speife, oder zur 
Stärkung des Glaubens: das nehmen wir freundlich ap, und 
hören es von Herzen. 

Zum andern, weil aber allein Bucerus folches befennet, 
und allein fein Bedenken anzeigt, als halten es die andern 
auch alfo; fo uns doch wohl bewußt, und die Bücher und 
Händel am Tage Liegen, daß Zwingel und Decolampad- hefz 
tig darwider geftritten, und al3 dem Hauptſtück darob gehal- 
ten, daß Ehriftus Teiblih im Himmel, allein an einem Drt, 
und nicht im Sacrament gegenwärtig ſehn Fönne: will hier 
vonnöthen feyn, daß man zuvor gewiß fey, ob die andern auch 
alfo Halten, wie Bucerus guter Hoffnung meinet, und ob 
man auch folches im Wolf öffentlich lehre und treibe, fonft 
möchte die Vereinigung einen böfen Grund gewinnen, und 
hernach ärger werden; wie ich, D. Luther, dem Bucero zu 
Coburg gar fleißig vorhielt, daß man ſolche Vereinigung aus 
gutem reinen Grunde anfinge, oder ließe es anftehen. 

Zum dritten, über folche Teibliche Gegenwärtigkeit Chrifti 
für Die Seelen, wie Bucerus bier befennet, handelte ich auch 
mit ihm von der Ieiblichen Gegenwärtigfeit, fo beide, Gott⸗ 
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lofe und Gläubige, auch mündlich den wahren Leib und Blut 
Ehrifti empfahen, unter Brod und Wein; darin er ſich zieme 
lich Tieß merken, das mich erfreuete. 

Nun wird in diefer Schrift nichts von dieſem Stück ge= 
meldet; und wir Doch Denken, wo fie jo viel zugeben, daß der 
Leib Chriſti möge der Seelen leiblich Dargereichet werden und 
gegenwärtig ſeyn; follte es nicht ſchwer feyn zu glauben, Daß 
er auch dem Munde, oder dem Leibe, oder dem Brode gegen 
wärtig ſey und dem Munde dargereichet werde. 

Wo nun Gott vollends Gnade gäbe, (dad wir von Her— 
zen wünjchen), daß fie folches Stücks auch mit ung eins, 
und mit und hielten und Iehreten; jo wäre die Einigkeit 
schlecht, und ein Hohes Werk und Wunder Gptted vollbracht. 





98. 
Dr. Martin Lutbher’s 


Bedenken über die Verhandlung mit den 
Swinglianern. 


Bom 17. December 1534. 


Es war dies und das folgende die Anftruftion, welche Melanchthon 
mit zum Kaffeler Gefpräc nahm. 


.— 


I 


Mein Bedenken, ob eine Einigkeit zwifchen uns und den 
Zwinglianern des Sacrament3 halben zu machen ſeh ober 
nicht, ift Das: 

Zum erften, können wir in feinem Wege zulafien, daß 
man bon und follte fagen, wir hätten vor zu beiden Theilen 
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einander nicht verſtanden, denn dieſer Behelf wird in ſolcher 
großen Sachen wenig dienſtlich fehn, weil wir ſelbſt zu beiden 
Theilen jolche3 nicht für wahr achten. Sp würden auch an» 
dere gebenfen, ed wäre nur zu einem Schein erdicht, und 
würde alfo unfere Sache nur ärger und zweifelhaftiger. Weil 
es aber ein Handel ift, der jedermanns Gewiſſen belanget, 
* es nicht gut, daß man eine ſolche Aergerniß ſollte an— 
richten. 

Zum andern, weil bisher dieß der Zwieſpalt geweſen iſt, 
daß fie dad Sacrament allein für ein Zeichen, wir aber für 
den wahren Leib unjerd Herren Jeſu Chrifti gehalten Haben, 
and aljo gar der Sachen meins gewefen find, dünket es mich 
in feinem Wege thunlich feyn, wenn man der Ginigkeit zu 
gut eine neue und Mittelmeinung wollte ftellen. Als, daß 
fie jollten zulafjen, e8 wäre der wahre Reichnam Ehrifti das 
bei, und wir nachgeben follten, e8 würde nichts gegefien, denn 
dad Brod. Ich will jegund des Gewiſſens ſchweigen, wie ſich 
das darein ſchicken würde. 

Sp muß man dieß auch bedenken, daß die Mittelmei- 
nung in einem folchen Handel, der jedermann betrifft, mans 
herlei Gedanken ven Leuten machen, und viel taufend Fra— 
gen und Opinionen daraus entftehen würden; daß es alfo 
siel ficherer ift, daß fie bei ihrem Zeichen bleiben, wie vor; 
denn es würden weder fie, Ihre, noch wir unfere Part, viel 
weniger wir beide zufammen die ganze Welt auf diefe Mei- 
nung bringen können, fondern würden die Leute nur reizen 
auf mancherlei feltfame Gedanken. Darum ift mir viel Lieber, 
daß die Uneinigfeit in Diefen zweien Meinungen ſtecken bleibe, 
denn dag man Urfache gebe zu mancherlei unzähligen Fra— 
gen, dadurch die Leute denn dahin zulegt kämen, daß fie gar 
nicht3 glaubten. a 

Zum dritten, fo haben wir, auf unfrer Seiten, erfilih 
den Klaren hellen Tert des Evangelii für und, melcher nicht 
allein die Frommen, fondern auch andere, nicht ohne Urſach 
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beweget. Darnach haben wir auch für und viel Sprüche der 
Väter, welche man nicht fo Teichtlich Fanıı ablehnen, noch 
mit gutem Gewiſſen anders deuten, denn fie lauten, dieweil 
die Art der Sprache fo flarf mit dem Tert Elinget. Zum 
pritten, ift auch das für ung, daß es fehr gefährlich ift zu 
fchliegen, daß die Kirche fo viel Hundert Jahr durch die ganze 
Chriftenheit den wahren Verſtand von dem Sacrament nicht 
gehabt habe, weil wir Doch alle das befennen, daß die Sa— 
crament und dad Wort, wiewohl fie mit mancherlei Gräuel 
bedeckt, dennoch blieben find. 

Zum vierten, die Sprüche St. Auguftini, von dem Zei— 
hen, find nicht ſtark genug, dieſe drei Stüde, fo jebt er— 
zählt, umzuftoßen, fondern weil aus St. Auguftini Büchern 
far angezeigt und bewiefen Fann werden, Daß er rede ent— 
weder von den Zeichen des gegenwärtigen Leibes (ald da er 
- faget wider den Adamantium, der Kerr hat e8 Dürfen feinen 
Leib heißen, da er ihnen gab das Zeichen feines Leibes); oder 
von dem Zeichen des geiftlichen Leibe (corporis mystici); 
mie ex oft pfleget, fonderlih im Johanne, da er mit vielen 
Worten anzeiget, das Fleiſch Ehrifti eſſen, heiße den geiftli- 
chen Leib eſſen, das ift (wie er pflegt zu reden), in der Ge— 
meinfchaft, Einigkeit und Liebe der Kirchen feyn, denn das 
find feine Worte. 

Zum fünften, der ftärfite Spruch Auguftini wider ung 

iſt Diefer, daß er fpricht: Ihr werdet nicht den Leib efjen, den 
ihr ſehet, und gleichwohl denket das Herz an die Elaren Worte: 
das ift mein Leib ꝛc. Dieſen Spruch kann man Teichtlich alſo 
deuten, daß Auguftinus rede von dem fichtbaren Leibe Chriſti, 
iwie die Wort lauten (den ihr fehet); auf diefe Meinung ſtrei— 
tet Auguftinus nicht wider die Elaren Worte Chriſti. Ueber 
das alles ift Auguftinus viel zu ſchwach dazu, daß er mit 
diejem einigen ungewiffen Spruch, ja der ſich genugfam reis 
met mit den Worten Chrifti, und von unferer Meinung follte 
abwenden. A) 
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Zum ſechsten, ich kann Auguſtinum nicht anders berſte— 
ben, wie ich auch achte, daß er die Patres vor ihm verſtan— 
den habe, denn daß er wider die Juden und Heiden hat alfo 
müffen -Tehren, daß bei den Chriſten der Leib Chrifti nicht 
ftchtlich oder Teiblich gegeffen werde; und damit hat er den 
Glauben des Saerament3 vertheidigen müfjen. Wiederum, 
gegen die falfchen Chriften hat er auch müffen lehren, daß 
das Sacrament effen vergeblich fey, wenn mans nicht geiftlich 
eſſe, das ift, wenn fe nicht der Kirchen eingeleibt und mit ihr 
einig find; und damit hat er die Liebe im Saerament getrie— 
ben und erfordert, wie man klar im Auguftino fehen mag. 
Und ift Fein. Ziveifel, er wird folches aus den Patribus vor 
ihme und aus dem ‚gewöhnlichen Brauch feiner Zeit genom— 
men haben. 

Zum ftebenten, wenn man mir dieſe Stüd, fo jetzt er= 
zählt, alle bleiben: läßt, will ich mich nicht viel bitten lafien. 
Denn, Gott fe) mein Zeuge! ich wollte, wenn es möglich 
wäre, dief⸗ Uneinigkeit mit meinem Leib und Blut, (wenn ich 
auch mehr denn einen Leib hätte), gerne abkaufen Aber wie 
ſoll ich ihm thun? Sie ſind vielleicht aus gutem Gewiſſen mit 
dem andern Verſtand gefangen, darum wollen wir ſie gern dul⸗ 
den. Sind fte rein, fo wird fie Ehriftus, der Herr, wohl er» 
retten. Dagegeu bin ih wahrlich auch mit gutem Gewiſſen mit 
dem andern Derftand gefangen; es wäre denn, Daß ich mich 
felber nicht Fennete: darum dulden fie mich wieder nun, wo 
fie 68 nicht mit mir können halten. 

Wenn ſie aber bei ihrer Meinung, in dem Punkt von 
der Gegenwart ded Leibes Chrifti mit dem Brod, bleiben 
wollen, und bitten würden, daß wir Doch einander dulden 
wollten; fo will ich fie gar gerne dulden, in Hoffnung, daß 
wir Fünftig in eine Gemeinfchaft kommen möchten. Indeſſen 
kann ich mit ihnen nicht eines Glaubens und Sinnes feyn. 
Mo aber im weltlichen Eintracht gefucht wird, fo verhindert 
felbige die Ungleichheit des Glaubens nicht. Wie wir wif- 
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fen, daß Chehandlungen und andere weltliche Dinge auch un— 
ter ungleicher Religion beftehen können, nach 1. Gorinth. 7. 
Chriftus helfe, daß der Satan unter unfere Füße vollkom— 
men zertreten werde, Amen. -' 

Und iſt Summa das unfre Meinung, daß wahrhaftig in 
und nit dem Brod der Leib Chrifti gegeflen wird; alſo, daR 
alles, was das Brod wirket und leidet, der Leib Chriſti wirfe 
und Teide, daß er ausgetheilt, gegeffen, und mit den Zähnen 
zerbiffen werde. Anno 1534. den 17. Tag Decembris. 





II. 

Wir halten, daß Chriſtus nicht allein alſo gegenwärtig 
ſey mit dem Brod im Sacrament, durch ſeine Wirkung, oder 
wie etliche reden, virtualiter et effectiue. 

Wir halten auch, daß Chriftus gegenwärtig mit dem 
Brod ift, nicht allein nach der Gottheit. 

Wir Halten, daß auch Leib und Blut EChrifti substan- 
tialiter und wejentlich gegenwärtig ift, mit Brod und Wein 
im Sacrament. 

Des Gegentheil3 Fundament und gründlihe Meinung 
ift diefe: dag Ehrifti Leib müffe an einem Ort feyn locali- 
ter, räumlich, das ift, nach Breite und Länge, und nicht ans 
ders ſehn, denn localiter, nady Breite und Länge, und dar— 
um könne der Leib nicht an viel Drien zugleich feyn. Auch 
fünne das nicht feyn, Daß dem Leibe gegenwärtig find viel 
andere Leibe, fo nicht am felbigen Ort find, die auch felber 
nicht bei einander find. 

Formae nostrae sententiae. 

Dagegen halten wir, daß Chriſti Leib nicht müſſe allein 
localiter, räumlich, nach Breite und Länge an einem Ort fehn; 
fondern Halten, daß der Leib Chrifti auch auf andere Weife 
zugleich an mehr Drten ſeyn möge, und halten, daß der Leib - 
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und Blut Chrifti wahrhaftiglich- und ‚substantialiter gegen— 
wärtig ſey den andern. Orten und Leiben, wo er ſich ver— 
pflichtet Hat zu feyn, als. mit Brod und Wein im Sacra— 
ment. Und ift das nicht wahr, daß der. Leib Chrifti nicht 
könne anderswo jeyn, denn localiter, räumlich, nach Breite 
und Länge. 

Mir Halten auch, daß Fraft dieſes Pacti, der Leib Chriſti 
gegenwärtig jey mit dem Brod und Wein im Sacrament, ob 
ſchon die Unmwürdigen dad Sarrament brauchen und nießen. 

Anno 1534. Martin Luther. | 





99, 
Dr. Martin Luther’s 


Bedenken über das Kaffeler Geſpräch. 


Es wurde dies Bedenken auf des Churfürften Johann Friedrich 
Wunſch ausgeftellt. 





Auf des Bucerd Meinung, fo Magifter Philippus von 
Caſſel gebracht, ift dieß mein Gutvünfen. Erftlich, weil dar- 
inne vermeldet, daß die Prädicanten wollen und follen der 
Eonfelfton und Apologie gemäß lehren, kann und weiß. ich 
ſolche Concordia nicht auszufchlagen vor meine Perſon. 

Zum andern, weil fle deutlich befennen, daß Ehrifti Leib 
wahrhaftig und wefentlich im Abendmahl im Brod gereichet, 
empfangen und gegefien werde a0. Wo ihr Herz ftehet, wie 
Fi ung lauten, weiß ich auf dießmal die Worte nicht zu 

trafen. 
Zum dritten, nun aber dieſe Sache vom Anfang daher 
weit und tief eingeriffen ift, daß bei den Unſern noch zur 
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Zeit fehwerlich geglaubet wird, daß e3 jene fo lauter meinen, 
als die Worte da ftehen, und die Beiforge noch gar ftarf ift, 
daß ihrer etliche unferm Namen und Glauben: faft feind find, 
fehe ich für nüge und. gut an, daß man die Concordia nicht 
fo plöglich ſchließe, damit jene nicht übereilet, und bei den 
Unfern nicht eine Zwietracht fich errege. Denn ſie gehören 
auch zur Sache, Die nicht mein, oder jemands allein ift; ſon— 
dern, wo man aus den vorgefeßten Worten beginnte freunde 
licher gegen einander zu handeln, würde ſich's mit ver Zeit 
wohl ereignen, ob ihre Meinung rein und recht wäre, ober 
ob fie etwas dahinten hätten, damit folche Concordia hernach 
Diseordin möchte werben. 





100. 
Dr. Martin Luther’s | 
Briefoan den Math zu Augsburg. 
Bom 20. Juli 1535. 


Antwort auf einen Brief und Botfchaft von Seiten des Augsburger 
Rathes. Aehnliche Briefe fchrieb Luther nach) Straßburg und Ulm. 





Gnade und Friede in. Chriſto. Mit welch großen Freu— 
den ich euren Brief, Tiebe Brüder empfangen, follet ihr Tieber 
aus dem Tebendigen Brief, welcher ift euer D. Gereon und 
Gafpar Huber, als aus diefen todten Buchflaben vernehmen. 
Denn mir ift nichts fröhlichers Die ganze Zeit des wieder auf- 
gegangenen Evangelii widerfahren, als daß ich nach dem kläg— 
lihen Zwieſpalt endlich eine Goneordiam Hoffen, ja fehen 
kann. Denn D. Gereond Bericht, und euer Schreiben, er⸗ 
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zeigen fich dermaßen, Daß nunmehro meine Wunde, das ift, 
Argwohn, dermaßen geheilet ift, daß auch Feine Narbe übrig. 
Darum bitte ich euch durch Chriftum, der folch Werk in euch 
angefangen, : fahret fort und beharret im dieſer Frucht des 
Geiftes. Ihr wollet euch auch mit fo herzlicher und recht= 
fchaffener chriftlicher ‚Liebe gegen und erzeigen, wie wir euch 
mit rechter Liebe und Treue aufnehmen; und follet euch ge= 
wißlich deß verfehen in Chrifto, daß ihr uns nichts könnet 
auflegen, dag wir nicht gerne mit Freuden thun, ja auch lei— 
den wollen, diefe Concordia zu befräftigen. Denn wenn dieſe 
Concordia befeftiget ift, will ich mit freudigen Thränen fingen: 
Herr, num läffeft du deinen Diener im Frieden fahren. Denn 
ich werde der Kirchen den Frieden Hinterlafien, das ift, die 
Ehre Gottes, die Strafe des Teufeld, und die Rache an allen 
Feinden und MWivdermärtigen. 

Ehriftus regiere und vollbringe dieſes Werk bei euch, 
dag meine Freude völlig werde, und ich nach fo vielem Kreuz 
und Höllen nur ein, fröhlich Sterbeftündlein erlange, Amen. 
Bittet für mich, wie ich für euch bete. Den 20. Juli 1535. 

Martinus Luther, D. 





4101. 
Dr. Martin Luther’s 


Briefan den Rath zu Ulm. 
Vom 414. November 1536. 


Antwort auf ein Schreiben der Ulmer, die ihm ihre Freude über 
die gefchloffene Concordie bezeugten. 

Gnade und Friede in Chrifte. Ich Habe euren Brief, 

liebe. Herren, ſammt der Augsburger, faft gerne und fröhlich 
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gelefen. Ich nehme auch nicht nur die Einigkeit des Geiſtes 
mit euch gerne an; fondern danke euch auch, daß ihr mir 
durch euer Schreiben eine große Zuverficht gemacht habt, daß 
biefe Concordie aufrichtig und redlich gemeinet fey. Fahret 
nur fort in Chriſto, wie ihr angefangen habt, treulich und 
wachjam die Sache bei den Euren zu treiben und zu hans 
deln, und zweifelt nicht, daß ich mit Gottes Hülfe alles, was 
möglich ift, thun und leiden werde; und will ich, jo wahr 
mich mein Herr Chriftus Tiebet, an mir nicht?  ermangelt 
laſſen, ald der ich von Herzen vor meinem Tode (der, wie ich 
glaube und Hoffe, nicht mehr fern ift), diefe Eoncordie nach 
fo langem Streit und Erilio unfrer Eintracht in Chriſto fe= 
ben möchte. Wie ihe nun in Ehrifto angefangen habt, fo 
vollendet e8 auch in demfelben, damit wir alle mit einer.geift- 
lichen Freude in einem Glauben, Hoffnung und Kiebe erfüllet 
werden. Den Augsburgern und Straßburgern habe ich von 
Unftehung eined Convents gefchrieben, welche, wenn ſie e8 für 
nöthig achten, mit euch davon handeln werden; wollet ſelbi— 
gen in Zeiten, was ihr gemwillet, und thun. Chriſtus, unfer 
Licht und Heil, erleuchte euch und mache euch felig, zu feiner 
Ehre, Amen. Wittenberg, den 5. Octob. Anno 1535. 
D. Martin Luther. 





102. 
Dr. Martin Luther’s 


Brief an die Städte Züri 
Bom 1. December 1537. 


Siehe hierüber die Einleitung. 





Denen ehrbaren, fürfichtigen Herren, Bürgermeiftern, 
Schultheißen, Meisen, Rath und Bürgern, ver Eidgenoſſen 
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Städte fümmtlih, Zürich, Bern, Bafel, Schafffaufen, St. 
Gallen, Mühlhaufen und Biel, meinen beſonders günftigen 
Herren und guten Freunden. 

Gnade und Friede in Chrifto, unferm Heren und Hei— 
land. Ehrbare, fürfichtige, liebe Herren und Freunde! Ich 
babe nun mehr denn zu lange verzogen, auf eure Schrift, 
gen Schmalfalden an mich gethan, zu antworten. Solches 
Verzugs wollte ich mich wohl gerne entjchuldigen, hoffe aber, 
es ſey nicht noth, dieweil ich achte E. E. felbft wohl wiſſen, 
wie viel mir täglich auf dem Halſe liegt, der ich jetzt nun 
ſchwach und alt bin. Alſo, daß ich jetzt mit Gewalt habe 
müſſen mich abſtehlen von den Leuten und Geſchäften, damit 
ich dieſe Schrift einmal fertigen möchte. 

Ich habe nun zwar wiederum E. E. Schrift geleſen, 
und bin erſtlich deß höchlich erfreuet, daß ich vernommen, wie 
hintan geſetzt aller vorigen Schärfe und Verdacht, ſo wir mit 
euern Predigern gehabt, euer ganzer Ernſt ſey, die Concordia 
anzunehmen und zu fördern befchloffen jeyd. Der Gott und 
Dater aller Einigkeit und Liebe wolle felbft folch gut ange— 
fangen Werk vollführen, wie gefchrieben ftehet Sprüchw. 16, 
7.: Wenn Gott gefället eine! Mannes Weg, fo befehret er 
auch feinen Feind zum Friede. Nun iſt's wahr, und kann 
auch nicht anders jeyn, Daß folche große Ziwietracht nicht kann 
fo leicht und balde ohne Ritze und Narben geheilet werden. 
Denn es werden beide bei euch und uns etliche feyn, welchen 
folche Concordia nicht gefällig, fondern verdächtig ſeyn wird. 
Aber fo wir zu beiden Theilen, die wir's mit Ernft meinen, 
werben: fleißig anhalten, wird ver liebe Vater und Gott wohl 
feine Gnade geben, daß es bei den andern mit der Zeit auch 
zu Tode blute, und das frübe Wafler fich wiederum feße. 

Sft verhalben mein freundlich Bitten, €. E. wollte da— 
zu thun, und mit Ernft verfchaffen, vaß bei euch und den 
Euren die Schreier, fo wider und und die Concordiam plau= 
dern, fich ihres Schreiend enthalten, und das Volk einfältige 
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lich Iehren. Darüber diefe Sachen der Concordiä Taffen be— 
fohlen feyn denen, die darzu berufen und tüchtig fehn, Diefele 
ben nicht hindern. Gleichiwie auch wir allhier, beide in Sthrif- 
ten und Predigten, und gar flille Halten und mäßigen wis 
der die Euren zn fchreien, damit wir auch nicht Urfach feyn, 
die Goncordiam zu hindern; welche wir ja von Herzen gerne 
feben, und Gott gelobet, des Fechtens und Schreiens bisher 
genug geweſen, wo es hätte follen etwas ausrichten. 

Und zuvor will ich ja ganz demüthiglich gebeten haben, 
mollet euch zu mir verfehen, als einem, der e8 ja auch‘ mit 
Herzen meinet, und was zur Förderung der Concordiä die— 
net, fo viel mir immer möglich, am mir nicht mangeln foll, 
das weiß Gott, den ich zum Zeugen auf meine Seele nehme. 
Denn die Zivietracht weder mir, noch jemand geholfen, fon 
dern Vielen Schaden gethan hat, daß freilich nichts mügliches 
noch gutes darinnen zu hoffen geweſen, auch noch ift. 

Und damit ich auf eure Artifel fomme, fo weiß ich kei— 
nen Mangel an dem erften, von dem mündlichen Worte, *) 
Denn wir auch nicht anders ehren. Denn der heilige Geift 
muß inwendig wirken in den Herzen der Zuhörer, und das 
äußerliche Wort allein nichts ausrichtet. Sonft, mo es das 
äußerlihe Wort allein follte thun, würden alfe gläubig, die 
es hören; welches doch nicht geichieht, wie die Erfahrung 
überzeuget. Und St. Paulus Spricht zu ven Römern am 10. 
v. 16.: Haben ſie es nicht gehöret? Aber fie gläuben nicht 
alle dem Ebangelio. Doch, daß wohl dad mündliche Evans 
gelium Gottes Wort und Gotted Kraft heiße zur Seligkeit, 
allen, die daran gläuben, Röm. 1, 16. als durch welches Gott 
ruft und zeucht, welche er will, durch feinen heiligen Geift. 





*) Schon auf dem Gefpräche zu Marburg 4529 hatte man den 
Schweizern vorgeworfen, daß fie von dem Außerlichen Worte als 
Mittel der Gnade nicht recht lehrtem, doch auch da Hatte man 

ſich verglichen. 
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Und was hierinnen in Schriften von euch oder von mir ges 
gen einander möchte nicht deutlich ganz verftanden werben, 
—* wir nicht können einerlei Weiſe nach unſerer Sprache 
rauchen), jo wird D. Capito und M. Bucerus wohl deut⸗ 
lich und klärlich hierin zu mitteln, und alles aufs beſie zu 
erklären wiſſen; wie ich mich deß darinne gänzlich zu ihnen 
verſehe, daß ſte es mit allem Fleiß und Treuen thun werben, 
al3 ich bis daher nicht anders geipüret habe. 

Deögleichen der Taufe halben, im andern Artikel, fpüre 
ich auch. Feine Ungleichheit. Denn gleichwie jet vom. münd« 
lichen Worte geredt ift: jo halten wir auch, daß Waſſer und 
Wort, (welches das fürnehmfte in der Taufe), ohne den hei= 
ligen Geift inwendig nichts. fchaffe äußerlich. Doch folche 
Taufe Gottes äußerlich Zeichen, ja Gezeug und Werk fey, 
dadurch Gott in und wirfe ae. Damit e3 nicht ein Tauter 
Menjchenzeichen oder Loſung ſey. 

Der dritte Artifel, vom Saerament des Leibed und Bluts 
Ehrifti, haben wir auch noch nie gelehret, Tcehren auch noch 
nicht, daß „Chrifius vom Simmel, oder von der rechten 
„Hand Gpttes, hienieder und auffahre, noch fichtbarlich, noch 
„unſichtbarlich. Bleiben feft bei dem Artikel des Glaubens: 
„Xufgefahren gen Simmel, fitend zur Nechten Gottes, zu= 
„fünftig ꝛc.“ Und laſſen's göttlicher Allmacht befohlen jeyn, 
wie fein Leib und Blut: im Abendmahl und gegeben werde, 
wo man aus feinem‘ Befehl zufammen: Fommet, und feine 
Einfegung Aehalten wird. Wir denken da feiner Auffahrt 
noch Nieverfahrt, die da follte gefchehen, jondern ‚wir bleiben 
ſchlechts und einfältiglich, bei feinen Worten: Das ift mein 
Leib, das ift mein Blut. Doch, wie droben gejagt, wo wir 
hieriune einander nicht gänzlich verſtünden, fo ſey das jegt 
das hefte, daß wir gegen einander freundlich feyn, und immer 
das Beſte zu einander verfehen, bis das Gluͤm und trübe 
Waſſer ſich fehe. % 

So kann auch D. Capito und M. Bucerus hierinnen 
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allen wohl zurathen; wo wir nur die Herzen zufammen fehen, 
und allen Unwillen fahren laſſen, damit dem heiligen Geifte 
Raum geben, weiter die Liebe und freundliche Concordia volle 
fommen zu machen. Wie wir denn unfers Theils, fonderlich 
meiner Perſon halben, allen Unmillen von Herzen fahren Iaf= 
fen, und euch mit Treue und Liebe meinen. Denn wenn wir 
fon, ſo es mit Ernft treiben, das höhefte thun, dürfen wir 
dennoch große Gottes Hülfe und Rath, weil ver Satan, und 
und der Concordia feind, wohl wird die Seinen zu finden 
wiffen, die Bäume und Felſen in den Weg werfen werben, 
daß nicht noth ift, daß auch wir Hader anrichten, und ver— 
dächtig auf einander feyn; fondern nur: die Herzen und Hand 
einander reichen, gleich und fefte halten, damit es nicht here 
nach ärger werde, denn zuvor. 

Bon dem Bann oder Schlüffel weiß ich mich nicht zu 
erinnern, ob jemals zwifchen uns Streit oder Zwietracht ges 
weien ift. Vielleicht ift e8 in diefem Stück baß bei euch ge— 
faffet, denn bei ung, und wird fich, mo es fonft vollfommen 
alles wird jehn, zur Concordia hierinne nicht ftoßen noch fäue 
men, ob Gott will, Amen. 

Solches will ich diefesmal auf E. E Schrift auf's für- 
zeſte geantwortet haben. Bitte, wollten's ja für gut anneh— 
men. Denn in meinem Kopfe ſtecken täglich viel Händel, 
ſchweige Gedanken, daß ich nicht kann ein jegliches fo han 
deln und reden, als 06 ich nicht3, denn eins oder zwei zu 
thun hätte. Hiermit befehle ih E. €. alle ſammt allen den 
Euren, dem Bater aller Barmherzigkeit und Troſtes. Der 
verieihe und zu beiden Theilen ſeinen heiligen Geiſt, der un= 
fere Herzen zufammen fchmelze in chriftlicher Liebe und An— 
Ban, allen Schaum und Roſt menfchlicher und teuflifcher 
Bosheit und Verdacht ausfege, zu Lob und Ehre feinem hei- 

Namen, und zur Seligfeit vieler Seelen. Zuwider dem 
Zeufel und Pabſi, ſammt allen ſeinen Anhängern, Amen. 
Prima Decembris, Anno 1537. Martinus Luther. 


Zuthers W. X, 43 
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103. 
Dr. Martin Luther's 
Antwortfchreiben an die Schweizer, 
| Bom 9. Juni 1538. 


Die Schweizer hatten zu Zürich eine Berfammlung gehalten und 
Zuthern für jenes erfte Schreiben gedanft. Dies ift nun die Antwort. 





Gnade und Friede in Ehrifto. Ehrbare, fürftchtige, liebe 
Herren und Freunde! Ich Habe eure Schrift, am vierten 
Tage de3 Mayen gegeben, empfangen, darinnen ich faft gerne 
vernommen, daß euer aller Herzen zur Concordia bereit, und 
euch mein Schreiben gefallen Hat, Nemlich: daß wir allhier 
nicht ehren, mie im Sacrament follte gehalten werden eine’ 
Auffahrt und Nieverfahrt unſers Herrn, doch gleichwohl der 
wahrhaftige Leib und Blut unferd Herrn daſelbſt empfangen 
werde unter Brod und Wein. Was aber fehriftlich nicht 
könnte gegeben werden, verfehe ih mich, D. Martin Bucer 
und D. Capito werden's alled mündlich beffer dargeben, wel⸗ 
hen ich alle8 vertrauet, und auch darum gebeten habe. Weil‘ 
mir Fein Zweifel ift, daß bei euch ein ſehr fromm Völklein 
ift, dad mit Ernft gerne wohl thun und recht fahren wollte, 
Davon ich nicht eine geringe Breude und Hoffnung habe zw 
Gott, ob etwan noch eine Hacke ſich fperren, daß mit der 
Zeit, fo wir fäuberlich thun mit dem guten ſchwachen Häufs | 
Iein, Gott werde zu fröhlicher Aufhebung aller Irrung Hels 
fen, Amen. | 

Denn ob ich etliche noch verdächtig hielte, aus ihrem 
Schriften beiveget fo habe ih dem D. Bucero alles angezei⸗ 
get. Denn fo viel ich immer vertragen kann, will ich fte | 
gut halten, bis fte auch herzu kommen. Bitten demnach, ih 
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wollet auch, wie angefangen, folch göttlich Werk helfen voll- 
führen, zum Frieden und Einigfeit der chriftlichen Kirchen, 
als ich denn nicht anders fpüre, daß ihr mit allen Freuden 
und Luft zu thun bereit ſeyd. Der Vater aller Barmher= 
zigfeit beftätige euch, uud erhalte euch in feinem angefange— 
fangenen Werfe durch feinen lichen Sohn, unfern Herrn, mit 
feinem heiligen Geifte reichlich, Amen. Datum Donnerftags 
nach Johannis Baytiftä, Anno 1538. 
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Die antinomiftifche Streitigkeit. 


— — — — 


Einleitung zu Ro. 104 u. 105. 


Diefe Streitigfeit betraf die wichtige Frage, welches in der chrift- 
lichen Kirche das rechte Mittel fei, die Seelen zur Buße zu reizen, 
die Predigt des Gefetes, oder die Predigt des Evangeliums, die Ber: 
fündigung des Zornes Gottes über die Sünder, oder die Verkündi⸗ 
gung der Gnade Gottes, die fih in Jeſu Ehrifto offenbare, die Er— 
regung der Kurcht, oder die Erweckung der Liebe. 

Es war diejelbe Frage, welche für Luthers geiftiges Leben fo 
———— geweſen war, welche den Wendepunkt in demfelben gebil- 
det hatte 

Mir erinnern ung, wie er als junger Mönch, nach der Lehre 
feiner Kirche, durch die Vorftellung der Strafen Gottes, der Dualen 
der Hölle und des Fegfeuers, fich zur Buße, zum Haffe gegen bie 
Sünde zu reizen ſuchte; aber wie er damit nicht weiter fam und 
vergeblich fichh abmühete. Wie ihm dann ein neues Leben aufging, 
als er einft von Staupi belehrt wurde, daß die rechte Buße ans 
fange nicht von der Furcht, fondern von der Liebe Gottes, durch 
Anfchauung deffen, was er im Ehrifto für ung gethan habe. - Seitz 
dem war es feine angelegenfte Sorge geworden, den Seelen, die wie 
er fich vergeblich müheten, dies Evangelium zu verfündigen, ihnen 
zuzurufen: laffet eure Werke, eure Faſten und Peinigungen, laſſet bie 
Furcht vor dem zlirnenden und frafenden Gotte, glaubet nur an die 
Liebe Gottes in Jeſu Chriſto, und jene Veränderung eures Sinn 
daß ihr die Stinde ernitlich haffet, nicht um der Strafe, fondern um | 
ihrer felbft oder Gottes willen, wird fich fo natürlich in euch einfin⸗ 
den, wie die Wärme aus den "Strahlen der Eonne. — Allein w = | 
nun Luther auf diefen Glauben an die Verheißungen umd Liebes 
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ten Gottes, der nicht nur rechtfertige, fondern auch die einzig wahre 
und fruchtbringende Buße, oder Sinnesänderung bervorrufe, mit 
Necht das höchſte Gewicht legte, fo ließen doch feine Aeuferungen 
über den Glauben oft nur zu ſehr den Gegenfaß erfennen, aus wel⸗ 
chem fie hervorgegangen waren, und wurden durdy bie Beziehung 
auf denfelben zuweilen einfeitig und mißverftändlich. Er hatte bei 
ihnen meiftens nur folche Gemüther vor Augen, welche, wie er, da= 
nach) rangen vor Gott gerecht zu werden; welche die Schrecken Got= 
tes bereits in fich fühlten, aber in den Vorftellungen und Lehren der 
Kirche befangen, den wahren Troft nicht finden konnte, Diefe wollte 
Luther erquicken, und durch die Predigt vom Glauben: ihren Qualen 
entreißen. Aber zu fehr ließ er dabei jene große Menge aufer Acht, 
fiir welche das Gefeß und die Verfündigung der Strafen Gottes ein . 
fehr nothwendiges und heilfames Zuchtmittel war; er bedachte zu 
wenig, daß die Furcht doch auch oft der Anfang zu einer wahren 
Buße fei, er fragte nur nach dem Punfte, von welchem der eigent- 
liche Haß der Sünte um ihrer felbit willen, anbebe, und da dies 
allerdings erft die Liebe ift, die aus dem rechtfertigenden Glauben 
fommt, jo nannte er diefe den Anfang der Buße, und war geneigt 
mit Zurückjegung der Predigt ded Geſetzes, und mit Verwerfung 
alles deflen, wodurch die fatholifche Kirche Vuße und Neue zu er— 
wecken fuchte, nur den Glauben zu predigen. Die Folge davon war, 
daß wirklich das eintraf, was die Gegner der Reformation, wiewohl 
ihrerfeits aus Mißverſtand, von diefer Predigt des Glaubens vor— 
ausgejagt hatten, daß dadurch die Menſchen ficher und träge mwirs 
ben gemacht werden, daß fie eine fo bequeme Lehre mit Freuden anz 
nehmen würden, um fich von allen Werfen und Dienften und Buß— 
übungen zu entbinden. Als nun im Jahre 1527 die Kirchenpifitas 
tion angeftellt wurde, erfchraf Melanchthon, als er ſah, wohin bie 
einfeitige Predigt vom Glauben, der Gnade und ber. Vergebung der 
Sünden ohne eindringliche Bußespredigt geführt habe, und er hielt 
es in feinen Bifitationsartifeln für das nöthigſte, die Pfarrer. tiber 
‚bie Unerläßlichfeit der Vermahnung zur Buße, durch Vorhaltung 
bes göttlichen Geſetzes, Zornes und Berichtes, und tiber das rechte 
Berhältmig der Buße zum Glauben zu befebren. Doch dies zog 

fchon damals den Vorwurf zu, als widerrufe er die frühere 
Lehre. Joh. Agricola, nad, feinem Geburtsorte, auch Magifter 
Eisleben genannt, lief heimlich eine Schrift drucken, worin er ibn 
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der Abweichung von Luther befchuldigte, und Ihm dies eben vorwarf, 
daß er wiederum das Geſetz aufrichten wolle. Doch wurde für jetzt 
diefer Streit durch eine Befprechung, welche der Churfürft zu Tor: 
gau zwifchen Luther, Melanchtbon und Agricola veranftaltete, beige: 
legt. Doch war Agricola feinesweges von feinem Irrthume abge 
bracht, er fuhr. fort insgeheim Anhänger zu fammeln und fich dabei 
der Webereinftimmung Luthers zu rühmen. So gab er denn endlich 
im Jahre 1537 feine positiones inter fratres sparsas heraus, 
welche den eigentlichen Antinomiitifchen Streit bervorriefen. Der 
erſte diefer Säbe, welcher das Grundthema enthält, lautet: „die Buße 
fol gelehrt werden, nicht aus den zehn Geboten Gottes, oder einigem 
Geſetz Mofis, fondern aus dem Leiden und Sterben des Sohnes Gottes 
durch das Evangelium.‘ Dies fuchte er nun zu beweifen, und nahm fich 
dann heraus einige Schriften Luthers und Melanchthons als rein, 
andre als unrein zu bezeichnen, je nachdem fie mit diefer Lehre über» 
einftimmten oder nicht. Außerdem erfchien noch eine andre Reihe 
antinomiftifcher Säte, von denen es ungewiß ift, ob fie Agricola 
zum Verfaſſer haben, und die faſt nur pöbelhafte Aeußerungen ent⸗ 
balten, als: das Geſetz ift nicht werth, daft es Gottes Wort genannt 
werde. — Die zehn Gebote gebören auf das Rathhaus, nicht auf 
die Kanzel. — Alle die mit Mofe umgeben, werden zum Teufel fahren. 
An den Galgen mit Mofe u. f.w. Natürlicy wurde hierüber Luther 
empört. Seine Meinung war es ja nie gemwefen, daß das Gefek 
nicht ein nothwendiges Stück der Predigt für die Unbuffertigen und 
eine beftändige Reizung und Erweckung auch für die Bußfertigen fei, 
er hatte nur den papiftifchen Xehren und Gebräuchen gegenüber den 
Glauben fo ftarf hervorgehoben, jett aber fehrte, fic) der Gegen- 
fat um, es war num nöthig das Gefeß wieder zu feiner Ehre zu. 
bringen; und fo veröffentlichte Luther 1538 und in den folgenden 
Jahren 6 Disputationen, in welchen er den Begriff der Buße voll: 
ftändig auseinanderlegt, zeigt, wie fie einerfeits in Schrecken und 
Reue, andrerfeits in einem Vorſatze das Leben zu ändern beſtehe, wie 
jenes natürlich durch das Geſetz, dies durch das Evangelium gewirkt 
werde. Durch diefe Säße und einige Demonftrationen des Churfüre 
ften wurde Agricola zum Widerrufe geneigt. Da er aber uoch zö⸗ 
gerte und Luther vernahm, daß man an andern Orten feiner Lehre 
Beifall fchenfe, und fich dabei noch immer auf ihn felbft berufe, fo 
gab er einen Brief an einen Prediger zu Eisleben, Cafpar Güttel, 
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heraus, worin er fich zuerft von Agricola ganz losſagt, und dann 
zeigt, wie feine eigene Lehre von der Buße befchaffen geweſen ſei; 
wobei er fich einerjeits verwahrt als habe er je fo grobe Irrthümer 
gelehrt, dann aber auch demüthigſt eingefteht, daß ja auch er in ber 
Erfenntnig babe wachſen müffen. ine Klage Agricola’s bei dem 
Churfürften fiber diefen Brief, veranlafte Luthern endlich noch zu 
einer Öffentlichen Verantwortung, die er ‚Bericht von M. Johann 
Eislebens falfcher Lehre und ſchändlicher That“ nannte. Zuletzt 
widerrief Agricola wirklich, indem er Säge unterfchrieb, die Luther 
felbft ihm vorlegte. 

Mir theilen hier nun von den Difputationen die erfte und vierte 
mit, welche die beiden mwichtigiten find und vollitändig genügen, da 
in den Übrigen nichts neues, fondern nur daffelbe in etwas anderer 
Form gefagt wird; außerdem aber den erwähnten Brief an Cafpar 
Güttel, der in mebrfacher Hinficht fich eignet an dem Schluffe diefer 
Abtheilung zu ftehen. Wie nämlich Luther darin durch den Gegenftand 
ſelbſt veranlaft wird, auf den Anfang feiner reformatorifchen Wirf- 
famfeit zurückzugehn, fo wirft er denn darin auch einen betrachten 
den Rückblick auf die mannigfachen Schieffale und Kämpfe, durch 
welche er als Neformator bindurchgegangen war, und indem er es 
anerfennt, daß nicht er jenen Stürnen, die der Keind der Kirche bes 
ftändig gegen diefelbe erregt babe, zu mehren mächtig gemwefen ſei, 
noch weniger für die Zufunft fie davor bebüten fünne, fondern Chrt- 
ftus, der Kirche Herr und Haupt, der fie gegründet babe und fie 
fiegreichh erhalte; richtet er auch voll Zuverficht‘ auf dieſen ſei— 
feinen Blick in die Zufunft, und wünſcht für fi) — ab⸗ 
uſcheiden. 

Mit den Worten, die dieſen Brief ſchließen, und die Luthers gan⸗ 
es Wollen und Streben, Glauben und Hoffen zuſammenfaſſen, bes 
chließen wir denn auch diefe Darftellung feiner reformatorifchen 
MWirkfamfeit: - 

Unfer Herr Chriſtus fei und bleibe unfer Herr, 

gelobt in Emwigfeit Amen! 


’ 
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104. 
Dr. Martin Luther’s 
erite Difputation wider die Antinomer., 
1538. 
Bon der Buße, 





4: Die Buße ift, nach aller Lehrer Zeugniß, dad wahr 
und gewiß ift, Neue oder Schreefen von wegen der Sünde, 
und darneben ein Vorſatz, das Leben zu beffern. 

2. Diefe Neue oder Schrecken ift eigentlich, und kann 
nichts anders fehn, denn das Fühlen des Gefches, jo das 
Herz oder Gewiffen rühret. 

3. Denn Viele hören wohl das Geſetz; aber weil fte 
des Geſetzes Kraft im Herzen nicht fühlen, bleiben fte ohne 
Neue und Buße. 

4. Das erfte Stud der Buße, nämlich Reue oder Schref= 
fen, ift allein aus dem Gefeß, das andere Stüd, nämlich ein 
guter Vorſatz, das Leben zu beflern, kann nicht aus dem 
Geſetze feyn. 

5. Denn der Menfch durch's Gefeß erſchreckt, kann nicht 
Gutes aus eigenen Kräften ihm fürfegen, weil er folches nicht 
thun kann, wenn er gleich zufrieden und ficher (ohne Ans 
fechtung) ift, 

6. Sondern, wenn er durch die Kraft der Sünden zu 
Schanden und überwältigt wird, fällt er im Verzweiflung und ° 
Haß mider Gott, over fähret in die Hölle, wie die Schrift 
pfleget zu reden. 8 

7. Darum muß die Verheißung von Chrifto oder das 
Esangelium bald dem Gefege folgen, welches das erfchrodene 
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Gewifjen zufrieden ftelle und aufrichte, daß der Menjch möge 
einen guien Vorſatz gewinnen. 

8. Die Buße, fo das Geſetz allein wirket, ift eine halbe 
Buße, oder ein Anfang der Buße, oder eine Buße per Syn- 
ecdochen, ſtückweiſe: Denn daran fehlet ihr’3, daß fein gu= 
ter Vorſatz da ift. 

9. Und wenn fie alfe bleibet, wird Kain's, Saul's, Ju—⸗ 
das's Buße daraus, und Aller, die an Gottes Barmberzig- 
feit zweifeln, und endlich in Verzweiflung fallen, das iſt, in 
ihren Sünden fterben und verderben. 

10. Die Schul-Theologen haben die Definition der 
Buße, daß ſie fey Neue oder Leid über die Sünde, und ein 
guter Vorſatz, das Leben zu befiern, aus den alten Lehrern 
genommen, und ihnen alfo nachgelehret. 

44. Haben aber die Stücke der Definition, nämlich 
hl Sünde, Vorfaß, nicht verftanden, noch andere Iehren 
önnen. 

12. Reue, haben ſie erdichtet, ſey ein ſelbſtgereizter und 
angenommener Gedanke, aus Kraft des freien Willens, ſo die 
Sünde haſſe, fo oft er will, oder nicht will. 

13. Sp doch diefe Reue ein Leiden oder Marter ift, fo 
dad Gewiſſen, es wolle oder wolle nicht, leiden muß, wenn «8 
von dem Gejeß leicht getroffen und gedränget wird. 

414. Sünde, haben fie geträumet, fey eine Mebertretung, 
fo wider Menfchenfagung gefchieht, gar felten von dent ber« 
flanden, fo wider die zehn Gebote gefündiget wird. | 

15. Bon der Erbfünde aber nach der Taufe, haben fte 
Gedanken gehabt, daß fie nicht Sünde fey, ſonderlich nicht 
wider Die erfte Tafel. 

16: Wider diefe Spreu=Lehre kommt das Gefeb, wel⸗ 
ches ift (wie Ierem. 23. fpricht) „Gottes Hammer, der da 
—— zerſchmettert,“ und beſchleußet alle Menſchen unter die 

nde. 

17. Ein guter Vorſatz, war ihr Wahn, wäre ein frei« 
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36. Und abermal Puc. 24.: „Chriſtus mußte leiden. ꝛc. 
Und predigen laſſen in feinem Namen Buße und Vergebung 
der Sünden.” 

37. Alſo auch „ver Geift firaft erftlich die Welt um die 
Sünde,” auf daß er den Glauben an: Ehriftum, das ift Ver— 
gebung der Sünde, hernach Iehre. 

38. So hält Paulus in der Epiftel an die Römer diefe 
richtige Weife zu Iehren, daß er erftlich Ichret, daß alle Men— 
fchen Sünder find; darnach, daß fie allein durch Chriftum 
müffen ‚gerecht werden, 

39. Ehen davon zeuget auch St. Lucas: in der Apoftel- 
geichichte, daß Paulus gelehret habe beide Juden und Hei— 
den, daß Niemand gerecht Fünne werden, denn allein durch 
Ehriftum, | 





Luthers vierte Difputation wider die Befesftürmer. 


Ein jeder Chriſt hüte fih vor der Papiften 
Lebre von der Buße; vielmehr aber vor der Gefek- 
ſtürmer-Lehre, die gar feine Buße in der Kirche 
laſſen. 

1. Es iſt keine ſchädlichere Lehre wider die Buße in der 
Kirche geweſen (ausgenommen der Saddueäer und Epicuräer), 
denn der PBapiften. 

2. Denn fie hat die ganze und wahre Buße gar weg⸗ 
genommen, indem daß fte nicht zugelafien hat, daß eine ge= 
wifie Vergebung der Sünden fey. 

3. Denn fie haben gelehrt, der Menfch, fo auch Buße 
thut, müffe ungewiß ſeyn, ob er bei Gott in Gnaden, und 
ihm feine Sünde vergeben jey. 

4. Sondern haben den armen Menfchen gewiefen auf 
das Verdienſt feiner Neue, Beichte, Genugthuung, und end= 
lich in's Fegfeuer. 

5. Und haben doch weder Maaß noch Ende ber Reue, 
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* Genugthuung, auch nicht des Fegfeuers beſtimmt und 
geſetzt 

6. Was willſt du aber lange büßen, wenn du ungewiß 
ſeyn ſollteſt, ob dir deine Sünden behalten oder vergeben ſind? 

7. Mit dieſer Weiſe werden die unbußfertigen und ſichern 
Leute nicht gelehrt, daß ſie anfangen Buße zu thun. 

8. Sondern die, fo vor Gotted Zorn und Gericht er= 
fehrerfen und angefangen haben, Buße zu thun, müſſen in 
endliche Unbußfertigkeit fallen. 

9. So viel nun folcher find, die alfo Buße thun, denen 
iſt Ehriftus Fein Nütze, als die da zweifeln müffen, ob Chri= 
ftus für ihre Sünde geftorben fey. 

10. So ift auch die endliche, und deren, fo da verzwei— 
En Unbußfertigfeit gefährlicher, denn die Unbußfertigkeit der 

Sichern. 

11. Die Unbußfertigkeit der Sichern, fo ohne alle Got⸗ 
tesfurcht Teben, ift eine Verachtung Gottes; die endliche Uns 
bußfertigfeit ift eine Läfterung wider den heiligen Geift. 

42. Darum muß man fich wohl vorfehen und hüten vor 
der Papijten Lehre von der Buße, ald vor der ‚Hölle und dem 
Teufel felbit. 

413. Vielmehr aber muß man fich vorfehen vor denen, 
fo gar Feine Buße in der Kirche bleiben laſſen. 

44. Denn die, fo da verneinen, daß man das Gefeh 
ae; folle, vie wollen ſchlecht und mit der That feine Buße 

iden 

15. Das Argument oder Beweiſung: was nicht nöthig 
iſt zur Gerechtigkeit, weder zum Anfange, Mittel noch Ende, 
das ſoll nicht gelehrt werden ꝛc. *), taugt gar nichts. 

16. Erftlich, fo du fragen würdeſt, was Diefe hochtra— 
bende Worte: Anfang, Mittel, Ende, gelten oder bedeuten? 
wirft du finden, daß ſie es felſt nicht verſtehen. 





*) Dies war ein Satz Agricola's vom Geſetze. 
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47. Als wenn du alſo difputiren oder rechnen wmollteft, 
Daß der Menfch in Sünden todt ift, thut nichts zur Gerech— 
tigkeit, weder im Anfang, Mittel noch Ende; darum foll 
man davon nichts Tehren. 

48. Die Eltern lehren, Eeufch Ieben, Morde, Ehebruchs, 
Diebftahls fich enthalten, ift nicht nöthig zur Gerechtigkeit, 
darum foll man davon nicht Iehren. ; 

19. Daß der Menfh der Stadt und Hausregiment zu 
dienen fehuldig ift, ift unnöthig zur Gerechtigkeit, darum muß 
ſolches Gefeß aufgehoben und verworfen werden. 

20. Solche Eonfequenz oder Folge haben vorzeiten die 
Spphiften verlacht und fpöttifch genennt: A baculo ad an- 
gulom. *) 

21. Wenn dies des Syllogismi Meinung ift, daß man 
nicht lehren foll, daß jeßt gemeldete Stück (ald daß der Menfch 
in Sünden todt ift, feine Eltern ehren foll 30.) nöthig ſeyn 
zur Seligkeit, was wird denn da für Neued aufgebracht? 

22. Daraus folget noch lange nicht, daß man das Ge— 
fe aufheben und nicht Iehren folle, ob es gleich nicht nügt 
oder dient zur Gerechtigkeit. 

23. In minore wird fälfchlich angezogen die Erfahrung 
von Vaulo und Barnaba, durch welcher Previgtamt die Hei— 
den ohne Gefeg gerecht geworben find. 

24. Denn Paulus beweifet gemwaltiglich, daß alle Men— 
fehen Sünder find, (melched des Geſetzes Amt ift), eben da= 
durch, daß er Iehrt, daß fie allein in und durch Ehriftum ge= 
recht werden müſſen. Ä 

25. Nun ift aber der, fo noch gerecht werden foll, ja ein 
Sünder, und noch nicht gerecht, und wird allein durch das 
Geſetz überwieſen, daß er ein Sünder fey. 

26. Ohne Geſetz foll überall in Paulo verftanden wer— 
ben, wie e3 Auguftinus recht deutet, ohne Hülfe oder Zu⸗ 





) Baculus in angulo ergo pluit. 
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thun des Gefeßes; welchen Verſtand wir allezeit. gefolgt 
aben. | | 
, 27. Denn das Gefeb Hilft nichts Dazu, daß es erfüllt 
werde, fondern es erfordert von ung, daß wir's erfüllen follen. 

28. Und fordert's fo fireng und wit folchem Ernft, dag 
es, wie auch Chriftus zeuget, ein unnützes Wort nicht uns 
Heitraft laſſen will. 

29. Und, wie der Herr abermals zeuget, foll nicht der 
Heinfte Buchftabe noch ein Titel vom Geſetz zergehen, bis es 
Alles gefchehe. 

30. Summa, e8 muß die Schuld fo genau bezahlt wer- 
den, daß auch der geringfte Heller daran nicht fehlen muß, 
wo Ehriftus nicht wider dieſen geftrengen Mahner, das Ges 
je, geftellt würde. 

31. Die Gnade und Vergebung der Sünde machen Die 
Leute nicht ficher vor der Sünde, Tod und Geſetz, ald ob 
diefelben forthin nichts mehr feyen. 

32. Sondern machen fie vielmehr fleißig und forgfältig, 
daß fie durch Chriſtum ihren Seligmacher fie täglich über— 
winden. — 

33. Denn das Geſetz iſt nicht daher bei uns, daß es 
unſere Noth alſo erfordere, ſondern iſt mit der That und 
wirklich bei uns, ohne und wider unſern Willen, zuvor und 
ehe wir gerecht werden, im Anfang, Mittel und nach der 
Rechtfertigung. —9 | 

34. Denn es will von Anfang der Sünde, dur Adam 
begangen, gelehrt, erkannt feyn und herrfchen, bis es Durch 

Chriftum, den rechten Siegmann, erfüllt werde, 
35. Der Glaube an Chriſtum aber macht allein gerecht, 
r- es erfüllt das Geſetz, er allein thut gute Werke ohne 
eſetz. 

36. Denn er (der Glaube) allein empfängt Vergebung 
der Sünden, und thut willig, ohne allen Zwang, gute Werke 
durch die Liebe. 
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“0 37. Wahr iſt's, daß nach der Juftification gute Werfe 
willig folgen ohne Geſetz, d. i.: ohne Hülfe oder Zwang des 
Geſetzes. 

38. Summa, das Geſetz iſt nicht nütze noch vonnöthen 
zur Gerechtigkeit, noch zu einigen guten Werken, vielweniger 
zur Seligkeit. 

39. Sondern umgekehrt: Gerechtigkeit, gute Werke und 
Seligkeit find nöthig zur Erfüllung des Gefeßes. *) 

40. Denn Chriſtus ift gefommen zu fuchen und felig zu 
machen, das verloren war, und alled wieder zu bringen, wie 
St. Petrus Xctor. 3. Spricht. - 

41. Derhalben wird das Geſetz durch Chriftum nicht 
aufgehoben jondern wieder aufgerichtet, auf dag Adam alſo 
werde, wie er geweſen ift, ja, viel beſſer. 





105. 
Dr. Martin Luther’s | 
Schrift wider die Antinomer. 
4539. 
An Dr. Cafpar Gütteln, Prediger zu Eisleben. 





Gnade und Friede in Chrifto, Tieber Herr Doctor! Ich 
halte wohl, daß euch nun Tängft zugefommen find die Dis⸗ 





Es wird in ber Ausgabe Walch's bei dieſem Satze angemerkt, 
dag durch ihm Luther klar fein Urtheil abgebe tiber die fpätere 
— Streitigkeit, als ſeien gute Werke nöthig zur 

eligkeit. x 
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putationed wider Die neuen Geifter, fo das Geſetz Gottes, _ 
oder zehn Gebote, aus der Kirche zu flogen, und auf's Rath 
haus zu weifen, fich unterftanden haben. Welcher Geifterei 
ich mich hätte nimmermehr verfehen, daß einem Menfchen 
folfte einfallen, fchweige denn fürzunehmen feyn; aber Gott 
warnet uns durch folche Fälle, daß wir und follen fürſehen, 
und den Teufel nicht fo fern von und ervichten, wie ſolche 
fichere, freche Geifter fich vermeflen. Es muß wahrlich mit 
Furcht, Demuth, und ernftem Gebet Gott ftetiglich um Hülfe 
und Schuß angerufen ſeyn; font iſt's wahrlich bald geſche— 
ben, daß und der Teufel ein Gefpenft für vie Augen ſper— 
tet, daß wir wohl darauf fihwüren, ed wäre der rechte hei= 
lige Geift felber: wie und nicht allein die alten Keber, ſon— 
dern auch bei unferer Zeit Erempel, die groß und ſchrecklich 
gewefen, und noch find, warnen. 

Nun hätte ich wohl mögen vergeffen alles deß, fo mir 
hierin wehe gethan Hat, wo ich Hätte in der Hoffnung kön— 
nen Ruhe haben, daß ich mit folcher Difnutation mich ge= 
nugfam erzeigt und verwahret hätte, aber das hat der Satan 
nicht wollen Teiden, der will mich immer mit einmengen, als 
ftehen die Sachen nicht fo übel zwiſchen mir und ihnen. Und 
forge, wo ih zu Schmalkalden im Tod blieben wäre *), 
hätte ich müſſen ewiglich folcher Geifter Patron heißen, weil 
fie fich auf meine Bücher berufen, und doch folch’3 alles hin= 
ter mir ber, ohn' Wiſſen und wider meinen Willen gejpielet, 
mich auch nicht angejehen, daß fie mir ein Wörtlein oder 
Buchitaben davon anzeigten, oder mich um ſolche Sache noch 
gefragt hätten. So bin ich gezwungen, M. Johann Agricola 
fürzunehmen, über das, jo er in der Difputation erfahren, 
mehr denn einmal, und für unjern Doctorn, Theologen, ihm 





Luther wurde auf dent Gonvente zu Schmalfalden 1537 fehr 
franf an Steinfchmerzen, fo daß er nach Wittenberg zurück 
wollte, aber unterwegs gab fich das Uebel. 


Suthers W. X. 14 
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alles gejagt, was zu fagen gewefen ift, weil er folches Spiels 
Anfinger und Meifter ift, damit er greifen müßte, weß Ges 
fallend er mir und meinem Geiſt (den ich ja auch für gut 
achte) Daran gethan hätte, 

Alfo Hat er fi) (wie Wort und Gebärde fich erzeigt), 
demüthiglich ergeben und verheißen abzuftehen, wo er zu viel 
gethan hätte, und mit und gleich wollen halten. Das hab’ 
ich alfo müfjen glauben und zufrieden feyn. Als aber ſolch's 
noch immer fort ift gedeutet, ja auch gerühmet (wie Schrif- 
ten: anher kommen find), daß D. Martinus und Magifter 
Eisleben wohl mit einander flünden, hab’ ich meiter auf ihn 
gedrungen, er müßte einen öffentlichen Wiperfpruch durch den 
Druck laffen ausgehen; fonft würde es zu Eisleben und in 
den Landen umber fein Rath ſeyn, ſolche Gift auszurotten. 
Dep hat er ſich auch willig ergeben und erboten. Aber weil 
er beforget, er möcht! es nicht fo treffen, Daß es genugfam 
wirde geachtet, hat er mir's mächtiglich Heimgeftellet, dazu 
auch gebeten, daß ich's machte, wie ich könnte. Er wäre deß 


wohl zufrieden, welches ich angenommen (und wills hiemit 


gethan haben), allermeift darum, daß nach meinem Tode wer 
der Magifter Eisleben felbft, over Jemand anders nicht könne 
fürgeben, ich. Hätte nichts dazu gethan, und alles ſo hingehen 
und gut ſeyn Tafjen. 


Nämlich alfo, daß er Magifter Johannes Eisleben, will | 


widerrufen haben, was er wider das Gefeb oder zehn Gebote 


gelehret over gefchrieben hat, und mit ung (wie wir hie zu 
Mittenberg) wie auch zu Augsburg vor dem Kaifer die Con⸗ 


feifton und Apologia vermag, halten, und ob er anders würde 
bernach balten oder lehren, ſoll er nichts und verdammt jeyn. 


Ich wollte ihn wohl hierin Toben, daß er fich vemüthigetz 
aber nachdem es offenbar ift, wie er ift mein, der beften und 
näheſten Freunde einer geweſen, will ich8 einem andern fpa= 


ren, damit der Sachen kein Verdacht erwachſe, als wäre 8 
mein Ernft nicht. Bleibet er in ſolcher Demuth, ſo kann j 


2 


—* 
vg 
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und will ihn Gott wohl erhöhen; fähret er darüber, fo kann 
ihn Gott auch wohl wieder herunter ftürzen. it 
Darum bitte ich euch, Lieber Herr Doctor, mollet folches 
nicht allein euch laſſen gefchrieben feyn, ſondern daß ihrs allen, 
wo ihr Eönnt, alfo verfündigt und anzeigt, fonderlich denen, 
fo nicht Iefen können: denn e8 gehet auch darum durch den 
Druck an den Tag, daß es Iefen möge, wer da leſen will 
oder kann, damit es nicht euch allein gefchrieben heiße, weil 
ich dem Satan nicht anders wehren kann; er will immer mich 
anders austragen durch Schriften, weder ich bin und halte. 
Und wundert mich fehr, wie man doch kann mir zus 
mefien, daß ich das Geſetz oder zehn Gebote follte verwerfen, 
fo Doch allda vorhanden, jo viel, und nicht einerlei, meiner 
Auslegung der zehn Gebote, die man auch täglich prediget 
und übet in unfern Kirchen; ich fchweige der Confeſſton und 
Apologia und andern unjern Büchern: Dazu auch zweierlei 
Weiſe gejungen werden, über das auch gemalet, gedruckt, ges 
fchnigt, auch von den Kindern Frühe, Mittags, Abends ge= 
fprochen, daß ich Feine Weife mehr weiß, darin fie nicht ge= 
übet würden, ohne daß wir fie (leider) mit der That und Les 
ben nicht üben noch malen, wie wir ſchuldig find, und ich 
felber, wie alt und gelehrt ich bin, täglich, wie ein Kind, 
diefelben von Wort zu Wort fpreche. Daß wenn ja Jemand 
hätte aus meinen Schriften etwas anders verftanden, und doch 
ſähe und griffe, daß ich ven Katechismum fo heftig triebe, 
billig mich follte angeredet haben, und fagen: Lieber Doctor 
Luther! Wie? Daß du fo heftig die zehn Gebote treibeft, fo 
doch deine Lehre ift, man folle fie verwerfen? Solches foll- 
ten ſie gethan Haben, und nicht heimlich, Hinter mir her gra= 
ben, und auf meinen Tod warten, darnach aus mir machen, 
was je wollten. Wohlen, es fey ihnen vergeben, welche das 
von ablaffen. 
Sch Habe freilich gelehret, Ichre auch noch, daß man die 
Sünder folle zur Buße reizen, durch Die Predigt oder Bes 


14 * 
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trachtung des Leidens Chrifti, damit fie fehen, wie groß ver 
Zorn. Gottes über die Sünde fey, daß da feine andere Hülfe 
wider jey, denn daß Gottes Sohn müfje dafür fterben. 
Welche Lehre nicht mein ift, fondern Sanct Bernhards. Was, 
Sanct Bernhards? Es ift der ganzen Ehriftenheit, aller Pro— 
pheten und Apoſtel Predigt. Wie folget aber hieraus, daß 
man das Geſetz darum folle wegthun? Solche Folge kann 
ich in meiner Dialectica nicht finden, möchte auch den Mei— 
fter gerne fehen und hören, der fie beweifen könnte. 

Wenn Eſaias fpriht Kap. 53.: „Ich babe ihn gefchla= 
gen um meines Volks Sünde willen, Lieber, fage mir doch, 
bier wird Ehrifti Leiden geprediget, daß er für unfere Sünde 
geichlagen fey; wird aber damit das Geſetz weggeworfen? 
Mas heißt denn „um meines Volks Sünde willen? Heißt's 
nicht jo viel, als darum, dag mein Volk gefündiget wider 
mein Gejeß, und mein Gefeß nicht gehalten hat? Oper kann 
auch Jemand denken, daß Sünde etwas fey, wo Fein Geſetz 
ift? Wer das Gefeb weg thut, der muß die Sünde auch mit 
weg thun. Will er die Sünde laſſen ftehen, fo muß er das 
Geſetz vielmehr lafjen ftehen. Denn Röm. 5. „Wo nicht Ge— 
feß ift, da ift feine Sünde: ift feine Sünde da,- fo ift Chri— 
ſtus nichts. Denn warum flirbt er, fo fein Gefeg noch 
Sünde da ift, Dafür er fierben müfje? Aus dem fichet man, 
daß der Teufel durch dieſe Geifter nicht das Geſetz meinet 
wegzunehmen, ſondern Chriftum, ven Erfüller des Gefebed. 

Denn er weiß wohl, daß Ehriftus kann wohl bald und 
leichtlich weggenommen werden; aber das Geſetz ift in's Her⸗ 
zend Grund gejchrieben, das nicht möglich iſt wegzunehmen: 
wie man wohl fiehet in den Klagpfalmen, da die Lieben Hei— 
ligen den Zorm Gottes nicht tragen können; welches nicht 
anders jeyn kann, denn des Geſetzes empfinvliche Predigt im 
Gewiffen: Und der Teufel weiß auch wohl, daß nicht möge 
lich ift, dad Gefeh aus den Herzen wegzunehmen, wie St. 
Röm. 2. zeuget, „daß die Heiden, fo durch Mofen das Ge⸗ 
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fe nicht empfangen, und alfo Fein Geſetz haben, dennoch ſich 
felbft ihr Gefjeg find, als die da müfjen bezeugen, e8 ſeh des 
Geſetzes Werk in ihrem Herzen gefchrieben 20.” Er. gebet 
aber damit um, daß er die Leute ftcher mache, und Iehre fie 
beide Gefeg und Sünde nichts achten, auf daß, wenn ſie ein— 
"mal plöglich mit Sterben over böſem Gewiffen übereilet, fo 
zuvor eitel füßer Sicherheit gewohnet, müßten ohne allen 
Rath zur Hölle finken, als die nichts anderes gelehret hät— 
‚ten in Ehrifto, denn füße Sicherheit: Darum ſolch Schredfen 
ein gewiß Zeichen wäre, daß Ehriftus (der eitel Süßigfeit 
feyn muß), fie hätte verfioßen und verlaffen; das fuchet und 
wollte der Teufel gerne. 

Es fiehet mich aber die Sache an, als ftedfen folche Geis 
fter in der Meinung, daß alle die, fo der Predigt zuhören, 
eitel Chriften, die ohne Sünde find; fo es Doch eitel betrübte, 
elende Herzen find, die ihre Sünde fühlen, und Gott fürch— 
ten; darum fie zu tröſten find: denn ſolchen kann man nims 
mermehr den lieben Jeſum genugfam füße machen, fle dür— 
fen's noch vielmehr, wie ich’8 (will mein felbft ſchweigen) in 
vielen wohl erfahren. Aber folche Geifter find ſelbſt nicht 
ſolche Ehriften, weil fte fo ficher und gutes Muthes find: 
eben fo wenig find es ihre Zuhörer, fo auch ficher find und 
guter Dinge. Es finget an einem Drt ein fein ſchönes Junge 
fräulein, eine treffliche Sängerin alfo: „Er ſpeiſet die Hung— 
rigen, daß fie fröhlich werden, und läßt die Neichen darben: er 
niedriget die Hohen, und höhet die Niedrigen, und feine 
Gnade ift bei denen, die ihn fürchten,” Ift anders das Magni— 
ficat recht, fo muß Gott feind feyn den ſichern Geiftern,, die 
fih nicht fürchten; wie denn folche Geifter feyn müſſen, vie 
Gefeg und Sünde wegnehmen. 

Darum bitte ich euch, mein lieber Herr Doctor, wollet 
bleiben, wie ihr bisher gethan, in der reinen Lehre, umd pre= 
digen, daß man die Sünder folle und müſſe zur Buße reis 
zen; nicht allein durch die füße Gnade und Leiden Chriſti, 
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daß er für und geftorben iſt; fondern auch. durch des Gefehes 
Schrecken. Denn daß fie vorgeben, man müffe allein einer— 
lei Weife halten, zu predigen die Buße, nämlich, dag Chri— 
ftus für und gelitten hat, fonft möchte die Chriftenheit irre 
werden, welches der rechte einige Weg fey, das iſt nichts; 
fondern man foll allerlei Wege predigen, ald Gottes Dräuen, 
Derheißen, Strafe, Hülfe, und was man kann, damit wir 
zur Buße, das ift, mit allen Exempeln der Schrift, zur Er— 
fenntniß der Sünde und Geſetzes gebracht: werden, wie alle 
Propheten, Apoftel und St. Paulus Röm. 2. „Weißt du 
nicht, daß dich Gottes Güte zur Buße reizet?“ 

Sch feße aber, daß ich fo Hätte gelehret, over 
gefagt, man follte das Gefeg nicht Iehren in der Kirche, wie 
doch alle meine Schriften anders zeigen, und von Anfang im— 
mer den Katechiämum getrieben; follte man mir darum nicht 
fo fteif anhangen, und mir jelbjt widerftehen, fo ich immer— 
dar viel anders gelehret, und Damit son mir felber abfällig 
worden, wie ich in des Pabſts Lehre gethan habe. Denn das 
will und mag ich mit Wahrheit rühmen, daß jeßiger Zeit 
fein Bapift mit folchem Gewiffen und Ernft Papift ift, als 
ich geweſen bin: Denn mas jegt päbftlich iſt, Das iſt's 
nicht um Gotted Furcht willen, wie ich armer Tropf jeyn 
mußte, fondern fuihen "ein anders, wie man wohl fiehet, 
und ſie felbft wiſſen. Ich habe müffen erfahren St. 
Peters Spruch, Oreseite in’ cognitione Domini. 
Sp ſehe ich. noch feinen Doctor, Fein Coneilium, noch Väter, 
wenn ich. ihre Bücher gleich eftilfiren jollte,; und quintam 
essentiami daraus machen, Daß fle das Crescite flugs im 
Anfang vollbracht und ereseite, ſo viel als perfeetum esse, 


hätten machen können. Zum Wahrzeichen, St. Peter jelbft 
auch mußte fein. eigen: Creseite lernen von St. Paulo, Gnlat. 


2, und St. Paulus von: Chrifto jelbft, der ihm fagen. mußte} 
sulfieit tibi gratia mea etc. 
Lieber Gott, kann man denn nicht leiden, daß Die — 
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fige Kirche fich für eine Sünderin erfennet, glaubet Berger 
bung der Sünden, bittet dazu im Water unfer um Berges 
- bung der Sünden? Woher weiß man aber, was Sünde ſeh, 
wo das Gefeb und Gewifjen nicht ift? Lind wo will man 
lernen, was Ehriftus ift, mad er gethan hat für uns, wo 
wir nicht wiſſen follen, was das Geſetz fey (welches er für 
und erfüllet), oder wad Sünde ſeh, dafür er genug gethan 
hat? Und wenn wir gleich des Gefeges für und nicht be⸗ 
dürften, und aus dem Herzen reißen fönnten, das Doch uns 
möglich, fo müßten wird doch um Chriftus willen predigen 
(wie denn gefchieht und gefchehen muß), damit man wüßte, 
was er für und gethan und gelitten hätte. Denn wer könnte 
wiffen, was Chriftus, und warum Ehriftus für und gelitten 
hätte, wenn Niemand wiffen folite, was Sünde oder Geſetz 
wäre? Darum muß doch das Geſetz gepredigt werden, wo 
man Chriftum predigen will. Ob man gleich das Wort Ges 
feß nicht nennen wollte, Damit wird gleichwohl das Gewiſſen 
erſchreckt durch's Geſetz, wenn Die Predigt fagt, daß Chriftus 
das Geſetz für und hat fo theuer erfüllen nrüffen; warum 
will man es denn weg thun, das nicht kann weg gethan wer— 
den, ja durch's Wegthun deſto tiefer: geftärfet wird? Denn 
das Geſetz erfchreeft wohl gräulicher, wenn ich höre, daß 
Chriſtus, Gotted Sohn, hat müffen dafjelbe für mich tragen, 
weder fo es mir außer Ehrifto und ohne folche große Mar- 
ter des Sohnes Gottes, nur allein mit Dräuen wäre borge- 
predigt. Denn an dem Sohn Gottes fehe ich, als in der 
That, ven Zorn! Gottes, den mir das Gefeg mit Worten und 
geringen Werfen zeiget. 

Ach, ich follte ja Billig für den Meinen Frieden ha— 
ben, es wäre an den Papiften genug. Es möchte einer fchier 
mit Hiob und Jeremia jagen: ich wollte, daß ich nie geboren 
wäre; jo möchte ich auch fchier jagen: ich wollte, daß ich mit 
meinen Büchern nicht gekommen wäre. Bragte auch nichts 
darnach, möchte Ieiven, daß fte alle fchon wären untergegan= 
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gen, und folcher Hoher Geifter Schriften feil ftünden in allen 
Buchläden, wie fie gern wollten, damit ſte der fchönen Ehre 
ja fatt würden... Wiederum muß ich auch mich beffer nicht 
achten, denn unfern lieben Hausherren Jeſum Chriftum, ver 
auch hin und wieder Elagt: „Umſonſt habe ich gearbeitet, 
und meine Mühe ift verloren.” Uber der Teufel ift Herr in 
der Welt, und ich felbft Habe es nie fünnen glauben, daß der 
Teufel follte Herr und Gott der Welt jeyn, bis ich's nun 
mals ziemlich erfahren, daß es auch ein Artikel des Glau— 
bens ſey: Princeps mundi, Deus hujus seculi. Es bleibet 
aber (Gott Lob) wohl ungeglaubt bei den Menfchenfinvern, 
und ich felbft auch fehwächlich glaube: denn einem SJeglichen 
gefällt feine Weife wohl, und hoffen Alle, daß der Teufel fey 
jenfeitd des Meeres, und Gott fey in unjern Tafıhen. 

Aber um der Frommen willen, fo da felig werden wol- 
Ien, müfjen wir leben, predigen, fchreiben, Altes thun und lei= 
den: fonft, wo man die Teufel und faljchen Brüder anftehet, 
wäre e8 befjer, nichts gepredigt, gefchrieben, gethan, fondern 
nur bald geftorben und begraben: Sie verkehren und Täftern 
doch alle Dinge, machen eitel Uergerniß und Schaden daraus, 
wie fie der Teufel reitet und führet. Es will und muß ge= 
fampfet und gelitten ſeyn: wir Fönnen nicht beffer feyn, denn 
die en Propheten und Apoftel, denen e8 auch alſo gegans- 
gen ift. 

Sie haben ihnen erbichtet einen neuen Methodum, daß 
man folle zuerft die Gnade predigen, darnach Offenbarung 
des Zorns, auf Daß man das Wort Gele ja nicht hören 
noch reden dürfe. Das ift ein fein Kagen-Stühlcdhen, gefället 
ihnen trefffich wohl, und meinen, fie wollen die ganze Schrift 
hinein und heraus ziehen, und damit Lux mundi werben. 
Solches foll und muß St. Paulus geben, Röm. 1. Sehen 
aber nicht, wie St. Paulus gerade widerfinnig Iehret, fähet 
an, und zeigt erftlich den Zorn Gottes vom Himmel, und 
macht alle Welt zu Sündern und fchuldig vor Gott; dar⸗ 
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nach, jo fie zu Sündern worden find, lehret er fie, wie man 
Gnade erlanget und gerecht werde, wie die drei erſten Kapitel 
gewaltiglich und Elärlich 'weifen. Und ift auch das eine jons 
derliche Blindheit und Narrheit, daß ſte meinen, Offenbarung 
des Zorns ſey etwas anders, weder das Geſetz, wo ed er- 
fennet und gefühlet wird, wie Paulus faget: Lex iram 
operatur. Haben fie e3 denn nun nicht fein getroffen, daß 
fie dad Gefeß wegthun, und lehrens doch, wenn fie des Zorn 
Dffenbarung lehren? Kehren aber den Schuh um, und leh—⸗ 
ren und das Gefet nad) dem Evangelio, und den Zorn nach 
der Gnade. Aber was fchändlicher Irrthümer mit diefem 
Kaben- Stühlcyen der Teufel meinet, derer fehe ich etliche 
wohl, fann fie aber dießmal nicht Handeln; auch weil ich hoffe, 
e3 foll aufhören, iſt's nicht Noth. 

Es ift eine fonderliche Hoffarth und Bermeffenheit ge— 
weſen, daß fie auch haben wollen etwas Neues und Sonder— 
liches. an Tag bringen, daß Die Leute follten jagen: Ich meine 
ja, das ift ein Mann, er ift ein zweiter Paulus: müſſen 
denn allein die zu Wittenberg Alles wiffen? ich habe au 
einen Kopf ꝛc. Ja freilich, einen Kopf, der ſeine Ehre fucht, 
und fich in feiner Weisheit bethut. Denn fie wollen dad Ge⸗ 
fe weg, und lehren doch den Zorn; welches allein das Ges 
feg thun muß. Alfo thun fie nichts mehr, denn werfen diefe 
arme Buchitaben, GESETZ, weg; beftätigen aber den Zorn 
Gottes, der durch dieſe Buchftaben gedeutet und verftanden 
wird, ohne daß fie St. Paulus den Hald umfehren, und das 
Vorderſte zu hinterft fegen wollen. Sollte das nicht eine 
hohe Kunft ſeyn, dafür fih alle Welt billig wundern müßte? 
Aber das ſey diegmal genug: denn ich hoffe, weil Magiſter 
Eisleben fich befehret und widerruft, fo werdens die andern, fo 
ed bon ihn haben, auch ablafjen; das ihnen Gott helfe, Amen. 

Aus dieſem Allem fehen wir, und, wo wir wollten, 
könnten wir wohl verftehen die Hiſtorien von Anfang der 
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Kirche, daB es allezeit jo gegangen ift, wenn Gottes Wort 
etwa ift aufgegangen, und fein Häuflein zufammen gelefen, 
fo ift der Teufel des Lichts gewahr worden, und hat aus 
allen Winkeln darwider geblafen, gewehet und. geftürmet, mit 
ftarfen großen Minden, folch göttlich Licht auszulöfchen. Und 
ob man einem oder zween Winden hat gefteuert oder geweh— 
ret, jo bat er immer für und für zum andern Loch herein 
geblafen und gejtürmet, wider das Licht, und ift Fein Aufhö— 
ven noch Ende gewefen, wird auch nicht, werben vor Dem 
jüngjten Tage. 

Ic halte, daß ich alfein (will der ‚alten ſchweigen) mebr 
denn zwanzig Sturmminde und Motten, die der Teufel ge— 
blafen hat, erlitten habe. Erſtlich war dad Pabſtthum; ja 
ich achte, alle Welt follte fchier wiffen, mit mie viel Sturm— 
winden, Bullen und Büchern der Teufel durch ſte wider mich 
getobet, wie gar jänmerlich fte mich zerriffen, zerfreflen und 
zu nichte gemacht: haben, ohne daß ich fie zumeilen auch. ein 
wenig angehnucht, aber Damit nichtd ausgerichtet, denn daß 
fie zorniger und toller wurden, zu wehen und zu fprühen, 
bis auf dieſen Tag ohne Aufhören. Und da ich nun mich 
für ſolchem Sprühen des Teufels: fchier ausgefürchtet hatte, 
bricht mie der Teufel ein ander Loch herein, Durch den 
Münger und Aufruhr, Damit er mir das Licht fchier ausge— 
mehet hätte Als aber Chriftus das Loch auch fchier wer» 
ftopfet, reißet ser: mir etliche Scheiben aus dem Fenfter durch 
Karlſtadt; braufet und faufet, daß ich dachte, er molle Licht, 
Wachs und Dacht mit einander wegführen. Aber Gott half 
bie auch feinem elenden Windlicht, und erhielt, daß es nicht 
verloſch. Darnach Famen die Sacramentirer und Wiedertäu— 
fer, fließen Thür und Fenſter auf, (wie fie meineten) das 
Licht zu Löfchen: gefährlich haben fie Alles gemacht, aber ih— 
ven Willen nicht: gefchaflt. 

so Etliche haben auch wider die alten Lehrer, — 
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und Luther zuſammen getobet, als Servetus *) Campa⸗ 
nus **) und dergleichen: die andern, fo nicht öffentlich im 
Druck wider mich getobet, welcher giftige böfe Schrift und 
Wort ich perfönlich habe müſſen leiden, will ich jest nicht 
erzählen; allein fo viel anzeigen, daß ich aus eigener Erfah- 
zung (da ich die Siftorien nicht achte) habe müfjen Iernen, 
daß die Kirche um des lieben. Wort willen, ja um des 
fröhlichen ſeligen Lichts willen, kann nicht Ruhe haben, ſon⸗ 
dern muß immer neue und aber neue Sturmmwinde ded Teu— 
feld gewarten, wie ed. bon Anfang geſchehen ift, wie du lefen 
magft in Eeckef. und Tripartita Hiſtoria ***), auch in ver 
heiligen Bäter Büchern. 

Und wenn ih noch hundert Sabre follte leben, 
und hätte nicht ‚allein die vorigen und jegigen Notten und 
Sturmwinde (duch Gotted Gnaden) gelegt, ſondern Fönnte 
auch alle: künftige alſo legen, ſo ſehe ich doch wohl, daß 
damit unſern Nachkommen keine Ruhe geſchafft 
wäre, weil der Teufel lebt und regiert; Darum ich auch 
bitte um eine gnädige Stunde, und begehre des 
Weſens nicht mehr. ‚Ihr unfere Nachkommen betet auch, 
und treibet Gottes Wort fleißig, erhaltet das arme Windlicht 
Gottes, ſehd gewarnet und gerüftet, als die alle Stunde ge— 
warten müffen, wo euch: der: Teufel etwa seine: Scheibe: ober. 
Fenſter ausftoße, Thür oder Dach aufreiße, das Licht auszu— 
löſchen; denn: er ſtirbt nicht vor dem jüngften Tage. Ich 
und du müſſen — und wenn wir todt ſind, bleibt er 





9 Der damals ſchon ſeine Irrthümer vcheeei aber erſt nach 
Luthers Tode verbrannt wurde. 

) Ein Antiteinitarier. | 

*=*) Diefe historia fripartita war eine Gombilarien, welche im 9. 
Jahrhundert ein römischer Geiftlicher Anaſtaſius, aus frühern 
Geſchichtsſchreibern, dem Nicephoras Calisti, Syncellus und 
' Theophanes zufanmengetragen: hatte. 


220 4105. Schrift wider die Antinomer. 


gleichwohl der, fo allezeit gewefen, und kann fein Stürmen 
nicht laſſen. 

Ih ehe dort von ferne, wie er die Barden fo heftig 
aufbläfet, daß er gleich roth wird, will blafen und flürmen. 
Aber wie unfer Herr Chriftus von Anfang (auch: in eigener 
Verſon) auf folche feine. Pausbaden mit ver Tauft geichlas 
gen, daß eitel Teufelsfürze daraus geworden find, wiewohl ſie 
faft übel geftunfen; fo wird er jest und fort immer auch 
thun. Denn er kann nicht lügen, da er fagt: Ich bin bei 
euch bis zum Ende der Welt, und ver Hölle Pforten follen 
die Kirche nicht überwältigen; ohne daß uns gleichwohl auch 
anbefohlen ift, zu wachen, und das Licht, fo viel an uns ift, 
zu verwahren. Es Heißt Vigilate; denn der Teufel heißt 
Leo rugiens, der umher gehet, und will verfchlingen, nicht 
allein zur Apoftel Zeit, va Petrus ſolches redete, fondern bis 
an der Welt Ende; da mögen wir und nach richten. Gott 
helfe uns, wie er unfern Vorfahren geholfen, und unfern 
Nachkommen auch helfen wird, zu Lob und Ehre feinem gött— 
lichen Namen in Ewigkeit. Denn wir find e8 doch nicht, Die 
da fönnten die Kirche erhalten: unfere Vorfahren find es auch 
nicht geweſen: unfere Nachkommen werden's auch nicht feyn; 
fondern Der iſt's geweien, der da fpricht: „Ich bin bei euch 
bi8 zur Welt Ende,” wie Ebr. 13. ftehet, „Jeſus Chriftus 
heri et hodie et in secula,“ und Apocal. 1. „Der war es, 
der e8 ift, der e8 feyn wird.” Ja fo heißt ver Mann, und 
ſo heißt fein anderer Mann, und foll auch Feiner jo heißen. 

- Denn du und ih find vor taufend Jahren 
nichts gewefen, da dennoch die Kirche ohne uns ift erhal= 
ten worden, und hat's müſſen Der thun, der da heißt: Qui 
erat, und heri. So jind wir jet auch nicht bei unferm 
Leben, denn die Kirche wird Durch und nicht erhalten, weil 
wir dem. Teufel im Pabft, Motten und böfen Leuten nicht 
fönnen wehren, unferthalben die Kirche vor unfern Augen, 
und wir mit ihr, müßten zu Grunde gehen (wie wir täglich 
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erfahren), wo nicht ein anderer Mann wäre, der beide bie 
Kirche und uns fcheinbarlich erhielte, daß wird möchten grei= 
fen und fühlen, ob wir’! nicht wollten glauben, und müſſen's 
Den thun Iaffen, ver da heißt: Qui est, und hodie. Ebenſo 
werden wir auch nichts Dazu thun, daß die Kirche erhalten 
werde, wenn wir tobt find; fondern der wird's thun, Der da 
heißt: Qui venturus est, und: in secula. Und wad wir in 
folcher Sachen von uns jebt fagen, das haben unfere Vor—⸗ 
fahren von fich auch jagen müffen, wie die Pialmen und 
Schriften zeugen, und unfere Nachkommen werden's auch alfo 
erfahren, Daß fle werben mit und und der ganzen Kirche 
fingen den 124. Palm: „Wäre Gott nicht mit und Diele 
Zeit, fo ſoll Ifrael fagen 10.” 

Es ift doch ja ein kläglich Ding, daß wir fo viel ſchreck— 
licher Exrempel vor uns haben, derer, fo fih haben laſ— 
fen dünfen, fie müßten die Kirche halten, als wäre 
die Kirche auf fie gegründet, die zulegt jo ſchändlich 
find untergegangen; und dennoch ſolch graufam Gericht Got— 
tes unjern Stolz und Frevel — noch demüthigen 
oder wehren kann. Was iſt geſchehen dem Müntzer zu un— 
ſerer Zeit? (will der alten und vorigen ſchweigen), der ſich 
ließ dünken, die Kirche könnte ohne ihn nicht feyn, er müßte 
fie tragen und regiereng und neulich die Wiedertäufer Haben 
und ja jchreeflich genug gewarnet *), daß wir follten geden— 
fen, wie mächtig und nabe uns der ſchöne Teufel, und wie 
gefährlich unfere hübfche Gedanken feyen, daß wir Doch nach 
Eſaias Rath zuerfi in unfere Hand fchaueten, wenn wir et= 
was vornehmen, ob's Gott oder Abgott, ob's Gold oder Lei— 
men wäre. Aber e8 Hilft nicht, fondern wir find ficher, ohne 
Furcht und Sorge, der Teufel ift ferne von uns, und ift in 
und nicht jolch Kleifch, das in St. Paulo war, darüber er 





®) Zuther bezieht fich auf die Wiedertäufer in Münſter, die von 
1534 bis 1535. dort Ihr Unmefen getrieben hatten. 
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klaget, er könne fich fein nicht erwehren (wie er gern thät), 
fondern wäre gefangen. : Aber wir find die Helden, vie fich 
für unferm Fleifch und Gedanken nicht beforgen dürfen, fon= 
dern wir find eitel Geift, und haben unfer Fleiſch ſammt dem 
Teufel gar gefangen. Das Alles, fo uns einfället, oder wir 
denken mögen, das ift gewiß und ficher der heilige Geift, wie 
kann e8 fehlen? Darum gehet e8 auch zulegt fein hinaus, 
dag Roß und Mann den Hals bricht. Dasmal genug fol 
Klagend. Unſer lieber Herr Chriſtus jey und bleibe 
we. lieber Herr Ehriftus, gelobet in Ewigkeit, 
men. 
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Beger, Dr. Aug., über den Einfluß der Reformation auf 
das Unterrichtsweſen und Bamilienleben. 8. 1839. 5 Sgr. 
Bötticher, C. G. W., Deffinateurfchule Ein Lehrfur- 
ſus der Deffination der gewebten Stoffe. Auf Beran- 
lafjung des Miniftertumd der Finanzen und des Handels 
bearbeitet und herausgegeben. Mit vielenlith. Mufternu. 18 
eingeflebten Seivenftoff- Proben. Ato. 1839. cart. 10 Thlr. 
Ellendorf, Dr. J., Antwort auf einen Angriff gegen meine 
Recenfton über 8. Walters Lehrbuch des Kirchen 
recht. 8. 1841. 5 Sgr. 
Facfimile der erften Seite der Guttenbergfchen Bibel 
von 1453, nebft den colorirten und vergoldeten Rande 





- berzierungen des Pergamenteremplard auf der Königl. 
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Bibliothek zu Berlin. Genau nad den Original copirt 
und zum Andenfen an Die vierte Säcularfeier der Er— 
findung der Vuchdruckerkunſt herausgegeben von ©. Eich⸗ 
ler. Ein Blatt in Großfoliv. (Die Kandverzierungen 
fauber colorirt und vergoldet.) 4 hle 
Daffelbe, Prachteremplar. ir She. 
Da von der erften Guttenbergfchen Bibel nur noch 16 Erems 
plare in der Welt eriftiren, Cin den Bibliotheken zu Berlin, Leipzig, 
München, Wien, Afchaffenburg, Franffurt a. M., Trier, Paris, 
London und Rom) fo ift es nur wenigen. vergönnt, dieſes erſte und 
Ältefte größere Druckwerf, welches zugleich durch feine Schönheit als 
faſt unübertroffenes Meifterftiick der Typographie daſteht, mit eignen 
Augen zu ſehen. Bon den vorhandenen 16 Eremplaren ift das der 
hieſigen Königl. Bibliothef, ganz auf Pergament gedruckt, eins der 
fchönften; durch das obige, mit Außerfter Treue ausgeführte Fach: 
mile aber wird man fich eine vollfommene Vorftelung von der Pracht 
beffelben und der Pracht alter Drucke überhaupt machen fünnen. Uns 
ter Glas und Rahmen wird eseineinterreffante Zimmerverzierung abgeben. 
Favreau, Dr. E A., vollſtändiges Fremdwörterbuch, 
ein Handbnch für Jedermann zur Erklärung aller in 
den Wilfenfchaften, Künften und Gewerben, gerichtlichen 
Berhandlungen und Regierungsſachen u. f. w., jo mie 
in gewöhnlichen Leben vorkommenden fremden Ausdrücke 
mit Bezeichnung ihrer Ableitung, Ausſprache und Be— 
tonung. 2 Bände, Großoctab, mit geſpaltenen Eolums» 
nen. 1838—40. brochirt. 3 Thlr. — cart. 3% Thlr. 
Diefes Fremdwörterbuch ift unter allen vorhandenen das voll 
flandigfte und erflärt über 40,000 fremde Ausdrücke. Alle 
Beurtheilungen haben fich auf das vortbeilhaftefte darüber ansge— 
fprechen und feine Neichhaltigfeit, Gründlichfeit und „Zuverläfs 
figfeit, fo wie feine bequeme und für den Gebrauch höchſt zweckmä— 
ßige Druckeinrichtung rühmend anerfannt. - 
Gruppe, Br. O. F., über die Fragmente des Archy— 
tas. Eine von der Akademie der Wiffenfchaften zu Ber- 
lin im Jahre 1839 gefrönte Preisfhrift. 1 hl. 
— — über die Theogonie des Heftod, ihr Verderbniß und 
ihre urfprüngliche Geftalt. 1841. broch. 14 Ahle. 
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Guhraner, Dr. G. E., dad Heptaplomeres des Joh. Bo— 
dinus Zur Gefchichte ver Eultur und Literatur im 
Sahrhundertver Aeformation. Mit einem Schreiben an den 
Herausgeber von A. Neander. 8.1841. broch. 13 Thlr. 
Diefes merfwürdige Buch curfirte feit 300 Jahren nur in Ab- 
fehriften, und wird der gelehrten Welt bier zum erftenmal theils im 
Abdruck, theild im Auszug dargeboten. Zur-Beurtheilung der neue 
ften dogmatifchen Erfcheinnugen dürfte es von großer Wichtigfeit fein. 


Jackſon, Th. Gefchichte von dem Urfprunge, Portgange 
und jegigem Zuftande des Methodismus in; den verſch. 
Theilen der Erte. Im Auftrageder Methodiftengemeinden 
bei. Gelegenheit ihres hundertjährigen Jubiläums abgefaßt. 
U. d. Engl, vom Prediger Kunge. 1840. 224 Ser. 
Der Berfaffer diefes Werks, welches eine actenmäße Darftellung 

des Lebens der beiden Brüder Wesley und ihrer Freunde, jo wie 

des erſtaunenswürdigen Erfolgs ibrer religiöfen Wirkſamkeit enthält, 
ift der Dochverehrte Präſident der Conferenz, welche die Angelegens 
beiten ſämmtlicher Methodiftengemeinden leitet. Won dem englifchen 

Driginal wurden in 6 Monaten über 50,000 Eremplare abgefeßt. 


Katechismus: oder Kinder-Predigten, das iſt erbauliche 
Auslegung  der* Hauptſtücke des chriftlichen Glaubens 
nach der Ordnung des Tutherfchen Katechiemus. — 
Zuerft im Jahre 1540 auf Befehl de8 Churfürften von 
Brandenburg, Joachim IL, unmittelbar nach deſſen Ue— 
bertritt zur evangelifchen Religion in Berlin gedruckt u. 
in feinen Ländern berbreitet, jebt bei der vreihundertjäh- 
rigen Feier dieſes Fefſtes von neuem herausgegeben von 
Dtto v. Gerlach. 1839. 45 Sgr. 
Diefed ganz in Luthers Geift und Weife von einem berühmten 

Theologen der damaligen Zeit abgefafte und von Luther, Melandys 

tbon, Bugenhagen u. f. m. durchgefebene fleine Buch, iſt, wie Lu: 

thers Katechismus felbit, ein Meiiterfitick eindringlicher und findlich 
populärer Darftellung. Mehrere Prediger in Berlin und auswärts 
baben deßhalb diefe neue Ausgabe auf das dringendfte, fogar von 
den Kanzeln herab, ihren Gemeinden zur Anfchaffung empfohten. 
Bei Beftellung einer größeren Parthie wird es mwohlfeiler erlaffen, 
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Leibnitii opera philosophica quae exstant latina, ger- 
manica gallica omnia. Edita recognovit, e tempo- 
rum rationibus disposita pluribus ineditis auxit, 
introductione crilica atque indicibus instruxit. J. E. 
Erdmann. Prof. Hal. ' Mit Leibnitz’s Portrait. 

2 Bde. Schmalquart. 1840. 6 Thlr. 
” Diefe Ausgabe der Werfe des „Begründers deutfcher 

Philoſophie“ enthält alle rein philofophifchen Schriften deffelben, 

an der Zahl 404, unter welchen 23 bisher ungedruckte. 

Leibnitz, Essai de theodicee, sur la bonte de dieu, 
l'origine du mal et la liberte be !’homme. 2 Bde. 
42mo. (Abdruck aus dem vorhergehenden.) 14 Thlr. 

Reibnig, Portrait nach einem Driginalölgemälde. — Stahl« 

ſtich von Grüßmacher. Ato. 10 Sgr. 

Ruthers Werke Bollftändige Auswahl feiner Sauptichrif- 
ten in 20 Bändchen. Mit Einleitungen, Anmerkungen 
und Regiftern Herausgegeben von Otto von Gerlach. 
Br. 1—10. Auch unter dem Titel: 

Luthers reformatorifche Schriften, Dollftändige Aus— 
wahl alles Wichtigen. 1840—41. Jeder Band Thlr. 
Die erjte, mit dem 10ten Bändchen beendete Abtheilung diefes 

wichtigen Unternehmens bildet ein in fich abgefchloffenes Ganze und 

enthält, beginnend mit den 95 Süßen gegen Tebel, alle die denk— 
würdigen Schriften Luthers, durch welche vor 300 Jahren die große 

Reformation der Kirche und die Trennung von Nom herbeigeführt 

und vollendet wurde. Dem Theologen fowohl als dem Hiftorifer 

wird daher diefe von einem einfichtigen Herausgeber getroffene, 
nichts wichtiges tibergehende und durchgängig mit biftorifchen 

Einleitungen und Bemerkungen verfehene Auswahl willkommen 

fein. Sie bildet zugleich ein Supplement zu allen früheren, von 

Lindner (1752). Rambach (1743), Nietbammer (1817), Bent, 

(Hamburg 1827) beforgten Handausgaben von Luthers ausgewähle 

ten Werfen, welche ſämmtlich bloß für einen agcetifchen Zweck vers 

anftaktet, von den bier mitgetheilten Schriften Luthers nichts enthalten, 

(Nanwerd). Der Schild des Achilleus, nad) Homers Be— 
ſchreibung (Ilias XVII. 478—608) in Umriffen entwor⸗ 
fen und Ithographirt. 5 Blatt in Royalfolio 24 Thlr. 
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Petermann, J. H., Dr. u. Prof. Porta linguarum 
orientalium sive elementa linguarum hebraicae 
chaldaicae, syriacae, samaritanae, arabicae, aethio- 
picae, armeniacae, persicae etc., studiis academi- 
eis accomodata. Pars H., IV. und VI. 1841. Auch 
unter dem Titel: 

Pars Il. Brevis linguae chaldaicae grammatica, 
literatura, chrestomathia cum glossario. 4 Thlr. 

Pars IV. Brevis linguae arabicae etc. 14 Thlr. 
Pars VI. Brevis linguae armeniacae etc. 1 Thlr. 

Der Verfafler giebt in diefem, nach einem gemeinfamen Plane 
ausgearbeiteten Cyclus von Elementarbüchern über die wichtigften 
orientalifchen Sprachen alles kei einander was der Anfänger zunächſt 
bedarf; eine furze Grammatif, eine Literatur, eine Chreſto— 
matbie und ein Gloffarium für jede Sprache. An die Spike 
der Chriftomathie find, um die Sprachvergleichung zu befördern, je— 
desmal die vier erften Gapitel der Genefis (nach der Waltonfchen Po- 

Ipglotte) geftellt. Jeder Sprache ift ein Bändchen gewidmet, welches eins 

zeln zu haben ift. Die Übrigen Bändchen folgen in Kurzem, 


Petermann, de Ostikanis, arabieis Armeniae gu- 


bernatoribus. 1840. Ato. 74 Ser. 
Pleßner, Sal., Feſtreden für Söraeliten. Ein vollſtän— 
diger Jahrgang. 1841. 2 Thlr. 


— — Trauungsreden für Israeliten. 1839. 224 Sur. 


— — Gonfirmationsredenfür Jsraeliten.1839. 224 Sgr. 
Ale oratorifchen Arbeiten des Verfaffers enthalten zugleich einen 
fo reichen Schatz rabbinifcher und eregetifcher Gelehrfamfeit, daß fie 
auch. chriftlichen Theologen für Erklärung fchwieriger Stellen des 
U. T. vielfache Ausbeute gewähren, 


Portrait Friedrich Wilhelm IV. Mit Randverzierungen 
bezüglich auf das in der preußiſchen Gefchichte merf- 
würdige Jahr 40. (1440, 1640, 1740, 1840.) Ein Hul⸗ 
digungsblatt. Folio. - 40 Sur. 

Reuter, H., de erroribus, qui aetate media doctrinam 
christianam de S. Eucharistia turpaverunt. Com- 
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mentatio hist. dogm.' a summo ordine theolog. Be- 
| rolinensi praemıo ornata. 1840. broch 15 Ser. 
oft, FM, Anfangsgründe der Zablen- und Raumgrö— 
Benlebre. Mit 3 Tafeln 1842. 14 Thlr. 
Wurde als ein äußerſt brauchbares Elementarbuch der Arith- 


methif und Geometrie gleich bei feinem Erfcheinen in vielen preußi⸗ 
fchen Mititairfchulen eingeführt. 
- Seld, A. Freiherr von, Gedichte. 1840. brach. 224 Ser. 
Sechs Staats - Nrkunden für das prenfifche Volk 
aus dem denfwürdigen Jahre 1840, enthaltend dad Te— 
fament Friedrich Wilhelm IM. und die Thronreden 
Sriedrih Wilhelm IV. bei der Huldigung zu Berlin 
und Königöberg. Angefügt bie beiden Eröffnungsreden des 
Staatsminiflerd v. Rochow, und der Huldigungseid. 
Noyaloctav. Auf ftarkem Velin 5 Ser. 
Daffelbe ganz in Gold gedruckt. 410 Sur. 
Urfundliches zur Gefchichte und Verfaſſung der Provinz 
Preußen. (Don Dr. Nauwerf.) 1841. 25 Ser. 
Vater, F., (Prof. in Kasan), Rerum Andocidearum 
_ Particula 1. 1840. 10 Sgr. 
Vitae quatuor Refermatorum, Lutheri a Me- 
lanchthone, Melanchthonis a Camerario, Zwing- 
lii a Myconio, Calvini a Beza conscriptae, nunc 
junctim editae. Praefatus est Neander. Cum Lu- 
theri, Melanchtonis, Camerarii, Zwinglii, Calvini et 
Bezae effigiebus. Klein 4. broch. 1841. 13 Thlr. 
Ein ſauberer Abdruck der zum Theil feltenen Biographien une 
ferer 4 Reformatoren, abgefaßt von ihren vertrauteften und langjähs 
rigen Freunden. Das Ganze, ein eleganter Fleiner Band, dürfte 
ſich durch feinen Anhalt und fein Aeußeres ganz befonders zu Ge— 
ſchenken für junge Theologen eignen. 
Wildberg, Dr., C. F. 8, Naturlehre des menjchlichen Kör— 
pers. Zum Gebrauch für Schulen, Gymnaſien und 
zum Selbſtunterricht. 1840. 15 Sgr. 
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Borrede 


Die durch meine lange Abwefenheit und andre Um— 
ftände veranlaßte LUnterbrehung der Herausgabe von 
Luthers Werfen hat auf erfreulihe Weife die Theil- 
; nahme offenbart, welche viele an diefer Wiedereinführung 
einer möglichſt vollftändigen, überfichtlihen Auswahl der 
Werke unfres Neformators von Anfang gehegt haben. 
Hoffentlib wird fie daher auch den noch übrigen Ab: 
tbeilungen nicht entftehen, welche, wie die erfte, weder 
den Zweck unmittelbarer Erbauung, noch aud den einer 
Sammlung von Guriofitäten haben, fondern ein leben: 
diges Bild der Predigt: und Auslegungsweife Luthers in 
feinen eignen Worten uns vor Augen ftellen möchten. 

Die homiletiſche Abtheilung erfcheint jetzt vor der 
exegetiſchen, ein an ſich gleichgültiger Umſtand, welcher 
ſeinen Grund darin hat, daß die Bearbeitung der letz— 
teren durch Verſetzung des Redigenten unterbrochen wurde. 
Ich hoffe, daß nunmehr die Herausgabe weder der jetzt 
erſcheinenden Abtheilung, noch der nächſtfolgenden, die 
geringſte Unterbrechung mehr leiden wird. 


VI Vorrede. 


Bey der Bearbeitung der Predigten Luthers iſt 
der Geſichtspunct feſtgehalten worden, einen Jahrgang 
von möglichſt vollſtändigen Predigten zu geben. Das 
chriſtliche Publikum ſoll hier Luther ſelbſt predigen hö— 
ren, ohne irgend an die Scheere des Bearbeiters erin: 
nert zu werden; daher werden ihm feine Predigtfrag- 
mente, feine erbaulihen Stellen, fondern ganze Pre: 
digten vorgelegt. Auf der andern Seite aber bat diefe 
Auswahl von Luthers Werfen feinen gelebrten, lite 
rarhiftorifhen Zweck; wer mit buchftäbliher Genauigkeit 
grade das, was Luther gefproden, alle feine Sonder: 
barfeiten, fogar die Mängel der Auffaffung des Nach— 
fchreibers feiner Hauspredigten, kennen lernen will, der 
findet in den größeren vollftändigen Sammlungen von 
Luthers Merken leicht Befriedigung. Wo reine Wie- 
derholungen, wo ftet$ erneuerte, "Feine wefentlic neuen 
Gedanken enthaltende Angriffe auf die Einrichtung der 
Nömifhen Kirche, wo Schriftauslegungen fih fanden, 
welche mehr den Character fonderbarer Einfälle, als rei- 
fer Früchte gründlicher Betrachtung tragen, da hat der 
Nedigent oft lange Stellen. ausgelaffen, jedoch immer 
dafür geforgt, daß auch dann noch das Ganze die Ei- 
genfchaften einer vollftändigen Predigt behielt; wo aber 
die Auslaffungen fo bedeutend hätten werden müffen, 
daß dadurd das Mebrigbleibende mehr einem Bruchſtück 
ähnlich gefehen, da wurde lieber eine andere Predigt aus— 
gewählt. Sch hoffe zuverfichtlih, daß dieſe Grundfäge 
bey einigem Gebrauche diefer Sammlung die volle Billi- 
gung der Xefer erhalten, umd daß die alfo bearbeitete 
Abtheilung der erften fich paffend anſchließen wird. 


Borriede vH 


Gin tieferes Eingehen auf die eigenthümlichen Vor: 
züge der Predigten Luthers dürfte bier zu weit führen, 
auch von den Lefern nicht erwartet werden. Nur einige 
Bemerkungen daher, welche vielleicht manchem bey dem Ger 
brauche ein Fingerzeig werden fünnten. 

Die eine große Wahrheit, welche die Seele der Re— 
formation Luthers ift, die Lehre von der Nechtferti- 
gung dur den Glauben, ſteht auch im Mittelpunfte 
aller feiner Predigten. Ehe nicht durch gläubige Aneig- 
nung der Gnade Gottes in Chrifto das Verhältniß des 
Menfhen zu Gott durd Gott felbft feftgeftellt ift, er— 
fcheint alles andere ihm gleihgültig. Der aufmerkfame 
Lefer wird aber bald gewahr werden, daß Luther diefe 
Lehre andern Zuhörern verfündigt, als wir in unfern 
Tagen meiftens vor uns haben. Eine gewiſſe Beküm— 
merniß über die Sünde, ein Verlangen nad) der Gewiß— 
heit ihrer Vergebung, welche fih in dem Buß- und Ab- 
laßweſen des Mittelalters Fundgibt, ging damals noch 
durch die evangelifche Chriftenheit; das göttliche Geſetz 
erfchien noch als drobend und ftrafend, der Zorn Got: 
tes und die Verdammniß als das fichre Loos des unbe: 
fehrten Sünders. Daher wendet fih Luther fo oft 
an befümmerte und geängftete Gewiffen, indem er die 
freden Verächter an die Obrigfeit und deren Strafen 
verweift. In unfern Tagen ift es in fo vieler Hinſicht 
anders geworden; im feiner aber mehr, als darin, daß 
das Gefeg aus einem „tödtenden‘ ein todter Bud- 
ftabe für die meiften geworden iſt. Daher werden die 
berrlichften Predigten Luthers unter einem großen, ges 
miſchten Haufen ſchwerlich jegt mehr ihre volle. Kraft 


Nu Vorrede. 


beweiſen können. Deſto inniger und lieblicher werden 
aber alle daran ſich erbauen, welche ſich fürchten vor 
dem Worte des Herrn, und geſchmeckt haben wie freund⸗ 
lich Er iſt. 

Zu den großen Vorzügen von Luthers Predigten 
gehört ihre erhabne Objektivität. Es iſt ſeine Sache 
nicht, die Einzelnen zu erſchüttern, zu erwecken, zu be 
kehren, zu tröften; ver. hat das fefte Vertrauen zu der 
göttlihen Kraft des Wortes, welches er verfündigt, daß 
es die Herzen zerfchlagen und heilen, demüthigen und 
aufrichten werde. Wer mehr auf die Befchrung der 
Einzelnen zu. wirken die Gabe und den Beruf empfan- 
gen bat, ſoll damit nicht getadelt werden; aber wohl 
foll das Beifpiel unfres großen Kirchenlehrers uns dar- 
an mahnen, daß wir vor Allem Gottes Ehre und Ver: 
berrlihung, durch Verkündung feines Wortes fuchen, und 
uns hüten follen, durch menfhlihe Nachhülfen, oder 
durch Zerfplitterung der verliehenen Kraft, der Fülle und 
Macht feiner Wahrheit etwas zu entziehen. Aus diefem 
Grunde ſehen wir daher Luther in allen Predigten als 
einen fleißigen, gründlichen Ausleger des Wortes. Nie 
wählt er ſich bloß ein Sprüdeldhen aus, weldyes er, als 
ihm, in einer befondern Stunde, wichtig geworden, nun 
allen feinen Zuhörern eben fo wichtig machen möchte; 
fondern der göttlichen Wahrheit, wie ſie ihm _durd Die 
kirchlichen Texte gegeben ift, vertraut er, daß fie, recht 
ausgelegt und gläubig ‚aufgenommen, einem jeden geben 
werde, was ihm das Nöthigſte iſt. 

Bewundernswürdig ift die Popularität diefer Pres 
digten. Bon den größten Geheimniffen des Glaubens 


Berrede IX. 


redet er in jo faßlicher Sprache, dag feine Worte dem 
Niedrigiten nicht zu bob, und dem Höchſten nicht: zu 
niedrig find. Er bat fich fo fehr in das Wort Gottes 
bineingelebt, daß der berrlihe Ausſpruch Gregor’s des 
Großen vom der heiligen Schrift aud auf feine Pre— 
digten in hohem Grade Anwendung findet: „Die gött— 
liche Rede, wie fie mit ihren Geheimniffen die Weifen 
übt, fo erquickt fie-fhon durch ihren erften Anblick die 
Einfältigen; fie bietet offen. die Nahrung dar für die 
Einfältigen, und im Berborgenen bewahrt fie, was er: 
habene Geifter in Bewunderung gefpannt halt. Ja, fie 
ift, fo zu jagen, einem Fluffe ähnlich, der flach und tief 
zugleich iſt; in welchem ein Lamm water und ein Ele: 
phant ſchwimmt.“ Der gewaltige Glaubensheld, der 
große Lehrer der Kirche blieb fein Leben lang im SHer- 
zen ein Kind; fo viele feiner Predigten hören fih an, 
als ob wir ein frifhes, lebendiges, liebliches Kind vor 
uns ftehen ſähen, und es erzählte ung von den unmit—⸗ 
telbarften Ereigniffen und Erfahrungen feines. Lebens. 
Hierin vor Allem erfennen wir den Mann, dem weder 
Studien noch Gefhäfte von der innigen Gebetsgemein- 
haft mit dem Herren jemals abziehen fonnten, in wel: 
her alles, was er Großes erfannt und verfündigt umd 
gethan hatte, ftets aufs Neue ihm gewiß wurde; fo 
daß er im feinen Predigten jedem, fey es aud in noch 
ſo häufiger Wiederholung, ftets einen frifchen Trunk von 
der Quelle reicht. 

Für Lefer, welche mit der Entfiehung der Predigt: 
fammlungen Luthers nicht näher befannt find, ift noch 
einiges Wenige von der Kirchenz, von der Hauspoftille 
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und den einzelnen Predigten Luthers hinzuzufügen. 
Die Kirchen- und die Hauspoftille find in ihrer Ent: 
ſtehung fehr verfchieden. Die erftere ift nicht eine Samm: 
lung von wirflich gehaltenen Predigten, fondern für Predi: 
ger und Gemeinen ausgearbeitet. Der erfte Keim ihres Ur: 
fprungs fällt in die frübfte Zeit, denm ſchon im März 1521 
batte Luther ein lateinifches Werf (Enarrationes) über 
die Epifteln und Evangelien der Adventszeit in Predigt: 
form herausgegeben, und fagt darüber im feiner Zueig- 
nung an den Churfürften $riedrich den Weifen: 

„Und zwar haft Du gewiß weislich geurtheilet, daß 

„ih Ntatt der beißigen und tobenden Streitſchriften, 

„mit denen ich num fehon drei Jahre verloren habe, 

„heiligen und friedlichen Arbeiten vbliegen möchte, 

„und nächſt der Erklärung des Pfalters eine Ausle: 
„gung der Epifteln und Evangelien, fo man gemei« 
„niglich Poftillen nennt, verfertigte, indem Du dafür 
‚bielteft, ich würde alfo, von ver Laft diefer Arbeit 

„hingehalten, auch wider Willen der Gegner Ruhe 

„ baben.” 

Im nächften Sabre erfehienen dann dieſe Ausle— 
gungen in deutfcher Sprade, bis zum Sonntage nad) 
Epiphanias fortgefegt, und 1528 trat das ganze Werf 
in drey Bänden vollendet an’s Licht. Dies ganze 
Buch lies Luther von Kaspar Gruciger 1543 
und 1544 unter feiner Auffiht überarbeiten, fo daß. 
einzelne Predigten mit andern vertaufcht wurden. Die 
von Spener, Arnold und Wald beforgten Ausga= 
ben haben nun fowohl das, was die Altern, von Luther 
feldft ganz verfaßten Ausgaben, als die durch Cruci— 
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ger hinzugefommmen Zuſätze aufgenommen, von. denen 
man vermuthet, daß. fie. nah Luthers in der Kirche 
gehaltenen Predigten nahgefchrieben worden find. - Die 
Auslegungen der Kirchenpoftille haben eine größere Gründ- 
lihfeit und Ausführlichfeit vor denen der Hauspoftille 
voraus; dagegen zeichnen diefe fih durch eine eigenthüm— 
liche Friſche aus, weil fie lauter nachgefchriebene Pre— 
digten find. Ä 

Die Entftehung der Hauspoftille verdanfen wir näm— 
ih, wie Luther felbft in feiner Vorrede zu derfelben 
fagt, feinem Haus: und Zifchgenoffen Veit Dietrid 
(Vitus Theodorus), fpäter Paftor an der GSebaldus- 
Kirche in Nürnberg. Luther pflegte nicht regelmäßig, 
fondern wenn er durch Krankheit vom Dienfte in der 
Kirche abgehalten war, in feinem Haufe zu predigen, 
wie dies im Sahre 1532 faft ein halbes Jahr lang ge— 
ſchah. Die alfo gehaltenen Predigten wurden von Diet: 
rich nachgefchrieben, und der noch nit ganz vollftän- 
dige Jahrgang fpäter mit Predigten ergänzt, die Luther 
in der Kirche gehalten hatte. Neben diefer Dietrich'— 
ſchen erfchien fpäter nody eine von Georg Nörer nad: 
geihriebene, und von Poac herausgegebene Hauspoftille, 
und es entſtand Streit, welche die rechte fey. Indeß 
fönnen gar wohl beide treu nachgefchrieben haben, denn 
zum größten Theil find es verfchiedene Predigten, und 
da, wo es diefelben find, fünnen beide das nur flüchtig 
Aufgezeichnete nachher verfchiedentlih aus dem Gedädt: 
niß ergänzt haben. 

Außer diefen giebt es noch eine bedeutende Zahl von 
einzelnen Predigten, welche zu verfihiedenen Zeiten von 
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Luther ſelbſt, oder von andern nach feinem Tode ber: 
ausgegeben worden find. Aus allen diefen ift nun in 
diefer unferer Auswahl ein Jahrgang zufanmengeftellt 
worden. Möge der chriftliche Leſer fie zu feinen reichen 
Segen benugen und gebrauchen! 


Berlin im Sept. 1849. 
O. v. Gerlach. x 


4, 
Dr. Martin Luthers 
Vorrede zu feinen Hauspredigten. 





Dieſe Predigten habe ich unterweilen in meinem Hauſe 
gethan, vor meinem Geſinde, damit ich, als ein Hausvater, 
auch das meine thäte bei meinem Geſinde, ſie zu unterrichten, 
ein chriſtlich Leben zu führen. Wollte Öott, fie hättens alle 
laſſen nicht allein zu den Ohren, fondern auch zum Herzen 
eingehen, als ich hoffe, es ſei nicht ohne Frucht abgegangen, 
wie Jeſaias jagt am 55: „Mein Wort foll nicht ledig wieder 
zu mir fommen, fondern ausrichten, dazu ich’3 gefandt Habe.‘ 
Ob aber etliches an Weg, etliched auf’3 Gteinichte, etliches 
unter die Dornen fället, dennoch ſindet's auch einen guten 
Acer, da es Frucht bringet, und nicht ledig wieder heim= 
kommt. Alſo Spricht auch der deutfche Mann: Ein gut Wort 
findet eine gute Statt. Nicht findet’3 alle Stätte gut, Doch 
ja zum wenigften eine gute Statt, und nicht eitel böfe Stätte. 

Solche Weife zu predigen haben (als fich8 anfichet) vie 
Patriarchen in ihren Käufern gehabt, bei. ihrem Gefinde; wie 
man liejet, daß Abraham, Iſaak, Jakob, Hin und wieder Al- 
täre gebauet haben, Gott den Herrn anzurufen, das ift, da= 
ſelbſt Hin fih zu verfammlen mit ihrem Gefinvlein, zu pre— 
digen, zu beten, und Gott zu loben. Dahin mit ver Zeit 
auch zugeichlagen. die Nachbarn und umliegende Leute und 
Städte. Denn es ift nicht zu glauben, daß ein Patriarch 
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hab’ einen Altar gebauet für fich allein, fondern fein Weib, 
Kinder, Knechte und Mägde find mit ihm dahin kommen, und 
gethan, wie fie den Hausvater Haben thun gejehen. Da hat 
er nicht müflen ftumm fein, fonvdern, ald ein Pfarrherr und 
Prediger, ihnen etwas fagen, und fie lehren aus den Verhei— 
Bungen, fo ihnen Gott gegeben hat. Und find alfo die Nach— 
barn auch dazu fommen; damit ift aus der Hauspredigt eine 
Pfarrpredigt worden ꝛc. Wie wir auch fehen in der Apoftel- 
gefchichte, und Matth. 10. Chriſtus alfo befiehlt, daß der 
Apoftel Predigt auch erfilih in den Häufern gefchehen, und 
aljo die Nachbarn dazu kommen, endlich mit ganzen Städten 
und Ländern. 

Daß aber diefe meine Hauspredigten von Magiftro Vito 
Dietrich, der Zeit mein Tifchgefell, aufgefangen und behalten, 
babe ich nicht gewußt, viel weniger gedacht, daß ſie follten 
durch den Druck auch unter andere Leute und Fremde kommen. 
Mir ift geweſt zu Sinn, als feien fie gar vergeffen, aber wem 
fie gefallen, dem will ich fie gern gönnen, wie die Brofamen, 
Broden und Krumen, fo übrig find. Weil, Gott Xob! die 
Biblia felbft am Tage ift, mit vieler gelehrter Leute reichen 
und nüblichen Büchern, darin fich ein Chriſten⸗-Menſch wohl 
weiden kann. Denn wie man fpricht, die Kuh gehet im Graſe 
bi8 an den Bauch; alfo find wir jegt auch reichlich zu un— 
frer Zeit, wahrlich mit reicher, voller Weide göttlichen Wortd 
verfehen; Gott gebe, daß wir e8 dankbarlich brauchen, davon 
fett und ftarf werden, ehe denn die Dürre fomme, und Strafe 
unferer Undankbarfeit, daß wir nicht wiederum müſſen Stein 
und Dornen freffen, wie und zuvor gejchehen ift unter dem 
Bapftihum, fondern. viele Früchte bringen, und des Herrn 
Jünger werben, Joh. 16. Dem fei Lob und Ehre in 
Ewigkeit, Amen. | 
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Borrede zu M. Job. Spangenbergs Poſtille. 
41512. 


1. St. Paulus fehreibet hin und wieder, daß Chriſtus 
unfer Serr fey ein Geheimnig, Myſterium, und darf wohl 
auch die heilige Kirche (zu den Ephefern E. 5, 32.) mit Chrifto, 
ihrem Bräutigam, ein Geheimniß heißen. Solches hielt ih 
vor Zeiten, da ich ein Doctor der Heiligen Schrift mich mußte 
nennen lafien, für eine fchlechte Rede, die ich ſehr wohl ver— 
ftünde, Aber nun ich (Gott Lob!) wiederum ein armer Schü= 
ler worden bin in der heiligen Schrift, und je länger je we— 
niger kann, hebe ih an, folche Worte munderlich anzufehen, 
und finde aus der Erfahrung diefe Gloffe, dag es müfle ein 
Geheimniß heißen: denn fo hell und Far die Apoſtel (au 
mit Wunderzeichen) davon predigten, noch blieb's verborgen 
und heimlich den allerhöchften und Flügften Leuten auf Er— 
den, wie er fpricht Matth. 11, 25: Du Haft foldhes verbor= 
gen den Weifen und Klugen, aber offenbaret den Kindern ꝛc. 
Iſts nicht Wunders genug? heißt das nicht heimlich genug: 
welches fo öffentlich gepredigt, und heller, denn die Sonne, 
Teuchtet, dazu mit fo großen vielen Wunderzeichen (die man 
nicht kann leugnen, Gott müſſe fie thun,) beftätigt ift, den— 
noch die Allerhöchften, Klügften, Heiligften, Beften hier fol- 
Ien blind, taub und unfinnig jeyn, daß fie es nicht fehen, 
hören noch fühlen können? Rath hier, Nather gut, was ift 
das? Es ift nichts offenbarlichers und doch nichts heimlichers: 
nichts begreiflichers iſt, denn Chriftus in der Krippen und 
am Kreuz, nichts unbegreiflichers ift, denn Chriftus zur Rech⸗ 
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ten Gottes und Herr über alles. Alfo ift fein Wort, das 
bon ihm predigt, auch gethan. 

2. Unfre Erfahrung muß deß auch Zeugniß geben. 
Wir gar reichlich, Heil und klar Haben wir daffelbige heil- 
fame Wort von Chrifto? Aber wem ift folch offenbarlich, 
heil, Elar Licht bekannt und angenehm? Iſt's nicht Myftertum 
und heimlich genug, nicht allein ven Papiften, fondern auch 
den unſern, jo ſich fast evangelifch rühmen? welche nicht an— 
ders meinen, wenn fie e8 einmal gelefen oder gehöret haben, 
fo feyen fo gar fatt und genug, daß fie auch wohl alle Apo— 
ftel Iehren könnten, fehweige ihre armen Pfarrherrn und Pre= 
diger. Solche Halten, es ſeh Eein Myfterium noch tiefe Kunft, 
fondern ein Löffel soll Weisheit, den fie in einem Schluck 
austrinfen mögen. 

3. Nun, was wollen wir Prediger thun, fo unter fol- 
hen Erzengeln und über Erzengeln follen Kirchen regieren? 
Das wollen wir thun, wir wollen ſie laſſen alles befjer und 
hundertmal beſſer wiffen, denn wir jelbft. Und Chriſtus fol 
bei ihnen kein Myſterium noch Geheimniß, ſondern eine le— 
dige Nußſchale feyn, da fie den Kern längſt, ehe fie geboren 
find, ausgehöhlet und die Schale meggeworfen haben; wir 
aber wollen dieweil an diefem Geheimnig jaugen, wie ein 
Kind an der Bruft feiner Mutter, bis wir auch einmal etwas 
davon kriegen, und und nicht fo frühe und zeitlich davon ent— 
wöhnen laffen, wie fich dieſe hohe Leute felbft entwöhnen und 
fich fchämen, der Mutter Brüfte zu faugen. Denn fie kön— 
nen ſelbſt Taufen, ehe denn ihnen die Beine und Füße ge— 
wachfen find. 

4. Summa, wir müfjen die Welt und Teufel Tafjen 
ihren Lauf laufen, und mit Predigen, Schelten, Vermahnen 
immer anhalten, um dererwillen, jo ſolch Geheimniß follen 
erkennen: den andern iſt's gepredigt, wie der Regen in's Waj- 
fer fällt, oder wie unfer Herr fagt Matth. 13, 19. an den 
Meg gefäet wird; es will doch das Geheimniß allein auf dem 
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vierten Theil des Ackers Frucht bringen. Dennoch ich wohl 
gern jehe, daß die und vergleichen Bücher unter die Leute 
fommen, nicht allein ſolch Geheimniß zu offenbaren, fondern 
auch zuborzufommen andrer mehr falfcher Bücher. Denn fie 
find nicht alle rein, die jest fchreiben, und will jedermann 
im Laden feil ftehen, nicht daß er Chriſtum oder fein Ge— 
heimniß wolle offenbaren, fondern fein eigen Geheimnig und 
ſchöne Gedanken, die er über Chriſti Geheimniß hält, nicht 
will umfonft gehabt haben, damit er hoffet auch vie Teufel 
zu befehren, jo er noch nie eine Mücke befehret hat oder bes 
kehren fann, wo nicht das Verkehren das ärgfte dran wäre. 

5. Aber gleichwohl find wiederum etliche faule Pfarr— 
herren und Prediger, die fich auf folche und andere mehr gute 
Bücher verlafien, daß fie eine Predigt draus können nehmen, 
beten nicht, ſtudiren nicht, leſen nicht, trachten nichts in der 
Schrift, grade ald müßte man die Biblia drum nicht lefen. 
Brauchen jolcher Bücher, wie der Formular und Kalender, 
ihre jährliche Nahrung zu verdienen und find nichts denn 
Pſittig oder Dohlen, die unverftändlich nachreden Iernen: fo 
doch unfere und folcher Theologen Meinung diefe ift, fie da= 
mit in die Schrift zu weifen und zu sermahnen, daß fie 
denken follen auch ſelbſt unfern Hriftlichen Glauben nach un 
ferm Tode zu vertheidigen wider den Teufel, Welt und Fleifch. 
Denn wir werden nicht ewiglich an der Spigen flehen, wie 
wir jest flehen. 

6. Und wie und unfere Vorfahren haben aufgeerbet 
dies Geheimniß, wiewohl durch den Papft  greulich vernich- 
tet, fo erben wir's ihnen auch auf: und ob fie nicht fo viel 
zu thun Haben werden, folche Greuel auszufegen, wie wir 
gethan Haben, fo werden fie doch eben (imo nicht mehr) fo 
viel zu thun Eriegen, dem Teufel zu. widerftehen und zu 
wehren, daß er nicht wiederum ſolche Greuel in die Kirche 
werfe. Darum heißt's: mache, ſtudire, attende lectioni. 
Fürwahr, du Fannft nicht zu viel im der Schrift Iefen, und 
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was du liefeft, Fannft du nicht zu wohl Iefen, und was du 
wohl lieſeſt, Fannft du nicht zu wohl verfiehen, und was du 
wohl verfteheft, Fannft du nicht zu wohl lehren, und was 
du wohl Ichreft, Fannft du nicht fo wohl Ieben. Experto 
erede Ruperto. Der Teufel iſt's, die Welt ift’3, unfer Fleiſch 
ift’8, Die wider und mwüthen und toben. Darum, liebe Her— 
ren und Brüder, Pfarrherren und Previger, betet, Iejet, ſtu— 
diret, ſeyd fleißig; fürwahr, es ift nicht Faullenzend, Schnar⸗ 
chend und Schlafend Zeit zu diefer böfen, fchändlichen Zeit. 
Brauchet eure Gabe, die euch vertrauet ift, und pffenbaret 
das Geheimniß Chriſti; wer's nicht wiffen will, der ſei uns 
wiffend wie St. Paulus jagt 41. Cor. 14, 38. Weil die 
Taufe und Sacrament da find, müffen wir das Wort des 
Geheimniſſes nicht ſchweigen. Es wird ſich wohl finden, 
wenn wir dad unfre gethan haben. Amen. 





3. 
Eingangsworte zu den Hauspredigten. 


Auf Daß wir unfrem lieben Herrn Gott heute feinen 
Dienft Teiften, und nach feinem Befehl den Feiertag heiligen, 
das ift, mit Gottes Wort, welches allein Heilig ift, und al» 
le8 heilig macht, zubringen; fo wollen wir jegund das hei— 
lige Evangelium hören, und Gott um Gnade bitten, daß 
wir's alfo hören, auf daß feine Ehre gepreifet, unfer Glaube 
geftärfet und unfer Leben gebefjert werde. Sprecht ein Va— 
ter Unſer. 


.um — —— 


4. 
"Bredigt 
am erften Sonntage des Advents. 
Evang. Matth. 21, 1-9. 


(Rirchenpoftille.) 


Dies Evangelium reizet und fordert fonderlich den Glau— 
ben; denn es Chriftum vorbildet in gnädiger Zufunft, den 
fonft niemand mag empfahen noch aufnehmen, er glaube denn, 
daß er der Dann fey, wie ihn dies Evangelium vorhält. Es 
ift eitel Gnade, Sanftmuth und Güte, alled, was hier in 
Chriſto gezeiget wird, und wer dad an ihm glaubet, und 
ihn dafür hält, der iſt felig. Da fiehe zu: er reitet nicht 
auf einem Hengft, das ein Eriegerifch Thier iſt; kommt nicht 
in fchreelicher Pracht und Gewalt: fondern fißet auf einem 
Ejel, welcher da ift ein unftreitig Thier, nur zur Laſt und 
Arbeit, dem Menſchen zu helfen; daß er anzeige, wie er 
komme, den Menfchen nicht zu ſchrecken, noch zu treiben oder 
unterzudrüden, fondern zu helfen, feine. Laft tragen und auf 
ſich nehmen. 

Zum andern zeiget auch ſolches das Gepränge und Ge— 
berde der Jünger mit Chrifto, die ibm die Efelin und dag 
Füllen zuführen, und ihre Kleider ihm unterlegen, und ihn 
drauf ſetzen; dazu des Volks, welches die Kleider auf den 
Meg breitet, und Zweige von den Bäumen ftreuet, Daß da 
feine Furcht noch Schrecken, fondern eitel freundliche Zuver- 
fiht ift gegen ihm, als mit dem fie fich jeher wohl vermögen, 
und er ſolches auch freundlich von ihnen annimmt und ihm 
ganz wohl gefallen läſſet. 

Zum dritten ift da Fein Harnifch, Fein Kriegsgeſchrei, 
fondern eitel Singen, oben, fröhlich fein, und Gott preifen. 

Zum vierten, Chriftus, wie Lucas 49, 41. fehreibt, weis 
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net über die Stadt Jerufalem, daß ſie folche Gnade nicht er» 
fennet noch aufnimmt; fo gar leid ift ihm ihr Schade; ge— 
ſchweige, daß er follte mit ihnen fireng und ſchrecklich fahren. 

Zum fünften, am allermeiften die Güte und Sänfte be- 
weifet, daß er den: Spruch des Propheten (Jeſ. 62, 11. 
Zah. 9, 9. ) einführet, und gar freundlich locket zum Glauben, 
Chriftum anzunehmen; um welche! Spruches willen dieſes 
Evangelii Gefchichte gefchehen und gefchrieben ift, als der 
Enangelift felbft befennet. Darum laßt und ven Spruch eben 
anfehen, ald das Hauptſtück des Evangelii; denn darinnen 
wird Chriſtus und ausgeftrichen, was wir von ihm zu warz 
ten, was an ihm zw fuchen, und wie fein zu nußen und zu 
gebrauchen fey. 

Zum erften fpricht er: „Saget der Tochter Zion.“ 
Das iſt den Predigern gefagt, und ihnen wird damit befohlen 
eine neue Predigt, die fie predigen follen; nämlich, nichts 
anderd, denn was die folgenden Worte geben, das ift, eine 
rechte jelige Erkenntniß Chrifti. Wer etivas anders, denn dies 
prediget, Der ift ein Wolf und Verführer. Und das ift ver 
Sprüche einer, darinnen das Evangelium verheißen iſt, davon 
Paulus Röm. 1, 2. fagt: „venn das Evangelium ift eine 
Predigt von Chriſto“, wie er hier wird vorgebildet, daß 
man ſoll glauben. 

Nun Habe ich oft gefagt von zweierlei Glauben. Der 
erfte, fo du wohl glaubeft, daß Chriftus ein folcher Mann 
ſeh, wie er bier und im ganzen Evangelio befchrieben und 
geprediget wird; aber du glaubeft nicht, daß er Dir ein fol- 
her Dann fey, zmeifelft dran, ob Du folches von ihm Habeft 
und haben werveft, und venfeft: Ja, er ift wohl ein folcher 
Mann den andern, als St. Petro, Paulo, und ven frommen 
Heiligen; wer weiß, ob er mir auch alfo fey, und ob ih 
mich eben dveffelbigen zu ihm folle verſehen und darauf Her= 
lafjen, wie diefelbigen Heiligen. 

Siehe, dieſer Glaube ift nichts, empfähet auch, noch 
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ſchmecket Chriſtum nimmermehr, kann auch keine Luſt und 
Liebe von ihm und zu ihm empfinden. Es iſt ein Glaube 
von Chriſto, und nicht zu oder an Chriſtum, welchen auch 
die Teufel haben, ſammt allen böſen Menſchen. 

Zum andern fpricht er: „Der Tochter Zion.” Da 
"wird berührt ver andere, rechtfchaffene Glaube. Denn fo er 
befichlet zu fagen von Chrifto die folgenden Worte, jo muß 
auch da jein jemand, der fte höre, aufnehme, und mit feſtem 
Glauben dran hange. Er fpricht nicht: faget von der Tochter 
Zion; als follte jemand anders von ihr glauben, daß fe 
Ehriftum Hätte; fondern zu ihr ſelbſt follt ihr jagen, fie fol 
es von ihr felbit glauben, und halten ohne allen Zweiſel, 
daß ihr gefchehe, wie Diefe Worte lauten. Das ift ver Glaube, 
welcher allein der chriftliche Glaube heißt, wenn du glaubeft 
ohne alles Wanken, Ehriftus fey nicht allein St. Petro und 
den Heiligen ein ſolcher Mann, fondern auch dir jelbft, ja 
dir felbft mehr, denn allen andern. Es liegt deine Seligkeit 
nicht dran, daß du glaubeft, Chriftus ſey den Frommen ein 
Chriftus; fondern, daß er dir ein Ehriftus, und dein fey. 
Diefer Glaube macht, daß dir Chriſtus Lieblich gefället, und 
füß im Herzen fchmedt; da folgen nach Kiebe und gute Werke, 
ungezwungen; folgen fie aber nicht, fo ift gemwißlich der Glaube 
nicht da: denn wo der Glaube ift, da muß der heilige Geift 
bei fein, Liebe und Gutes in und wirken. 

Diefen Glauben verdammen jetzt die abtrünnige und ver- 
leugnende Ehriften, der Papſt, Biſchof, Pfaffen, Mönche 
und hohe Schulen; Sprechen, es ſey Dermefienheit, ſich ven 
Heiligen wollen gleichen; damit erfüllen fle aber die Prophe— 
zeiung St. Betri, 2. Betr. 2, 2., da er fagt bon den falfchen 
Lehrern: „durch diefe wird der Weg der Wahrheit verläftert 
werben.” Daher kommt's, daß, wenn ſie hören den Glauben 
preifen, meinen fie, man verbiete die Liebe und gute Werke; 
wiffen vor großer Blinoheit nicht, was Glaube, Liebe und 
gute Werke find. Willſt du aber eim Ehrift feyn, fo mußt 
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du diefe Worte dir Taffen gefaget ſeyn, dir, dir, und dran 
bangen, ohne allen Zweifel glauben, es geichehe Dir, wie fie 
lauten; mußt es nicht eine Vermefjenheit achten, daß du dich 
darin den Heiligen gleicheft: fondern eine allernöthigfte De— 
muth und Verzagung, nicht an Gottes Gnaden, fondern an 
dir ſelbſt. Gott will folche Bermefjenheit auf feine angebotene 
Gnade haben, bei Verluſt ewiger Seligfeit. Wenn du den 
Heiligen nicht millft gleich und auch heilig werben, wo willft 
du denn bleiben? Das wäre Vermeſſenheit, wenn du durch 
dich felbft und deine Werke wollteft heilig und felig werben; 
wie fie jebt Ichren, nennen das Dermefjenheit, das Glaube 
ift; und das Glauben, das Vermeſſenheit iſt; das elende, 
verkehrte Volk. Daß du aber dich in Chriſto und durch fein 
Kommen im Olauben vermiffeft, heilig zu feyn, das iſt Die 
rechte Ehre und Lob Gottes, damit du feine Gnade und Werk 
in dir befenneft, Tiebeft und lobeſt, und dich jelbft mit deinen 
Merken verwirfeft, verdammeſt, und an dir felbft verzageft; 
das heißt ein Ehrift. Denn wir fprechen: Ich glaube eine hei— 
lige hriftliche Kirche, die da ift eine Gemeinde der Heiligen. 
Willſt du ein Stück von der heiligen chrifilichen Kirche und 
Gemeinde der Heiligen feyn, fo mußt du ja auch heilig feyn, 
wie fte ift; aber nicht durd) Dich, noch aus dir, fondern aus 
Chriſto allein, aus welchem auch alle andere heilig find. 
Zum dritten, er fpricht: „Nimm wahr, oder fiehe 
da.’ Mit welchem Wort er und gleich vom Schlaf und 
Unglauben aufweckt, ald der etwas Großes, Seltfames, Merf- 
Yiches vorgeben wolle, deß man lange begehret, und mit Treu= 
den aufnehmen ſolle. Und ift ſolch Aufweden auch wohl 
noth, aus der Urfache, daß alles, was den Glauben betrifft, 
die Vernunft und Natur verachtet, und ihr ganz uneben: ift; 
als, daß diefer follte feyn der König von Ierufalem, der fo 
arm und gering daher fähret, daß er nur auf einem fremden 
gedingten Efel reitet, wie möchte das Natur und Bernunft 
erkennen? Wie reimet fich das Einreiten zu einem großen 
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Könige? Aber ver Glaube ift der Art, daß er nicht richtet 
noch folget, darnach er fiehet und fühlet, fondern darnach er 
höre. Am Wort hanget er allein, und gar nicht3 am Ge— 
ficht und Geberve. Darum haben auch allhier Ehriftum nicht 
aufgenommen für einen König, ohne allein, die dem Worte 
ded Propheten gefolget, an Chriftum geglaubet, und fein 
Königreich nicht mit den Augen, fondern mit dem Geift er- 
meſſen und empfangen haben; welche find auch die rechten 
Töchter Zion. Denn e3 ift nicht möglich, daß fich nicht är— 
gern follte an EChrifto, wer dem Geſicht und Fühlen will 
folgen, und nicht am bloßen, Tautern Wort feftiglich haftet. 
In dem Bilde wird uns die Art des Glaubens vorgebilvet. 
Denn wie allbier ver Anbli und Gegenftand des Glaubens 
ift Doch zumal gar nicht, und widerfinnig aller Vernunft 
und Natur; alſo ift in allen Artikeln und Fällen des Glau— 
bens gleich derjelbige nichtige, widerfinnige Blick; auch wäre 
e3 Fein Glaube, wo es fihiene und gebervet wie der Glaube 
achtet, und die Worte lauten. Und eben darum iſts Glaube, 
daß ed nicht fcheinet noch geberdet, wie der Glaube und Die 
Worte lauten. Hätte Chriftus, wie ein weltlicher König, 
prächtiglich eingeritten, fo wäre der Schein und die Worte 
der Vernunft und Natur eben und gemäß gemefen, und. e8 
hätte fich gefühlet in den Augen, wie die Worte lauten; aber 
damit wäre Fein Glaube da blieben. Alfo gehet e8, daß, 
wer an Chriftum glaubet, der muß Reichthum unter Ar» 
muth, Ehre unter Schmach, Freude unter Betrübniß, Leben 
unter dem Tod erfennen und behalten, durch ven Glauben, ver 
an Gottes Wort hanget und ſolches gewartet. 

Zum vierten, „dein König.“ Hier fondert er dieſen 
König, von allen andern Königen: Es ift dein König, fpricht 
er, der die verheißen ift, deß du eigen bift, der dich, und 
ſonſt feiner regieren foll; doch im Geift und nicht nach leib- 
lichem Regiment. O das ift ein tröftlich Wort einem gläu— 
bigen Herzen; denn außer Chrifto ift der Menfch vielen wü— 
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thenden Tyrannen unterworfen, die nicht Könige, fondern 
feine Mörder find, unter welchen er Teidet große Noth und 
Angſt: als da find, ver Teufel, das Fleifch, die Welt, die 
Sünde, dazu auch dad Geſetz, und der Tod mit der Höllen; 
von welchen allen das elende Gewiffen unterdrückt, eine ſchwere 
Gefängniß hat, und ein fauer ängftlich Leben führe. Denn’ 
wo Sünden find, da ift fein gut Gewiffen: mo Fein gut Ge- 
wifjen ift, da ift eitel unficher Weſen und unabläffige Furcht 
des Todes und der Höllen, für welchen mag feine Freude 
noch Luft im Herzen beftehen gründlich, fondern wie 3. B. 
Moſe 26, 36. fagt: „Ein ſolch Herz erfchrickt auch vor einem 
raufchenden Blatt.” Wo aber ein Herz dieſen König auf- 
nimmt mit einem ftarfen Glauben, der ift ficher, fürchtet fich 
weder vor Sünde, Tod, noch Hölle, noch allem Unglüd; denn 
er weiß wohl und zweifelt nicht, daß. diefer fein König ein 
Herr ift über Leben und Tod, über Sünde und Gnade, über 
Hölle und Himmel, und alle Dinge in feinen Händen find. 
Denn darum ift er unfer König worden, und zu uns kom— 
men, daß er und von allen folchen fchweren Tyrannen er— 
löſete, und er ſelbſt allein über und regierete. - Darum, wer 
unter dieſem König if, und hält auf ihn im feften Glauben, 
dem mag weder Sünde, Tod, Hölle, Teufel, Menfchen, noch 
alle Creatur, fihaden; fondern, gleichwie fein König lebet 
‚ohne Sünde, und felig ift; alfo muß er durch ihn auch ohne 
Tod, ohne Sünde, lebendig und felig behalten werden ewiglich. 

Siehe, ſolche große Dinge haben in fich Diefe geringen 
Worte: Nimm wahr deinen König. Solche überſchwenglich 
große Güter bringet der arme Ejelreiter und unachtfamer 
König. Solches alles fichet nicht Wernunft, begreift auch 
nicht die Natur, fondern allein der Glaube. Darum heißt 
er wohl dein König; dein, dein, der du von Sünden, 
Teufel, Tod und Hölle, Fleiſch und Welt getrieben und ge= 
plaget wirft; daß du unter ihm füßiglich in Gnaden, im 
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Geift, im Leben, im Himmel, in Gott regieret und gefüh- 
ret werdeſt. 

Alfo fordert er mit dieſem Wort den Glauben, daß du 
es gewiß Dafür Halteft, daß er dir ein folcher König fey, 
ſolch Regiment habe und dazu komme und geprediget werbe: 
denn, wo du dad nicht an ihm glaubeft, fo wirft du es fonft 
mit feinem Werke nimmermehr erlangen. Wie du von ihm 
Hälteft, fo haft vu ihn; mas du dich zu ihm verficheft, das 
findeft du an ihm; und wie du glaubeft, fo gefchieht Dir. 
Gr bleibet Doch, wer er ift, unverrüdlich, ein König Des 
Lebens, ver Gnade, der Seligfeit, es werde geglaubt oder nicht. 

Zum fünften: „Er kommet.“ Ohne Zweifel, du kom— 
meft nicht zu ihm und holeſt ihn, er-ift dir zu Hoch und zu 
fern; mit deiner Koft, Mühe und Arbeit magft du nicht an 
ihn gelangen, auf daß du Dich nicht rühmeft, als Habeft vu 
ihn durch dein Verdienſt und Würdigkeit zu dir bracht. ‚Nein, 
Vieber Menfch, alles Berdienft und Würdigkeit Liegt hier dar— 
nieder, und ift nichts Da, denn: eitel Unberdienſt und: Un— 
würpdigfeit auf deiner Seiten; eitel Gnade und Barmherzigkeit 
auf feiner Seiten. Der Arme und Weiche kommen hier zu= 
fammen; wie Sprühm. 2, 22. Und hiemit werden verdammt 
alle die fchändlichen, unchriftlichen Lehren vom freien Willen, 
fo aus dem Bapft, Hohen Schulen und Klöftern kommen. 
Denn alle ihre Lehre ift, daß wir follen anfahen und den 
erſten Stein legen. Wir follen, aus Kraft des freien Willens, 
zum erften Gott fuchen, zu ihm kommen, ihm nachlaufen 
und feine Gnade erwerben. Hüte dich, hüte Dich vor dieſem 
Gift, e8 find eitel Teufelslehren, dadurch alle Welt verführet 
ift. Ehe venn du Gott anrufeft oder ſucheſt, muß Gott zu= 
vor kommen fein und dich funden haben; wie Paulus fagt 
Röm. 10, 14. 15: „Wie mögen fie Gott anrufen, wenn 
fie nicht zuoor glauben? Wie mögen fie aber glauben, wenn 
nicht zubor geprediget wird? Wie mögen fie aber predigen, 
wenn fe nicht zuvor gefandt werben“? ꝛc. Gott muß den 
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erften Stein Iegen und anfahen in dir, daß du ihn fucheft 
und bittet. Er ift fihon da, wenn du anfäheft und fucheft; 
ift er aber nicht da, fo fäheft du nichts an, denn eitel Sünde; 
und fo viel größer, fo viel du größer und heiliger Werk vor— 
nimmft, und wirft ein verſtockter Gleisner. Frageſt du aber: 
Mie muß man denn anfahen, fromm zu werden, ober was 
muß man thun, daß Gott in uns anfahe? Antwort: Ei, 
böreft du nicht, daß Fein Thun, Fein Anfahen in dir ift, 
fromm zu werben, fo wenig ald auch Zunehmen und Vollenden 
in dir ift? Gottes allein ift Anfahen, Fördern und Bollenden. 
Alles, was du anfäheft, ift Sünde, und bleibet Sünde, es 
gleiffe, wie hübfch es wolle; du Fannft nichts denn fündigen, 
thue wie du willſt. So fprichft vu aber: Ei, fo müßte ich 
von Noth wegen fündigen, wo ich ohne Gott aus Yauterm 
freien Willen wirfete und Iebete, und möchte Sünde nicht 
meiden, ich thäte auch, was ich wollte? Antwort: Freilich 
ift ihm alfo, daß du mußt in Sünden bleiben, thuft, was 
du willft, und mußt fündigen, wo du allein wirfeft aus freiem 
Willen: denn fo du ſelbſt möchteft aus freiem Willen nicht 
fündigen, oder thun, das nicht Günde wäre, was wäre bir 
Ehriftus von Nöthen? Ein Narr wäre er, daß er fein 
Blut vergöffe um deiner Sünde willen, jo du für dich feldft 
fo frei und mächtig wäreft, daß du etwas thäteft, das nicht 
Sünde wäre. 

Darum Ierne hier aus dem Evangelio, wie es zugebet, 
wenn Gott anfähet, und fromm zu machen, und welches der 
Anfang fey fromm zu werden. Es ift fein anderer Anfang, 
denn daß dein König zu dir fomme, und fahe in dir an. 
Das gehet alfo zu: das Evangelium muß das allererfte feyn, 
dad muß gepreviget und gehöret werden; in vemfelbigen höreft 
du und Ierneft, wie dein Ding vor Gott nichts fey, und. alles 
Sünde fey, was du thuft oder anfäheft; fondern dein König 
müffe in dir zuvor fein und regieren. Siehe, da fühet denn 
an dein Heil, da Fäfeft du fallen Dein Werk, und verzageft 
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an bir felbft, weil du Höreft und ficheft, daß alle dein Ding 
Sünde und nichts fey, wie dir das Evangelium fagts und 
bebeft an, und nimmft auf deinen König durch den Glauben, 
hangeft an ihm, rufeft feine Gnade an, und tröfteft dich allein 
feiner Güte. 

Daß du aber folches höreſt und aufnimmft, ift auch deiner 
Kraft nicht, fondern Gottes Gnaden, die dad Evangelium in 
dir fruchtbar machet, daß du ihm glanbeft, denn du ficheft, 
wie wenig ihr find, Die e8 annehmen; dag Ehriftus auch dar 
rum weinet über Jeruſalem; und jest viele nicht allein nicht 
aufnehmen, fondern auch verdammen folche Lehre: denn fie 
wollen's nicht leiden, daß alle ihr Ding Sünde und nichts 
fey, ſie wollen den erften Stein Iegen; wüthen und toben wider 
das Evangelium. 

Meiter, daß das Evangelium geprediget werde und dein 
König komme, ift auch nicht in deiner Macht oder Verdienſt. 
Gott muß e8 aus Jauter Gnaden fenden, Darum ift kein 
größerer Zorn Gottes, denn wo er das Evangelium nicht 
fendet; da muß eitel Sünde, Irrthum und Finfterniß feyn, 
man thue, was man thue. Wiederum, Feine größere Gnade, 
denn wo er fein Evangelium fendet; denn da muß Frucht und 
Gnade mit folgen; wiewohl e8 nicht alle, ja gar wenig aufs 
nehmen. 

Siehe, das Heißt: „Dein König kommt.“ "Nicht fucheft 
du ihn; er fuchet dich; nicht findeft du ihn; er findet dich: 
denn die Prediger kommen von ihm, nicht von dir: ihre Predigt 
fommt von ihm, nicht von dir: und alles, was Glauben in 
die wirfet, kommt von ihm, nicht von dir; wo er nicht kommt, 
da bleibeft du wohl augen; und wo nicht Evangelium ift, 
da ift Fein Gott, fondern eitel Sünde und Verderben. 

Zum fechften, „er kommt dir.“ Dir, dir, was ift 
das? Iſt's nicht genug, daß er dein König iſt? Iſt er dein, 
was darf er denn fagen, er kommt dir? Aber es ift alles 
vom Propheten gefegt, Ehriftum aufs: alferlieblichite eben 


16 4) Predigt am 1. Sonntage d. Advents, 


abzumalen, und zum Glauben zu locken. Es ift nicht genug, 
daß und Chriftus erlöfet von der Thrannei und Herrſchaft 
der Sünve, Todes und Hüllen, und unfer König. wird; fon- 
dern er giebt fich auch felbft uns zu eigen, daß es alles unfer 
ſey, was er ift und hat; davon St. Paulus Röm. 8, 32. 
faget: „Er Hat feinen eigenen Sohn nicht verſchonet, ſondern 
für uns alle gegeben, wie follte er denn nicht alle Dinge und 
mit ihm gegeben haben“? 

Alfo bat Die Tochter Zion von Ehrifto zweifältige Güter: 
Dad erſte ift der Glaube und der Geift im Herzen, davon 
fie rein und los wird von Sünden. Das andere ift Ehriftus 
jelbft, da fie fi) mag über die gegebenen Güter rühmen von 
Ehrifto, ald wäre auch alles ihr eigen, das Chriſtus ſelbſt ift 
und Hat, daß fie ſich auf Ehriftum, als auf ihre Erbgut, 
mag verlaſſen; davon St. Paulus jagt Röm. 8, 10. 11: 
„Ehriftus ift unſer Mittler, fo nimmt er fich unfer an, und 
wiederum nehmen wir und fein an, als des unſern.“ Und 
41. &or. 1, 30: „Chriſtus ift und son Gott gemacht eine 
Gerechtigkeit, Weisheit, Heiligung und Erlöfung.” Von den 
zweifältigen Gütern jagt Jeſaias 40, 1. 2: „‚Seyb getroft, 
ſeyd getroft, mein Volk, fpricht euer Gott, redet Ierufalem 
in ihre Herz, und verfammlet fie, ihre Sünden find ihr ver- 
geben, ihre Bosheit Hat ein Ende, fie hat von der Hand 
Gottes empfangen zwiefältige Güter.“ Siehe, das heißt hier: 
Er fommt dir, Dir zw gut, Dir zu eigen; in dem, daß er 
dein König ift, empfäheft du Gnade von ihm ins Herz, da— 
mit er dir hilft von Sünde und Tod, und wird aljo dein 
König, und du fein Unterthan. Aber in dem, daß er Dir 
fommt, wird er dein eigen, Daß Du auch feiner eigenen Güter 
mächtig wirft; als eine Braut, die ihred Bräutigamd Güter 
mächtig wird, über ven Schmud, ven er an fie hänge. O 
das ift eine Liebliche und tröftliche Nebe, wer mag verzagen 
‚oder fich fürchten vor Tod oder Hölle, fo er diefen Worten 
glaubet, und Ehriftum zu eigen gewinnet? | 


! 
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Zum fiebenten, „fanftmüthig.” Dies Wort ift ſon— 
derlich zu merken, und tröftet Tieblich die fündlichen Gewiſſen 
denn die Sünde machet natürlich ein furchtiam, flüchtig Ge— 
wiſſen, das fich vor Gott entjeget und verbirget, wie Adam 
im Paradies that, und Fann nicht leiden die Zukunft Gottes; 
fintemal er weiß und natürlich fühle, daß Gott der Sünde 
feind ift, und fie greulich ſtrafet; darum fleucht und erfchrickt 
e8, wo es Gott nur höret nennen; bejorget ſich, er fchlage 
fobald mit der Keule drein. Daß nun folder Wahn uns 
nicht jage, verheißt er und hier tröftlich, daß dieſer König 
fomme janftmüthig. Als follte er jagen: Fleuch nicht und 
zage nicht, er kommt jet nicht, wie er fam zu Adam, Cain, 
zur Sündfluth, zu Babylonien, zu Sodoma und Gomorra; 
auch nicht, wie er Fam zum Volk Jirael auf dem Berg Sinai: 


‚er kommt nicht im Zorn, will nicht mit dir rechnen, noch 


Schuld fordern; e3 iſt aller Zorn abgelegt, eitel Sänfte und 
Güte iſt da, er will einmal: mit dir fahren, daß dein Herz 
Luft, Liebe und alle Zuverficht zu ihm haben foll; daß du 
binfort ja fo fehr und vielmehr dich zu ihm follft Halten und 
Zuflucht fuchen, als du Dich zuvor Haft vor ihm entfeget 
und "geflohen. Siehe, er ift doch ganz eitel Sanftmuth gegen 
dir, er ift ganz ein andrer Mann, ftellet fich, ald dem es 
leid ſey, Daß er dich je einmal erfchrecft und flüchtig gemacht 
hat mit, feiner Straf und Zorn; darum will er dich nun 
iwiederum kühne und getroft machen, und freundlich zu fich 
bringen. Siehe, das heißt, meine ich, einem armen fündli- 
chen Gewiſſen tröftlich ind Herz fprechen, das heißt, recht 
bon Chrifto geprediget, und das Evangelium verfündiget. Wie 
if’8 möglich, daß eine folche Rede nicht follte ein Herz fröh— 
lich machen, und alle Furcht der Sünde, Todes und Hölle 
vertreiben, ein frei, ficher, gut Gewifjen aufrichten, das Hin- 
fort mit Freuden thue und laſſe alles und mehr, denn man 
von ihm begehret: 

Daß nun der Prophet vermahnet die Tochter Zion und 

Luthers W. XI, 2 
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die Tochter Ierufalem zur Freude und zum Jauchzen, giebt 
er überflüffig zu verftehen, daß dieſes Königs fey die aller- 
tröftlichfte und Tieblichfte Zukunft allen fündlichen Gewiſſen. 
Daß der Evangelift nicht reizget zur Freude, wie der Prophet 
thut, und fpricht Schlecht, man foll e8 fagen der Tochter Zion, 
thut er darum, daß er ausdrückt, wie die Freude und das 
Jauchzen foll zugehen, daß nicht jemand warte einer Leiblichen, 
fondern einer geiftlichen Breude, Die man nur durch Sagen 
und Hören mit dem Glauben des Herzens fchöpfe. Denn an 
dem armen Einreiten Chriftt war nichts Fröhliches, nach dem 
leiblichen Anfehen, darum muß man fein geiftlich Einreiten, 
das ift, feine Sanftmüthigfeit, predigen und glauben, das 
machet fröhlich und Tuftig. 

Daß aber ver Prophet Chriſto drei Titel giebt: arm, recht- 
fertig und Heiland, da der Eoangelift nur einen giebt, fanft- 
müthig, gefchieht um der Kürze willen, daß er mehr zeigen, 
denn auslegen will. Es ſiehet mich an, als habe der heilige 
Geift Die Apoftel und Evangeliften darum laſſen ſo kurz . 
brechen die Sprüche der Schrift, daß er und bei ver lautern 
bloßen Schrift behielte, und nicht ein Erempel gebe den zu= 
Fünftigen Auslegern, die außer der Schrift viel Worte machen, 
und damit und heimlich von der lautern Schrift auf Men— 
fchenlehre ziehen; als follte er fagen: Breite ich die Schrift 
weit aus, To will ein jeglicher dem Erempel nach auch alſo 
thun; damit würde denn gefcheben, daß man mehr in andern 
Büchern, denn in der Schrift, ald in dem KHauptbuche, würde 
Sefen, und würde des Bücherfchreibens Fein Ende, und immer 
von einem Buche in Dad andere geführet, bis ſie zuletzt gar 
aus der Schrift Fämen, wie es doch gefchehen iſt; darum 
will er uns mit folchem Abbrechen der Sprüche Inden nur 
zum urfprünglichen Buch, da fie weiter und ganz innen bes 
griffen find, und nicht noth ſey, einem jeglichen ein fonder 
Buch zu machen, und dieß erfte zu verlafien. 

Ufo schen wir auch, daß aller Apoftel und Evangeliften 
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im ganzen neuen Teftament Meinung it, daß fie und jagen 
und treiben in das alte Teftament, welches fie auch allein 
nennen die heilige Schrift. Denn das neue Teftament follte 
eigentlich nur leibliche Iebendige Worte feyn, und nicht Schrift; 
verhalben auch Chriftus nichts gefchrieben hat, ſondern fein 


. Evangelium befohlen, mündlich zu predigen und treiben, wel= 


ches zubor in der Schrift verborgen lag. 

Doch in der hebräifchen Sprache lauten die zwei Worte, 
arın und fanftmüthig, nicht faft ungleich, und heißt einen 
folchen Armen, nicht, der Gebreh am Geld und Gut leidet; 
fondern, der da im Herzen jämmerlicy und geniedriget ift, bei 
welchem man auch gewißlich Eeinen Zorm noch Hochmuth, 
fondern eitel Sänfte und Mitleiven findet. Und wenn wir 
recht völlig dieſes Worts Bedeutung wollen haben, mögen 
wird am beften aus dem Ebangelio Luck nehmen, da er be- 
fchreibet, wie Chriftus Habe in dieſem Einreiten über Jeru— 
falem geweinet und ſie beflaget. 

Wie du nun fteheit, daß Ehriftus fich hält, jo deute Das 
MWort, arm oder fanftmüthig. Wie Hält er fich aber? Sein 
Herz ift voll Jammerd und Mitleidens über Ierufalem; da 
ift fogar Fein Zorn oder Rachgierigkeit, daß er auch vor 
übriger Sänfte weinet über feiner Feinde Verderben. So 
böfe wäre niemand gewefen, dem er dazumal ein Leid hätte 
gethan oder gewünfchet; fein Sammer machet ihn jo gelinde 
und fanfte, daß er Feines Zornes, Feines Dräuend noch Rächens 
gedenken mag; fondern eitel Mitleiden und guten Willen dar— 
beut. Siehe, das heißt hier der Prophet arm, und der Evan 
gelift- fanftmüthig. Selig ift, der Griftum alfo Fennet und 


glaubet: denn er fann fich ja nicht vor ihm fürchten, fondern 


muß eine freie, tröftfiche Zuverficht und Zugang zu ihm haben; 
der fehlet ihm auch nicht: denn wie er glaubet, fo findet er; 

diefe Worte lügen und trügen nicht. 
Das Wort, „rechtfertig”, foll hier nicht verftanden wer— 
den von der Gerechtigkeit, damit Gott richtet, wie man nennet 
2 % 
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die ſtrenge Gerechtigkeit Gotted. Denn, fo Chriftus mit ver 
zu und käme, wer wollte vor ihr bleiben? mer könnte ihn 
aufnehnen? ſo fie auch die Heiligen nicht leiden mögen; da— 
mit wäre dieſes Einreitend Freude, Luft und Liebe gar ver— 
kehret in die allergrößte Furcht und Schrecken; ſondern es 
foll die Gnade heißen, Damit er und rechtfertig machet. Ich 
wollte auch, vaß das Wörtlein, iustus, iustitia, in der Schrift, 
noch nicht wäre ind Deutjche auf ven Brauch gebracht, von 
der ſtrengen richterlichen Gerechtigkeit; daß es gerecht, Ge— 
rechtigfeit heiße; denn es heißt eigentlich fromm und Fröm— 
migfeit. Und das wir auf Deutfch jagen, der ift ein from- 
mer Mann, das faget die Schrift, der iſt iustus, rechfertigt 
oder gerecht. Aber die jtrenge Gerechtigkeit Gottes nennet die 
Schrift Ernſt, Gericht over Richtigkeit. Darum foll der Pro— 
phet bier alſo verftanden werden: Dein König kommt zu Dir 
fromm; das ift, er kommt, daß er Dich Fromm mache, 
durch fich jelbit und feine Gnade; weiß wohl, daß du nicht 
fromm bift. Deine Frömmigkeit foll feyn nicht dein Thun, 
fondern feine Gnade und Gabe, und du alfo aus ihm recht- 
fertig oder fromm ſeheſt. Auf dieſe Weife redet St. Paulus 
Röm. 3, 26: „Er ift allein gerecht, und der da gerecht 
machet“.. Item Röm. 4, 17: „Die Gerechtigkeit Gotted wird 
im Evangelio offenbaret;‘ das ift auf Deutich, die Frömmig- 
feit Gottes, nämlich feine Gnade und Barmherzigkeit, dadurch 
er und vor ihm fromm machet, wird im Evangelio geprediget; 
wie du auch fieheft in diefem Spruch des Propheten, daß 
Ehriftus wird geprediget, und zur Frömmigkeit, daß er uns 
fromm und gerecht kommt, und wir durch ihn Fromm und 
gerecht im Glauben follen werden. 

Merke dieſes Stüdlein mit Fleiß, Daß, wo du in der 
Schrift findeft das Wörtlein: Gottes Gerechtigkeit, Daß du 
dafjelbige ja nicht von der ſelbweſenden innerlichen Gerechtig- 
feit Gottes verſteheſt, wie Die Papiſten auch viel heiliger 
Väter geirret haben, du wirft fonft davor erſchrecken; ſondern 
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wiffe, daß es Heißt nach Brauch der Schrift, die ausgegoſſene 
Gnade und Barmherzigkeit Gottes durch Ehriftum in ung, 
davon wir vor ihm fromm und gerecht werden geachtet; und 
heißt darum Gottes Gerechtigkeit oder Frömmigkeit, dag nicht 
wir, fondern Gott fie wirfet in und mit Gnaden; gleichwie 
auch Gottes Werf, Gottes Weisheit, Gotted Stärfe, Gottes 
Wort, Gottes Mund heißt, das er in und wirfet und redet. 
Dieß alles beweifet Färlih St. Paulus Röm. 1, 16: „Ich 
fchäme mich des Evangelii nicht, denn es ift eine Kraft Got— 
tes“ (vernimm, die in und wirket und uns ftärfet,) „zur 
Seligkeit allen, die daran glauben‘; denn es wird Gottes 
Gerechtigkeit darinnen offenbaret, als Gal. 3, 11. gefchrieben 
ftehet: „Der Gerechte Iebet feine Glaubens.” Hier fleheft 
du, daß er von der Gerechtigkeit des Glaubens jaget, und 
diefelbe nennet er die Gerechtigfeit Gottes, im Evangelio ver— 
fündiget; fintemal dad Evangelium lehret nicht anders, denn 
wer da glaubet, der hat Gnade und ift gerecht vor Gott, und 
wird jelig. 

Auch, daß allhier folcher Verftand jey in dem Wörtlein: 
gerecht, zwinget das andere Wörtlein: Heiland oder Selig» 
macher; denn fo Ehriftus käme mit feiner firengen Gerechtig- 
feit, würde er niemand jelig machen, fondern alle verdammen; 
fintemal fte alle Sünder und ungerecht find. Aber nun fommt 
er, daß er nicht allein Fromm und gerecht, fondern auch ſelig 
mache alle, die ihn aufnehmen, daß er allein ſey der Gerechte 
und Heiland, aus eitel unverdienter Sanftmuth und Ge- 
rechtigfeit, allen Sündern gnädiglich angeboten. Das verleihe 
er und allen. Amen. 
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2. 
Predigt 
am zweiten Sonntage des Advents. 
Evang. Luc, 24, 25>—36. 


(Bauspoftille. 1533.) 


Diefe Weife bat unfer Herr Gott allewege gehalten, von 
Anfang der Welt herz; wenn er hat wollen etwas Neues ma= 
chen, jo hat er beſondre große Zeichen laſſen vorher. geben. 
Das wußten die Juden wohl, hatten’3 auch aus eigner Er— 
fahrung gelernet. Derbalben kommen die Apoftel hier zum 
Herrn Ehrifto und fragen ihn, was für Zeichen vor der Zer— 
flörung Serufalems und der Welt Ende fommen werben, ehe 
denn dad einige und ewige Reich EChrifti angehe? Denn weil 
fte fo oft von ihm gehöret haben, und nun ganz bei ihnen 
gewiß ift, daß er werde ein König fein, und fein Königreich 
nah der Schrift alfenthalben in die Welt ausbreiten, und ſe— 
ben doch daneben, daß jein eigen Volk ihn nicht annimmt: 
denken fte wohl, er müſſe etwas Großes vornehmen und thun, 
daß er fein Weich und Herrſchaft einnehme und erhalte, und 
- feine Feinde ftrafe und ſtürze. Denn fie verlangeten noch im= 
mer nach Außerlicher, weltlicher Herrfchaft, waren noch zu 
ferne von dem rechten Verſtand des ewigen Neiches Chrifti, 
das da gar nicht weltlicher Weife über Land und Leute re— 
gieren oder darin Aenderung machen, fondern ein geiftlich, 
ewig Reich fein würde, in den Herzen der Menichen, durch 
das Vredigtamt des Eoangelii und den heiligen Geift. 

Hierauf antwortet ihnen der Herr, und faget: Es follen 
ja Zeichen zuborher geben, nicht allein von der Zerfiörung 
und Ende der Stadt Jerufalem, fondern auch der ganzen 
Melt; denn e3 foll ver Tempel fammt der ganzen Stadt mit 
ihrem ganzen Regiment untergehen, (um der Verfolgung wil— 
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Ien des Evangelii,) und folle nicht mehr lang dahin ſein. 
Sondern wenn fie fehen, (ald die es noch erleben werden,) 
daß die Stadt mit einem Heer umringet werde, fo follen fie 
Zeichen gnug dran haben, und wiſſen, daß ihr Ende da fei, 
und nicht denken, daß fle noch werden im jüdischen Land mit 
ihm herrſchen. Dedgleichen jagt er, werden auch allenthalben 
in der Welt Zeichen ihres Endes fein und gehen; darum fol- 
len fe nicht denken, daß er werde darin ein neu Weſen und 
Regiment anrichten, da es alles zugehe, wie fie begehren, und 
ihre jchön gefaßte, geordnete Negierung und Gehorfam haben; 
fondern. wifjen, Daß fein Reich nicht von dieſer Welt fei, und 
daß die Welt bis and Ende Chriftum und fein Evangelium 
und Kirche verfolgen und drücken werde, bis jo lang ihr Ende 
da ſei. Und vor demfelben follen auch nicht folche Zeichen 
vorher gehen, daß er mit äußerlicher Macht und Herrichaft 
werde in die Königreiche fallen, und felbjt ein Herr vieler 
Belt wollen fein, wie fie noch dazumal gedachten, daß es al— 
les würde ihm unterthan fein, und allenthalben in der Welt 
allein feine Chriften herrfchen: fondern es follen hier Feine 
andere Zeichen jein, denn folche, die da anzeigen, daß Gott 
diefe Welt werde endlich untergehen laſſen, mit allem was 
darin ift, und folche Zeichen jollen gefchehen am Himmel, 
Sonnen, Sternen, im Meer, auf Erden, und an allen Crea— 
turen, daß man daran fehen fönne, daß ed endlich alled in 
einen Haufen fallen müffe Und follen auch dieſe Zeichen 
ſolche Anzeigung fein, die der Kirche Gotted auf Erden und 
in. diefem Leben nicht zeitlichen Frieden, Ruhe, Freude ver— 
fündigen oder deuten, fondern dag fie in dieſer böfen Welt 
viel große und ſchwere Trübfal und Angft folle Haben, und nicht 
allein von der Welt verfolgt, ohn' leiblich Schuß und Hülfe 
fein, fondern auch unter den gemeinen Strafen, vie Gott über 
die Welt will gehen laſſen, am allermeiften mit gedrückt wer- 
den, daß es dafür anzufehen fein werde, als wollte fie Gott 
gar unterdrückt Iafjen werden. Und Summa, daß es ihr foll 
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darzu fommen, daß ſie lernen und erfahren muß, daß fie fich 
Diefer Welt und ihres Lebens, Herrfchaft und Güter gar nicht 
tröften joll; ſondern ſich deß ermwäge, und zuvor wifje, es 
werde num hinfort im diefem Leben für und für ärger werden, 
Tonderlich zur letzten Zeit, wenn die ſchrecklichen Strafen und 
Zerrüttung in aller Welt werden überhand nehmen, und daß 
fie alſo bis and Ende in Trübfal bleiben, und doch gleich- 
wohl unter folchen Strafen und Untergang der Welt wun— 
verbarlich von Gott folle erhalten werden, bis an den Tag, 
da der Sohn Gottes fommen wird, neu Himmel und Erde 
machen, alle Gottlojen in ewige Strafe werfen, und Bei fei= 
nen Auserwählten allem Böfen ein Ende machen. : Das: ift 
die Summa, darauf diefe Predigt des Herrn von den Zeichen 
gehet, welche jonderlich darum zu merken ift, daß man fich 
nicht infonderheit darum befümmern darf, wie oder wann, 
und wie lang oder kurz vor dem jüngften Tag, Tolche Zei— 
hen gefchehen werben. Iſt gnug, daß wir erfilich daran ler— 
nen, daß EChriftus und will Damit anzeigen, daß gleich wie 
allezeit in ver Welt Gott viel und mancherlei Zeichen feines 
Zorned und Strafe über die Sünde hat gehen laſſen: alſo 
werden für und für folche jchredliche Zeichen bleiben, die da 
graufame Strafen werden anzeigen und mit ſich bringen, 
aber zur legten Zeit fonderlich ftarf und mit Haufen herein 
fallen werden. 

Darum follen wir hierbei merfen, warum der Herr Diefe 
Predigt getan, und aus was Urfachen e8 noth geweſen, und 
noch ift, folches zuvor zu jagen und zu wiffen: nämlich zum 
erften, daß die Kirche willen fol, daß folche Zeichen, und 
derjelben mitfolgende Strafen nicht ohngefähr alfo daher fal= 
Ien, wie die ruchlofe Welt wähnet; fondern daß fie von Gott 
zur Sttafe der Verachtung und aller Sünden gedräuet, und 
auch alſo ergehen, daß man dabei Gottes ernften und ſchreck— 
lichen Zorn über die Sünde ſehen müffe, fonverlich weil folche 
zur Ießten Zeit immer größer und ſchwerer gehen follen, daß 
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gewißlich die Welt endlich verderben und untergehen muß. 
Dazu, weil fie nicht von Sünden abläßt, jondern auch in 
der Strafe nur in Gottes Verachtung unbußfertig fortfähret, 
und alfo auch am Ende und- in ihrem Untergang darin be= 
griffen wird, dag darnach auch ewig Gottes Zorn und Strafe 
ohn' End über ihre bleiben wird. Zum andern follen wir 
wiffen, daß unter diefen Strafen auch vie Kirche -Gotted auf 
Erden mit leiden muß, ja wohl mehr denn andere unter Dies 
fen Strafen gebrüct wird, dieweil fie auch noch Sünde hat. 
Denn Gott will vornehmlich, daß diefes in feiner Kirche er— 
fannt werde, wie groß und ſchrecklich ſein Zorn wider die 
Sünde fei, auf daß fie nur vor ihm in Furcht und Demuth 
lebe, und defto mehr nach der Gnade feufze. Zum vritten fol- 
Ien wir auch dieſen Troft feft halten, daß Gott feine Kirche, 
und die fich zw ihm befehren, nicht darum will verwerfen, ob 
er fie gleich Yäpt auf Erden unter allerlei große, ſchwere Trüb— 
fal geworfen, und ſie auch mehr denn andere Leute geängftet 
werden; will auch nicht, daß ſie an feiner Hülfe verzagen, 
und denken, daß fie Gott unter den Strafen und Zeichen ſei— 
ned Zorned wolle mit den Gottlofen verfinfen und unterge= 
ben laſſen; fondern daß er ihnen folches darum auflegt, daß 
er jedermann zur Buße und Bekehrung vermahne; und fon= 
derlich die, fo fich alfo zu ihm fehren, durch rechte Buße, 
Glauben und Beflerung des Lebens, alfo in Trübjal und 
Kreuz ihren Glauben und Anrufung zu üben, und Hülfe von 
ihm ungezweifelt zu warten; wie er denn oft anderswo, und 
auch in dieſem Ebangelio und zun Gebet und Anrufung ver- 
mahnet, und Linderung der Strafen, und Hülfe von Gott 
verheißet, und alſo feine Kirche verfichert, daß fie folle bis 
zum Ende der Welt, bis in jenes ewiges Reben, erhalten werden. 

Bon den Zeichen fagt Chriftus erftlich, daß an ver 
Sonne, Mond und am ganzen Himmel und andern Greaturen, 
auch im Wafler und Meere, fchreekliche Zeichen gefchehen wer— 
den, welches (mie ich achte,) nicht allein auf eine Zeit zu 
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deuten, als follten die Zeichen alle nur kurz vor dem jüngſten 
Tage hergeben, und allein von denen, die denfelben erleben 
werden, gefehen werben; fondern er redet in gemein von aller= 
lei Zeichen, fo in ver Welt allenthalben, und immer für und 
für, vor dem Ende gefchehen follen, melcher ob wohl etliche, 
als Finfternig der Sonnen und der Monden, für natürlich 
gehalten werden, und alfo, daß man fie, aus gewiſſer Kunft 
von des Himmels Lauf, zuvor wiffen und rechnen kann, wenn 
fie jollen gefchehen; fo gefchehen Doch daneben auch viel an— 
dere ungewöhnliche, die man nicht zuvor wiffen kann, die un 
verjehens und plöglich daher fallen, wider alle Mathematika. 
Wie die Finfternig gewefen ift, da Chriftus gefreuziget ift, 
welche ift nicht zu der Zeit gefchehen, da fonft der Sonnen 
Binfterniß natürlich werden Fanıı.. Aber es gefchehen nun folche 
und andere Zeichen am Himmel natürlicher oder unnatürli= 
cher Weiſe, fo find fle gleichwohl Zeichen, dazu von Gott ge- 
oronet, daß fie der Welt etwas bedeuten. Darnach jaget 
er bon andern Zeichen, die bierunter in der Luft, in und an 
dem Meer, und auf Erden gefchehen follen. Das find feltfame 
und fchrecliche, ungewöhnliche Ungemwitter, groß und viel uns 
geheuer Braufen und Ungeftüm der Winde, die da ungewöhn— 
licher Weife ftürmen und toben, ald wollte es alles unterge= 
ben. Wie unterweilen an etlichen Dertern gefchehen, daß auch 
etliche Ort Land und Leute erfäuft oder verfenkt find, wie fol= 
che3 hei unferm Gedenken auch viel erfahren. Das follen alles 
folche Deutungen und Anzeichen fein, daß es mit der Welt 
nahe am Ende fei, daß fie fchier foll gar zu ſcheitern gehen. 
Gleichwie mit einem Menfchen, fo er fterben foll, der muß 
zubor anfahen fich zu Elagen und zu lagern, am Sieber, Pe— 
ſtilenz; verfället und nimmt zuſehends ab, bis er gar todfarb 
wird, den Mund krümmet, die Augen verkehret, ꝛe. Das find 
feine vorhergehende Zeichen, daß es mit ihm will ausſein; 
alfo muß die Welt auch gleich Erank werden, und zuvor knak— 
fen und frachen, ehe fie bricht und untergehet. Zum dritten 
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erzählet er auch etliche Zeichen, die an den Menfchen follen 
geichehen, und nennet fonderlich das, daß ihnen foll angit 
und bange fein, und daß die Leute werden verfchmachten vor 
Burcht und Warten der Dinge, die da auf Erden kommen 
follen. Diefes foll auf und neben die vorigen Zeichen folgen. 
Denn folche Zeichen am Himmel und in der Luft und Waf- 
fern werden nicht jchlecht noch Teer abgehen, ſondern große, 
ſchreckliche Plagen und Veränderung in der Welt mit fich brin= 
gen, deren fe Zeichen feien. Wie auch Chriftus Matth. 24. 
fonderlich foldjes deutet, „daß fich ein Wolf wider dad andere 
werde empören und ein Reich wider Das andere, und werden 
fein Beftilenz und theure Zeit, und große Erdbeben hin und 
wieder, 20.” Solches alles foll voraus zur letzten Zeit mit 
großer Gewalt überhand nehmen und alle8 Zeichen fein, daß 
Gott die Welt endlich firafen und gar umkehren will, daß 
man fehen wird große VBerwüftung der Königreiche und Län— 
der, und zuleßt greuliche Zerrüttung und Untergang der Re— 
gimente, und aller Tugend, Ehrbarfeit und Zucht, und alles 
voller greulicher ITyrannei, Barbarei, Untreu, Berrätherei 
und aller Untugend, ungewehret und ungeftrafet; als Chriftus 
auch fagt, daß, weil die Liebe erfaltet, alle Ungerechtigkeit 
werde Oberhand. haben, daß jedermann wird müflen fagen, 
es fei nicht möglich, daß die Welt alfo Iange könne beftehen; 
wie wir ſolches zu diefer Zeit jo ſtark ſehen gehen, daß Feine 
Beſſerung zu Hoffen iſt. Dieſes alles bringt nun auch dieſes 
mit fich, daß Chriftus von den Zeichen an den Menfchen 
fagt, „daß den Leuten wird angft und bange fein, und wer— 
den zagen, etliche auch verfchmachten vor Furcht und Warten 
der Dinge, die auf Erden kommen follen, wenn fe folches ſe— 
ben werden.” Denn wenn folchen Jammer und fchredflich 
Mefen der Welt die Leute, fo nicht gar verrucht, und ſon— 
derlich was noch feine, ehrbare, gutherzige, weife und ver— 
fländige Leute find, fehen werben, daß es fogar böſe wird, 
und fie die Noth und fchweren Strafen, (ald Krieg und Zer— 
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förung,) treffen wird, und fle daran gedenken, was noch da= 
hinten fei, und erft nachher folgen müffe, werden fie ed nicht 
alles ertragen fünnen, und alfo viel vor Furcht und Angft 
verſchmachten: wie man oft erfahren, und noch erfähret, daß 
viel Leute in folchem Sammer, vor Kummer und Traurigkeit 
10 gefränfet find, daß fie darob dahin gehen, oder deſto eher 
fterben müſſen. Und diefes, daß er faget: „EI wird den 
Leuten bange fein,’ achte ich ein groß Stück das wir unter 
dem Papſtthum erlebt Haben und erfahren, (fonderlich bei den 
Zeuten, die da haben wollen fromm fein, und ein ftreng geift- 
lich Leben geführet,) was für Plage, Angft und Marter ver 
Gewiffen durch Menfchenlehre und Gebot ift angerichtet wor— 
den, wie Chriftus Matth. 24. unter die Plagen ver legten 
Zeit in der Kirchen klärlich hievon meldet und anzeigt, daß 
viel falfche Lehrer werben aufftehen, vie auch große Zeichen 
und Wunder thun, und fo viel verführen, daß auch die Aus— 
erwählten, (wenn ed möglich wäre,) verführet werden. Da 
zermarterten fich die elenden Gewiſſen ohn' Aufhören mit ih— 
ven Werfen, daß ich nicht glaube, daß größer Jammer und 
Angft hat mögen gewefen fein. Wie ich hier denn auch felbft 
viel gefehen hab’, die ſolch' Schrecken und Furcht vor dem 
- schrecklichen Gericht Gottes nicht konnten ertragen, und darob 
in Berzweiflung fielen. Das machte alles, daß die Lehre Des 
Evangelii und rechter Troft von Chrifto auf dem Predigtftuhl 
gar verbunfelt, ja verlofchen war, und wußte niemand bon 
der Lehre des Glaubens, dadurch uns Vergebung der Sünde 
um Chrifti willen aus Gnaden, und nicht um unfer Verdienft, 
in der Schrift zugefagt wird; fondern hatten es des Papſtes 
Predigten dahin gebracht, daß wir uns vor Chriſto ſchier zu 
Tode furchten, weil fie feine Gnade noch Troſt bei ihm zeis 
geten, fondern nur als einen zornigen, jehredlichen Richter 
vorbildeten, vor welchem niemand fein’ Gnad' finden könnte, 
er hätte denn fo viel eigener Heiligkeit und guter Werft, da= 
mit er alle Sünde überwägen möchte, oder feiner Mutter und 
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anderer Heiligen Fürbitte. Denn ich bin auch der einer ge= 
weſen, die da die Jungfrau Maria anrufeten, daß fie jollie 
unfere Mittlerin und Verſöhnerin fein gegen dem firengen 
Richter Chrift; wie denn auch öffentlich in allen Kirchen fchier 
nicht anders, denn folche Abgötterei (die fle jegt gar wollen 
vergefien haben, als hätten fie nie Fein’ Irrthum, noch Ab— 
götterei gehabt,) gelehret, gelefen und gefungen ward. Giehe, 
das ift eine jämmerliche, fchreckliche Angft geweien, die allein 
falfche Lehre anrichtet, und folgen muß, wo nicht Das rechte 
Erfenntniß der Lehre des Ebangelii ifi, und man doch will 
vor Gott fromm fein, und andere Leute fromm machen. 
Wiewohl nun jegt, Gott Lob, weil Die reine Lehre und Troſt 
von Chrifto wieder ſcheinet, ſolche Angft vorüber, aber leider, 
allzu frühe vergefien if. Denn dad junge Volk, fo jetzt auf: 
wächfet, weiß nichts mehr davon. So find die Papiſten jelbft 
aus unferer Lehre fo flarf worden, daß fie foldyer Angft und 
Furcht los, und nun gute Gefellen find, und zu denen gehö— 
ren, Die meder Gottes Gnade und Troft, noch ſchreckliche Zei: 
hen des jüngften Tages oder Gerichts nicht mehr achten. So 
find e8 doch ganz fehredliche Zeichen gewwefen, daß folche Anaft 
und Sammer in der Kirchen ift geweſen. Welches man nicht 
alſo jollte vergefien. Denn obwohl ſolches, (wie ich Hoffe) 
das mehrere Theil vorüber ift, kann es doch wohl wieder ge— 
ſchehen, wenn die Welt dem Evangelio nicht anders will dank— 
bar fein, fondern darnach ringet, (wie die Papiſten jest thun ) 
daß Gottes Wort wieder verdunfelt uud unterdrückt werde, 
daß wiederum noch größer Sammer bald überhand nehme. 
Nun find gemeiniglicy diefe, an denen ſolche Angft und 
Schreien gefehen wird, nicht gottlofe, verruchte, fondern gut— 
berzige, fromme, gotteöfürchtige Leute gewefen, und noch, daß 
es an ihnen nicht verdammliche Zeichen find; denn es ift den— 
noch ein gut Zeichen, daß folche Herzen Gottes Zorn nicht 
verachten, fondern nehmen die Warnung bon dem zufünftigen 
Gericht an, und feufzen nach Troſt und Errettung. Iſt auch 
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zu glauben, daß ihrer viel munderbarlich erhalten find in ih- 
ren legten Nöthen, die Chriſtum wieder ergriffen, und feines 
Leidens und Sterbens fich getröftet haben; aber weil fte fo 
blöde und ſchwach, und nicht unterrichtet find, können fte ſolch' 
Schrecken nicht alle ertragen. So ift droben gefagt, daß ſolch' 
Schreien und Noth in der Welt allermeift die arme Kirche 
treffen, und diefelbe ängften, daß auch etliche, ob fie gleich 
nicht von folchem Schrecken überwunden werden, daß ſie da= 
rum an Chrifto verzweifeln, doch werben ſte gleichwohl von 
folhem Schwermuth und Anaft fehr geſchwächt, und jchier 
verzehret. Darum, ob fte wohl folche Zeichen tragen und füh- 
len müſſen, ſo gefchehen fte doch nicht ihnen, fondern andern 
(den Gottlofen) zu Schrecken, welche doch fo hart und ficher 
find, daß fie alle folche Zeichen und göttliche Dräuung frei 
in Wind fihlagen, und verachten, laſſen ſich dünken, weil 
Gott nicht flugd mit feinem Zorn nachdrückt, und die ganze 
Melt umkehret, fondern fie ein wenig Frift Haben, es habe 
um fie feine Noth; und wenn man ihnen viel von Zeichen 
fagt, und fie jelbft vor Augen, heut’ diefed, morgen ein an= 
ders, fehen, laſſen fie e8 vorüber raufchen, und fagen: Es 
feien zubor auch folche Zeichen gefchehen, und dennoch der 
jüngfte Tag nicht kommen. Darum läßt der Herr auch folche 
Gottlofe fahren, und predigt nun weiter den Ehriften zu Troſt 
von feiner Zukunft. Denn weil die Welt die fehreeflichen Zei— 
hen und Strafen, die fie ftehet, verachten kann, fo wird fte 
viel weniger ſich an dieſe Predigt und Dräuen ehren; ohne 
daß es gleichwohl dazu dienet, daß ſie fich nicht werde zu 
entfchuldigen haben, und ihr Verdammniß durch ihr eigen Ge— 
wiffen deſto ſchwerer werde. Aber indeß, weil fte nicht glau— 
ben wollen, weil e8 ihnen geprediget wird, fo wird es ihnen 
darzu fommen, daß fie e8 fehen und fühlen müffen, wenn 
ver Tag des Gerichtd plöglich über fie fället, wie Ehriftus 
fpricht: „Alsdann werden fie jehen des Dienfchen Sohn kom— 
men in den Wolfen, mit großer Kraft und Herrlichkeit.“ 
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Das wird alsdann eine andere. Pracht und Herrlichkeit 
fein, denn aller Kaifer und Könige auf Erden, der fie ſich 
zubor nicht verjehen noch geglaubt hätten, wenn er gleich alle 
Tage ohne Aufhören mit Zeichen hätte gedräuet. Denn da 
wird die ganze Luft voll fein der auserwählten Engel und 
heiligen Menfchen, allenthalben um diefen Herrn in den Wol⸗ 
fen fchwebend; die werden heller leuchten denn die Sonne, und 
er, der Herr, wird das Urtheil Tprechen über die Verdamm— 
ten, und alle Heiligen mit ihm, welche werben unten auf Er— 
den mit dem Teufel ftehen und zittern, und allein von dem 
Angefiht und Anblick der Herrlichkeit de3 Sohnes Gottes, 
den fle nicht haben wollen erkennen, und fein Wort verachtet, 
zittern und beben, und ihr ewig Verderben haben, wie Baus 
lus 1. Ihefjalon. am 1. jagt. Daß aber diefes alled den Chri— 
jten, fo ſolche Zeichen und Zukunft des Herrn Chrifti zum 
Gericht glauben und warten, zu ihrem Troft und Keil ges 


ſchehe, fagt Ehriftus nun weiter: „Wenn nun diefes anfähet 


— 


zu geſchehen, ſo ſehet auf, und hebet euere Häupter auf, 
darum, daß ſich euere Erlöſung nahet.“ 

Das iſt eine ſehr liebliche Tröſtung, damit Chriſtus ſeine 
Chriſten, ſo in der Welt, ohne das, viel und mancherlei 
Angſt und Trübſal, und dazu auch Schrecken von den Zeichen 
des jüngften Gericht3 Teiden, freundlich tröften will, und 
ihnen die Zeichen viel anders deutet, und von ihnen will 
angejeben haben, denn fie ſonſt von Natur anzufehen find. 
Denn (wie gefagt) e3 ift niemand, denen ſie ſchrecklicher find, 
und mehr betrüben und ängftig machen, denn die frommen 
Chriften. Denn wiewohl es wahr ift, daß Gott feiner Kir- 
chen. ſolche Zeichen zeiget, und fie die Strafen fehen, dazu 
auch Fühlen läßt; zum erften darum, daß fie durch jolches 
auch zur Buße vermahnet werde, das ift, nicht auch, gleich 
den andern, feinen Zorn verachte; zum andern, daß fie wiffe, 
dag ſie auf Erden und in diefem Leben allezeit unter dem 
Kreuz und Trübſal feyn muß, auf daß fle der Sünden feind 
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werde, und nach "einem andern Leben denke und warte, da 
alle Sünden und Böfes aufhöre, und daß ſie in ſolchem Trüb- 
fal zu ihrem Heiland fehreie und feufze um Erlöfung: aber 
doch jollen alle diefe Zeichen der Kirche Gottes auch tröftlich 
jeyn, daß fie daran erkenne und wiſſe, daß Gott damit der 
gottlofen Welt dräuet, und gewißlich wird das Gericht fol- 
gen, daß die Gottlofen ihre ewige Strafe und Pein empfahen, 
fie aber durch ihren Heiland, den Sohn Gottes, erlöfet, und 
zu ewigen Freuden gefeßet werden. Darum fte in und unter 
dem ſchrecklichen Bild der Zeichen und Trübfal, fo auf Erden 
fommen, tröftlid und fröhlich der Zufunft des Sohnes Gottes 
warten follen. Darum deutet er nun folche ihnen zu eitel 
Troſt. Ich weiß wohl, (Spricht. er,) dag euch folche Zeichen 
fchreden und ängſten werden, und alfo anfehen laffen, als 
hab' ich euer und meiner Kirchen gar vergefien, und ald wolle 
ich euch ſammt der Welt untergehen laſſen; aber ich fage 
euch, wenn ihr jolche Zeichen fehet,, und fie euch erſchrecken 
wollen, jo follet ihr euch, ald meine Ehriften, alfo zu meiner 
Zufunft ſchicken, daß ihr ver getroft und fröhlich wartet, 
euere Häupter aufrichtet, als die nach meiner Zukunft herzlich 
verlangen joll. Und follt eben dabei wiffen, wenn die Zeichen 
am fchreeflichiten herein fallen, und der Sammer auf Erden 
am größeften ift, daß ich euch alsdann am näheften bin, und 
euere Erlöfung vor der Thür ift. Darum follt ihr auch alle 
unter folchem fchrelichen Anblick nicht anders, denn euere 
gewiffe Erlöfung anfehen. Die andern laſſet erſchrecken und 
fih fürchten, die von Feiner. Erlöſung wiffen, und nach mir 
nicht fragen; aber die ihr an mich glaubt, um meinen Willen 
gelitten, und auf diefem Glauben und Befenntniß lebet und 
fterbet, Habt nun feines Zornd und Strafe zu gewarten, ſon—⸗ 
dern euch kommet euere Seligkeit und fröhliche Erlöfung, der 
ihr fo lange Zeit begehret und gebeten, daß mein Reich zu 
euch kommen follte, und ihr von allen Sünden rein, und 
allem Böfen erlöfet würdet. Darum, obwohl die Zeichen euch | 
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schredlich und greulich anfehen werden, wenn ſich Sonn’ und 
Mond verftellet, und alle Greaturen in einander fallen, und 
endlich die Welt voll Feuers jeyn wird, follt ihr Doch nicht 
nach) ſolchem Anfehen richten, ſondern dagegen willen, daß 
euch ſolches gar viel ein anders, ja gleich das Widerſpiel deu— 
tet, als ver gottlofen Welt, die euch fammt ihrem Fürften, 
dem Teufel, verfolget, und ſich vor dem zufünftigen Gericht 
nicht fürchtet. Diefen follen die Zeichen feyn und gelten, wie 
ſie jich anfehen lafien, und mit ihrem greulichen Anblick der 
Welt zeigen, daß ihnen der Tag des Fünftigen Gerichts, ein 
Tag ewiges Trauerns, Heulen: und Zähnflappens, ja ihrer 
Verdammnig und Höllen jeyn foll, welches fie jest nicht 
glauben noch achten, ehe denn fie e8 erfahren. Euch aber, 
die folcher greulicher Anblick jest erſchrecket, Toll es nichts 
denn eitel Erlöfung zeigen und bringen, und der Tag meiner 
Zufunft, ein Tag der ewigen Freude und Seligkeit jeyn. Denn 
ich weiß, daß ihr ſolcher Erlöfung bedürfet, und auf daß fie 
euch widerfahren möge, muß ich alfo fommen, und der Welt 
ein Ende machen, denn wo ich euch foll erretten, fo muß ich 
zuvor die angreifen, jo euch gefangen halten, und euere Er— 
löfung hindern. Darum mußt du, ald ein Chriſt, von diefen 
Zeichen des jüngften Tages folche Gedanken faſſen, gleich als 
wenn du unter Feinden und Mördern in einen tiefen Thurm 
gefangen lägeſt, und hörteft, daß dein frommer Landesherr 
mit großer Macht davor käme, und finge an mit Gewalt zu 
den Thurm zu hießen, daß es um dich her alles über ein— 
ander fiele; da würdeſt du dich vor ſolchem Schießen und 
Stürmen gar nichts fürchten, fondern deſſelben vielmehr froh 
feyn, wenn du wüßteft, daß es um deiner Erlöfung willen 
geichehe. Alfo thut's Hier auch, fpricht Chriftus. Laßt's euch 
nicht ſchrecken, daß vie Welt fih fo Frümmen und winden 
wird; ſolches gilt euch nicht, fondern denen, über die ihr ge— 
ſchrieen Habt. Derohalben fo nehmet folche Zukunft an als 
eine Zufunft eurer Erlöfung, denn ich komme nicht darum, 
Luthers W. XI, 3 
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daß ich euch wolle in die Hölle werfen, fondern euch aus der 
ſchädlichen, Franken, ftechen, heillofen Welt helfen, und euch 
fcheiden von dem Teufel und feinen mördifchen Knechten, und 
unter die Engel jeben, da ihr nicht mehr leiden, fondern in 
ewiger Serrlichfeit Ieben follt. 

Zu folchem Troft dienet nun auch das fchöne Liebliche 
Gleichniß, von den ausfchhlagenden Bäumen, welches 
er ihnen giebt, daß fie daran lernen follen dieſen Troft fich 
defto beſſer einprägen. Im Frühling, fpricht er, wenn der 
Winter jest fol aufhören, und die ganze Erde neu werden, 
wenn Die Kälte weichen, und die Wärme fommen, und die 
pürren Bäume grünen, und wieder blühen follen, da fagt mir, 
wie fähet folches an? Iſt's nicht wahr, die Bäume knoſpen 
erfllich, darnach fihlagen fie aus; fo fpricht denn jedermann, 
nun ift der Winter vorüber, und gehet der ſchöne Sommer 
daher. Dieß Gleichnig laßt euern Doctor, und die Bäume 
auf dem Felde euer Buch feyn, daß ihr lernet, wie ihr des 
jüngften Tages warten follt. Denn Gott hat dieſen Artikel 
son dem jüngften Tag und Auferfiehung der Todten nicht 
allein in die Bücher, fondern auch) in die Bäume und andere 
Greaturen gebildet und gefchrieben. Denn gleich wie der Som— 
mer gemwißlich folget, wenn die Bäume faftig werden, und 
Blätter gewinnen; alfo wenn die Erde beben, der Himmel 
zittern, Sonn’ und Mond betrübt und fauer jehen werden, 
19 laßt's euch eben jo wenig ſchrecken, als euch die jungen 
Plättlein, fo an den Bäumen ausfchlagen, jihreden, wenn 
e3 jegt will Sommer merden. Denn jolche Zeichen follen euch 
fegn wie der Saft und DBlättlein an den Bäumen, daß ihr 
des ewigen Sommerd mit Treuden warten follt, und wiffen, 
daß nun eures Jammers und Noth ein Ende vor der Thür 
fey. Denn dieß elende Leben auf Erden hier, ift wie der 
fchändliche, unfruchtbare Winter, darin es alles verdorret, er= 
flirbt und verdirbt. Mit demfelben foll es alsdann ein Ende 
gewinnen, und der fchöne ewige Sommer Tommen, nämlich, 
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dad Reich Gottes, durch welches des Teufeld Reich foll zer— 
flöret werden, um welches willen ihr euch fo viel auf Erben 
habt müſſen leiden. Denn ihr müffet in diefer Welt Ieben 
unter gottlofen, höfen, falfchen, geizigen Leuten ꝛc., die das 
Eyangelium fehänden und Täftern, und alles Unglück begehren 
anzurichten. Das müßt ihr fehen und hören, und täglich är— 
gets eriwarten. Don folchen will ich euch durch meine Zus 
kunft erlöfen, daß ihr folches nicht mehr fehen noch lei— 
den dürft. 

Gleich wie Petrus fagt von dem frommen Loth, welcher 
zu feiner Zeit mußte leben unter ven fchändlichen Leuten zu 
Sodoma, die ihm alles Leid thaten mit ihrem unzüchtigen 
Mandel, und quäleten feine gerechte Seele von Tag zu Tag 
mit ihren unrechten Werfen, und mit Sünden, die nicht zu 
reden taugen, die er jehen und hören mußte, mit unfchulbigen 
Augen und Ohren, bis fie überreif worden, und Gott nicht 
länger Fonnte innen Halten; da kamen zween Engel, und fühe 
reten den frommen Loth zur Stadt hinaus. - Da wirds ihm 
ohne Zweifel auch einen fchresflichen Anblick gegeben haben, 
da er gefehen Hat, mie der Himmel ift ſchwarz worden, um 
ihn ber gebliget und gebonnert hat, die Wolfen aufge- 
brochen, und angefangen Schwefel und Teuer herab zu regnen, 
und bie Erde fih aufgethan, und alles verfenfet hat. Daß 
nun Loth ſich nicht follte Darüber entjegt haben, das wäre 
nicht möglich, aber er hatte dagegen dieſen Troft, daß folcher 
ſchrecklicher Anblick ihm nicht gelte, fondern den Sodomitern, 
die böfe, verzweifelte Buben gewefen waren, und fich nicht 
wollten beſſern. Die mußten ſich ob folchem feurigen Regen 
nicht allein entjegen, fondern darin ververben, und in Ab— 
grund der Höllen fahren. Dem frommen Loth aber war es 
wie ein fchöner Baum, der gegen den Sommer ausjchlägt, 
und jetzt beginnet zu grünen. Denn er fpüret dabei Gottes 
Hülfe und gnädige Errettung wider die Gottlofen. Alfo wird 
und, (jo wird erleben,) am jüngften Tage auch gefchehen. 
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Schreeflich wird's anzufehen feyn, wenn Himmel und Erben 
fo anheben eitel Teuer zu werden; aber ein Chrift foll nicht 
dem Anſehen folgen, fondern hören, wie es Chriftus deutet, 
nämlich, daß es jey eine ſchöne Blüthe, ein fchön faftig Zweig— 
lein, Auf daß, obgleich über dem fehreclichen Anblick fich 
die Natur entfeßet, dennoch das Herz am Wort hange, und 
ſich wider: das Außerliche Anfehen ftärfe, und fpreche: Ei, 
erſchrecke nicht, iſts Doch und deutet nichts böfes noch ſchäd— 
liches, fondern daß mein Erlöfer und Erlöfung nahe jey. So 
fey mir nun Gott willfommen, mein lieber Herr Ehrifte, und 
fomme, wie ich mein Lebtag oft gebeten und gewünfchet Habe, 
dag Dein Reich zu mir fomme, und des Teufels Reich end= 
lich aufhören fol. Wer nun den Herren Ehriftum fo empfa= 
ben kann, der fähret in einem Augenblick dahin zur ewigen 
Herrlichkeit, da er, wie Die fchöne Sonne, leuchten wird. — 

Auf diefe Weile Iehret unfer Lieber Herr Chriftus ung 
den jüngften Tag recht erkennen, daß wir wiflen, was wir 
an ihm Haben, und wozu wir feiner Zufunft warten und 
hoffen follen. Der Papſt predigt von Chrifto, er fey ein firen- 
ger Nichter, deß Zorn wir mit unfern Werfen müffen- ftillen, 
die Heiligen anrufen und ihrer Yürbitte genießen, fo wir an— 
ders nicht wollen verdammt feyn. Denn alio hat man 
Shriftum im Bapftthum allenthalben gemalet, wie er zu Gerichte 
fomme, und ein Schwert und Ruthen im Munde führe, wel- 
ches beides Zorn beveutet. Weil aber Maria und Johannes 
der Täufer ihm zur Seite ftehen, hat man derjelben und an— 
derer Heiligen Fürbitte gefucht, und darauf gehoffet. Das ift 
je eine gewiſſe Anzeigung, daß man Chriftum nicht recht er— 
kannt, noch diefe feine Worte verftanden habe, und ift damit 
Die rechte Erfenntnig Chrifti gar verdunkelt, daß er unfer 
Heiland, Verſöhner, Fürbitter, Mittler fey, son Gott ge= 
ordnet, um defwillen wir bei Gott Gnade und Barmherzig- 
keit finden jolfen, und daß er denen, jo zu ihm Zufludt ha— 
ben, wie er in dieſem Evangelio fagt, nicht zu ſchrecken noch 
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zu verdammen, fondern zu Troft, Erlöfung, Heil und Seligfeit 
fommen wolle, jo wir allein im Glauben und gutem Leben 
dieſes feligen Tages tröftlich warten; denen aber, fo an ihn 
nicht geglaubet, feine Chriften auf Erden gehöhnet und ge- 
plaget haben, verfelben Richter will er feyn, und fie ftrafen. 
Solches, fpricht er, glaubet feft, und zweifelt nicht daran, 
und freuet euch auf meine Zukunft, denn fie joll euch zum 
beften gerathen, daß ihr von Sünden, Teufel, Tod und Welt 
erlöfet, und durch mich ewig felig werdet. Das heißt ja herr- 
lich und reichlich getröftet. 

Aber da ift noch ein Stüd, über welches die blöden Ge— 
wiſſen ſich auch hart entfeben. Denn der Herr fügt, der Füng e 
Tag werde unverfehens herein fallen, daß den Leuten eben 
geichehen Toll wie einem Waldvöglein, welches des Morgens 
daher fleuget, ift hungerig, und fuchet jeine Nahrung, Hoffet, 
es wollte diefelbe finden, wie bisher, findet auch, feßet ſich 
auf den Heerd nieder, ift fröhlich und guter Ding; in einem 
Nu aber, ehe es gewahr wird, fällt das Garn über ihm zu, 
wird gefangen und gewürget. Solches nehmen die frommen 
gottfürchtigen Menfchen zu Herzen, und weil ſie befinven 
aus täglicher Erfahrung, wie bald e3 gefchehen ift, daB man 
zu Ball Eommet, find fie blöd und furchtſam darüber. Denn 
fie denken: Wer weiß, wie Dich dieſer Tag finden wird. Viel— 
leicht wird er zu der Stunde fommen, wenn Du am unges 
fchiekteften bit, und fein am menigften gewarteft, oder in 
diefer oder andern Sünde liegeſt; fo ifl’8 denn mit dir ge= 
fchehen, und wird aus dieſem Freudentag ein einiger Trauer- 
tag. Hier will der Herr uns auch nicht troſtlos Taffen, und 
lehret feine Chriften, wie ſie diefer Sorge ihnen abhelfen, 
und fpricht: „Hütet euch, daß euere Herzen nicht beichweret 
werden mit Sreffen und Saufen, und mit Sorgen der Nah 
rung, und fomme diefer Tag fehnell über euch. Denn wie 
ein Fallſtrick wird er kommen, über alle, die auf Erden woh— 
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nen. So ſeyd nun wader allezeit, und betet, daß ihr wür— 
dig werben möget zu entfliehen dieſem allen, das gefchehen 
joll, und zu ftehen vor ded Menfchen Sohn.” 

Das ift nun auch eine fehr nöthige Lehre, die und nimmer⸗ 
mehr jollte aus unferm Herzen kommen. Es verbeut ver Herr 
Eſſen und Trinken nicht; fo heißt er auch nicht, wie der 
Papft, daß man alles Tiegen und ftehen foll laſſen, in ein 
Klofter gehen, und geiftlich werden. Nein, efjet und trinket, 
das gönnt euch Gott wohl, trachtet auch nach euer Nahrung, 
denn darum Hat Gott die Arbeit befohlen. Aber davor hüs 
tet eu, daß euere Herzen mit folchem allen nicht ver= 
mafjen befchweret werden, daß ihr meiner Zufunft pabei 
sergeflet; fondern ſeyd wacker, das ift, wartet alle Stun’ und 
Augenblick' und lebet in Gottesfurcht und gutem Gewiſſen. 
Das laßt das erfte feyn. Darnach fo betet auch, daß ihr 
aller Anfechtung und Jammer entfliehen, und vor des Men— 
fihen Sohn zu ſtehen möget würdig werden. Wie denn fol« 
ches im Vater Unfer in ven lebten zweien Bitten fein begrif- 
fen ift: Führe uns nicht in Verfuhung, fondern 
erlöfe uns vom Uebel. Wenn ihr folches thut, fo fol 
es nicht Noth haben, es treffe euch dann der jüngfte Tag 
über Tifch, oder im Bette, in der Kirche oder auf dem Marfte, 
wachend oder fchlafend, jo kommt er-feliglih. Denn er fin= 
det euch in Gottes Furcht und Schub. 

Aber Hier muß man auch dieſes wiſſen, daß man Gott 
nicht recht anrufen noch beten Fann, wo man von wifjentlis 
ben Sünden nicht abftehen, und fich nicht befiern will. Dero- 
halben gehöret zum rechten Gebet eine rechtichaffene Buße, 
und Daß man ſich vor Sünden wider das Gewiſſen hüte, das 
ift, nicht wiffentlich, und sorfäglich böfer Neigung wider 
Gottes Gebot folge; und alddann auf Gotted Güte im Na— 
men Jeſu Chrifti bitte, daß er im feiner Furcht uns erhalten, 
durch feinen heiligen Geift vor Sünden bewahren, und in 
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einem rechten Glauben bis an's Ende ftärfen wolle, auf daß 
mir Diefes feligen Tages mit Ireuden erwarten, und unfern 
Herrn Jeſum, als unfern Erlöfer, mit herzlicher Zuverficht 
annehmen mögen. Solch Gebet wird durch Chriftum erhöret, 
da ift Fein Zweifel an. Und in diefen Worten: Daß ihr 
würdig werdet zu entfliehen allem, daß gefchehen 
Toll, ze. ift dieſes tröftlich zu merken, daß Gott die Strafen 
und Trübfal, die fonft über das menfchliche Gefchlecht gehen, 
auch in Diefem Leben will lindern, und zum Theil wegnehmen 
denen, die fich zu Gott bekehren und in der Bekehrung im 
Glauben ihn anrufen, auf daß die Kirche in folchem Jammer 
nicht untergehe und die Frommen nicht vor Traurigkeit ver= 
finfen, fondern fich aufrichten durch dieſen Troſt göttlicher 
Hülfe, daß er feine Kirche bis and Ende erhalten will. Denn 
ob er wohl ernftlich über die Sünde zürnet, und dieſelbe 
ſchrecklich ftrafet, jo Ieget er doch in dieſem Leben die Strafe 
und Trübfal den Menſchen vornehmlich darum auf, daß fte 
dadurch zur Buße vermahnet werden, und fich zu ihm befch- 
ven, und alfo unter dem wohl verbienten und gerechten Zorn, 
dennoch Gnade finden, wie St. Paulus 4. Eor. 11. jagt: 
„Wenn wir geftrafet werden, ſo werden wir vom Herrn ge— 
züchtiget, auf daß wir nicht mit dieſer Welt verdammet wer— 
den. Darum thut auch Chriftus dieſe Vermahnung, daß 
wir im Diefer Ießten großen Trübfal und Noth der Kirchen 
follen in der Befehrung zu ihm Zuflucht Haben, durch umfer 
Gebet und Anrufung, und follen wiffen, daß Gott alddann 
feinen Zorn lindern will, damit feine Kirche nicht untergebe, 
fondern unter den Strafen, und im Untergang der Welt foll 
erhalten und envlich erlöfet werden, Und diefes foll nach die— 
fer Bermahnung und Verheißung bei den Chriften eine täg- 
liche Uebung feyn des Glaubens, und Anrufens, daß fte fich 
wahrhaftig tröften, daß Gott nicht will feinen ganzen Zorn 
gehen laſſen, (wie Palm 77 fagt,) fondern auch unter dem 
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gerechten Zorn der Barmherzigkeit gedenken, Habakuk 9. 
Derohalben Sollen wir ſolchem Rath und Lehre folgen, 
und und auf diefen gnädigen Tag der Erlöfung recht fchiden. 
Das verleihe uns allen unfer Herr und Erlöfer Jeſus Chri— 
ſtus! Amen: 


3. 
Predigt 
am dritten Sonntage des Advents. 
Evang. Math. 41, 2—10. 
(Rirchenpoftille.) ’ 


Da Jeſus anhub Wunder zu thun, und ins Gefchrei 
fam, da dachte Johannes, er wollte feine Jünger nun wohl 
von fich weifen, und zu Ehrifto bringen, auf daß fie nicht nach 
feinem Tode eine Erbfeete aufrichteten, fonvdern alle an Ehriftum 
hingen und Chriſten würden, und fendete fie hin, daß ſie hinfort 
nicht an feinem Zeugniß allein, fondern an Ehrifti Worten 
und Werfen felbft erlerneten, daß er der rechte Mann wäre, 
davon Johannes Hatte-gefagetz denn feine Werke und Einzug 
folfte nicht gewartet werden mit weltlichem PBrangen, ſondern 
in geiftlicher Kraft und Gnade, damit nicht die Pflafter und 
Teppiche beritten und betreten würden, fondern Davon bie 
Todten Iebendig, die Blinden fehend, die Tauben hörend, und 
allerlei Uebels leiblich und geiftlich vertrieben mürbe. Das 
follte die Pracht und der Einzug dieſes Königes jeyn, wel— 
cher Thaten nicht Die geringfte thun Fonnten alle Könige, alle 
Gelehrten, und alle Reichen der ganzen Welt. Das will nun 
der Text: „Da aber Iohannes im Gefängniß die 
Werke Chrifti hörete, fandte er feiner Jünger 
ziween, und ließ ihm fagen: Biſt du, der da kom— 
men foll, oder Sollen wir eines andern warten?“ 
Als follte er jagen zu feinen Jüngern: Da höret ihr feine 
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Werke, der ich nie feines gethan habe, noch Feiner vor ihm; 
gehet nun felber hin, und fraget ihn, ob er's ſey oder nicht? 
thut nun ab den groben irdischen Wahn, daß ihr meinet, er 
werde auf Hengften und mit Kürafjen einreiten; er hebet an 
groß zu werden, ich muß Fleiner werden; mein Wein muß 
aufhören, und feines angehen; ihr müſſet von mir laſſen, und 
nun an ihm hangen. 

Wie noth aber das fey geweſen, daß er feine Jünger 
von fich zu Ehrifto weiſet, ift Teichtlich zu merken; denn mas 
wäre ihnen damit geholfen, daß fte taufendmal Johannis Hei— 
Yigkeit gefolget, und Chriftum nicht erlanget hätten? Außer 
Chriſto ift Feine Hülfe noch Rath, wie Heilig die Menjchen 
immer feyn mögen. Doch gehet Johannes fanft mit ihnen 
um, duldet ihren ſchwachen Glauben, bis daß fle ſtark wer— 
den; verwirft fie. nicht darum, ob fie ihm nicht fo Feftiglich 
glauben. Alſo muß man auch thun den Gemwiflen, die in 
heiliger Menfchen Erempel und Regeln außer Ehrifto gefan= 
gen find, bis man fie herausbringe. 

„Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: Gehet 
hin und faget Johanni wieder, was ihr fehet und 
böret: die Blinden fehen, die Lahmen gehen, die 
Audfägigen werden rein, und die Tauben hören, 
die Todten flehen auf, und den Armen wird das 
Ehbangelium geprediget. Und ſelig if, der fi 
nicht an mir ärgert.” Chriſtus antwortet Johanni auch 
um der Jünger willen. Er antwortet aber zweifältig: zum 
eriten mit Werfen; zum andern mit Worten. Alſo thut er 
auch Joh. 10, 24. 25. da ihn die Juden ine Tempel um— 
ringeten und fragten: „Biſt vu Chriftus, jo fage es uns 
offenbar.” Er aber wies fte zu den Werfen und fprad: 
„Sch prebige euch und ihr glaubet nicht; die Werke, die ich 
thue in meines Vaters Namen, zeugen von mir.” „Wollet 
ihe mir nicht glauben, fo glaubet doch den Werfen.“ Alſo 
auch Hier zeiget er ihnen zum erſten Die Werfe, darnach auch 
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die Worte, da er Spricht: „Selig ift, der fich nicht ärgert 
an mir.‘ Mit welchen Worten er nicht allein befennet, daß 
er's ſey, fondern auch warnet vor Aergerniß: Wenn er's 
nicht wäre, ſo wäre der nicht ſelig, der ſich an ihm nicht 
ärgerte. Denn man kann aller Heiligen gerathen, Chriſti 
allein kann man nicht gerathen; kein Heiliger hilft, allein 
Chriſtus hilft. — 

Die Antwort aber durch die Werke iſt gewiſſer: Zum 
erſten darum, daß ſolche Werke weder Johannes noch jemand 
gethan Hatte zuvor; zum andern, daß ſie zuvor in den Pro— 
pheten verfündiget waren. Darum da fie fahen, daß es ginge, 
wie die Propheten gefagt Hatten, Eonnten und follten fie 
gewiß jeyn. Denn aljo hat Iefaiad 61, 1. 2. davon gefaget: 
„Der Geift de3 Herrn ruhet auf mir, daher hat er mich ges 
falbet, zu predigen dad Evangelium; den Armen hat er mich 
gefandt, zu heilen die zerbrochenen Herzen, zu predigen den 
Gefangenen die Erlöfung, und den Blinden das Geftcht; zu 
predigen dad angenehme Jahr des Herrn.” Indem er fpricht: 
er hat mich gefalbet, verjtehet er, Daß er Chriſtus fey, und 
Chriſtus fol ſolches thun; und wer foldyes thäte, ver fol 
Ehriftus feyn. Denn Chriftus auf griechifch, heiſſet Meflia 
auf hebräiſch, und Gefalbter auf deutſch. Die Könige aber 
und Priefter pfleget man zu falben zum Königreich und Prie— 
fterthum. Aber diefen gefalbten König und Briefter, ſpricht 
bier Jeſaias, follte Gott felber jalben, nicht mit zeitlichem 
Dele, fondern mit dem heiligen  Geift, der auf ihm ruhet, 
als er hier fpricht: „Der Geift des Herrn ruhet auf mir.“ 
So prediget er ja das Evangelium, macht Blinde fehen, 
beilet allerlei Krankheit, und prediget dad angenehme Jahr, 
die Zeit der Gnaden ꝛc. Sp auch Jeſ. 35, A. 5. 6.: „Sehet, 
unfer Gott wird felber fommen, und euch helfen: alsdann 
werden geöffnet werden die Augen der Blinden, und offen 
ſeyn die Ohren der Tauben; alsdann wird fpringen ver Lab 
me, als ein Hirfeh, und los werden die Zunge der Stum— 
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men 20.” Wenn fie nun die Schrift gegen diefe Werke, und 
die Werke gegen die Schrift hielten, könnten fie Johannid Zeug⸗ 
niß an Ehrifto erfennen, daß es der rechte Mann feyn müßte. 
Und Lucas 7, 21. fehreibet, „daß Chriſtus zu der Stunde, 
da Johannis Jünger ihn fragten, viele gefund machte von 
ihren Krankheiten und Plagen und Geiftern, und vielen Blin= 
den das Geſicht ſchenkte.“ 

Was ift aber das, da er fpricht, „ven Armen wird 
da8 Evangelium geprediget?“ Wird's nicht auch den. 
Reichen geprediget? Oder: wie, ift dad Evangelium fo ein 
groß Ding, daß er’3 für eine fo große Wohlthat erzählet; 
fintemal: ihm doch fo viel Leute Feind find? Hier müfjen wir 
wiſſen, was dad Evangelium fey, wir könnten fonft diefen 
Drt nicht verftehen. Darum ift wohl und mit Fleiß zu mer— 
fen, daß Gott zweierlei Worte: oder Predigten in der Welt 
bat von Anbeginn allezeit gefandt: Gefeg und ‚Evangelium. 
Dieje zwei Bredigten mußt du wohl unterjcheiden und erkennen. 

Das Geſetz ift das Wort, darin und Gott Iehret und 
fordert, was wir thun und laſſen ſollen; ald da find Die 
zehen Gebote: Wo nun die Natur allein ift, ohne Gottes 
Gnade, da ift Das Geſetz unmöglich zu halten; aus der Ur—⸗ 
fach, daß der Menſch nah Adams Val im Baradies vers 
derbet ift und eitel böfe Luft hat zu ſündigen, und kann nicht 
aus Herzenögrund dem Gefeb Hold ſeyn; wie wir das alles 
in uns felbft erfahren. Denn niemand ift, der nicht lieber 
wollte, daß fein Gefeg wäre; und jedermann findet und füh- 
let bei fich felbft, daß es ſchwer ift, fromm zu ſehn, und 
wohl thun, wiederum Jeicht, böfe zu ſehn und übel thum. 
Und folche Schwere oder Unwille zum Guten machet, daß 
wir Gottes Gefeß nicht halten; und alfo überwindet uns das 
Geſetz Gotted Durch unfere eigene Erfahrung, daß wir na— 
türlich böfe, ungehorfam und Liebhaber der Sünden, und 
feind Gottes Gefegen find. Aus folchem allen muß nun fols 
gem der zweien eind, DBermefienheit oder Verzweiflung. Die 
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Bermefienheit folget alddann, wenn der Menich das Geſetz 
vor fih nimmt zu vollbringen mit Werfen, übet fih faft 
drinnen, daß er thue, wie die Worte Lauten. Er dienet Gott, 
ſchwoͤrei nicht, ehret Vater und Mutter, tödtet nicht, chebricht 
nicht, und dergleichen. Aber indeß nimmt er ſeines Herzens 
nicht wahr, ſiehet nicht an, aus was für Meinung er alſo 
fein lebet, decket den alten Schalk im Herzen mit folchem 
Schönen Leben. Denn wo er fich recht im Herzen anfähe, 
„würde er befinden, wie er folches alles mit Unluft und Zwang 
"tut, daß er fich vor der. Hölle fürchtet, oder den Himmel 
fuchet, wo er nicht auch viel geringers fuchet, nämlich, Die 
Ehre, Gut, Gefundheit und Furcht der Schande oder der 
Schäden oder Plagen. Kürzlich, er müßte befennen, daß er 
lieber canderd wollte leben, wo nicht Die Folge jenes Lebens 
ihn erhielte,; denn bloß lauter ums Geſetzes willen thäte er's 
nicht. Weiler aber folches böfen Grunde nicht gewahr wird, 
gehet er ficher dahin, ſiehet auf die Werfe allein, nicht in's 
Herz; vermifiet fich, er Halte Gottes Geſetz wohl, und bleibet 
alſo Moſis Angeftcht vor ihm zugedeckt, das ift, er erfennet 
des Gefeged Meinung nicht, nämlich, daß e8 will mit fröh— 
lichem, freiem, luſtigem Willen erfüllet feyn. Gleich ald wenn 
du einen Unfeufchen fragft, warum er dad Werk thue; fo 
kann er nicht anderd antworten, denn um der Luft willen, 
die er im Werke hat: Denn er thut's weder um Lohn’ noch 
Strafe willen, denket nichts damit zu erwerben, auch feinem 
Uebel damit zu entfliehen. Solche Luft will das Gefeg auch 
in und haben, daß, wenn du einen Keufchen fragft, warum 
er keuſch fey, foll er fagen: Nicht um des Himmels und der 
Höllen willen, nicht um Ehre willen, fondern um deßwillen 
allein, daß mich’8 zumal fein dünkt und gefällt mir herzlich 
wohl, ob's gleich nicht geboten wäre. Siehe, ein folch Herz 
hat Gottes Geſetz Tieb und thut's mit Luft. Solche Menjchen 
lieben Gott und die Gerechtigkeit, fürchten und haſſen nicht's, 
denn die Ungerechtigkeit; aber fein Menſch ift von Natur 
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alſo geartet. Jene aber lieben den Lohn und Genieß, fürch— 
ten und hafjen die Strafe und Bein; darum haffen fie auch 
Gott und die Gerechtigkeit, haben lieb fich ſelbſt und die Un 
gerechtigkeit: das find Heuchler, Gleisner, Falſche, Lügner 
und Eitele. Der Art find alle Menfchen außer ver Gnade, 
vor allen aber die Werfheiligen. Darum fpricht und fchließt - 
auch die Schrift: „Alle Menfchen find Lügner,“ Bi. 116, 
141. und abermal Bi. 39, 6.: „Alle Menjchen find ganz 
eitel;” und Bi. 14, 3.: „Es ift feiner, der Gutes thue, 
unter den Menfchenfindern.” 

Die Verzweiflung aber folgt alsdann, wenn der Menich 
folche3 feined Grundes gewahr wird und erfennet, daß ihm 
unmöglich iſt, Gottes Gefeg lieben; denn er findet nichts 
Gutes in ihm, fondern eitel Haß zum Guten und Luft zum 
Böſen. Da erfennet er, daß mit Werken dem Geſetz nicht 
mag genug gefchehen, darum verzaget er an feinen Werfen, 
und achtet ihr nicht. Liebe ſollte er haben; die findet er nicht 
und kann fle von und aus ihm felbft nicht haben. Da muß 
denn ſeyn ein armer, elender, gedemüthigter Geift, ven fein 
Gewiſſen durch das Gefeb dringet und ängftet, gebeut und 
fordert, deß er nicht einen Seller zu bezahlen hat. Diefen 
Menichen ift dad Gefeb allein nüglich: denn es ift darum 
gegeben, daß es ſolch Erfenninig und Demüthigfeit wirken 
fol, das ift fein eigentlich Werk. Dieſe verftehen fein der 
Heuchler und falfchen Heiligen Werk, daß eitel Lügen und 
Trügen jey. An diefem Ort war David, da er ſprach, Bi. 
116, 11: „Ich fagte in meinem Zagen: Alle Menfchen find 
Lügner.” Daher nennet St. Paulus das Gefeh „ein Gefeg 
ded Todes,’ Röm. 7, 10. 13. und ‚eine Kraft der Sünde,” 
4. Eor. 15, 56. und 2. Gor. 3, 6. fpricht er: „Der Buch 
ftabe tödtet, aber der Geift macht lebendig.“ Das ift alles 
fo viel gefaget, wenn das Geſetz und Natur recht auf einan- 
der treffen und einander fennen, ſo findet fich allererft das 
Gewiſſen und die Sünde; da fichet der Menſch, wie tief er 
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böfe jey im Herzen, wie groß feine Sünden feyen, auch dar— 
innen, das er zuvor für gute Werfe und nicht für Sünde 
hatte gehalten. So muß er felbft urtheilen, daß er aus ihm 
jelbft nichts anders, denn ein Kind des Todes, Zornd und 
der Höllen fey; da ift venn Zittern und Erſchrecken, da fället 
ab alle Vermeſſenheit, gehet ein eitel Furcht und Verzagung; 
da wird der Menfch zerichlagen, zunichte, und allerdinge recht 
demüthig. Weil nun das alles allein das Geſetz wirket, ſpricht 
St. Paulus wohl, „es ſeh ein Geſetz des Todes, und ein 
Buchftabe, der da tödte; und ein Geſetz, das die Sünde Fräf- 
tig mache, und den Zorn wirke,“ Nöm. 7, 13. Denn e8 
giebt und Hilft nicht, fordert nur und treibet, und zeiget und 
alſo unfern Jammer und Verderben. 

Das andere Wort Gottes iſt nicht Geſetz noch Gebot, 
fordert auch nichts von uns; ſondern wenn ſolches durch das 
erſte Wort des Geſetzes geſchehen und das Elend, Jammer 
und Armuth im Herzen zugerichtet iſt, ſo kommt er denn, 
und beut an ſein lieblich, lebendig Wort und verheißt, zuſagt 
und verpflichtet ſich, Gnade und Hülfe zu geben, damit wir 
aus ſolchem Jammer kommen ſollen und alle Sünde nicht al— 
lein vergeben, ſondern auch vertilget, dazu Liebe und Luſt 
zu Erfüllung des Geſetzes gegeben ſein ſollen. Siehe, ſolche 
göttliche Zuſagung ſeiner Gnade und Vergebung der Sünde 
heiſſet eigentlih Evangelium. Und ich fage noch einmal 
und abermal, daß du Evangelium ja nicht anders verftcheft, 
denn göttliche Zufagung feiner Gnade und Vergebung der 
Sünde. Denn daher iſt's gefchehen, daß bisher ©t. Pauli 
Epifteln nicht verftanden, auch unmöglich zu verftehen find; 
weil fie nicht wiffen, was eigentlich Geſetz und Evangelium 
beiffet. Denn fte halten Chriftum für einen Gefeßmacher, und 
das Evangelium für eitel Lehre neuer Geſetze; das iſt nichts 
anders, denn dad Evangelium zufchließen und allerdinge ver— 
bergen. Denn Evangelium ift griechiſch, und heißt auf deutſch: 
eine fröhliche Botſchaft, darum, daß darin verfündiget 
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wird bie heilfame Lehre des Lebens von göttlicher Zufagung, 
und entboten wird Gnade und Vergebung der Sünde. Dar- 
um gehöret zum Evangelio nicht Werk, denn e8 ift nicht 
Geſetz, fondern allein Glaube: denn es ift eitel bloßes Zu— 
fagen und Anbieten göttlicher Gnade. Wer nun daran glau— 
bet, der empfähet die Gnade und den heiligen Geift; davon 
wird denn das Herz fröhlich und Iuftig in Gott, und thut 
alsdann das Gefeg freiwillig umfonft, ohne Furcht der Strafe, 
und ohne Gefuch des Lohns: denn e8 hat an der Gnade Got- 
tes jatt und gnug, dadurch dem Gefeg ift genug geichehen. 
Solche Zufagungen aber find alle auf Chriſtum geftellet 
von Anfang der Welt, daß Gott niemand foldye Gnade an— 
ders zufaget, denn in Chriſto, und durch Chriſtum. Chriſtus 
ift der Bote göttlicher Zufagung an die ganze Welt; da— 
zum ift er auch kommen und Hat ſie Laffen ausgehen durchs 
Evangelium in alle Welt, Hat fie aber zubor. allezeit durch 
die Propheten verfündiget. Darum iſt's nicht3, daß jemand, 
wie die Juden, wollte außer Chrifto göttlicher Zufagung 
warten. Es ift alles in Ehriftum gezogen und befchlofjen; wer 
den nicht-höret, der höret feine Zufagung Gottes. Denn gleich: 
wie er fein Geſetz außer Moſis Gefe und der Propheten 
Schrift erfennet, jo giebt er auch Feine Zufagung, denn durch 
Chriftum alleine. Möchteft du aber fagen: Sind doch in den 
Erangelien und Epifteln Bauli viel Geſetze; wiederum, in 
Moſis und der Propheten Büchern viel Zufagung Gottes? 
Antwort: Es ift fein Buch in der Bibel, darin fie nicht bei- 
derlei find, Gott hat fie allewege bei einander gefeßet, beide, 
Geſetz und Zufagung; denn er lehret durchs Geſetz, was zu 
thun ift, und durch die Zufagung, wo man's nehmen foll. 
Daß aber das neue Teftament vornehmlich Evangelium genen 
net wird vor andern Büchern, gefchieht darum, Daß es nach 
Ehrifti Zukunft gefchrieben ift, welcher Die göttliche Zufagung 
erfüllet, gebracht und öffentlich durch mündliche Predigt aus— 
gebreitet hat, welche zuvor verborgen war in der Schrift 
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Darum bleib du auf dieſem Linterfcheiv, und melcherlei Bü- 
cher dir vorkommen, es fei alt oder neu Teftament, das Tied 
mit: folchem Unterfcheid, Daß du aufmerfeft, wo Zufagungen 
find, da ift daſſelbe Buch ein Evangeliumbuch; wo Gebote 
ftehen, da iſt's ein Geſetzbuch. Weil aber im neuen Teftament 
die Zufagungen mit Haufen ftehen, und im alten die Gefege mit 
Haufen, nennet man’3 ein Goangelium, das andere Geſetzbuch. 

Nun fommen wir wieder auf den Tert: „Den Armen 
wird das Evangelium geprediget.“ Aus Obgefagtem 
ift nun Teichtlich zu verftehen, daß unter allen Werken Chriſti 
fein größerd ift, denn daß den Armen das Evangelium ge= 
prediget wird, diemeil ed nichts anders denn fo viel ift gefa= 
get: Den Armen wird verfündigt göttliche Zufagung aller 
Gnaden, Troft, in Ehrifto und durch Chriftum angeboten 
und vorgeleget, daß, wer da glaubet, dem follen alle Sün= 
den vergeben, dad Geſetz erfüllet, dad Gewifjen erlöſet und 
endlich ewiged Leben geichenfet fein. Was möchte ein arm, 
elend Herz und befümmert Gewiflen fröhlichers hören? Wie 
könnte ein Herz trogiger und muthiger werden, denn bon fol- 
hen tröftlichen, reichen Worten und Zufagungen? Sünde, 
Tod, Hölle, Welt und Teufel und alles Uebel ift verachtet, 
wenn ein arm Herz folchen Troſt göttlicher Zufagung em— 
pfähet und glaubet: Blinde jehend machen, und Todte auf— 
wecken, ift gar ein fchlechte8 Ding gegen dem Evangelig den 
Armen zu verfündigen; darum feßet er’3 zulebt, ald das al- 
Iergröfiefte und befte unter diefen Werfen. 

Aber das iſt zu merken, daß er jpricht: „Das Evangelium 
wird nicht geprediget, denn allein den Armen,” damit er 
ohne Zweifel will, e8 fei eine Predigt nur für die Armen: 
denn es ift je der ganzen Welt geprediget. Und Marc. 16, 
45. fpricht er: „Gebet Hin in alle Welt, und prebiget das 
Evangelium allen Kreaturen.” So find dieſe Armen gewiß— 
lich nicht Die Bettler und Leiblichen Armen, fondern die geifte 
lich Armen; das find, die nicht begehren noch Tieb haben Die 
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Güter, ja vielmehr die zerfchlagenen armen Herzen, die Durch 
Dual ihrer Gewiffen nah Hülfe und Troft fo fehr verlan- 
gen und fich fehnen, daß fie weder zeitlih Gut noch Ehre 
begehren; ihnen ift mit nichts geholfen, denn mo fie nur ei= 
nen gnädigen Gott haben möchten. Da ift recht geiftliche Ar— 
muth; das find fie, denen foldhe Predigt eben ift und in's 
Herz fchmedt; denen iſt's, ald ob fie aus der Hölle und vom 
Tod erlöfet wären. Darum, ob dad Evangelium wohl von 
aller Welt gehöret wird, fo wird's doch nicht angenommen, 
denn allein von ſolchen Armen. Ueber das, jo läßt ſich's 
auch predigen und verfündigen vor aller Welt, wie es fey eine 
Predigt nur für die Armen, und es möge Fein Reicher faſſen. 
Mer e3 faflen wolle, der müfje zuvor arm werden. Gleich 
wie Ehriftus Matth. 9, 13. fpricht: „er ſey nicht kommen 
zu berufen, denn nur die Sünder,“ fo er doch aller Welt 
rief. Uber fein Rufen war der Art, daß er nur von Sün— 
dern möchte angenommen werden, und follten alle Sünder 
werben, die er berief, das wollten fie nicht thun. Alſo au 
follten fie alle arm werden, die dad Evangelium hörten, auf 
daß fie deß fühig würden: aber fie wollten nicht; darum iſt's 
allein bei den Armen "geblieben. Alſo auch ward vor aller 
Melt Gottes Gnade geprediget den Demüthigen, daß fie alle 
demüthig würden; aber fie wollten nicht. 
Sp ficheft vu nun, wer die größten Feinde des Evange— 
fit find, nämlich die Werfheiligen; denn mit denfelbigen kann 
dad Evangelium gar nicht eins feyn. Gie wollen reich von 
Werken ſeyn, fo will dad Evangelium, fie jollen arm feyn: 
fo weichen fie nicht, jo. Fann das Evangeliun auch nicht weis 
chen, es ift Gottes unvergänglih Wort. So laufen fie auf 
einander und ftoßen fich; wie Chriſtus fagt Matth. 21, 44: 
„Wer auf diefen Stein fällt, der wird zerbrechen; auf wel- 
hen aber ex fället, ven wird er zermalmen.” Wiederum, fie 
verdammen Das Evangelium für Irrthum und Ketzerei; und 
gehet, wie wir jehen täglich und von Anfang der Welt er= 
Luthers W. XI. A 
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gangen, Daß zwifchen dem Ebangelio und den Werkheiligen 
fein Friede, Feine Gnade, feine Sühne ift. Aber Darunter 
muß fich Chriftus laſſen Freuzigen; venn er und die Seinen 
müſſen ſich ſtecken in dieſe Klemme, zwifchen das Evangelium 
und die Werke, und wird alfo zerprüdet und zermalmet, wie 
der Weizen zwifchen beiden Mühlfteinen. Der Unterftein ift 
‚das ftille, friedliche und unbemwegliche Evangelium: der Ober- 
flein, die Werke und ihre Meifter, die toben und müthen. 
Mit Diefen allen begegnet er mächtiglich ihrem fleifchlichen 
und irdifchen Sinn, den fie von Chriſti Zufunft hatten, reißt 
fte hernieder, und Hält ihnen vor Blinde, Lahme, Taube, 
Zodte, Stumme, Arme, und nur alles, was irdifcher Pracht 
auf's alleräußerfte zuwider ift, und läßt fich finden in folcher 
Geftalt, darin niemand fuchte einen Spitalfnecht, gefchweige 
einen folchen König, daß. der große Mann Johannes nicht 
würdig ift, auch feine Schuh aufzulöfen. Als follte er nun 
zu ihnen fagen: Laßt fahren euer Hoch Geftcht; fehet nicht 
an meine Perfon und Geftalt, fondern die Werke, die ich thue. 
Meltliche Herren, dieweil fie mit Gewalt herrfchen, müffen 
fie reiche, hohe, gefunde, ftarfe, kluge, gefchiefte Leute um 
fih haben; denn ohne folche Leute kann ihr Reich nicht be— 
fiehen: darum können fie der Blinden, Lahmen, Tauben, 
Stummen, Todten, Ausfägigen und Armen gar nichts gewarten. 
Aber mein Neich, weil das nicht Nutzen von andern fuchet, 
fondern nur Nugen giebt, und in ihm felber genug hat, und 
niemands darf, darum kann ich nicht um mich Teiden, Die 
ſchon gnug haben, gefund, reich, ſtark, rein lebend, fromm, 
und allerdinge geſchickt find: denn ſolchen bim ich Fein nütze, 
fie fünnen nicht von mir haben, ja, fie wären mir eine 
Schande; dieweil es dafür angefehen würde, ich dürfte ihr 
und hätte Genuß von ihnen, wie die Weltherren von ihren 
Unterthanen haben. Darum muß ich mich anders ftellen, und 
mich zu denen halten, die .mein genießen können, muß mit 
Blinden, Lahmen, Stummen und allerlei Gebrechlichen ums 


—*8 


3) Predigt am 3. Sonntage d. Advents. 51 


gehen. Das fordert die Art und Natur meines Reichs; da— 
zum ich auch mich alfo muß Halten, daß ſolche Leute um 
mich ſeyn Fünnen. 

Darauf folget nun recht das Wort: „Selig ift, der 
fich nicht ärgert an mir.” Warum das? Darum, daß 
die zwei fogar weit von einander fehienen: Chrifti verächtliche 
Geberde und das herrliche Zeugniß Johannis. Die zwei ver— 
mochte die Natur nicht zufammen reimen. Nun ftund Die 
ganze Schrift auf Ehriftum, und war geführlich, fein zu feh— 
Ien; fo fprach die Natur: Sollte diefer der Ehrift jeyn, da— 
von alle Schrift faget? Sollte der's foyn, deſſen Johannes fich 
nicht würdig dünket, die Schuhe aufzulöfen, fo ich ihn kaum 
würdig achte, daß er meine Schuhe wifchen follte? Darum 
iſt's wahrlich alfo, daß große Gnade ift, ſich an Chriſto nicht 
ärgern, und ift hier Fein Rath noch Hülfe mehr, denn daß 
man auf die Werfe fehe, und halte die gegen die Schrift; 
fonft ift’8 nicht möglich zu wehren dem Aergerniffe. Die Form, 
die Geftalt, Die Geberden find zu niedrig und allguverächtlich. 

„Da die Hingingen, fing Jeſus an zu reden zu 
dem Volk von Johanne: Was ſeyd ihr hinaus ge— 
gangen in die Wüften zu fehen? Wolltet ihr ein 
Rohr fehen, dad der Wind hin und her wehet? Dder 
was feyd ihr hinaus gegangen zu fehen? Wolltet 
ihr einen Menfheninweichen Kleidern fehen? Siehe, 
die da weiche Kleider tragen, find in der Könige 
Häufer. Oder was ſehd ihr hinaus gegangen zu 
ſehen? Wolltet ihr einen Propheten fehen? Ja, ich 
fage euch, der auch mehr iſt, denn ein Prophet.“ Die- 
weil die ganze Macht daran lag, daß das Volk Johannis 
Zeugniß aufnähme und Chriftum erfennte, lobt er Iohannem 
zum erften von der Beftändigkeit, trifft damit ihre unbeftän- 
dige Meinung, dadurch fie Johannis Zeugniß nicht glaubten; 
als follte er jagen: Ihr Habt Johannis Zeugnig von mir ge— 
höret, nun haftet ihr nicht daran, ärgert euch an mir, und 
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euer Herz fähret noch hin und her, wartet auf einen andern, 

denn auf mich; wiſſet Doch. nicht, welcher, wenn oder wo, und 
iſt alfo euer Herz wie ein Rohr, das ver Wind hin und her 
wehet, Habt nichts gewiß, wollt ja etwas anders denn von 
mir hören. Meinet ihre nun, daß SIohannes fein Zeugniß 
auch aljo jolle von mir wenden, gleich euren Gedanken in 
den Wind fchlagen, und fagen von einem andern, den ihr 
gern höret? Nicht alfo, Johannes wanfet nicht, fein Zeugniß 
auch nicht, er folget nicht eurem wanfenden Wahn; fondern 
ihr müßt euer Wanken an fein Zeugniß haften, und alſo auf 
mir bleiben, nach feinem andern denken. | 

Zum andern lobt er ihn von der Härtigkeit der Kleider; 
als jollte er fagen: Vielleicht möchtet ihr ihm glauben, daß 
ich's bin nach der Perfon, aber ihr wartet, er foll anders 
von mir jagen, daß da weich jey und ihr gern höret. Es ift 
auch hart und fcharf, daß ich ſo arm und verachtet Fomme: 
ihr wollt, ich follte mit Brangen herein brechen? Wenn das 
Johannes von mir fagte, fo wäre er auch nicht fo rauch und 
harte. Aber denket das nur nicht; wer von mir predigen fol, 
der muß nicht anders predigen, denn wie Johannes thut; e8 
wird nicht3 daraus, feine andere Form und Geberde führe 
ih; Die aber anders ehren, die fchmeicheln und find in der 
Könige Häufer, nicht- in der Wüften; fie find reich und vor 
den Leuten angefehen; das find Menfchenlehren, die von fi 
felbft, nicht von. mir Tehren. 

Zum dritten Iobt er ihn non der Würdigkeit feines Amts, 
daß er nicht allein ein Prophet jey, fondern mehr denn. ein 
Prophet; als follte er jagen: Eure fliegenden, webenden Ge— 
danken halten ihn für einen Propheten, und für den, der bon 
Ehrifto zufünftig fage, wie die andern Propheten gethan ha— 
ben; damit ihr abermal euer Herz überftredt in eine andre 
Zeit, darin ihr Chrifti wartet, laut des Zeugnifjes Johannis, 
daß ihre mich ja nicht annehmet; aber ich fage euch, eure 
Gedanken find falſch. Denn gleichwie er wehret, daß ihr nicht 
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ſeyd wie ein webend Rohr und auf eine andre Perſon war— 
tet, denn mich, auch nicht zuläffet, daß ihr an mir einer an« 
dern Geberde wartet, denn meiner: alfo auch wehret er, daß 
ihr auf feine andere Zeit wartet; fondern fein Zeugniß trifft 
diefe Perfon, dieſe Geberven und dieſe Zeit, begegnet euren 
fchlüpfrigen Gedanken auf allen Orten, und bindet euch fefle 
an mid). 
Wollt ihre nun ihm recht thun, fo müßt ihr fchlecht ſei— 
nem Zeugniß folgen und glauben, daß dies die Perfon, die 
Geberden, die Zeit fey, die ihr follt annehmen, und fahren 
Taffen euren Wahn und das Warten auf eine andere Per- 
fon, Geberden und Zeit. Denn es ift beſchloſſen, daß er Fein 
mwebend Rohr, Fein weicher Kleivermann, und zuvoran Fein 
Prophet ift von zufünftigen Zeiten, fondern ein Bote von 
gegenwärtigen Dingen. Nicht wird er fchreiben, wie die an— 
dern Propheten; fondern er zeuget und verfündiget mündlich, 
den alle Propheten bejchrieben haben; wie folget: „Denn 
dieſer ift, von dem gefchrieben ſtehet: Siehe, ich 
fende meinen Engel vor dir her, der deinen Weg 
vor dir bereiten ſoll.“ | 

Hier fehen wir, daß Chriſtus am meiften darob Handelt, 
daß ſie Iohannem für einen Boten und nicht für einen Pro— 
pheten Halten; denn darauf führt er ven Spruch Maleachi 
3, 1. Denn das ift noch heutigen Tages der Juden Irrthum, 
daß fie einer andern Zeit warten. Wir müflen der Schrift 
gewohnen, daß Angelus, welches wir einen Engel heißen, 
ift eigentlich fo viel gefagt ald ein Bote: nicht ein Boten— 
Täufer, der Briefe trägt, fondern, Der gefandt wird, münd- 
lich zu werben die Botſchaft. Alfo iſt diefer Name in der 
Schrift gemein allen Gottes-Boten im Himmel und Erben; 
e3 jeyen Die heiligen Engel im Himmel oder Propheten oder 
Apoftel auf Erden. Denn alfo fpriht Maleachi 2, 7. von 
dem Priefteramt: „Die Lippen des Briefters bewahren die 
Lehre und aus feinem Munde fol man fuchen das Gefeg 
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Gottes, denn er ift ein Engel des Herrn der Heerſchaaren.“ 
Und Sagg. 1, 13: „Es ſprach Haggai, der Engel ded Herrn, 
unter. den Engeln des Herrn.“ Und Luc. 9,52: „Jeſus 
fandte Engel vor feinem Angefiht in ein Dorf der Sama— 
riter.“ Alſo find es alle Gottes Engel und Werbboten, die 
jein Wort verfündigen. Daher auch Evangelium fommt, das 
eine gute Botfchaft heißt. Die himmlischen Geifter aber hei— 
Ben-fonderlich Engel, daß fie die höchften und edelſten Boten 
Gottes find. Alſo ift Johannes auch ein Engel oder Mund- . 
bote; aber nicht allein ein folcher Bote, fondern der auch den 
Weg bereitet vor dem Angefichte des Seren, alſo, daß ihm 
der Herr felbit auf dem Buß nachkommt, welches fein Pro— 
phet je gethan Hat. Darum ift er mehr, denn ein Prophet, 
nämlich ein Engel oder Bote und Vorgänger, daß zu feiner 
Beit mit ihn zugleich der Herr aller Propheten felbft kommt. 
Und das Bereiten heißt hie: den Weg zurichten, daß aus dem 
Wege gethan werde, was den Gang des Herrn hindern mag; 
gleichwie auch noch eined Herren Knecht vor dem Angefichte 
jeined Seren Holz, Steine, Leute und alles, was im Wege 
ftünde, beifeit thäte. Was ift aber Chrifto im Wege gele- 
gen, daß Iohannes follte beifeite thun? Ohne Zweifel die 
Sünde, vielmehr aber die guten Werke der hoffärtigen Hei— 
ligen; das ift, er Sollte zu erkennen geben jedermann, daß al- 
ler Menichen Werk und Weſen Sünde und Verderben und 
Chrifti Gnade bedürftig jey. Wer das weiß und erfennet 
gründlich, der ift in ihm jelbft gevemüthiget, und Hat Chrifto 
den Weg fein zubereitet: Davon wir im nächlfünftigen Evans 
gelio wollen weiter Handeln, Jetzt iſts Zeit, dieß Evangelinm 
auch und nüß zu machen. 

Wie wir nun in andern Evangelien gefagt haben, daß 
wir die zwo Lehren. follen daraus nehmen, glauben und lie— 
ben, oder, gute Werke empfahen und erzeigen: fo follen wir 
hier auch thun, ven Glauben preifen und die Liebe üben: der 
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Glaube empfähet die guten Werke Chrifti, die Liebe thut gute 
Werke dem Nächften. 

Zum erften wird unfer Glaube damit geftärfet und ge— 
bejfert, da und wird Chriftus vorgebildet in feinen eigenen, 
natürlichen Werfen. Daß er nun mit Blinden, Tauben, Lah— 
men, Ausfägigen, Todten und Armen umgehet, das ift eitel 
Liebe und Güte gegen alle, die dürftig und elend find; daß 
endlich Chriftus nichts anders, denn ein Troft und Zuflucht 
jey aller betrübten und gebrechlichen Gewiſſen. Hier ift num 
noth der Glaube, der auf dieß Evangelium baue und fich 
darauf verlaffe, zweifle ja nicht daran, daß Chriſtus fer, 
wie ihn dieß Enangelium vorbildet, und Halte auch nicht an= 
derd von ihm, laſſe ihm auch nichts anders von ihm einre— 
den, fo hat er ihn gewißlich, wie er glaubet und wie dieß 
Enangeliun von ihn faget. Denn wie du glaubeft, fo haft: 
du. Und felig, der fich hier nicht an ihm ärgert. — Hier 
hüte dich nun vor Aergerniß mit allem Fleiß. Wer find fie, 
die Dich hier ärgern? Alle Diejenigen, die dich lehren wirfen 
und nicht glauben; die dir Chriſtum zu einem Gefehmacher 
und Nichter machen, und laſſen dir ihn nicht bleiben einen 
lautern Helfer und Tröfter; die dich ängften, mit Werfen 
vor Gott und gegen Gott zu handeln, dadurch deine Sünde 
büßen und Gnade erwerben. Das find die Lehren des Bapfts, 
Pfaffen, Mönche, Hohen. Schulen, die mit ihren Meffen und 
Gottesdienft auf einen andern Chriftum dich führen, und 
nehmen dir diefen rechtfchaffenen EChriftum. Denn, willſt du 
recht glauben und Ehriftum wahrhaftig erlangen, fo mußt 
du Die Werfe alle fallen Iaffen, damit du gegen Gott und 
vor Gott Handeln willſt; e3 find eitel Uergerniffe, die dich 
son Ehrifto und Gott führen. Vor Gott gilt Fein Werk, denn 
Chriſti jehöft eigene Werke, die mußt du laſſen für dich ge— 
gen Gott Handeln, und du Fein ander Werk vor ihm thum, 
denn folches glauben, daß Ehriftus feine Werke für dich thue 
und ſetze gegen Gott; auf daß aljo dein Glaube Tauter bleibe, 
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nichts thue, denn halte ftille, Yaffe ihm wohl thun, und em= 
pfahe Chriſti Werk und laſſe Ehriftum feine Liebe an ihm 
üben. Du mußt blind, lahm, taub, todt, ausfägig und arm 
feyn, oder wirft dich an Chrifto ärgern. Das Evangelium 
lüget dir nicht, Das Chriftum nur unter folchen Dürftigen 
läßt fehen und wohlthun. Siehe, das heißt Chriftum recht 
erkennen und aufnehmen; das heißt recht chriftlich glauben. 
Welche nun durch ihre Werfe wollen gnug thun und fromm 
werben, die fehlen dieſes gegenwärtigen Ehrifti und warten 
auf einen andern, ober glauben doch, er jolle anders thun, 
folle allererft Fommen, und ihr Werk annehmen, und fie fromm 
richten; die find verloren, wie die Juden, ewiglich; da hilft 
nichts für. | N 
Zum andern, Ichrt er und die Werfe recht anlegen, 
und zeigt und, welches gute Werke find. Alle andere Werke, 
außer dem Glauben, follen wir auf den Nächften richten. 
Denn Gott fordert von und Fein Werk an ihm zu thun, denn 
allein den Glauben durch Chriftum, daran hat er gnug; da— 
mit geben wir ihm feine Ehre, ald dem, der gnädig, barm— 
herzig, weife, gut, wahrhaftig ift, und desgleichen. Darnach 
denfe nicht mehr, denn, thue deinem Nächften wie dir Chri— 
ftus gethan hat, und laß alle deine Werfe, mit ganzem Le— 
ben, auf deinen Nächften gerichtet feyn. Suche, wo Arme, 
‚ Kranke und allerlei Gebrechliche find, denen Hilf, da laß dei— 
ned Lebens Uebung fliehen, daß fie deiner genießen, wer dein 
darf, fo viel du vermagft, mit Leib, Gut und Ehre: umd 
wer dir andre gute Werfe vorhält, den meide wie den Wolf 
und den Teufel, er will dir ein Aergerniß ftellen in ven Weg. 
Das thut aber das verkehrte Volk der Papiften, die mit ihrem 
Gottesdienſt ſolch hriftlih Werk aufheben, und Iehren die 
Leute nur Gott dienen, und nicht den Menfchen; ſtiften Klö— 
fier, Meſſe, Vigilien, werden geiſtlich, thun dieß und das; 
die elenvden, blinden Leute nennen das Gottesdienſt, das fte 
erwählet haben. Du aber wifle, daß Gott dienen ift nichts ans 
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ders, denn deinem Naͤchſten dienen und mit Liebe wohl— 
thun, e8 fei Kind, Weib, Knecht, Beind, Freund, ohne allen 
Unterfchied, wer dein darf, an Leib und Seel, und wo du 
helfen kannſt, leiblich und geiftlich, das ift Gottesdienſt und 
gute Werfe. Ach Herr Gott, wie gehen wir. Narren in der 
Melt, und laſſen jolche Werke nah, und find doch an allen 
Enden überflüffig, an denen wir fie üben fönnten, niemand- 
fuchet noch dringet fich darum. Aber fiehe du auf dein Le⸗ 
ben: findeft du Dich nicht auch, mie Chriftum das Evangelium 
weifet, unter den Dürftigen und Armen: fo wiſſe, daß dein 
Glaube noch nicht rechtichaffen ift und du gewißlich Ehrifti 
Wohlthat und Werke an dir noch nicht. geſchmecket haft. 

Darum fiche, welch ein groß Wort das ift: „Selig. ift, 
der ſich an mir nicht ärgert.” Im beiden Stüden ärgern 
wir uns. Im Glauben, daß wir andre Weife vornehmen, 
fromm zu feyn, denn durch Chriftum, und gehen blind Hin, 
erfennen Chriſtum nicht. In der Liebe ärgern wir und auch, 
daß wir die Armen und Dürftigen nicht achten, ſehen ſie an, 
meinen Doch, wir wollen mit andern Werfen dem Glauben 
gnug thun. Und fallen aljo in das Urtheil Chrifti Matth. 
25, 42: „Ich bin hungrig geweſen, und ihr habt mich nicht 
gefpeifetz „Was ihr nicht gethan Habt den Geringften der 
Meinen, dad habt ihr mir nicht gethan.” Warum ift das 
Urtheil recht, denn, daß wir nicht gethban Haben dem Näch— 
ften, wie und Chriftus gethan hat? Er hat und Dürftigen 
feine große, reiche, ewige Gutthat gegeben: und wir wollen 
unjern geringen Dienft nicht thun unferm Nächften, damit 
wir beiweifen, daß wir nicht recht glauben, noch feine Wohl⸗ 
that empfangen oder gefchmedet haben. Biele werden denn 
jagen: „Wir haben in deinem Namen Wunder gethan, ges 
prediget, und Teufel ausgeworfen; aber er wird ihnen ante 
worten: MWeichet von mir, ihr Uebelthäter,” Matth. 7, 
22. 23. Warum? Rechten Glauben und Liebe Haben fie 
nicht gehalten. 
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Alfo fehen wir auch Hier im Ebangelio, wie fchwer es 
zugebet, daß Chriftus erkannt wird; da hindert fih’3, und - 
ärgert: ſich einer hieran, der andere daran: es will nirgend 
hinan, auch mit den Jüngern St. Johannis, ob fte gleich 
Öffentlich fehen Chrifti Werke und hören feine Worte. Alſo 
thun wir auch: ob wir wohl fehen, hören, greifen und be= 
kennen müffen, daß chriftlich Leben fey der Glaube zu Gott, 
und die Wohlthat oder Liebe zu dem dürftigen Nächten, noch 
wil’3 nirgend fort. Diefer hanget an feinem Gottesdienſt und 
eignen Werfen, der andre feharret allein zu fich und Hilft 
niemand. Auch die, fo diefe Lehre des Iautern Glaubens gerne 
hören und verſtehen, greifen’3 doch nicht an, dem Nächiten 
zu dienen, grade als wollten: fte durch den Glauben felig 
werden, ohne Werk, fehen nicht, daß ihr Glaube nicht Glaube, 
fondern ein Schein vom Glauben iſt. Gleichwie ein Bild im 
Spiegel ift nicht das Angeficht, fondern ein Schein davon, 
wie St. Jacobus 4, 22—24. fehreibet gar fein von demfel- 
bigen und fpricht: „Seid Thäter des Worts, und nicht 
Hörer allein, damit ihr euch felbft betrüget. Denn fo jemand 
ein Hörer ift des Worts, und nicht ein Thäter,. der wird 
vergleichet einem Manne, ver fein Angeficht fchauet im Spies 
gel: wenn er das gefchauet Hat, gehet er hin, und vergißt,. 
wie er geftaltet iſt.“ Alſo fehen dieſe in fich felbft wohl ein 
Bild des rechten Glaubens, wenn file ed hören oder reden; 
aber fo bald das Hören oder Neben aus ift, gehen fie mit 
andern Sachen um und thun nicht darnach; Damit vergefjen 
fie immerhin der Frucht des Glaubens, der hriftlichen Liebe, 
von welchem fagt auch Paulus 1. Cor. 4, 20: „Dad Reich 
Gottes ftehet nicht in Worten, fondern in Thaten. “ 


9 


| RR 
Predigt 
am vierten Sonntage des Advents. 
Evang. Joh. 4, 19—28. 
(Sauspoftille. 1533.) 


Died ift auch der fchönen, Herrlichen Evangelien eines, 
von dem höchiten Artikel unferd Glaubens, da man nicht lehret 
von zehn Geboten, oder was wir thun follen, fondern bon 
einer höhern Sache, nämlich was Chriftus fey, und was er 
gethan habe. Denn Johannes rühmt ihn fo hoch, Daß, ob 
er gleich ein jehr heilig Leben führte, dennoch) frei befennet 
und fagt: Ich bin nicht werth, daß ich ihm feine Schuhe 
riemen auflöſe. Darum ift dieſes Evangelium faft einerlei 
Meinung mit dem nächſten Coangelio, ohne daß hier andre 
Wort und Perfon find. Denn vor acht Tagen haben wir 
gehört, wie die ganze Macht daran liege, daß man diefer 
Perſon, Chrifti Iefu, nicht fehle, fondern ihn annehme, nicht 
oorübergehen laſſe, noch auf andere gaffe. Denn wer ihn 
trifft, der findet Erlöfung von Sünden, Tod und Hölle. Denn 
alfo hat's Gott befchlofjen, daß in Ehrifto alle Fülle wohnen 
und er alles gar ſeyn fol. „Er ift ver Weg, die Wahrheit 
und das Leben.” Durch ihn allein find alle Patriarchen, Pro— 
pheten, Apoftel und Heiligen jelig worden, von Anfang der 
Melt her. Solches weiß Johannes, weiſet derhalben feine 
Jünger zu ihm, daß fie folchen Schat nicht verfäumen. Denn 
das ift allezeit die leidige Anfechtung und Plage der Welt, 
daß die Menjchen (außer Gottes Wort) mancherlei Weife 
und Wege sornehmen gen Simmel zu Eommen, wie biäher 
im Papftthum zu fehen gewefen, da einer läuft in ein Klofter, 
der andre faftet, der Dritte fucht diefes oder eines andern Heiligen 
Fürbitte; und alfo jedermann will eine fonderliche Weife und 
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einen eignen Weg gen Himmel finden. Solchem fehählichen 
Bornehmen zu wehren, Hat Gott erftlich feinem Volk fein 
Wort gegeben und darin verheißen: Er wolle ihnen helfen 
durch des Weibes Saame, das ift, durch feinen Sohn Jeſum 
Ehriftum; auf diefen hat er's gefeht, daß in ihm allein ver 
Meg gen Himmel feyn fol. Wer deflelben gefehlet, der hat 
der Seligfeit gefehlet, ob er fich gleich zu todt gefaftet und 
zum Narren gebetet hätte. Wiederum, wer ihn mit Glauben 
bat angenommen und ſich auf ihn verlaffen, der hat Ver— 
gebung der Sünden und ewige Seligkeit gefunden, und hat 
ibn weder Teufel noch Sünde daran hindern können. Diefen 
DWeg haben alle Batriarchen und Propheten gefolget, und find 
aljo Durch ven Glauben an Chriftum felig worden. Denn fo 
jemand jemald durch eigen heilig Leben follte gen Simmel 
fommen feyn, fo follten’3 billig die heiligen Wäter und Pro— 
pheten geweſen feyn, fo um Gottes Willen in dieſer böfen, 
argen Welt über die Maßen viel gethan und gelitten haben. 
Aber fie verzagen an alle ihrer Heiligkeit, und hängen ſich 
mit feftem Vertrauen an den verheißenen gebenebeieten Saamen, 
der der Schlangen Kopf zertreten fol. 

Der meiste Theil der Juden aber zur Zeit Chrifti wollten 
diefem Wege nicht folgen, dachten: Was follte diefer Zim— 
merfnecht feyn? Wir müfjen das Gefeß halten, faften, opfern, 
fauer fehen, Almofen geben; dad wird der befte und nächfte 
Weg gen Himmel ſehn; biefer Bettler, Jeſus von Nazareth, 
kann und nicht helfen. Denn Chriftus ift ganz und gar arm 
und elend geweſen, daß, wer an die Wunderzeichen und feine 
Predigt ſich nicht gehalten Hat, der hat font nichts an ihm 
funden, das ein Anfehen Hätte. Auf dag nun die Juben ihn 
nicht Tiefen vorüber gehen und fein nicht fehlen follten, ord⸗ 
net's Gott der barmherzige Vater alfo, daß der liche Johannes 
vor dem Kern Ehrifto, wie ein Drommeter vor dem Für— 
ften herzieben und die Pofaune feyn follte. Wenn ſie nun 
die hörten, daß ſie alsdann die Augen aufihäten und fühen 
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auf den, der nun auf dem Buße ihm folget, der: würde ver 
rechte Mann feyn. Darum, da die Juden hier ihre Botjchaft 
zu ihm abfertigen und ihn fragen: Ob er Ehriftus fey oder 
ihr Eliad oder ein Prophet? antwortet er ſchlechts: Nein, 
ich bin's nicht. Als fie aber weiter fragten: „Was bift du 
denn? Warum unterficheft du dich denn zu taufen? Was 
fageft du von dir ſelbſt?“ da antwortet er: ich will euch 
fagen: „Ich bin eine rufende Stimme in der Wüften: be— 
reitet dem Herrn den Weg;“ das ift, ich bin die Drommete 
vor dem Fürften herz darum höret meiner Predigt zu, denn 
er fommt bald nach mir und. wird euch mit dem heiligen Geift 
taufen, da ich als ein Diener nur mit Waffer taufe. Ja, er 
ift ſchon mitten unter euch getreten; aber ihr kennet ihn nicht. 
Darum ift Died mein Amt, dazu ich gefandt bin, daß ich 
eine rufende Stimme oder Prediger in der Wüſten feyn fol, 
auf daß, wenn ihr den Schall meiner Poſaunen höret, ihr 
wiflet, ex fey da. Der nächte nun, der nach. mir kommet, 
der iſt's. Denn hiervon hat auch der Prophet Iefaind ges 
weiſſaget am 40. „Es ift eine Stimme eines Previgerd in 
der Wüften: breitet dem Herrn den Weg’ ꝛc. Ich predige 
nicht von mir jelbit, noch von Moſes Geſetz und Gotted= 
dienft euerd Tempeld und Prieſterthums, ſondern fage öffent— 
lich und jedermann, wer es hören will, von diefem Heiland, 
der da kommen fol. Darum dürfet ihr nicht Länger auf ihn 
warten, ald wäre er noch ferne; fondern ſehet nun auf ihn, 
er ift bereit3 unter euch, aber ihr Fennet ihn nicht; ich aber 
foll ihn euch zeigen, daß ihr ihn kennet und annehmet. Solch’ 
Amt führe ich jet und fage euch: Der nächfte Prediger, fo 
nah mir aufftehet, der ift der Herr ſelbſt. Er prediget noch 
nicht öffentlich; aber bald nach mir wird er fich hören laſſen: 
fo ſchauet nun, daß ihr ja wohl Achtung auf ihn Habt und 
fein nicht fehlet. 

Die nun Iohannes geprediget Hat, fo ifl’8 ergangen. Denn 
flugs nad) feiner Taufe hat Chriſtus angefangen Wunder zu 
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thun in Galiläa, und fobald na Iohanne die Predigt laſſen 
angehen durch Die zwölf Apoftel, und andere zwei und fie= 
benzig Jünger, die er hat ausgefandt und fie heißen predigen: 
Das Himmelreich ſey herbei kommen, das ift, Ehriftus fen 
vorhanden, und ſey eben der, von dem Johannns gezeuget 
babe und gejagt: „Er wird nach mir fommen, aber er war 
vor mir.” Nun ift Johannes ein Halb Jahr älter gewefen 
denn Ehriftus der Herr, dennoch fagt er: „Er war vor mir.“ 
Diefes lautet gar feltfam und fremde, und wäre für die Juden 
ein läſterlich Wort geweſen, wenn fie e8 verftanden hätten. 
Denn wer Fünnte das zufammen reimen, das Johannes fagt: 
„Er komme nad ihm,” das ift, er habe vor ihm nicht ge= 
prediget, und habe bisher niemand ihn als einen Prediger 
oder von Gott gefandten Menfchen erkannt: „Und er fey 
Doch * ihm geweſen;“ nicht allein perſönlich, oder nach dem 
Weſen, ſondern auch nach dem Amt und Kraft, gleichwie er 
felbft Ioh. 8. ſpricht: „Ehe denn Abraham war, bin ich;“ 
darob ihn die Juden fleinigen wollten.  Soplches aber haben 
die Juden zu dieſem Mal nicht verftanden noch Acht genom— 
men. Aber Johannes hat's gewißlich mit dieſen Worten alſo 
gemeinet und die göttliche Herrlichkeit dDiefer Perfon rühren 
wollen. Wie er auch damit genugfan zu verftehen giebt, da 
er fpricht: „Ich bin nicht werth, Daß ich feine Schuhriemen 
auflöſe.“ Darum ift Diefes, fo er fpricht: „Er ift vor mir 
geweſen, (ob er wohl erſt nach mir kommet,)“ fo viel ges 
fagt: Er ift viel größer, mehr und mächtiger denn ich, oder 
etwa ein Menfch, denn er ift der, welcher auch gewefen ift, 
ehe denn ich und andre vor mir geprediget haben, das ift: 
Er: ift eine ewige, göttliche PBerfon, und ehe er auf Erden 
geboren, von Anfang der Welt, allzeit bei feiner Kirchen ges 
weſen und alles darin gewirfet hat. Denn fo er vor Johanne 
dem Täufer gewefen ift und doch noch nicht Teiblich unter 
den Leuten gelebet hat, fo muß er alſo auch vor allen andern 
Bätern und Propheten gemwefen ſeyn, welche an ihn geglaubt 
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und von ihm geprebigt, wie die erfte Verheißung von ihm 
gefchehen, ſobald nach dem Fall Adams, daß er der Schlangen 
Kopf zertreten, das ift, die erften Eltern und die ganze Kirche 
von des Teufeld Gewalt erlöfen und felig machen follte. Da 

folften die Juden ſeyn zugefallen und gedacht Haben: Was 
wird doch das für ein Mann und Perfon feyn, vor Der 
fich Sohannes fo tief demüthiget und ſagt: Er ſey nicht werth, 
daß er ihm im geringften dienen foll? Lieber Johannes, ſollſt 
du 08 nicht werth ſeyn? Ja, ich, (ſpricht er,) bin's nicht 
werth: denn ich ſey gleich, wer ich wolle, ſo bin ich gegen 
dieſen Mann nichts. Wirft alſo alle ſeine Heiligkeit von ſich 
unter dieſes Mannes Füße und ſagt: Er wolle ſich gern ge— 
nügen laſſen, wenn er ſein ſo fern genießen könne, daß er 
ihm die Schuhe wiſchen möge. 

Auf daß nun die Juden nicht gedächten, er demüthige ſich 
gar zu viel, ſintemal er die Taufe angerichtet und ein ſon— 
derlicher Prediger war, unterrichtet er ſie fein von ſeiner Taufe 
und ſpricht: Ich taufe mit Waſſer, das iſt, ich habe 
eben ein Zeichen meiner Predigt bei mir, mie die andern Pro— 
pheten. Jeremias trug ein hölzern Joch; Jeſaias ging bars 
fuß und nadend, da er den Egyptern und Mohren weiſſagte, 
wie fie follten von den Feinden geplündert und ausgezogen 
werden, Ief. 20. Alſo (ſpricht Johannes) führe ich auch eine 
neue Predigt und ein neu Zeichen, ich predige: Ihr follt dem 
Herin den Weg bereiten. Solched dürfte ich nicht prebigen, 
wenn der Weg zuvor: bereitet wäre. : Darnach waſche und 
taufe ih euch, zum Beichen, daß ihr unrein und: unfläthig 
ſeyd und euch müßt reinigen Tafjen, ich; taufe euch aber nicht 
auf mich ſelbſt, oder, daß ich euch reinigen -Fönnte; fondern 
auf denselben, von dem ich predige, nämlich, daß ihr: wifjen 
und glauben follt, daß er der fey, Der euch taufet Durch den 
beiligen Geift, und doch eben durch Diefed mein Amt und 
Zaufe, (fo ih anfahe,) will Eräftig feyn und wirfen, und 
daß meine Waflertaufe um feinetiwillen gilt und Kraft 
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bat. Denn son Johannis Taufe muß man auch dieſes wiffen, 
daß fie nicht allein ein blos Zeichen oder Deutung und An— 
zeigung iſt geweſen, wie der Propheten Jeſaiä oder Jeremiä 
Barfußgehen und Jochtragen eine Vermahnung geweſen ift, 
daß das Volk follte Buße thun; fondern e8 ift auch ein ſolch 
Zeichen gemwefen, dadurch fie follten erwecket werden, an 
Chriftum zu glauben, und wiſſen, daß fie um feinetwillen, 
f9 fie fich zu Gott befehrten und an dieſen Heiland glaubten, 
follten Vergebung der Sünden haben. . Und hat hiermit Jo— 
hannes eben dad Amt des neuen Teftaments, das ift, diefelbige 
Predigt von dem Heiland Chriſto und diefelbige Taufe an— 
gefangen, fo nachher durch Chriftum felbft und die Apoftel 
in die Welt ausgebreitet ift. ar 
So iſt nun diefe Predigt Johannis dahin gerichtet, daß 
fie diefen Mann nicht follen laſſen vorübergehen, fondern an 
diefen Johannem denken. Siehe, er hat und gefagt von einem, 
der nach ihm: werde auftreten; dad muß gewißlich diefer Je— 
ſus ſeyn, der mit Predigen und Zeichen fich jetzt ſo gewaltig 
fehen läßt. Aber was gefhah? Johannem hörten fie wohl, 
aber glaubten feinem Zeugnig nicht, ja richteten fte beide hin, 
Chriſtum und feinen Borläufer, hieben Johanni den Kopf 
ab, und Ereuzigten Ehriftum, davon Johannes fo treulich ge= 
predigt und jedermann ihn anzunehmen vermahnet hatte. 
Solche Frömmigen find fie je und je gewefen, die nicht allein 
der Propheten Predigt verachtet, fie verfolget und darüber 
todt gefchlagen, fondern auch nachher Chriftum den Herrn 
felbft, den die Propheten verfündigen, gefreuziget haben. 
Heutige Tages gehet’3 eben alſo; denn Chriflus muß 
doch gefreuzigt werden, nicht allein in eigner Perſon, fondern 
auch in feinen Gliedern. Wir wollten gern jedermann auf 
den rechten Weg der Seligkeit mit Johanne weifen und jagen: 
Es ſeh außer Chrifto Feine Vergebung der Sünden noch ewiges 
Leben. Aber was gefchiehet? Je treulicher wir vie Leute von 
eignen Werfen, ald von einem falfchen Grund, auf den 
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rechten Felſen, Chriftum, weifen, je heftiger unfer Gegentheil 
und fegert und verdammt. Denn folches flimmt mit ihrer 
Lehre nicht überein, wie jedermann weiß. Sie weifen in die 
Klöfter und zu ihrer Opfermeß, halten Seelmefien, fliften 
Gottesdienft, Taufen Wallfahrten, Faufen Ablaß 2. Das 
beißt aber nicht auf Ehriftum gewiefen, fondern neben Chriſto 
andre Wege, in Himmel zu Eommen, fuchen. Dawider reden 
wir und vermahnen die Leute an Johannis Zeugniß zu halten, 
der auf Chriftum weifet. Das ift dem Papſt und feinem 
Haufen unleivlich, verdammen und drüber ald Keger, und 
wo fie könnten, würden fie und eben alſo lohnen und danken, 
wie die Juden dem Heiligen Johanni. Warum aber find fie 
und fo feind und fönnen uns fo gar nicht leiden? Um feiner 
andern Urfach willen, denn daß wir mit Johanne predigen, 
fie folfen ſich demüthigen vor Ehrifto und fich mit al ihrem 
Gotteödienft und guten Werfen nicht werth achten, daß fie 
ihm Die Schuh wifchen. Denn das müflen fte jelbft befennen, 
Sohannes ſey viel Heiliger geweſen denn ſie; dennoch fpricht 
er: Ich will und kann son meiner eignen Heiligkeit nichts 
rühmen, fo ich nur fann zu der Gnade kommen, daß ich 
diefem feine Schuh möge abziehen oder wijchen, da foll mir 
wohl an gnügen. Solche Demuth wollten wir gern durchs 
Evangelium anrichten, ermahnen verohalben, unferm Amte 
nach, jedermann, er foll fih vor Sünden hüten und fromm 
ſeyn: doch auf ſolche Srömmigfeit feinen Troſt vor Gott 
fegen, ſondern foll, wie Johannes, feine guten Werke und 
ehrbar Leben als einen Schuhlumpen achten gegen der hohen, 
reinen, vollfommenen und großen Gerechtigkeit, die unfer lieber 
Herr Chriftus durch fein Leiden und Sterben und vervienet 
bat. Uber fie wollen nicht nachher. Urfach, fie wollen und 
Fönnen das Vertrauen auf ihre und der verftorbenen Heiligen 
Berdienft nicht fallen laſſen. Darum begehren fie nicht theil- 
baftig zu ſeyn unſers Herrn Ehrifti Wohlthat und Verdienſt, 
will Schweigen, daß fe ſich deß tröften follten, wie gottes— 
Luthers W. XI. 5 
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fürchtige Herzen, fo ihre Sünden fühlen und vor Gottes 
Zom und Gericht erſchrecken, thun; ja fte fehreien noch dazu, 
als wahnftnnige Leute, die nie gedacht, viel weniger gefühlet 
haben, mas Sünde und Tod fey: der Menfch werde nicht 
allein durch den Glauben gerecht, die Werke thun auch etwas 
dazu. Wollen alfo die Gerechtigkeit Chrifti nicht laſſen ihren 
Schatz feyn, wie Johannes, der alle feine Heiligkeit von ſich 
wirft, hält fie nicht befjer gegen Chriſto, denn einen alten 
Zumpen, da man unteine Schuh mit ausmifchet; ſondern 
heben eigne menschliche Heiligfeit und Werfe fo hoch, daß 
fie fte des ewigen Lebens werth achten. Darum können fte 
in feinem Wege Teiden, daß man ihren Gottesdienft und Sei: 
tigkeit alten Lumpen follte vergleichen; ja fte laſſen fich dün— 
fen, Ehriftus müfje ihrer froh werden, und fey ſchuldig das 
ewige Leben ihnen dafür zu geben. | 
Darum foll fich niemand daran ärgern, daß die Welt 
zu unſrer Beit das Evangelium verachtet und verfolgt. Es 
ift Johanni, Chriſto und den Ayofteln felbft alfo begegnet, 
daß ihre Lehre nicht allein verachtet ift worden, ſondern ſie alls 
zumal darüber verfolgt und jämmerlich dahin gerichtet find. 
Nun, die Juden Haben ihre Strafe emprangen, unfre Ders 
ächter und Läfterer werden ihrer Strafe auch nicht entgehen. 
Dagegen laſſet und Gott danken für feine Gnade, daß wir 
Das reine Wort wieder haben, und vor allen Dingen auf 
Sohannis Predigt Acht haben, da er fpricht: „Bereitet den 
Meg dem Herrn.” Und: „er ift mitten unter euch getre= 
ten 2. Und bald nachher: „Siehe, das ift Gotted Lamm, 
melches der Welt Sünde trägt.” Da fagt er nichtd von uns 
fern Werken, Berdienften ge., fondern meifet uns firad3 auf 
Ehriftum, in dem wird alles finden und Haben. 
Darnach follen wir auch das Exempel feiner Demuth mit 
Fleiß merken, daß der, wie Chriftus zeuget, feines gleichen 
unter allen, fo von Weibern geboren find, nicht hat, fich fo 
tief herunter läßt und demüthigt, daß er ſagt: Er fey mit 
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aller feiner Heiligkeit und guten Werfen nicht werth, daß er 
fi) vor dem Seren Ehrifto bücke und feine Schuhriemen auf- 
löfe. Das laſſe ein. Exempel der Demuth in Johanne feyn, 
deß wir nicht allein wohl Acht nehmen, fonvdern auch ihm 
nachfolgen. Gute Werke: follen wir thun und derſelben uns 
auf's höchſte fleißen, denn Gott hat's geheißen und befohlen 
in. den zehn Geboten; die hat er je nicht vergebens som Him— 
mel herab gegeben. Es ift fein Wort, darum will er's ge= 
halten haben. Derhalben fleifige fich nur jedermann, daß 
er darnach lebe und alſo fich gehorfam und dankbar gegen 
Gott erzeige, der ung feinen lieben Sohn gefchenfet hat, wel- 
cher ſich um unfertwillen erniedrigt hat und gehorfam: worden 
bi8 zum Tod, ja zum Tod’ am Kreuz, daran er für aller 
Melt Sünde genug gethan hat. Auf des Mannes Gehorfam 
und Werk verlaffe dich und baue feft darauf, und wirf ihm 
alles, was du je Gutes gethan Haft, zu: feinen Füßen, und 
befenne nur frei von Herzen mit Johanne, e8 fei nicht werth, 
daß du Ehrifto die Schuh damit wifcheft., Vor ven Menfchen 
iſt's wohl ein fein, fauber, ſchön Tuch und ein Föftlich Kleinod 
und Tugend, daß du Fein EChebrecher, Fein Dieb, Fein Mör— 
der bift, daß du Almoſen giebft, in deinem Amt fleißig bift; 
dad mag und foll man in der Welt bei den Menfchen rüh— 
men, und für Sammel, Seiden und goldne Stüde halten. 
Aber wenns vor unfern Herrn Gott und fein Gericht kommt, 
fo ſprich: Vor dir, Herr, ift mein befter Sammet und gol- 
den Stück ärger, denn ein Haderlump.  Derbalben richte 
mich nicht nach meinen Werken, ich will fte gerne deine alten 
Lumpen und deines Sohnes Fußhadern feyn laſſen, und will 
mir gern daran genügen laſſen, daß ich nur deß werth feyn 
möge. Alfo thut der heilige Paulus au, Phil. 3: „Ich 
(pricht er,) bin ein Ifraelit, nach dem Geſetz ein Phariſäer, 
und nad) der Gerechtigkeit im Geſetz unfträflich gewefen. 
Das laſſe etwas fonderliches ſehn, wenn ſich jemand alfo rüh- 
men Fan. „Dennoch achte ich (ſpricht er,) alle dieſe Heilig— 
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keit nun, um Chrifti willen, für Schaden und Dre,“ und 
ift meine höchſte Freude und befter Troft, daß ich foll fun— 
den werden nicht in meiner Gerechtigkeit, Die aus dem Gefeg 
if, ſondern in der, die durch den Glauben an Chriftum kommt, 
die son Gott dem Glauben zugerechnet wird. Hier macht's 
Paulus noch gröber denn Johannes; der befchneivet es doch, 
beißt feine gute Werke Schuhlumpen; Paulus aber heißt’s 
Koth und Dre. Das ift ja unfläthig genug von unjerm 
heiligen Leben geredet. Aber St. Baulus redet von ſolchem 
Leben, da man ohne und außer dem Glauben an Ehriftum 
das Vertrauen auf eigne Werke feget und damit ſich vermif- 
fet, Vergebung der Sünden und ewiges Leben zu verdienen. 

Kun will gleichwohl Gott das haben, daß wir in aller 
Tugend, und wie St. Baulus fagt, nad) der Gerechtigkeit 
im Geſetz unfträflich Ieben follen; wie er auch oft anderswo 
und fonverlich in derſelben Epiftel zu den Philippern mit Fleiß 
sermahnet und Fpricht, Phil. 2: „Lebet alfo, daß ihr ſeyd 
ohne Tadel und Jauter, und Gottes Kinder, unfträflich “sc. 
„Iſt etwa eine Tugend, ift etwa ein Lob, dem denket nach.“ 
Und weil folches Gerechtigkeit nach dem Geſetz oder der 
Werke heißt, fo muß es ja nicht zu verwerfen feyn. Ja, es 
ift auch gewiß, daß ſolch' Leben und gute Werke im venen, 
fo an Ehriftum glauben, Gott mwohlgefället, um vefjelben 
Mittlerd Chriſii willen, und daß fie von Gott, feiner Vers 
heißung nach, zeitliche und ewige Belohnung haben. Aber 
das jollen wir Daneben allezeit und vornehmlich wiffen, daß 
wir nicht den Ruhm unfrer Würdigkeit oder Verdienſtes, 
noch den Troſt unfrer Seligfeit auf unfer Leben follen feßen. 
Denn wie köſtlich und heilig unfer Leben immer feyn mag, fo 
iſt e8 Doch noch nicht ohne Sünde und Unreinigfeit vor Gott; 
darum kann es nicht nor Gottes Gericht beſtehen, wie Die 
heiligen Propheten in der Schrift folches oft befennen; fondern 
da gilt allein vie Gerechtigkeit und Reinigkeit des Sohnes 
Gotteö, der und durch feinen Gehorfam und Opfer feines 
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Leidend und Sterbend Gottes Zorn, den wir verdienet, ver— 
fühnet und weggenommen, Vergebung der Sünden und ewi— 
ges Leben erworben und geſchenkt, daß wir um feinetwillen, 
fo wir an ihn glauben, Gott angenehm und Erben des ewi— 
gen Lebens find. Solches können wir durch unfer eignes 
Merk und Heiligkeit nimmermehr erlangen. Darum, obwohl 
unfer Leben und gute Werke in uns, fo da an Ehriftum 
glauben, Gott gefällig find, und auch dem Herrn Chrifto 
damit gedienet wird, und wir den Ruhm eines guten Gewiſ— 
fend vor aller Welt davon Haben: jo haben wir doch um der= 
felben willen gegen Gott und feinem Gericht feinen Ruhm; 
wie auch St. Paulus Röm. 4. von dem heiligen Vater Abra= 
ham fagt: „Abraham Hat wohl aus feinen Werfen einen 
Ruhm, aber nicht vor Gott.” Darum, wenn man fagt von 
der Gerechtigkeit vor Gptt, und Vergebung der Sünden, Er— 
löfung vom ewigen Tode und Verdienſt de3 ewigen Lebens, 
fo müfjen wir und mit Iohanne dem Täufer und Paulo de— 
müthigen und fagen: Ich halte mich an meinen Herren Chris 
ftum und an feine Heiligkeit, die er in der Taufe, Wort und 
Sarrament mir verheißet und fchenfet; dabei will ich mich 
laffen finden, ald ein arm Würmlein ac. Auf dag man alfo 
Unterfchied mache zwifchen unferm Leben und Heiligkeit, und 
der Gerechtigkeit in Chriſto. Denn unjre Heiligkeit und Le— 
ben hält wider Gottes Zorn und ewigen Tod nicht, ſondern 
wird vom Tode alles hingerifien, mo es außer Ehrifto fun— 
den wird. — Die Heiden haben auch fich in feiner Zucht 
und Ehrbarfeit gehalten und viel um des Vaterlands willen 
gethan und gelitten; darum fie auch billig zu rühmen find. 
Aber dadurch Haben fie nicht Vergebung der Sünden und 
Gerechtigkeit vor Gott erlangt, und hat fie der Tod mit al- 
lem ihrem Ruhm hinweg gerifien. Auf daß wir aber folche 
Gerechtigkeit und Heiligkeit ergreifen, die vor Gott und zum 
eiwigen Leben gilt, va heißt es alio, daß wir mit Johanne 
und demüthigen und fagen: Herr, hier fommt ein arm Lümp— 
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lein, ein alt zerrißen, garftiges Häderlein, over wie Paulus 
fagt, ein flinfender Dreck, mo es außer Chrifto bloß nor dich 
follt Eommen. Vor der Welt und außer deinem Gericht mag's 
wohl Bilam, Sammet und ein golden Stüd feyn; aber vor 
dir, Herr, laſſe mich einen alten Lumpen oder ein Fußtuch 
feyn, da ich deinem Sohn die Schuh mit wilche, und fchenfe 
mir feine Gerechtigkeit; denn er fammt feiner Gerechtigkeit mein 
evelfter und theuerfter Schab ift. Denn ich weiß, daß ich 
durch ihm und feine Gerechtigkeit in's Himmelreich komme; da 
ich durch meine Heiligkeit müßte in Abgrund der Höllen fahren. 
Daraus folget, daß wir frei rund müffen fließen, daß 
unfer Mönch- und Pfaffenleben, Klofter, und was vergleichen 
mag genennet werden, alles zum Teufel indie Hölle gehöret. 
Denn fie fehen mit ihren guten Werfen nicht dahin, daß te 
Gott. den ſchuldigen Gehorfam Teiften und niemand ärgerlich 
feyen; fondern daß fie damit dort gedenken felig zu werben. 
Darum verkaufen fie auch ihre guten Werfe andern Leuten. 
Das heißt aber Ehriftum gar verläugnen, ja fein fpotten, 
wie ihn die Juden verfpotteten. Vor ſolchem Gräuel follen 
wir und hüten und Lier lernen, wie wir solchen VBerführern 
begegnen mögen, Daß wir zu ihnen jagen: Du armer Menfch, 
unterfiehft du dich mit deinen dreckern Werfen und Seiligs 
feit mich felig zu machen? Hat's doch Johannes, Paulus, 
Petrus und andre Heiligen nicht thun können; fonjt würden 
fte jelbft nicht fo gering von iyrer Heiligkeit gehalten und ges 
predigt haben. Wenn man die Klöfter noch brauchte für 
Zuchthäufer, daß man junge Knaben darin auferzöge und in 
der Schrift fludiren ließe, fo wär es ein feiner, köſtlicher 
und nüglicher Brauch. Aber dazu will e8 der Papft und 
fein gottlofer Haufe nicht kommen laſſen, ſondern fe weifen 
jedermann mit folchem Klofterleben in Himmel. Sie werden 
aber gemißlich einen folchen Himmel damit finden, da die 
Flammen und das Feuer zum Benfter ausfchlägt. 
So Ternet nun in Summa aus diefem heutigen Evangelio, 
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daß wir unter und bei den Leuten ſollen züchtig und ehrbar 
leben, in guten Werfen fleißig und niemand ärgerlich ſehn. 
Solchen Gehorfam fordert Gott durch fein Gefeg und will 
ihn von und haben; und wo mir ihm nicht leiften, will er 
mit Ruthen, mit dem Henker, mit dem Schwert, und zulest 
auch mit dem höflifchen Teuer drein fchlagen. Solches zu 
thun, fage ich, find wir fchuldig aus Gottes Befehl. Aber, 
wenn du vor Gott kommſt, fo Sprich: Herr, meiner Heilige 
feit und Werfe halben bin ich verloren. Begehre verohalben, 
daß ich möge ein alter Lump feyn, zu den Füßen meines Heren 
Chriſti. Denn: ich meines. Lebens "halben anders nicht werth 
bin, denn dag er mich in die Hölle werfe. Aber ich begehre 
jeiner Heiligkeit, daß er mich heiligen wolle mit einer andern, 
befiern und ewigen Heiligkeit; jo ‚Fann ich mich des ewigen 
Lebens gewißlich tröften und gewarten. 

Diefes ift die vornehmfte Lehre aus dieſem heutigen Evan— 
gelio, daß Iohannes fo fleißig von ſich zu dem Herrn Ehrifio 
weiſet, ſich alſo hoch demüthiget und Chriſtum ſo empor 
hebet und rühmet. Das andre Stück, daß die Phariſäer 
und Hohenprieſter zu Johannes ſchicken und ihm das Taufen 
und Predigen ſich unterſtehen nieder zu legen und zu verbie— 
ten, weil er ſelbſt ſagt: Er fey weder Chriſtus, noch. Elias, 
noch ein Prophet; ſo auch, daß er einen Unterſchied mache 
zwiſchen ſeiner Taufe, damit er taufet, als ein Knecht, und 
der Taufe Chriſti, der ſelbſt der Herr iſt und den Geiſt al— 
lein geben kann: foldhe zwei Stücke würde hier gu lang, weis 
ter zu handeln; ohne dag man. dennoch dieſes daraus lernen 
und merken: fol, wie vie Welt, und ſonderlich, was in der 
Welt weife und Hoch ift, Gottes Werken feind ift, und wollte - 
ſie gern dämpfen und unterdrüden, wie bie Hohenpriefter 
und Pharifäer Hier thun. Aber Johannes hat einen rechten 
Elinögeift und Kraft, das ift, ein unerjchroden Herz, Taßt 
ihm weder Predigen noch Taufen verbieten, bis ihn Herodes 
bei dem Kopf nimmt, in Thurm wirft und endlich tödten 
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läßt. Das leidet er um Gottes willen und gern gebulbig, 
in gewiffer Hoffnung, daß er durch feinen Herrn und Erlöfer 
Ehriftum einen gnädigen Gott und das ewige Leben haben 
werde. Das verleihe und unfer lieber Herr Gott und Vater 
durch feinen Sohn Jeſum Chriftum, Amen. 


R 
Zwei Predigten | 
am beiligen Chriſttage. 
Evang. Luca 2, 1—14. 
(Sauspoftille 1533 und 1534.) 


Die erfte Predigt. 
Bon der Hiftorie, wie Chriftug zu Bethlehem 
geboren. 


Diefes. Feſt son der Geburt unfers Tieben Seren Jeſu 
Chriſti ift vornemlich um der Urfach willen unter ven Chriften 
eingejegt, dag man die Gefchichte predigen und wohl lernen 
fol, daß fie im Gedächtniß bleibe und wir fie wohl in das 
Herz bilden und unfern Erlöfer recht Iernen erkennen. Denn 
ob man es wohl jährlich jagt, fo läßt es fich Doch nicht gar 
auspredigen noch auslernen. Wollen derhalben das Ebange— 
lium in zwei Stüde theilen. Erftli die SHiftoria erzählen 
aufs Einfältigfte, wie fle ergangen; darnach hören, was die 
lieben Engel davon predigen und fingen. 

Das erfte Stück in diefer Hiſtoria ift dieſes: daß Ehriftus 
geboren ift eben zu der Zeit, da unter dem Kaiſer Augufto 
zum erftenmal die Juden und ihr Vermögen geſchätzet find 
worden, Da hat unfer lieber Herr Chriftus allbereit ange— 
angen zu regieren in der Welt, wiewohl heimlich, und muß 
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ihm der große Kaifer Auguftus fammt feinem ‚Reich. dienen, 
wiewohl unmwiffend, und Urfach mit feinem Gebot dazu geben, 
daß die Jungfrau Maria fammt ihrem vertrauten Mann Joſeph 
gen Bethlehem reifet und, wie die Propheten zuvor geweiſ— 
fagt hatten, den Heiland ver Welt daſelſt an das Licht bringet. 
Sonft, wo folches durch des Kaiferd Gebot nicht aljo ver— 
urfacht wäre, würde Joſeph und Maria wohl daheim blieben 
feyn. Aber weil Chriſtus foll zu Bethlehem geboren werben, 
darum muß der Kaifer Dazu Urſach geben und aljo dem 
Herrn Chrifto zu feiner Geburt dienen; wiewohl weder Kaifer 
noch die Welt davon etwas wußten. Denn ſonſt ift Die Welt 
wohl fo böfe und untreu, daß fie e8 Tieber gehindert, denn 
gefördert hätte. Aber Gott führt fein Regiment alfo, daß 
fie unwiſſend zumeilen thun muß, da man fle wifjend nim— 
mermehr fünnte hinbringen. 

Run ift es der Jungfrauen, fo nun der Geburt nahe 
war, fehr ungelegen und ſchwer gewefen, daß fie hat eben zu 
der Zeit, ald mitten im Winter, fich müſſen aufmachen und 
über Land reifen einen weiten Weg, an einen fremden Ort, 
da fie unbefannt und Feine gewifje Stätte weiß, wo fie hin 
joll; und ift ein Zeichen, daß bei diefen beiden Leutlein große 
Armuth muß geweſen feyn, daß Joſeph ihrer nicht Hat können 
verichonen oder fie daheim bei feinen oder ihren Freunden 
lafien oder etwa fonft verforgen, bis fie das Kindlein geboren 
hätte; fonvern, weil er ſie nirgend weiß zu laſſen noch je= 
mand zu befehlen, muß fie mit ihm fort den langen weiten 
Meg (denn aus Galiläa bis in's jüdische Land gen Bethlehem 
ja jo weit, wo nicht weiter, als bei und aus Sachfen in 
Franken,) und haben da beide ihr Gütlein mit fich geführet. 
Vielleicht hat Joſeph auch einen Eſel für ſie mit gehabt. 
Denn ſie mußten ſich darnach richten, daß fie fih nun zu 
Bethlehem (da ſie ihres Stamms halben hingehörten,) nie— 
derthäten und wohnten; welches ihnen auch wäre bequemer 
geweſen, wenn ſie hätten Statt ſinden können. Denn bis 
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daher von wegen ihres Armuths, und daß der König Herodes 
den ganzen Föniglichen Stamm von David verfolgte und ihrer 
viel ermordet "hatte, haben der Jungfrauen Eltern und fie, 
als elende verftoßene, Dahinten an der Gränze des jühifchen 
Landes zu Nazareth; müfjen wohnen. 

Da fie nun gen Bethlehem kommen, und eben die Zeit 
da ift, Daß fie gebären fol, da ift erfi al! Ding ungerüftet. 
Denn fie findet niemand bon allen, ver fie kennen will, ‚oder 
doch eine Hauswirthin unter fo vielen Weibern, die ihr etwa 
ein eigen Kämmerlein oder ander Stättlein in einem Haufe 
vergönnet, und in der Zeit, (da doch fonft ein Weib dem 
andern gerne Dienet und Hilft, fo viel fle kann,) bei ihr ſeyn 
wollte; fondern muß mit ihrem Joſeph in einem offenen Stall, 
da das gemeine Vieh armer Leute und anders hingeftellet, 
bleiben, und bat hier feine Bereitjchaft oder Handreichung 
und Dienft zu diefer Geburt. Und nachdem fie geboren, ift 
abermal niemand, der fie um des jungen Kindleind willen zu 
ſich genommen, und etwa in einem Winkel beffere Stätte 
oder Räumlein schaffte, oder ihr Doch ließe ein wenig pflegen 
und Bienen, ohne daß Joſeph etwa mag noch ein frommes 
arıned Dienfimägblein angeſprochen haben, vie ihr zumeilen 
Feuer angezündet, ‚oder Waſſer zugetragen, und er felbft hat 
müffen am meiften ihre Handreichung thun. Und ift ihr, als 
der Mutter, das fchwerfte, daß dem jungen Kindlein, (wel— 
ches fie weiß Durch den Glauben, daß es Gottes Sohn ift 
und der rechte Erbherr und König des jüdischen Volfs,) in 
feinem eignen Volk und Vaterland und feines Vaters Davids 
eigner Stadt nicht fo Hiel Gut kann widerfahren, daß er 
etwa möchte einventlehnet Wieglein oder Bettlein haben, an— 
der, denn ihren Schoos und die Krippen, in fchlechte, arme 
Tüchlein und Windlein, fo viel fie der hat haben können, 
gewickelt, daß auch Die Hirten vom Engel nirgend hin denn 
zu demfelben gewiefen werben, da fonft niemand der elendejten, 
ärmften einheimifchen rauen Kind fuchen wird. Da hat 
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fie müffen im ver Kälte das Kindlein etwa bei einem. Kohl— 
feuerlein wärmen, baden, und wenn es hat follen fchlafen 
und fie es nicht Hat können in ihren Armen over Schoos 
halten, auf ein Bündlein Heu legen, und mit einem Schleierr 
lein, Mantel, oder was ſie gehabt, zudeden. 

Dieſes it kurz die Hiſtoria, welche ohne Zweifel der 
Evangeliſt alſo eigentlich uns hat wollen vormalen, die wir 
jonft fo kalt find, ob fie Doch ein wenig unfer Herz erwärmen 
könnte, weil unfer «Heiland fo elendiglich auf diefe Welt ges 
boren ift. Bethlehem wäre wohl werth geweſen, daß fie da— 
zumal in Abgrund der Höllen verfunfen wäre, die nicht fo 
viel Ehre ihrem Heiland beweifet, daß fle ihm irgend ein 
Mültern zur Wiegen oder einen Banfpfühl für ein Kiffen 
leihet. Seine Wiegen ift erfilich der lieben Mutter Schoos, 
danach die Krippen. : Alſo wieget man dieß Kindlein ein. 
Die arme Kindbetterin, will fie nicht erfalten, jo mag fie fich 
mit ihrem Mäntelein: und andern geringen Geräthlein, das 
fie mit gehabt, verfen, denn hier ift niemand, der Kind oder 
Mutter etwas leihen, ihnen dienen, oder mit dem geringften 
helfen wollte. Pfui dich an, du fchändliches Bethlehem;, die 
du Dich fo hart und unbarmderzig gegen deinen Heiland ftel- 
left, daß du ihm auch den geringften Dienft nicht erzeigeft! 
Hätteſt du doch befjer verdienet denn Sodoma, daß. Schwefel 
und Feuer vom Himmel herab geregnet hätte und Dich zu 
Grund vertilget. Denn obgleich die Jungfrau Maria eine 
Dettlerin geweſen wäre, fo follte man doch in ſolcher Noth 
und Zeit, ihr zu dienen, willig und geneigt ſehn geweſen, 
oder je das Kindlein nicht alſo elend bei dem Vieh laſſen 
liegen.‘ Ja wohl, da wird nichts aus, dieß Kindlein muß 
in die Tüchlein gewidelt und in eine Krippen gelegt werben, 
auf daß ed dennoch auch etwa bleibe und auf Erven feine 
Ehre habe. So foll diefer Herr auf Erden empfangen werben, 
da die andern prafjen, freffen, großen Pracht treiben, mit 
Ihönen Kleidern, herrlichen Häuſern sr. 
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Das ſey vom erften Stü der Hiftorien gefagt, welche 
und darum fo ift vorgefchrieben, daß wir follen lernen dieſes 
Bild in das Herz faflen, wie unſer lieber Herr Jeſus fo 
elendiglich in viefe Welt geboren ſey, und nimmermehr ver— 
geſſen, fonverlich weil wir. in des Engeld Predigt hören, daß 
es und zu gut gefchehen ift. Denn hier fehen wir dad hohe 
wunderbarliche Werk Gottes, daß er um des elenden, armen 
menfchlichen Gefchlecht3 willen feinen eingebornen Sohn auch 
hat laſſen menfchliche Natur an fich nehmen, und einen wahrs 
haftigen Menjchen werden, der da alle Schtwachheit, Elend, 
ja auch unfre Sünde (doch ohne eigne Sünde) auf ſich 
nähme und dafür ein Opfer würde, auf daß wir Iernen Gott 
für folche treffliche Wohlthat danken und loben, daß mir 
arme, elende, ja auch verdammte Menjchen heut fo zu großen 
Ehren kommen, dag wir ein Fleifch und Blut mit dem Sohne 
Gotted worden find. Denn eben der ewige Sohn des ewigen 
Vaters, durch welchen Himmel und Erde aus nichts erjchaffen 
it, der ift, wie wir hören, ein Menfch worden, und auf dieſe 
Welt geboren, wie wir, ohne daß es mit ihm ohne alle Sünde 
ift zugangen. Derhalben mögen wir nun rühmen, daß Gott 
unfer Bruder, ja unfer Fleifch und Blut jey worden. Diele 
große Ehre ift nicht den Engeln, jondern und Menjchen wi— 
derfahren. Und obwohl die Engel herrlichere Creaturen find, 
denn wir, fo hat doch Gott und mehr und Höher geehret 
und fich näher zu und gethan, denn zu den Engeln, fintemal 
er nicht ein Engel, fondern ein Menſch worden ift. Wenn 
nun wir Menfchen folches recht bedächten und von Herzen 
glauben könnten, fo follte und gewißlich folche unausfprechs 
liche Gnade und Wohlthat unferd lieben Herrn Gottes eine 
große hohe Freude machen und und treiben, daß wir Gott 
von Herzen dafür danken, ihm Liebten, und gern uns feis 
ned Willens würden halten. 

Im Papſtthum Hat man eine Hiftorie gefagt: Es ey. 
der Teufel auf eine Zeit in eine Kirche zur Mefle Fommen, 
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und da man im Befenntnig des chriftlichen Glaubens Die 
Worte gefungen hat: „Gottes Sohn ift Menſch worden“, 
und die Leute geftanden und nicht Haben niedergefniet, habe 
er einen aufd Maul geichlagen, ihn gefcholten und gejagt: 
Du grober Schelm, ſchämſt du dich nicht, daß du fo ftehft 
wie ein Stock, und nicht vor Freuden nieberfällfi? Wenn 
Gotted Sohn unfer Bruder worden wäre, wie euer, müßten 
wir nicht, wo wir vor Freuden bleiben follten. Ich achte 
nicht, daß es wahr ſey; denn der Teufel ift und und dem 
Herren Ehrifto zu feind; aber das ift gewißlich wahr, der es 
alſo gevichtet hat, der hat einen hohen Geift gehabt und Die 
große Ehre wohl verftanden, welche uns ift widerfahren in 
dem, daß Gottes Sohn ift Menſch worden: nicht wie Eva 
noch Adam, der aus Erben ift gemacht worden; fondern er 
ift noch näher gefreundet, fintemal er aus dem Fleifch und 
Blut der Jungfrauen Maria geboren ift, wie andre Menfchen, 
ohne daß fie, die Jungfrau, allein gewefen, und durch den 
heiligen Geift geheiliget, ohne Sünde, und vom heiligen Geift 
dieſe gebenedeiete Frucht empfangen hat. Sonft ift er ung 
ganz gleich, und ein rechter natürlicher Weibesfohn. Adam 
und Eva find nicht geboren, fondern gefchaffen. Den Adam 
bat Gott aus der Erde gemacht, das Weib aber aus feiner 
Ribben. Wie viel aber ift Ehriftug uns näher, denn die Eva 
ihrem Mann Adam, fintemal er wahrhaftig unſer Fleiſch und 
Blut ift? Solche Ehre follten wir hoch achten und wohl in 
unſre Herzen bilden, daß der Sohn Gottes ift Fleijch wor— 
den, und gar fein Unterfchied zwifchen feinem und unſerm 
Bleifch ift, denn daß fein Fleifch ohne Sünde if. Denn er 
it von dem heiligen Geift empfangen, und Gott hat die Seele 
und den Leib der Jungfrauen Mariä voll heiligen Geiftes ge— 
goſſen, daß fie ohne alle Sünde den Herrn Iefum empfangen 
und getragen hat. Außer demſelben iſt's alles natürlich an 
ihn geiwefen, wie an andern Menfchen; daß er gegeffen, ges 
trunfen, ihn gehungert, gebürftet, gefroren Kat, wie andre 
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Menſchen. Selche und vergleichen natürliche Gebrechen, wel= 
che der Sünden halben auf und geerbet find, hat er, der ohne 
Sünde war, getragen und gehabt, wie wir, mie St. Paulus 
fagt: „Er ſey in allem und Menfchen gleich worden, und 
in allen Gebärden und Weſen wie ein Menfch erfunden.” 

Da Hat ſich je Die Hohe, ewige, herrliche Majeftät tief 
gedemüthiget und herunter gelaffen. Denn er hätte wohl 
fönnen alſo ein Menfch werden, wie er jet im Himmel ift, 
da er Fleiſch und Blut Hat, wie mir; lebt aber nicht dieſes 
armen, ſchwachen, gebrechlichen Xebens, deß wir auf Erden 
leben. Solches hätte er Imohl von Anfang können thun, 
und wäre doch eine große Demuth und große Ehre menfch- 
lichem Gefchlecht erzeiget; aber er hat ed nicht wollen thun, 
auf daß er anzeigete, wie große, herzliche Liebe er zu uns 
hat, daß er eben diefe unfre elende Natur an fi genommen 
“Hat, daß er unfre Sünde, (dadurch die Natur verberbt,) 
und den Tod, der durch die Sünde über uns herrfchet, von 
und nehme, und und alfo feinen: herrlichen: Leibe, den er 
jet Hat, gleich mache, daß wir und deß freuen, tröften und 
rühmen können, daß wir haben einen Bruder im Himmel, 
(welcher ift Gotted Sohn felbft,) deß wir und mögen, ja 
folfen als unſers Sleifches und Bluts annehmen. Denn ein 
unfeliger Menfch ift der, fo ihm nicht annimmt, noch Diele 
Freude in fein Herz kommen läßt. 

Dieſes ift num die Urfach, Daß dieſe Hiftoria jährlich ges 
prediget wird, auf daß ein jeglich Herz folches in ſich bilde 
und Gott dafür danfe und ſpreche: Es hat nun (Gott Lob!) 
nicht Noth mit mir; denn ich habe einen Bruder, Gottes 
Sohn, der ift worden, wie ih. bin. Warum er nun alfo 
worden fey und mas er dadurch Habe ausrichten mollen, wer⸗ 
den wir nachher weiter hören. Denn es kann ja nicht um 
andre Urfach gefchehen feyn, denn daß der und errette bon 
der Sünde und ewigem Tod, darin wir zuvor ‚gelegen find. 
Aber ich fage jebt allein von Der großen hohen Ehre des gan— 
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zen menfchlichen Gefchlechts, der wir ung mit Wahrheit rüh— 
men und fröhlich darüber follen feyn, daß der Sohn Gottes 
ift Menfch worden. Solcher Ehre können alle Menfchen ſich 
rühmen. Die Chriften aber haben darnach ein höhere, daß 
fie ſolcher Ehre auch in Ewigkeit genießen follen. Dieſes 
Stücklein follen wir auf's erfte von dieſer Gefchichte merken. 
Zum andern dienet dieſes treffliche Hohe Exempel uns 
auch dazu: Weil Chriftus, der Sohn Gottes, fih fo gar 
tief gedemüthiget und alle feine Ehre an unfer armes Fleiſch 
gewandt und die göttliche Majeftät, davor die Engel zittern, 
ſich fo herunter gelafien hat, gehet daher, wie ein armer Bett» 
ler; droben im Himmel beten ihn die Engel an, Hier unten 
auf Erden dienet er. uns, und leget fich in unfern Schlamm; 
weil nun, fage ich, der Sohn Gottes folched gethan hat, fo 
wollen wir auch Iernen, ihm zu Lob und Ehren und Danke 
barkeit, gern demüthig ſeyn und feinem Wort nach unfer 
Kreuz auf uns nehmen, fo er uns aufgelegt, allerlei Trübfal 
leiden und ihm’ alfo folgen. Denn was kann's uns fchaden, 
der warum mollten wir und des Leidens ſchämen? Weil 
unfer lieber Herr Froſt, Hunger und Kummer, und allerlei 
Elend und Noth gelitten hat. Sonderlich aber ging's elend 
und ärmlich zu, wie gejagt, da er auf Erden fam und ges 
boren ward: Da war weder Stuben noch ander Gemach, 
weder Kiffen noch Bettgewand; er mußte in einer Krippen 
liegen vor den Kühen und Dchfen. Sp nun dein lieber Better, 
ja auch dein Bruder, der König Simmel! und der Erden und 
aller Greaturen, fo elend ſich daher legt, pfui dich mal an, 
warum mollteft vu jo herrlich feyn, und fo gar nichts leiden? 
Denn ſiehe an, wer du bift? Iſt's nicht wahr, daß du ein 
armer Sünder, nicht beſſers werth, denn daß du auf einer 
Hechel ſollſt Liegen? Liegt dennoch da auf weichen Betten, 
da dein Herr auf hartem Stroh und in der Krippen liegt: 
und willft noch über groß Leiden klagen und ungeduldig feyn. 
Iſt es aber nicht ein serbrießlicher "Handel von uns? Wir 
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fehen bier, in was Demuth und Armuth unfer Herr Jeſus 
liegt, um unfertwillen, und wir wollen Junker feyn, frei aus» 
gehen und nicht3 leiden, ja Dazu zürmen und murren vor 
großem Stolz und Ungeduld, wenn wir ein wenig auch leiden 
follen. Das will fich aber übel reimen, Daß unjer Herr und 
Heiland in folchem Elend und Armuth, und zugute, geboren 
wird, dazu für und am Kreuze flirbet ꝛc. und wir) faulen 
Schelmen wollten immerfort in guter Ruhe und Friede. figen? 
. Hein, das thut's gar nicht: „Der Jünger ift nicht über fei- 
nen Meifter, noch ver Knecht über den Herrn” ſpricht Chriftus. 

Darum follen wir wohl Iernen und mit Ernft bedenken, 
erftlich, zu was Ehren wir find kommen in dem, daß Ehri- 
Rus, Gottes Sohn, ift Menfch worden. Denn es ift eine 
folche Ehre, daß, wenn einer ein Engel wäre, wünfchen 
möchte, daß er ein Menjch wäre, Daß er auch möchte rüh— 
men: Mein Fleifch und Blut figet über alle Engel. Daher 
wir Menfchen ja billig und für felig halten follen. Gott gebe, 
daß wir e3 verfichen, zu Herzen nehmen, und Gott dafür 
dankbar fehn. Zum andern, follten wir das Erempel Chriſti 
fleißig anjehen, was er, der ein Herr ift über alle Herren, 
in feiner erſten Zufunft und armen Menfchen bewiefen und 
um unjertwillen gelitten bat. Solches würde und bewegen 
und treiben, daß wir von Herzen auch würden andern Leuten 
gern helfen und dienen, ob es und gleich fauer würde und 
wir auch darüber leiden müßten. Dazu helfe und Gott mit 
feinem heiligen Geiſt durch unfern Lieben Herrn Jeſum 
Ehriftum, Amen. 


at Fe 
en 
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Die zweite Predigt. 
Mas die Engel den Hirten von dieſer Geſchichte 
verfündigen. 


Wir Haben nun gehöret die Gefchichte des heutigen Tageg, 
wie Chriftus Jefus, Gottes Sohn, in diefe Welt geboren ey, 
und was wir draus lernen follen. Als nun folches zu Beth- 
lehem gejchehen, meldet der Evangelift, wie ein Engel vom 
Himmel zw etlichen Hirten, die nahe dabei auf dem Felde Bei 
ihren Hürden waren, mit einem herrlichen, großen Licht kom— 
men und von folcher Geburt den Hirten mit diefen Worten 
gepredigt habe: „Fürchtet euch nicht: Siehe, ich verfündige 
euch große Freude, die allem Volk wiverfahren wird. Denn 
euch ift heute der Heiland geboren, welcher ift Ehriftus ver 
Herr, in der Stadt David. Und das habt zum Zeichen: Ihr 
werdet finden das Kind in Windeln gewidelt, und in einer 
Krippen liegen. | 

Das ift die erfte Predigt von dieſem neugebornen Kind— 
Vein, unferm Seren Jeſu, welche von den Engeln vom Him— 
mel zu und auf Erven ift gebracht worden. Derhalben fie 
wohl werth ift, Daß wir fie mit Fleiß Iernen und ja uns da— 
für hüten, daß wir nicht gedenfen, wir können fie gar. Denn 
ob man's gleich alle Jahr, ja alle Tage predigt, fo werden 
wir's doch Hier auf Erden nicht Fünnen gar auslernen. 

Es ift aber dieſe Engelpredigt jehr nöthig geweſen: denn 
wenn Chriftus zwanzigmal wäre geboren, fo wäre e3 doch 
vergebens gewefen, wenn wir nichts davon hätten wiffen fol- 
len. Denn was iſt's, daß einer einen Schatz im Haufe oder 
Keller hat, va er nichts von weiß? Der kann ihm weder Luft 
noch Freude geben. Wie dad Sprichwort heißt: ein verbor= 
gener Schatz ift ein unnüger Schag, da man überhin läuft, 
wie über den Koth auf der Gaſſen, def man nicht achtet. 
Alfo ift e8 Hier mit diefer heiligen, freudenreichen Geburt auch 
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Wenn Gott durch die lieben Engel und fonft nicht hätte laſ— 
fen davon predigen, und ſolchen Schatz den Leuten nicht ge= 
offenbaret hätte, jo hätte niemand folches Schabes fünnen be— 
gehren, viel weniger genießen, niemand wäre fein froh wor— 
den. Urſach, was einer nicht weiß, das ficht ihn nicht am, 
es giebt weder Luft noch Unluft, fondern ift, ald wäre es 
nie gewejen, oder ald follte e3 nimmerniehr etwas werben. 

Darum iſt dieſes der vornehmſten Stüdfe eines in dem heu— 
tigen Evangelig, daß der Engel mit feiner Predigt dieſe Ge— 
burt offenbart und zeigt und diefen Schatz; auf daß wir 
nicht jo vorüber gehen, da der Schab vor uns liegt, und 
dennoch nichts Davon wiffen und und fein weder freuen noch 
tröften.. Darum fähet der Engel feine Bredigt eben Davon 
an und will und erweden, daß wir auf diefen unfern hohen 
Schatz fehen follen, und Spricht: „Ich verfündige euch 
große Freude.“ 

Diefe Worte find jehr wohl gejeßt. Die Hirten find über 
dem großen Licht und Glanz, als über einem ungewöhnlichen 
Dinge, fehr erichroden, daß Himmel und Erden in einem 
Augenblick voller Licht3 und eitel Feuer ift in der finftern 
Nacht worden. Solches fichet der Engel, ſpricht fie derhal— 
ben fröhlich an und fagt: „Fürchtet euch nicht.“ Als follte 
er sprechen: Ihr Habt Feine Urſach, daß ihr euch fürchten 
follt; daß ihr euch aber fürchtet, ift ein gewiß Zeichen, daß 
ihr von dem edlen, theuren Schag noch nichts wifjet, den 
euch Gott gefchenfet hat; fonft würdet ihr euch nicht fürchten, 
ja ihr würdet euch von Herzen freuen und guter Dinge fehn. 
Denn eben darum Fomm ich, Daß ich euch große Freude joll 
verkündigen, ein groß Werk und Wunder, welches, fo ihr's 
recht in euer Herz bilden werdet, jo werbet ihr guter Dinge 
müfjen drüber fegn und auch große, überfchwengliche Freude 
haben. Und ift alfo dem Engel vornehmlich darum zu thun, 
daß er gern wollte eine jolche Predigt machen, die da Haftete 
und nicht umfonft wäre, ſondern ausrichtet, das ſie ſoll. 
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Darum faget er nicht: Ich verfündige euch ein. groß, ſeltſam, 
mwunderbarlich Werk oder Gejchichte, Davon fie noch nicht wij= 
fen Eonnten, ob fie fich deß annehmen oder freuen follten, 
(denn fie, ald arme, geringe Leute, können nicht denken, wo 
etwas fonderd und treffliches gefchehe oder gefagt werde, Daß 
etwas fie angehe, oder daß Gott bei ihnen etwas Großes 
thun wolle,) fondern „ich verkündige euch (ipricht er) und 
bringe euch” eitel Freude, und nicht fehlechte, Tondern „große 
Breude;“ und folche Treude, nicht von großem Neichthum, 
Gewalt, Freiheit und ruhigem oder ſanftem Leben auf Erden, 
fondern von einer neuen Geburt. Das muß nicht der gemei= 
nen, alten Geburt eine feyn, wie alle Kaifer und Könige ge= 
boren werden, da feines Geburt dem andern in feiner Noth 
teöftlich und heilſam ift, (weil wir alle in Sünden und zum 
Tode geboren werden) fondern von folcher neuen, tröftlichen, 
fröhlichen Geburt fage ich, „daß euch geboren ift der Heiland.” 
Diefe Geburt foll und kann euch allein eine rechte große Freude 
machen. Und das darum, denn der Teufel hat durch Die 
Sünde und Menfchen jehr tief herunter geworfen und in greu— 
lichen, großen Sammer geführt, daß wir nicht allein in ver 
Erbfünde ſtecken und den ewigen Tod auf und haben, fondern 
noch täglich in der Welt allerlei unzählig Unglüd von ihm 
gewarten müffen, alfo, daß ſchier niemand keinen Augenblick 
vor ihm ficher iſt, weder des Leibes noch Guts. Sogar re= 
giert er in der Welt durch eitel Mord, Verfolgung der From— 
men, Lügen, Trügen, Nauben, Stehlense. Ueber folchem 
Jammer ift auch diefer, Davon oft im Enangelio gefagt wird, 
daß er auch Leiblich in die Leute fähret, macht ſie toll und 
thöricht. Ich will ſchweigen des geiftlichen Schadens, fo er 
thut durch falſche Lehre, füllet die Leute mit Irrthum und 
Wahnſinn, Verachtung Gottes Wortd, und macht ſie rafen 
und toben wider die Wahrheit; jo auch voller Stolz, Geiz, 
greulicher Unzucht, Haß, Neivıe. Sp ſchändlich hat er durch 
die Sünde und Menſchen zu nichte gemacht, daß wir hier 
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auf Erden nicht einen Biſſen Brot's können vor ihm ficher 
haben und müſſen Ieiden, daß er uns plagt an Leib und 
Seele, und dazu Gottes Zorn und den ewigen Tod auf uns 
haben. Das laſſe ein ſchrecklich, jämmerlih und greulich 
Zeufelöreich feyn. Dennoch, wenn wir's recht bedenken und 
beides gegen einander abwägen, fo ift folcher Sammer, wel- 
hen wir nom Teufel haben, keinesweges zu vergleichen ver 
Herrlichkeit und dieſem trefflichen Schag und Freude, da der 
Engel hiervon predigt, und fagt: „Fürchtet euch nicht, ich 
verfündige euch große Freude, euch ift der Heiland geboren.“ 
Mit folcher Predigt wollte der Engel gern unfre Augen und 
Herzen abwenden von allem folchem Teufelsjammer, und wie— 
derum weifen auf dieſes Kindlein; als hätt! er ein Werk ei— 
nes föftlichen und Heilfamen Predigers ausgerichtet, wenn er 
uns dahin Fünnte bringen, daß wir dieſen Heiland recht an— 
fehen und als unfer Fleiſch und Blut recht erkennen lernten. 
Und ift gewiß wahr, wenn es ſeyn könnte, daß dieſes Tiebliche, 
fröhliche Bild in eined Menjchen Herz recht ginge, fo würde 
der Troft und Freude von diefem unferm Heiland unermeß— 
lich weit und Hoch überwägen alle den Jammer und Schaben, 
welchen wir vom Teufel haben, ob es gleich ein großer und 
ewiger Schade ift. 

So wir nun den Teufel wollen überwinden mit allem 
feinem Gift und Zorn, Hölle und Tod, und vor ihm ficher 
ſeyn, fo muß es allein gejchehen durch dieſen fügen Anblick 
und Troft des Glaubens, da der Engel hiervon predigt und 
fagt: „Euch ift der Heiland geboren.” Wenn diefer Blick 
recht in’3 Herz fällt, fo ift die Sache fchon gewonnen. Denn 
biemit will der Engel diefe Gedanfen in unfer Herz bilden: 
Der Teufel hat mich und alle Menichen übel gefchändet und 
befeffen, in Gottes Zorn und ewige Verdammniß geworfen, 
Das ift leider! wahr; aber fo groß ift dieſer Schade nicht; 
der Schag, welchen mir Gott gegeben hat, ift unausfprehlich 
größer, nämlich, daß Gott mein Herr nicht fchlecht das menſch— 
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liche Geſchlecht befiget, uder darin wohnet, wie der Teufel 
pflegt die Menfchen zu befien; fonvern er wird felbft wah- 
rer Menfch, daß alfo Gott und menfchliche Natur in Chrifto 
eine Berion wird. Sp nahe kann der Teufel einem Menſchen 
nicht fommen. Denn 05 er gleich einen Menfchen befitet, 
fo bleibt Doch der Menſch Menfch, der Teufel Teufel, und 
find zwei unterfchiedne Verfonen und Naturen. Dagegen hat 
der Sohn Gottes menfchliche Natur an fich genommen, daß 
ih mit Wahrheit fagen kann: Diefer Menfch ift Gott, und 
Gott ift Menfch in einer ungetrennten Perfon. Durch dieſe 
fröhliche Geburt dieſes Kindleins ift Gott in eine Perfon mit. 
unfrer menfchlichen Natur vereinigt, und ift der Sohn Got— 
tes wahrhaftig unfer Fleifch und Blut, von Maria der Jung- 
frauen geboren, natürlicher Weile, wie ih und du, ausge— 
nommen, daß er vom heiligen Geift empfangen, und das Gift 
des leidigen Teufel nicht mit Hat genommen, fondern hat ein 
ganz und gar rein unfchuldig Fleifch und Blut. Außer die— 
ſem einigen Stück, da unſers umrein und fündig ift, ift er 
ein Menſch, wie ich und du, der da hat müſſen efjen, trin= 
en, fchlafen, aufmachen, wie andre Menfchen ihrer Natur 
nach thun müfjen, wie St. Baulus fagt: „Er ift funden mit 
Geberden wie ein Menſch,“ daß, wer ihn gehöret oder ge= 
fehen, Hat müfjen fagen: Das ift ein wahrhaftiger, natürli- 
cher Menfch, und fein Gefpenft. Denn er hat alle Art und 
Merk dieſes notürlichen Lebens an fich. 

Siehe, dieſes ift eine fchöne, Himmlifche Engelpredigt, da= 
rin er ung eitel Freude und Troft von diefer Geburt verkün— 
digt, und diefelbige gerne wollte Hoch und groß machen und 
und die überfchwengliche, große Ehre, fo uns in diefer Ges 
burt widerfahren, wohl einbilden und gleich darauf hoffärtig 
machen, im Glauben und Herzlichen Troft; bei welchem doch 
recht tiefe Demuth feyn muß, fo wir unfern Sammer und Leid 
erkennen und die unermeflich große Gnade und Liebe Got— 
168 gegen und Unwürdige, und Die des Teufels eigen geweſen, 
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betrachten. Denn er will ja hiermit fo viel fagen: O ſeyd 
nun nur fröhlich und getroft, Tiebe Menfchen! Ihr habt ei- 
nen überaus hohen, trefflihen Schab und iſt euch über die 
Mapen große Ehre und Herrlichkeit widerfahren, nah alle 
der Schande und Schmach, fo euch der Teufel zugefüget hat. 
Denn ihr habt nun einen Menfchen erlebt, der euer Fleiſch 
und Blut und doch wahrhaftiger Gott, der Herr der Maje— 
ftät ift, über alle Engel und Greaturen. Ihr feyd des Jam— 
merd und Herzeleids, Das euch der Teufel angehängt, reich» 
lich und Hoch ergößet, und an dem leivigen Geift durch die— 
je8 göttliche Werk gar Hoch gerochen und viel höher geehret, 
denn er euch zuvor hat können fchänden und zu nicht machen, 
ia auch höher erhaben, denn wir Engel find. Deß ſollt ihr 
euch je billig tröften, und ſehet nur, daß ihr euch deß herz= 
lich annehmet und froh ſehyd. Ja, ihr könnet euch fo hoch 
und groß nicht freuen, der Schab und Urfach der Freuden 
ift noch viel höher und größer, alfo, daß dagegen alles auf 
Erden, was ihr Denfchen groß heißet, muß nichts feyn, Daß 
ed nur heißen fol und ich's nicht anders zu nennen weiß, 
denn eine große Freude. Denn 68 foll eine unendliche, ewige, 
unermeßliche Freude feyn, die alle Höhe, Größe und alles 
Zeitliche und DVergängliche überwöge, und nicht höher, denn 
mit dem Wort: groß kann genennet werden. 

Kun follten wir ja dieſer Predigt auch lernen glauben: 
denn hier hören wir ja einen trefflichen Prediger, der verſte— 
bet diefes hohe, große Werk Gottes recht und kann auch fehr 
wohl davon reden. Denn er weiß wohl, was der Teufel für 
großen Schaden gethan hat; aber er flieht auch und befennet 
hiermit, wie wir armen Menfchen durch dieſes Kindleins Ge— 
burt Hoch und weit über die englifche Natur geehret find. Der 
Teufel ift nach feiner erfchaffenen Natur auch deffelben eng 
liſchen Weſens. Aber er ift von feiner erſten Herrlichkeit her=- 
unter gefallen, durch Hoffarth, in Feindſchaft wider Gott, 
und Hat (wie der Apoftel Judas in feiner Epiftel jagt) feine | 





5) Zwei Predigten am heil. Chrifttage- 87 


Stätte nicht behalten, und hat nachher das menjchliche Ge— 
ſchlecht auch verberbet, aljo, daß er nicht weder will noch 
kann fich zu Gott befehren noch mit ihm verfähnt werben. 
So dürfen die andern heiligen Engel, fo in ihrer Reinigfeit 
und Gehorfan geblieben, dieſer Wohlthat für fich ſelbſt nicht. 
Und ob fie wohl diefe Ehre von Gottes Sohn in ihrer Na— 
tur nicht haben, fo mißgönnen fie und Doch dieſelbige nicht; 
ja es ift ihnen die höchſte Freude, daß wir dazu kommen 
find, und nimmer des Teufel! eigen, fondern Gotted Kinder 
und des eingebornen Sohnes Gottes Miterben worden find, 
daß fie nunmehr unfere Gefellen und wir ihre feyn mögen. 
Schämen ſich nicht, daß fie folches den armen Hirten und 
der ganzen Welt predigen follen, ſondern haltens auch für 
ihre Seligfeit und thun es mit Herzensfreuden und Luft, alfo, 
daß fie es nicht allein vurch einen predigen laſſen, fondern 
auf die Predigt mit großen Haufen und Heerſchaaren fröhlich 
und mit Schall davon fingen, wollten gerne, daß Simmel und 
Erden folcher Freuden voll würden. 

Wenn wir nun folched recht bevächten und zu Herzen 
nähmen, jo follten wir Menfchen unter einander uns herzlich 
lieb und werth Haben, wenn wir gleich fonft nichts dabon 
hätten. Denn ich rede noch nicht von dem Nutz und Brauch, 
von welchem der Engel in folgenden Worten fagt: „Euch ift 
der Heiland geboren; fondern allein von der Ehre. Sa, 
wenn Diefelbe uns recht zu Herzen ginge, fo follten wir je 
nimmermehr feinem Menfchen Fönnen feind feyn. Urfach, wer 
wollte doch dem Bilde feind feyn oder Arges thun, das Leib 
und Seele hat, wie mein und dein Gott? Sollten wir nun 
nicht um folcher Ehre willen, die Gott und bewiefen hat, 
alle Menfchen auch Lieben und ihnen alles Gutes thun? Die 
Engel find ja eine viel herrlichere Creatur erfchaffen, denn 
wir Menfchen; das Hat Gott nicht angefehen und ift nicht 
ein Engel worden. Dazu find die Engel auch unfchuldige 
und reine, heilige Geifter, die nicht gefallen find, wie die an— 
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dern Engel und wir arme Menfchen. Da läßt ſich's anjehen, 
als wäre es billiger gewefen, daß Gott ein Engel follt wor— 
den feyn. So führt er zu, nimmt die geringe, arme Crea— 
tur an, die in Sünden ſteckt, in des Teufels Reich, und un— 
ter des Todes Gewalt ift, die der Teufel auf das höchſte pla= 
get und ſchändet. Das heißt je fich tief herunter gejenft. 
Sollte denn uns jolches nicht erweichen, daß wir und unter 
einander herzlich lieb hätten, nicht jo unter einander verach— 
teten, neideten, 26. fondern einer dem andern alle Liebe und 
Freundſchaft beiwiefen, um diefer hohen Ehre und Herrlich— 
feit willen, dazu wir in diefem Heiland, Gottes Sohn, er— 
hoben find? 

Wie unfelige Leute müffen nun dieje feyn, die von folcher 
Ehre nichts wiffen? Aber viel unfeliger, die folches von den 
Engeln, Apofteln, oder andern Predigern hören, dag Gott 
die menjchliche Natur fo gnädiglich Heimgefucht und dieſelbe 
an fich genommen und über alle Greaturen geſetzt habe, ach— 
ten’3 nicht und haben feine Freude davon. Ja, unfelige Leute 
müſſen es gewißlich ſeyn, die jolches nicht fühlen und gar kei— 
nen Troft und Freude davon haben. Was joll man aber son 
denen jagen, die auch dieſe felige Lehre Läftern, verdammen 
und verfolgen? 

Menn unter viel Brudern einer zum großen Herrn wird, 
wie froh werden die andern Brüder? Wie können ſie ſichs 
ſo hoch tröſten? Wie man an Joſephs Brüdern ſieht im 
erſten Buch Moſis, da er ſich ihnen zu erkennen giebt. Und 
iſt wahr, ſolches iſt eine natürliche, große Freude. Wie kommt 
es aber, daß wir ung dieſer unausſprechlichen Ehre und Herr— 
lichkeit nicht auch freuen und und nicht will jo zu Herzen 
gehen, daß wir Gott darum lobten und dankten, daß Got— 
tes Sohn unfer Fleiſch und Blut worden, und jest droben 
fißt zur rechten Sand Gottes, ein Herr über alle Greaturen? 
Mer folches recht könnte in fein Herz bilden, der jollte je 
um des Fleiſches und Bluts willen, das droben zur Rechten 
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Gottes ift, alles Fleiſch und Blut hier auf Erden Lieb haben 
und mit feinem Menfchen mehr zürnen können. Daß alio 
die zarte Menjchheit Chriſti, unjerd Gottes, mit einem An— 
bi follte alle Herzen billig mit Freuden alfo erfüllen, daß 
nimmermehr Fein zorniger noch unfreundlicher Gedanke da— 
rein kommen möchte. Ja, es follte ſchier ein jeglicher Menſch 
den andern vor großen Freuden auf den Händen tragen, um 
dieſes unferd Fleifches und Blutes willen. Wer in feinem 
Herzen dieſes Bild wohl gefaffet hätte, daß Gottes Sohn 
ift Menfch worden, der foll je fich zum Herrn Chrifto nichts 
Böſes, fondern alled Guten verfehen Eönnen. Denn ich weiß 
ja wohl, daß ich nicht gern mit mir felbft zürne, noch mir 
Arges begehre zu thun. Nun aber ift Ehriftus eben der, 
der ih bin, ift auch ein wahrhaftiger Menfch; wie kann er's 
denn mit ihm jelbjt, das ift, mit und, die wir fein Fleisch 
und Blut find, übel meinen? Und Summa, dieſe Menfch- 
werdung Gottes Sohns, wo ſte recht im Herzen gebildet wäre, 
jo würde fie ja eitel fröhliche Herzen und Gewiflen machen 
und in einem Augenblick alle greuliche Exempel des Zorns 
Gottes verſchmelzen und verſchwinden; als da ift die Günd- 
fluth, die Vertilgung Sodoms und Gomorrad, und andere, 
Solches alles müßte in einem einigen Blick verfchwinden, wenn 
wir mit gläubigem Herzen gebächten an diefen einigen Men— 
fchen, der Gott ift und die arme menſchliche Natur fo geeh— 
ret hat. Denn in diefem Bilde kann ich je nichts anders ſe— 
ben, das ihn bewegt habe, menschliche Natur an fich zu neh— 
men, denn eitel hohe, unausiprechliche Liebe gegen uns, die 
wir zubor unter Gotted Zorn zum ewigen Tod verdammt 
gelegen waren, 

Sind aber das nicht ganz unfelige Leute, wie gefagt, die 
ſolches hören, und es doch nicht achten, fondern laffen fol- 
hen Schatz liegen, denken dieweil, wie fle die Kaften mit 
Geld füllen, herrlich bauen, und großen Pracht führen mö— 
gen, ihren Nächften verachten, meiden, Hafen ac. Das macht 
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ver leidige Teufel, dem folche, fo Gottes Wort nicht ach— 
ten, Raum laffen, daß er ihre Herzen blendet, daß fie feinen 
Blick von folcher Freude, da der Engel hievon predigt, fehen 
fönnen. Das ift nun ein Stück, das und bewegen follt zu 
großer Freude und feliger Hoffart, daß wir alfo geehret find 
über alle Greatur, auch über die Engel, daß wir können mit 
Wahrheit rühmen: Dein eigen Fleiſch und Blut fit zur Rech» 
ten Gottes und regiert über alles. Solche Ehre hat Feine 
Greatur, Fein Engel auch nicht. Das follte Doch je ein Bark- 
ofen ſeyn, der uns alle ſchmelze in ein Herz und eine folche 
Brunft unter und Menfchen anrichtete, daß wir von Herzen 
einander Tiebten, Aber da hat, wie gefagt, der leidige Teu— 
fel fein Gefpenft, daß wir e8 in der Kirche hören, darnach 
nicht weiter daran gedenken, fondern bald vergefien. Der ver- 
derbt ung dieſe Freude mit andern Gedanken und Sorgen, 
auf daß wir Diefes Bild nicht in unfer Herz ‚einfchließen, wie 
wir follten. Wenn wir nun nicht mehr denn dieſe Ehre hät- 
ten, fo follten wir vor Freuden Springen und tanzen. 

Nun aber, über diefe natürliche Freude, von folcher Ehre 
und Herrlichkeit, ift noch Diefes Dabei, davon der Engel weis 
ter fagt, daß dieſes Kind, Jeſus, auch will unfer Heiland 
feyn. Das ift dad vornehmſte Stück und drückt heraus Die 
rechte Urfach, darum wir follen fröhlich fein. Daß hier aber» 
mal unfelige Leute find, Die davon nicht Hören noch willen; 
aber, wie auch gefagt, viel unfeliger find die, fo e3 hören 
und wiffen und doch nicht achten. Denn diefe Worte follten 
Himmel und Erde zerfehmelzen und und aus dem Tod eitel 
Zuder, und aus allem Unglüf, deß doch unzählig viel if, 
eitel Eöftlichen Malvaſir machen. Denn welcher Menjch iſt, 
der doch dieſes könne ausdenfen, daB und Gottes Sohn zum 
Heiland ein Menfch geboren iſt? Golden Schaf giebt der 
Engel nicht allein feiner Mutter, der Jungfrauen Maria, ſon— 
dern und Menfchen allen, „euch, euch, fpricht er, ifl der 
Heiland geboren, welcher ift Chriftus der Herr.“ 
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Denn der Engel redet mit den Hirten; die waren Juden und 
Eenneten dad Wort (Chriſtus) in ihrer Sprache ſehr wohl, 
daß es heiße einen König und Herrn. Aber da irrte der 
meifte Theil der Juden, daß fle dachten, er würde ein Herr 
und Heiland im leiblichen Negiment, feyn. Das war die Meis 
nung nicht. Der Engel ſiehet auf ein höheres, da er Tpricht: 
„Euch ift der Heiland geboren.” Als follte er fagen: Ihr 
ſehd bisher des Teufels Gefangene geweſen, der hat euch ge= 
plagt mit Waſſer, Teuer, Beftilenz, Schwert, und wer Tann 
alles Unglück erzählen? aber zum allerhöchiten mit dieſem 
eiwigen Jammer: Sünd und Tod. Da liegt ihr armen Men—⸗ 
fhen unter feiner Thrannei. Die Seele verführt er mit Lüs 
gen, die unzählig mehr ſchädlich ift, denn Feine Peſtilenz dent 
Leib immer feyn kann. Sp hat der arme, pürftige, ſchwache 
Leib auch Feine Ruhe vor ihm. Wenn er nun Seel und Leib 
bier auf Erden geplaget Hat, fo ftecft noch der ewige Tod 
dahinten. Euch nun, fpricht der Engel, die ihr mit Seel 
und Leib unter folchem ſchädlichen, böfen, giftigen Geift, ver 
der Welt Fürft und Gott ift, ohne Heil und Hülfe gefan— 
gen liegt, ift diefer Heiland geboren. 

Ia, das Wörtlein (Euch) follte uns fröhlich machen. 
Denn mit wen, oder bon wen redet er? Freilich nicht mit 
Holz oder Steinen; nein, fondern mit Menfchen; und nicht 
mit einem oder zweien allein, fondern, wie er fagt, „allem 
Volk,“ das ift, allen, die da Menjchen find. Denn er fpricht, 
euch, nicht uns Engeln, fondern „euch ift er geboren,” das 
ift, ein Menfch, euch gleich worden. Wer nun au ein 
Menſch und geboren ift, der mag und folf fich dieſes gebor— 
nen Heilands auch annehmen. Was wollen wir nun daraus 
machen? Wollen wir auch weiter zweifeln an der Gnade Got— 
tes und fprechen: Des Heilands mag wohl St. Peter und 
St. Paul ſich freuen, aber ich darf's nicht thun, ich Bin ein 
armer Sünder, diefer edle, theure Schatz geht mich nicht an. 
Lieber, wenn du fo willft fagen, er geböret mir nicht am, 
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will ich auch jo jagen, wem gehöret er denn an? Iſt er um 
der Gänfe, Enten oder Kühe willen Eommen? Denn du mußt 
hieher jehen, wer er ſey. Hätte ex wollen einer andern Crea— 
tur helfen, fo wäre er diefelbe Greatur worden. Wäre er 
nicht um unfer armen, fündigen, verlornen Menſchen willen 
fommen, fo würde er nicht unfer Heiland heißen. Nun ftehe, 
wer bit du? Wer bin ich? Sind wir nicht alle Menfchen? 
Ja. Wer foll fich denn dieſes Kinvleins annehmen, denn eben 
. wir Menfchen? Die Engel dürfen fein nicht; die Teufel wol- 
len fein nicht: wir aber dürfen fein, und um unfertwillen ift 
er Menfch worden. Derhalben gebühret und Menfchen, daß 
wir mit Freuden ung fein annehmen, wie der Engel hier fagt: 
„euch ift der Heiland geboren.” Und kurz zuvor: „euch ver- 
fündige ich große Freude, welche allem Volk wiverfahren wird.” 
Iſi's aber nicht ein groß herrlich Ding, daß ein Engel vom 
Himmel ſolche Botichaft ven Menfchen bringt? und darnach 
ſo viel taufend Engel fo fröhlich darüber find, wünſchen und 
predigen, daß wir Menfchen auch follen fröhlich feyn und 
jolche Gnade mit Dank annehmen, wie wir hören werden. 
Darum ift e8 ein trefflich theuer Wort, das wir hier hören, 
„euch ift der Heiland geboren.” Diefe Geburt, (will ex ſa— 
gen,) iſt nicht unfer Engel, ich darf mich ihr nicht annehmen, 
ohne daß ich’3 euch von Herzen gern gönne Aber euer ift 
fie, die ihe arme, verborbene und verlorne Menfchen ſeyd. 
Euer Heiland ift diefes Kind, Gotted Sohn, darum nehmet 
euch fein an; denn ihr bevürfet auch folches Heilands, ſo an— 
ders euch von Sünden und Tod foll geholfen werden. Nun 
iſt es an ihm ſelbſt ein herrlich groß Ding, daß Gott ift ein 
Menſch worden, Aber diefes ift weit darüber, daß er fol 
unſer geiftlicher und ewiger Heiland feyn. Wer folches recht 
glaubte, der würde davon zu fagen willen, was eine rechte 
Treude wäre Ja, wenn fein Herz ded Glaubens voll wäre, 
es würde nicht lang vor großer Freude leben können; denn 
das Herz würde die Freude nicht können ertragen, ſondern 
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müßte vor Freuden zerfpringen; wie wir fehen, daß des Men- 
ſchen Herz auch nicht große Traurigkeit ertragen kann, fondern 
viele vor großem Schrecken und Angft fterben. Aber, wie 
im Anfang gefagt, wir werden dieſe Predigt hier auf Erden 
nicht völlig faffen noch auslernen können. Denn dieſes Leben 
iſt zu eng; fo find unfre Herzen zu ſchwach dazu. Sonſt 
wenn’ möglich wäre, Daß es ein Herz recht Fünnte einneh— 
men, würde e8 nimmermehr keinen traurigen Gedanken fühlen. 

Und follte, wenn wir folches recht glaubten, zum wenige 
fien die Frucht daraus folgen, daß wir freundlich unter ein- 
ander lebten, aufhörten mit Lügen und Trügen und andrer 
Untugend. Uber da fieht man, wie ſchwächlich es mit und 
fortgeht, daß diefe Freude nicht recht in’d Herz will, und 
wir beide der Predigt des lieben Engels und des Heilands 
bald vergefien, und der meifte Theil Menfchen ihrem Geiz 
und anderm nachgehet. Welches ein gewiß Zeichen ift, daß 
wir folche Predigt nicht achten oder ja zu gar fchwächlich 
glauben, fonft würden wir fröhlich ſeyn und und nicht be= 
fümmern, wenn wir glaubten, daß wir einen folchen Hei— 
land hätten. 

Wie würde fih wohl ein Menfch freuen in Sterbensläuf= 
ten und Gefahr, wenn er eine gewiffe Arznei wider die Pe— 
ſtilenz hätte? Solche Freude würde man fühlen, daß fie von 
Herzen ginge. Aber Hier, da wir gewiſſe Verficherung wider 
die Sünde und ewigen Tod haben, freuet fich niemand oder 
gar wenig. Der meifte Haufe fucht andre Freude, daß er 
bier Friede, Ruhe, Wolluft ze. habe, und ift doch feines Au— 
genblicks dieſes Lebens ſicher. Das ift ein Zeichen, daß wir 
diefe freudenreiche Predigt gleich als im Schlaf hören, blei= 
ben heillofe Leute, die ven Schag vor Augen haben und ach— 
ten fein doch nicht. 

Wer nun folches Höret und gar Feinen Troſt und Freude 
davon empfindet, der mag fich wohl für einen unfeligen Men 
ſchen achten. Denn was will doch ein Herz fröhlich machen, 
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wenn es fich deß nicht will freuen, Davon der Engel bier 
fagt, und das er felbft große Freude heißt, (dad muß ja jeyn 
eine Freude über alle Sreuden,) „euch ift ver Heiland gebo— 
ren?” Darum jo Ierne doch ein wenig vor bir jelbft erſchrek— 
fen, wo du dich dermaßen Falt und erftarret befindeft, und 
bitte Gott von Herzen um Gnade, daß er durch feinen hei— 
ligen Geift dir dein Herz ändern und anzünden wolle; und 
nimm alsdann diefe Predigt des Engeld vor dich, denke und 
trachte ſolchem nach, was dir Gott für unausfprechliche Wohl- 
that durch dieſe Geburt erzeigt und dir verfündigen laßt; auf 
Daß Doch dadurch dein Herz erweckt werde, beide, zu Buße 
oder Gottesfurcht und zum Glauben, der fich dieſes Heilands 
tröfte. Denn Gott will durch folche Predigt und Betrachtung 
feines Wort3 in und wirken und den heiligen Geift geben. 
Daß der Engel aber weiter meldet, „er jey geboren, 
diefer Heiland, in der Stadt David, und nennet ihn 
Chriftum den Herrn,“ mit Diefen Worten weifet er uns 
in die Schrift. Denn alfo war durch den Propheten Micha 
zubor geweiffaget, er follte zu Bethlehem geboren werden. 
Snfonderheit aber heißt der Engel das Kindlein „Iefum, eis 
nen Herrn.” Solches follen wir nicht verftehen, als würde 
er ein weltlicher König ſeyn, der ald ein Tyrann fich erzei= 
gen würde und mit der Keulen drein ſchlagen. Nein, fondern 
wie Gott zu Adam fpricht: „Des Weibes Saamen foll der 
Schlange den Kopf zertreten.“ Daß er alfo, als unfer Herr, 
vor und treten und des Teufels Feind, aber unfer Herr und 
Erlöfer feyn wolle, der mich und dich für Dad Seine anfpre= 
chen und als die Seinen vom Teufel abfordern wolle und 
ihm fagen: Gieb mir Diefen her, den du gefangen hältft, er 
ift nicht dein, fondern mein eigen, und mein Gefihöpf, den 
ich nicht allein erfchaffen, fondern auch mit meinem Leib und 
Blut erfauft habe; darum laß ihn fahren und gieb mir ihn 
wieder, denn er ftehet mir zu. Daß alſo Chriſtus ein tröſt⸗ 
licher Herr fey, der dem Teufel in das Regiment mit Gewalt 
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greife, und das Seine zu fich nehme, und ihm unter die Au— 
gen trete und fage: Du verfluchter Geift, Haft fle geführet 
in Sünd und Tod, betrügft und belügft fie, und find doch 
nicht dein. Ich bin der Herr, dem ed nicht allein von Na— 
tur, fondern auch von Rechts wegen gebühret, und dir nicht, 
daß ich über die Menfchen regieren fol; denn fe find mein 
erernteted Gut. Ä “ 

Sa, fprihft du, hat doch der Sohn Gottes die Engel 
nicht erlöfet, wie kann man denn, daß fie ihn den Herrn 
beißen, alſo deuten? Antwort: Gegen und hat folches Wört- 
lein feinen andern Verſtand und ift recht und wohl alſo ge= 
deutet. Aber weil der Engel in gemein Hinredet und dem 
Kindlein Jeſu einen jo Hohen Titel giebt und Herr nennet, 
fo ifl’3 eine gewiſſe Anzeigung, daß dieſes Kindlein, von Ma— 
ria der Jungfrau leiblich geboren, natürlicher, wahrer, ewi— 
ger Gott fey; jonft würde der Engel ihn freilich nicht Herr 
beißen. Unſer Heiland ift er, und der Engel nicht; wie der 
Engel bier klar jagt: „Euch ift ver Heiland geboren.” Aber 
er ift nicht allein unfer Herr, jondern auch der Engel Herr: 
die find nun mit ung, und wir mit ihnen, dieſes Herrn Haus 
gefinde, zählen fich unter diefen Herrn zugleich mit ung, daß 
wir Menjchen, die zuvor des Teufeld Sinechte waren, durch 
diefes Kindlein zu folchen Ehren Eommen, daß wir nun in 
die Bürgerfchaft der Lieben Engel angenommen find. Diefe 
find jegt unfre lieben Freunde, daß wir und mögen rühmen 
um dieſes Kindleins willen, daß wir mit den lieben Engeln, 
und fie mit und einen eignen Seren haben und einerlei Haus— 
Hefinde mit einander find. Sie, die lieben Engel, follten bil» 
lig Hoffärtig feyn, daß fie viel edler find, denn wir Menfchen, 
erjtlich ihrer Natur und Wefens halben; darnach auch, daß 
fie ohne Sünde find. Aber da fpüret man Feine Hoffart; ſie 
verachten und Deenfchen um unſers Jammers willen nicht; 
ja fie halten uns für hoch genvelt und geehret durch diefen 
ihren Herrn und unfern Heiland, den Sohn Gottes, Unſer 
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Sterben, Sünde und Noth ift ihnen von Herzen leid. Da— 
rum haben fie auch fo eine herzliche Freude über die Hülfe, 
fo uns durch dieſes Kindlein widerfähret, gönnen uns die Se= 
tigkeit fo wohl, als ihnen felbft, daß wir heute dieſes Kind- 
fein zu eigen befommen haben, welches ihr Herr ift und uns 
zu den hohen Ehren bringt, dag wir ihre Mitgenofien fol= 
len ſeyn. Sie fagen nicht: Ich mag des Sünders nicht, des 
ſtinkenden Todten, der verdammten, unreinen Hurer uud Bu- 
ben. Nein, fo fagen fie nicht; ſondern find von Herzen fröh— 
lich darüber, daß fie num folche Sünder zu Freunden und 
Gejellen Haben, und loben Gott darum, daß wir der Sünde 
108 werden, und zu ihnen in ein Haus und unter einen 
Herrn fommen. Um foldjer Gnade willen danfen und prei= 
fen fie Gott, der fie doch für fich nicht bedurften, ohne daß 
damit ihre Freude größer wird, und Gott deſto mehr Lob 
und Ehre hat, wie fie nachher fingen. 

Wie viel mehr will ſich's nun gebühren, daß wir auch 
Gott dafür danken und loben, und unter einander auch Liebe 
und Dienft beweifen, wie der Sohn Gottes und bewiefen 
hat, der unfer Fleiſch und nächfter Freund worden ift. Wer 
aber folches nicht achten, den Nächften nicht auch alfo Tieben 
und ihm dienen will, dem ift, wie ich oben gefagt habe, 
nicht zu helfen. 

Das ift die erſte Predigt von diefem Kindlein nach feiner 
Geburt, die gehet fortan durch und durch bis an ver Welt 
Ende; darum follt ihr's fleißig merken. Denn hier fehet ihr, 
wie die lieben Engel nun mit und eine und unfre Freunde 
worden, und mit der fröhlichen Botfchaft zu uns kommen 
und noch immerdar damit tröften und fagen: Wir follen und 
- fortan nicht mehr fürchten, fintemal dies Kindlein und ges 
boren ift und unfer Heiland will feyn. Dies ift der rechte, 
höchſte und herzliche Troft, da man Gotted Gnade und Barm— 
berzigfeit ganz eigentlich und gewiß prüfen kann, daß Gott 
der allmächtige, ewige Vater fih über und erbarmet, und 
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und feinen Sohn gegeben hat, auf eine fo gar freundliche 
Weile, durch ein zart, rein Jungfräulein; den legt er in ih— 
ren Schoo8 hinein, und läßt und predigen, er ſey unfer aller 
Heiland, was und mangelt, das ſollen wir an ihm finden, 
er wolle unſre Hülfe und Troft ſeyn, daß fortan zwiſchen 
Gott und und aller Zorn aufgehoben und eitel Liebe und 
Breundlichkeit fol fehn. 

Da denke nun, ob Gott denen Unrecht thue, daß er fie 
läßt ewig verdammet feyn, die folches hören und ſich's doch 
nicht annehmen, wie die blinden Bapiften thun, die fich an 
diefem Heiland nicht gnügen laſſen, fuchen ihnen andre Hei— 
lande, darauf ſie fich verlafien. Diefes Engels Predigt lau— 
tet anders, nämlich, daß dieſes Kindlein allein unfer Heiland 
jfey, an dem wir allein allen Troft und Freude. follen haben 
als an dem höchſten Schatz. Wo der ift, da fehen alle En- 
gel und Gott felber hin. Solchen Schat aber legt er nicht 
allein der Mutter in den Schoos, fondern mir und dir, und 
fagt: Er foll dein eigen ſeyn, du follft fein genießen, und al— 
les, was er hat, im Himmel und auf Erden, das foll dein 
eigen jehn. Wer nun folches höret, doc) Feine Freude davon 
bat, over diefen Heiland Jäfjet fahren und fuchet einen andern, 
der ift werth, daß er zur Verdammniß fahre. Derhalben 
follen wir Gott um jeine Gnade danken und bitten, daß er 
diefe Engelpredigt felbit in unfre Herzen reden und fehreiben 
wolle, auf daß wir und dieſes Heilands recht tröften und 
durch ihn Tod und Teufel überwinden mögen. 

Da3 helfe uns unfer lieber Herr und Heiland, Chri— 
ſtus, Amen. 


Luthers W. XI. 7 
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6. 
Predigt 
am zweiten Weihnachtstage. 
Evang. Luca 2, 15—20. 


Vom Erempel der Jungfrau Mariä und der Hirten. 
(Sauspoftille 1534.) 


Bisher hat eure Liebe gehöret, wie Gott feine Engel, vie 
lieben Fürſten, Hat Iafjen Prediger werden und fie zu den 
Hirten, die arme Bettler oder je ſonſt unanfehnliche Leutlein 
geweſen, gefandt, daB fie ihnen ein ſchön Liedlein von dieſem 
Kindlein Jeſu fingen follten; auf verfelben Gefang folget nun 
meiter in der Hiftoria: „Da nun die Engel von ihnen gen 
Himmel fuhren, fprachen die Hirten unter einander: Laffet 
und nun gehen gen Bethlehem, und die Gefchichte fehen, Die 
da gefchehen ift, die und der Herr fund gethan hat. Und fie 
famen eilend, funden beive, Mariam und Joſeph, dazu das 
Kind in der Krippen liegen. Da fie e8 aber gefehen hatten, 
breiteten fie da8 Wort aus, welches zu ihnen von diefem Kind 
geſagt war. Und alle, vor die es fam, wunderten fich der 
Rede, die ihnen die Hirten gefagt hatten. Maria aber behielt 
alle diefe Worte, und bewegte fte in ihrem Herzen.‘ 

Hier fieht man, daß der Engel Predigen und Singen 
nicht ift vergeblich gewejen. Denn fo lieb laſſen ihnen vie 
Hirten ihre Heerven nicht feyn, fie machen fich auf, und wollen 
das Kindlein fehen, welches die Engel felbft einen Herrn heißen. 
Das ift eine Frucht, Die da folget aus der Engel Predigt. 

Die andre Frucht ift, daß die Hirten auch zu Predigern 
werden, fagen jedermann, was fie von diefem Kindlein ge= 
hört haben. Daher fagt der Goangelift: „Alle, vor die 
es fam, wunderten fi der Nede, die ihnen 
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die Hirten gefagt Hatten.” Es wird aber bei dem 
meiften Theil ein ſolch Wundern gewejen jeyn, das nicht 
lang gewähret hat. Denn das giebt die Erfahrung, daß der 
mehrere Theil. der Menfchen jo elende, verderbte Leute find, 
daß, Gott thue und wohl oder übel, er fläupe und oder er— 
zeige und Gnade, wenn es worüber ift, fo iſt's bald vergeſſen 
Sp ein fchändlich Vergeſſen und unachtfam Ding iſt's um 
eines Menfchen Herz. Derhalben auch unfer Lieber Herr 
Gott verurfacht wird, daß er fletd neue Wunderzeichen und 
Strafe muß gehen Iaffen, follen wir anders fein und feiner 
Wohlthat nicht vergefien. Alfo iſt's ohne Zweifel hier auch 
zugangen, daß, wie der Evangelift jagt, alle, vor vie es kam, 
ſich dieſer Rede wunderten, und ein groß Sagen eine Zeit— 
lang davon war, wie. ein Kindlein zu Bethlehem geboren 
wäre, da die Engel in Lüften von geprediget und die Weiſen 
aus den Morgenländern zugezogen und es angebetet haben. 
Aber ehe zivei, Drei oder hier Jahr find weg gangen, hat's 
jedermann vergefien, und zu Bethlehem niemand, over ja gar 
wenig geweſen, die folches geglaubet oder geachtet haben. 
Und hernachmals über dreißig Jahr, da der Herr auftrat, 
predigte und Wunderzeichen that, iſt's gar gefchiwiegen gewe— 
fen, daß niemand nichts mehr davon gewußt hat. Solche 
Unart befinden wir heutige Tages noch an und. Denn da 
ift unter Hundert, ja ich wollte wohl taufend Menfchen fagen, 
kaum einer, der noch gedenket des Jammers und elenden We— 
fend, das im Papſtthum, beide ver Lehre und Lebens oder 
Gottesdienfts halb, gemefen ift, daß die armen Gewiſſen an 
allen Orten gedränget nirgend keinen gründlichen Troft haben 
können finden. Aller Mühe, Arbeit, Unfoft und Beſchwe— 
rung dee Gewiſſen ift gar vergeffen. Sonft follte das heilige 
Evangelium, das von folchem Jammer uns geholfen, wohl 
iwerther und lieber bei uns gehalten werben; wir würden auch 
Gott fleißiger dafür danken und frömmer feyn. Bei ven 
Juden ging's auch alfo. Da fle in Eaypten waren, mar des 
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Klagens, Schreiend, Weinens fein Ende nicht. Was gefchah 
aber nachher? Sie waren kaum drei Tage in der Wüſten 
geweſen, da wünjchten ſie, Daß fie wieder in Eghpten wären. 
So ein heillofes Ding ift des Menfchen Herz, das fo bald 
eind Dings müde und übervrüßig wird und fo leichtlich Der 
großen Plage und Marter vergefien kann. Ich geichtweige, 
daß es der Wohlthat gedenken foll; welches noch viel weniger 
gejchieht, wie das Sprichwort heißt: nichts wird fehneller alt, 
al der Danf. Wenn Gott gleich fehr zürnet, firaft mit 
Veſtilenz und allerlei Krankheit, läßt jetzt Diefe jet eine andre 
Plage über und gehen, iſt's eben, ald wenn einer mit einer 
Feder in ein Waller oder in die Luft fchriebe. Weil e8 weh 
thut und auf der Haut Tiegt, fo ſchmerzt's; bald es aber 
vorüber ift, iſtss alſo gar vergeflen, als hätte e8 uns nie 
getroffen. 

Alfo fagt der Evangeliſt Hier auch: ‚Die Leute verwun— 
dern ſich's;,“ aber es währet, wie gejagt, einen Tag zur 
Hochmeſſe. Doch findet man hier etliche fromme Schüler 
und Kinder, die nicht ſo vergefien und unachtſam find, wie 
die Welt. Denn der Esangelift fagt: „Maria aber be— 
hielt alle diefe Worte, und bewegete fie in ihrem 
Herzen,” 

Diefe Worte follen wir wohl merfen, und daraus Iernen, 
wie wir Gottes Wort recht follen hören. „Maria, fpricht 
der Evangelift, ‚behielt alle diefe Worte, und bewegte fie in 
ihrem Herzen. Das ift, fie trachtete ihm fleißig nach. Eben‘ 
wie die thun, die Gottes Wort feit halten, ihm nachjuchen 
und trachten, Die finden je länger je mehr größern Verſtand 
und Troft darin, und werden von Tag zu Tag ihres Glaus 
bens aewifjer. Bei den ruchlofen Geiftern aber, die e8 mit 
einem Ohr hören und zum andern wieder auslaſſen, man 
predige ihnen fo lang und viel man wolle, iſt's, als jchlüge 
man in ein Wafler. Solches thut Maria nicht; der ift da= 
van gelegen gemweien, darum behält fie es, fchreibt e8 in ihr 
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Herz, bewegt's, das ift, trachtet ihm nach, gevenfet bei 
ihr ſelbſt: Das find je wunderbarliche Zeitung, daß ich die 
ſes Kindes Mutter ſoll ſeyn, von welchem die Engel predigen, 
es fey der Welt Heiland, und heißen es Chriftum den Seren ar. 
Mit ſolchen Gedanken iſt's ihr fo tief ind Herz hineingefun= 
fen, daß fie e3 Hat müflen behalten. Und wenn gleich die 
ganze Welt dawider gewejen wäre, jo hätte ihr's Doch nie= 
mand nehmen noch ausreden können, fie wäre feft darauf 
blieben, ihr Sohn wäre Gottes Sohn und der ganzen Welt 
Heiland. 
Diefem Erempel der heiligen lieben Mutter des Herrn 
follen wir folgen (denn darum iſt's uns vorgeſchrieben) 
und mit folchem Fleiß und Ernjt dad Wort in unfer Herz 
bilden, daß gleich eine Natur daraus würde; wie im 8. Ca— 
pitel der Hohenlieder Salomonis fteht: „Setze mich wie ein 
Siegel auf dein Herz, und wie ein Siegel auf deinen Arm.‘ 
Da will er, daß fein Wort uns nicht allein ſchwebe auf der 
Zungen, wie ein Schaum auf dem Waſſer, fondern, daß es 
ins Herz hinein gedrüdt werde und ein fol Mahlzeichen 
bleibe, welche8 niemand abwaſchen kann; grade ald wäre es 
drinnen gewachfen und ein natürlich Ding, das fid) nicht läßt 
ausfragen. Gin ſolch Herz ift der Zungfrauen Maria ge— 
weien, in welchem dieſe Worte blieben find, als hinein ge= 
graben. Alle nun, die das Wort alfo fafien, die haben den 
rechten Character Chrifti, dad rechte Siegel, laſſen ihnen das 
Wort nicht nehmen, es ſtehen gleich Nottengeifter auf oder 
der Teufel felbft, wie fie einmal davon gehört und geglaubt 
haben, io bleiben fe dabei. Bei den andern, ob fie es gleich 
hören und fie fich daran verwundern, bleibets doch nicht Lang, 
ſondern ift bald vergefien. 
Sier müffen wir merken, fo Gotted Wort dermaßen auch 
in unſern Herzen einmwurzeln foll, fo gehört dazu, daß wir 
fleißiger damit umgehen. Wir fehen’8 an den jungen Knaben, 
wie oft man ihnen ein Ding muß einfäuen und vorbläuen, 
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bis fie ed fallen; und wir laſſen und dünken, ſolche große 
Sachen laſſen fich Teichtlih und ohn’ alle Mühe faflen. Da 
fehlen wir weit. Der meifte Theil, fobald er aus der Predigt 
gehet, Hat anders zu fchaffen, daß gar wenig daran gedenken, 
was fie gehöret und gelernet Haben aus der Predigt. Nun 
iſtss aber nicht recht, daß wir das Hintere hervor Eehren. 
Das Reich Gottes follten wir am erften ſuchen, das 
ift, am meiften und darum annehmen; fo nehmen wir und 
am wenigſten darum an, und ift und mehr an unfern Hän— 
deln, Nahrung, Wolluft, denn am Wort Gottes gelegen. 
Sonft würden wir zum iwenigften fo oft und fleißig an Got— 
te8 Wort denken und ja fo ernftlich mit umgehen, als mit 
unjern Händeln. Aber da wird nichts aus. Iſt derohalb 
“auch nicht Wunder, daß es fo leiſe haftet und wir fo bald 
fein vergefien; wie man in der Anfechtung fiehet. Bei den 
Chriſten aber foll ed nicht fo ſeyn. Ihr größter Schatz iſt 
Gottes Wort; derohalb ift dafjelbe auch ihre Herz. Und ob 
fie wohl mit Welthändeln müffen umgehen, fv hängt doch 
dad Herz immer auf jene Seiten, da ihnen am meiften an 
gelegen: ift. 

Das feh von dem Exempel der Jungfrauen Mariä gerebt, 
welches der Enangelift nicht hat wollen dahinten laſſen, denn 
auch Noth daran gelegen if. Nun folget weiter: „Die 
Hirten kehreten wieder um, preifeten und Iobeten 
Gott, um alled, Das fie gehöret und gefehen hat— 
ten, wie denn zu ihnen gejagt war.” Nachdem die 
Hirten das Kindlein Jefum gefehen und das Gefchrei von ihm 
alfenthalben Haben ausgebracht, va gehen ſie wieder hin zu 
ihren Heerden, preifen und loben Gott; wie fie denn von 
den Engeln gehöret und gelernet hatten, die da fungen: „Ehre 
je Gott in der Höhe 20.“ 

Diefes ift auch eine gute feine Lehre, daß die Hirten, nach⸗ 
dem fie erleuchtet und zum rechten Erfenntniß Chrifti kom— 
men find, nicht hinlaufen in die Wüften, wie das tolle Mönch— 
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und Nonnenvolf in die Klöfter, fondern bleiben bei ihrem 
Beruf und dienen alfo ihrem Nächten. Denn der rechte 
Glaube dringt niemand, daß er feinen Beruf fahren Yafien 
und ein neu Wefen anheben fol. Chriftus kommt nicht fo, 
daß er Außerliche Dinge ändern und fein Gefchöpf verſtören 
und anderd machen wolle. Darum foll man den Leib nach 
der Nothourft und wie ed gewöhnlich, Fleiven, füttern oder 
fpeifen und zur Arbeit brauchen. Das ift Gottes Gefchöpf 
und Ordnung, dabei läßt er's bleiben. Er ift nicht kommen, 
daß er etwas daran ändern wolle. Spiches können wir wohl 
für uns ſelbſt thun, wo es vonnöthen ift, andre Kleidung 
und Speife brauchen; welches eine fehlechte, geringe Aende⸗ 
zung ift, da wir des Herrn Chrifti nicht zu bedürfen; ich ges 
ſchweige, daß man ſolche Aenderung wollte noch für einen 
Gottesdienſt und Geiftlichfeit rühmen. 

Das aber ift Die rechte Aenderung, um welcher willen 
Chriſtus ift fommen, daß ein Menfch inwendig im Herzen 
anderd werde. Ehe das Liebe Evangelium an Tag Fam, da 
meinte ich, Gott nähme ſich meiner nicht an; follte ich in 
Himmel fommen und felig werden, fo würde an mir das 
meifte liegen. Wußte nicht anders, ich müßte e3 mit meinen 
Werfen ausrichten, daß ich der Sünde und des Todes los 
würde. Ward auch derohalb ein Mönch, und ließ mirs blut— 
fauer werden. Aber Kappe, grauer Rod, nicht Fleiſch effen, 
faften und vergleichen, thun nichts dazu. Die Sünde laäßt 
ſich damit nicht ablegen und tilgen; ver Tod laͤßt fich nicht 
damit überwinden: fondern beide, Sünde und Tod fterfen 
eben jo wohl unter einer grauen oder fehwarzen Kappe, als 
unter einem rothen Rod. Daran aber liegt's, daß das Herz 
ein neu Licht, und, wie oben gemeldet, ein neu Siegel habe, 
(welches ift der Glaube, durch den heiligen Geift angezündet) 
daß es könne fagen: Ich weiß, daß ſich Gott meiner annimmt 
und mid) mit Treuen meinet; denn er hat feinen Sohn ges 
jandt, ihn laſſen Menſch werden, daß ich durch venfelben 
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Ueberwindung des Todes und das ewige Leben foll haben. 
Das ift nun die rechte Anderung. Denn folches hat mein 
Herz vor nicht gewußt noch geglaubet. Nun aber weiß es und 
glaubt, ift verohalb auch ganz und gar anders gefinnet, denn 
zuvor. Solches richtet unfer Lieber Herr Chriftus an, daß 
dad Herz und Die Seele gar einen neuen und andern Ver— 
fand, Willen, Luft und Liebe überfommt, alfo, daß, wo zu— 
vor der Menfch nach Geld und Gut geftanden hat, jegt, nach— 
dem er zum Erfenntniß Chrifti kommen iſt, ſetzet nicht allein 
Geld und Gut, fondern auch Leib und Leben hinan, ehe er 
Ehriftum und fein Wort laſſen wollte Zuvor hätte: fein 
Herz nicht einen Heller um des Glaubens willen verlieren 
wollen; jeßt ließ ver ihm Chriftum nicht nehmen, wenn es 
ſchon taufend Welten koſten follte. Diele vor dieſer Zeit ge— 
dachten alfo: Soll ich felig werden, fo muß ich eine Mönchs- 
oder Nonnen= Kappen anziehen. Jetzt, wenn man dir fie 
wollte anziehen, Tiefeft du ehe zum Ende ver Welt. Sp hät- 
teft du vor follen einen Biffen Fleiſch an einem Freitag eflen, 
du hätteſt gevacht, die Erde würde Dich verfchlingen. Jetzt 
aber jagft du: warum follt ich's nicht efjen oder mir Gün- 
den darum fürchten? Hat's Doch Gott nicht verboten; ja er 
hat's darum gefchaffen, daß ich's brauchen und genießen fol. 
Das heißt eine innerliche Aenderung oder des Herzens Aen— 
derung, da dad Herz einen andern Verſtand und Willen ge— 
winnet aus Gottes Wort, denn zubor; und bleibet doch in 
feinem Beruf und Aufferlichen Wefen wie vor, wie wir an ven 
Hirten auch jehen. 

Den Hirten fiel e8 nicht ein, daß Chriftus der Heiland 
follte geboren jeyn; nun fie e8 aber von den Engeln hören, 
laufen fie in die Stadt und fuchen das Kindlein. Da fie e8 
gefunden, von ihm geprediget und Gott für ſolche Gnade 
und Dffenbarung gedankt haben, kommen fie wieder zu ihren 
Heerden, haben eben einen Rod und Stab wie vor, bleiben 
Schäfer, ändern an dem Außerlichen Wandel nichte. Das 
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heißt chriftlich gelehret und gelebet. Denn Ehriftus ift nicht 
fommen, die. Greatur zu ändern, bis an jenen Tag, wenn 
die Seele zuvor vollfommen und neu geändert ift (welches 
bier durch das Evangelium nur anfähet), da wird auch der 
Leib geändert werden, daß wir nicht mehr einer warmen 
Stuben, Kleidung oder anders bevürfen, ſondern werden in 
den Rüften fehweben, wie die Engel, und leuchten, wie vie 
ſchönen Sterne. Da wird. das Außerliche auch anderd werben. 
Bor diefem Tag fol alle äußerliche Greatur bleiben, wie fte 
Gott geordnet hat, und Feine Aenvderung gefchehen. Darnach 
fol fich ein jeglicher nach feinem Stande und Begriff richten, 
züchtig, gerecht und gottfelig Ieben und wiſſen, daß ſolch 
äußerlich Wefen den chriftlichen Glauben nicht hindert. Auch 
fragt Chriſtus nicht darnach, ob du äußerlich fegeft ein Mann 
oder Weib, Kaifer oder Stallfnecht, Bürgermeifter oder Scherge; 
folches läßt er alles bleiben, und ſagt: Du ſollſt Gott in 
jolhem Stande und Leben gehorfam feyn, und davon nicht 
abftehen. Darum thaten die Hirten auch nicht mehr, denn 
daß ſte Gott Iobeten und preifeten. Sie fagen nicht: Ich 
will fortan Gott alfo dienen, daß ich in eine Wüften Taufe 
und in der Welt unter den Leuten nicht3 mehr zu thun habe, 
jondern allein in einem befchaulichen Leben Gott dienen. Urfach, 
ſolches heißt nicht Gott dienen, jondern aus dem Gehorjam 
treten, und dir felbft dienen. Gott aber dienen heißt, wenn 
man bleibet in dem Stande, da dich Gott eingefegt hat, daß 
Mann Mann, Weib Weib bleibe, Kaifer Kaifer, Bürger 
Bürger bleibe, und ein jeder in feinem Stande Ierne Gott 
erkennen, und preife ihn. Denn er bebarf deines härenen 
Hemdes, deines Faſtens, deiner Kappen nicht; fondern daß du 
in deinem Stande und Beruf gehorfam feyeft und preifeft 
feinen Sohn; fo dieneft du ihm recht. 
Alfo ſehen wir in den Propheten auch, daß unfer Herr 
Gott zornig darüber ift, wo das Herz ungeändert bleibt und 
Dennoch die Leute fich für fromm halten, um ihrer äußerlichen 
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Werke und Gottesdienſts willen. Was plagt ihr mich mit 
eurem Opfer? fpricht er Ief. 1 und Pi. 50. Gebet Ein, 
effet euer Sleifch felbft, und Habt euch ein böfes Jahr da— 
zu; wenn ich's bebarf, weiß ich’3 allweg eher zu haben, denn 
ihre mir e8 opfert. Hab ich's euch doch nicht geheißen. Das 
aber hab ich euch geheißen und befohlen, daß ihr meiner 
Stimme follt gehorchen, mich Toben und mir danken. Schaafe, 
Kühe, Ochſen hab ich euch geben, daß ihr's eſſen follt; fo 
wollt ihr mir damit Hofiren, ald müßte ich's von euch bet- 
ten. Daß es aljo dem Propheten allenthalben auch darum 
zu thun ift, daß dad Herz geändert, und wir vor allen Din- 
gen gegen Gott recht gefinnet feyn. Sp will’! ihm Gott ge- 
fallen lafjen, und begehret Feiner Aenderung damit, wir thun 
darnach, was eined jeden Beruf erfordert. Das ift nun, daß 
die Hirten fröhlich mit Luft und Dankbarkeit hingehen und 
thun ihre Arbeit, wie fie vor gethan haben, ohne daß fie 
jeßt daneben Gott auch loben und preifen. 

Alſo Liefet man in den Lebensgefchichten ver Väter von 
einem, der hielt fih für einen großen Heiligen; und da er 
wiffen wollte, wie hoch er im Himmel follte figen und wen 
er follte gleich feyn, ward ihm geantwortet: Zweien Ehe— 
frauen. Die fragte er, was doch ihre guten Werfe wären? 
Da antiworteten fie: Wir wiflen von feinem fondern Leben; 
wir haben unfer Haus und Kinder, der warten wir fo viel 
und möglich, und halten und alfo, daß wir nie an einander 
geicholten noch und gezweiet Haben. Da ging der Altvater 
bin und fagte: Nun jehe ich, daß man feinen Stand verach— 
ten foll, er fey fo gering er wolle. Man kann allenthalb 
Gott dienen und fromm ſeyn; und Gott will’d ihm bon je= 
dermann gefallen laffen, wer ihn nur fürchtet und Necht thut, 
ve ſeh gleich weß Standes er wolle Solches ift, wie ich’8 
achte, nicht alfo gefchehen, fondern gedichtet zum guten Exrem: 
pel, auf daß die Welt vor der Möncherei gewarnet würde: 
Denn daß du ein Chrift feyeft und und Gott wohl gefalleft, - 
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das ift nicht am äußerlichem Leben gelegen, fondern an dei— 
nem Herzen; daß du wiſſeſt, daß Jeſus der rechte Heiland 
fey, und dich fein tröfteft, Gott dafür danfeit und lobeſt. 
Alsdann will Gott das andre äußerliche Reben oder Stand 
ihm gefallen laſſen. Darum wir ja wohl Iernen und fleißig 
merken follen, daß wir den chriftlichen Glauben und Leben 
nicht reißen von Gottes Wort, und fegen, wie der Papft ihn 
gefegt und gebunden hat, am fonderliche Kleidung, Speife, 
Drt ꝛc. Welches ift wider den chriftlichen Glauben, durch 
welchen, nicht durch etwas Weußerliches, es fey und heiße 
wie es wolle, Gott das Herz rein macht. Auswendig aber 
fol ein jeder Ieben, wie ihn Gott gefordert hat, und gewöhn— 
lich iſt. Solches fol bleiben bis in jenes Leben, da wird das 
äußerliche Leben geändert und ver Leib ſchön und heller wer— 
den, denn die Sonne. Das helfe uns Chriſtus unfer Hei— 
land, Amen. ; 


%; 
Predigt 
am dritten Weihnachtsfeiertage. 
Evang. Job. 4, I—1A. 
(Rirchenpoftille.) 


Dies ift das höchſte Evangelium unter allen, doch nicht, 
als etliche meinen, finfter oder fchwer. Denn allhie ver hohe 
Artikel von der Gottheit Ehrifti auf's Allerklarfte gegründet 
ift, das billig alle Ehriften wiſſen follen und auch wohl ver- 
ftehen mögen. Dem Glauben ift nichts zu hoch. Darum 
wollen wird, fo viel wir mögen, auf’8 deutlichſte handeln. 

Zum erften: ift zu wiffen, daß alles, was die Apoftel ge= 
fehret und gefchrieben Haben, das haben fie aus dem alten 


I 
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Teſtament gezogen; denn in demfelbigen iſt's alles verfündiget, 
was in Ehrifto zufünftig gefchehen follte wie St. Paulus 
Röm. 4,2. fagt: „Gott hat das Evangelium von feinem 
Sohn EChrifto verheißen durch die Vropheten in ver Heiligen 
Schrift.” Darum gründen fich auch alle ihre Predigten in 
das alte Teftament, und ift fein Wort im neuen Teftament, 
das nicht hinter fich fehe in das alte, Darin e3 zuvor ver= 
fündiget ift. 

Daß nun dies Evbangelium auch Elarer und leichter werde, 
müffen wir Hinter und ind alte Teftament Yaufen, an die 
Derter, da dieß Evangelium ſich auf gründet. Und das ift 
Moſes am Anfang feines erften Buchs, daſelbſt Iefen wir 
Kap. 1, 1. 2. 3. alfo: „Im Anfang ſchuf Gott Himmel 
. und Erden, und die Erde war wüfte und leer, und es war 
finfter auf ver Tiefe, und der Geift Gottes ſchwebete auf dem 
Waſſer. Da ſprach Gott: Es werde Licht, und es ward 
Lichte. Alſo fortan erzählet Mofes, wie alle Kreaturen ge= 
fchaffen find, dermaßen wie dad Licht; nämlich durch das 
Sprechen oder Wort Gotted. Aus dem Tert Mofts folget 
und fchließt ſich's klärlich, daß Gott ein Wort Habe, durch 
welches er Sprach, ehe denn alle Kreaturen gefchaffen find: 
und dafjelbige Wort mag und Fann feine Kreatur feyn; fin- 
temal alle Kreaturen durch daſſelbige göttliche Spreihen er- 
Schaffen find, wie der Text Moſtis Flärlic und gemaltiglich 
zwinget, da er jagt: „Gott ſprach: Es werde Licht; und 
es ward Licht.” Da muß je dad Wort zupor dem Lichte 
ſehn, dieweil das Licht wird durch dad Wort; alfo auch vor 
allen andern Kreaturen, die auch durch's Wort werden, wie 
Moſes schreibe. Nun Yaffet und weiter fahren. Iſt das 
Wort vor allen Kreaturen geweft und alle Kreaturen durch 
dafjelbige worden und gefchaffen, fo muß «3 ein ander We— 
fen feyn, denn Kreatur. Und iſt's nicht worden oder geſchaf— 
fen als die Kreatur, fo muß es ewig jeyn und feinen An— 
fang haben. Denn da alle Dinge anfingen, da war es fchon 
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zubor da, und laͤſſet fich nicht in der Zeit noch Kreatur. be= 
greifen, fondern ſchwebet über Zeit und Kreatur; ja, Zeit 
und Kreatur werden und fahen dadurch an. So ift dad un— 
wivderfprechlich: was nicht zeitlich ift, das muß ewig ſehn; 
und: mas feinen Anfang hat, muß nicht zeitlich ſeyn; und 
was nicht Kreatur ift, muß Gott jeyn; denn außer Gott und 
Kreatur ift nichts oder Fein Weſen. So haben wir aus die— 
ſem Tert Mofts, daß das Wort Gottes, dad im Anfang 
war und dadurch die Kreaturen worden und geiprochen find, 
muß ein ewiger Gott und nicht eine Kreatur feyn. Ä 

Meiter: Es mag dad Wort, und der es fpricht, nicht 
eine Berfon ſeyn; denn ed leidet ſich nicht, daß der Sprecher 
felbft das Wort fey. Was wäre das für ein Sprecher, der 
das Wort jelbft wäre? Er müßte ein Stummer feyn, oder 
das Wort müßte ohne den Sprecher von fich jelbit lauten 
und fich ſelbſt ſprechen. Nun ftehet Hier die Schrift ftarf 
und klar mit ausgebrüdten Worten: Gott ſprach; daß Gott 
und fein Wort zweierlei feyn müſſe. Wenn er hätte alſo ge— 
fchrieben: Es war ein Spruch, oder es ift ein Spruch ge= 
weien, fo wäre ed nicht jo Elärlich, daß zweierlei da wären, 
das Wort und der Sprecher. Aber nun er ausdrücket: Gott 
jprach, und den Sprecher und fein Wort nennet, zwinget er 
gewaltiglich, daß zweierlei da find, und der Sprecher nicht 
fey das Wort, auch dad Wort nicht ſey der Sprecher; fondern 
das Wort fomme von dem Sprecher und habe fein Wefen 
nicht von ihm felbit, fondern von dem Sprecher. Der Spre- 
cher aber fommt nicht, hat auch fein Wefen nicht son dem 
Wort, fondern von ihm felbil, So jchleußt nun Mofes, daß 
bier zwo Berfonen find in der Gottheit von Ewigkeit, vor 
allen Kreaturen, und eine von der andern dad Weſen hat, 
und die erſte von niemand, denn von ihr felbft. 

Wiederum, währet und ftehet feſt die Schrift, daß nicht 
mehr denn ein Gott ſeh, wie Moſes anfähet und fpricht: 
„sm Anfang ſchuf Gott Simmel und Erde.” Und 5. Mof. 
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6, A: „Höre Ifrael, dein Gott ift nur ein Gott.” Siehe, 
alſo fähret die Schrift mit einfältigen, begreiflichen Worten 
daher, und Iehret fol Hoch Ding fo klärlich, daß jedermann 
wohl vernehmen kann; jo gewaltiglich, daß niemand wiber- 
fechten kann. Wer kann hier aus dieſen Worten Mofts nicht 
begreifen, wie in ber Gottheit müffen zwo Perfonen feyn und 
doch nur eine Gottheit? er wollte denn die helle Schrift 
leugnen. Alſo Haben wir nun hier in Mofe die rechte gol⸗ 
dene Fundgrube, daraus genommen ift alles, was von der 
Gottheit Ehrifti im neuen Teftament gefchrieben ift. Hier 
jieheft du, woher St. Johannis Evangelium fleußt und wo 
fein Grund lieget, und ift hieraus nun Teichtlich zu verftehen. 

Nun müflen wir das Herz und Verſtändniß weit aufthun, 
dag wir folh Wort nicht achten wie eines Menfchen geringe, 
vergängliche Worte; fondern, als groß der ift, der da fpricht, 
fo groß müſſen wir auch fein Wort achten. Es ift ein Wort, 
das er in fich felbft Spricht und in ihm bleibet, nimmer von 
ihm gefondert wird. Darum nach des Apofteld Gedanken 
müfjen wir alfo denken, wie Gott mit ihm ſelbſt zu fich felbft 
rede und ein Wort von fich felbft Taffe in ihm felbft. Aber 
daffelbige Wort fey nicht ein Tediger Wind oder Schall, fon- 
dern bringe mit fich dad ganze Weſen göttlicher Natur. Und 
wie in der Epiftel vom Schein und Bild gefagt ift, daß die 
göttliche Natur alfo gebildet wird, daß fle ind Bild ganz mit 
folget und fie das Bild felbft wird und ift, und vie Klarheit 
auch alſo den Schein ausläflet, daß fie in den Schein wefent- 
lich gehet: dermaßen allhier auch Gott fein Wort aljo von 
fi) fpricht, Daß feine ganze Gottheit dem Wort folget und 
natürlich im Wort bleibet und weſentlich ift. 

Es weiſet auch wohl etwas hievon das menjchliche Wort: 
denn in demfelbigen erfennet man des Menfchen Herz. Als 
man fpricht gemeiniglich: Ich habe fein Herz oder feine Mei- 
nung, fo er doch nur fein Wort hat, darum, daß dem Wort 
des Herzend Meinung folget und durchs Wort erfennet wird, 
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als wäre es in dem Wort. Die Rede ift ein Ebenbild des 
Herzens. Iſt Das Herz rein, fo redet ed reine Worte; ift dad 
Herz unrein, fo redet es unreine Worte. Kein Bild ift dem 
Herzen fo eben, gleich und gewiß, ald die Rede des Mundes, 
gleich ald wäre das Herz mweientlich im Wort. Alfo iſt's in 
Gott auch, da ift fein Wort ihm eben jo gleich, daß die 
Gottheit ganz darin ift, und wer dad Wort hat, ver hat die 
ganze Spttheit. Aber es fehlet hier dies Gleichniß auch. Denn 
das menschliche Wort bringt nicht weientlich oder die Natur 
des Herzens mit fich, fondern nur beveutlich, oder als ein 
Zeichen; wie das Holz oder Golobild nicht mit fi bringt 
das menſchliche Weſen, das e8 bedeutet. Aber hier in Gott 
bringt dad Wort nicht allein das Zeichen und Bild, fondern 
auch das ganze Weſen mit ſich, und ift eben fo voller Gott, 
al8 der, deß Bild oder Wort es if. Wenn des Menfchen 
Worte eitel Herzen wären oder Herzens Meinungz oder des 
Herzend Meinung wären Worte, jo wäre es ein volles Gleich» 
niß; aber das mag nicht feyn: darum ift das Wort Gottes 
über alle Worte, ohn gleichen in allen Kreaturen. 

Nun kommen wir auf dad Evangelium, meldyes nun son 
ihm felbft klar und offen ift. — 

„Im Anfang war das Wort.“ Was meinet er für 
einen Anfang, denn da Moſes 1. B. Kap. 1, 1. von fagt: 
„Im Anfang jchuf Gott Himmel und Erde?” Das ift ver 
Anfang, da die Kreaturen ihr Wefen angefangen haben; fonft 
ift fein Anfang zuvor geweſen, denn Gott bat nicht angefan- 
gen zu ſeyn, fondern ift ewig. So folgt, daß das Wort 
auch ewig ift, dieweil e8 nicht angefangen hat im Anfang, 
fondern ed war fchon im Anfang, jagt hier Johannes. Es 
fing nicht an; fondern da alle Dinge anfingen, da mar «8 
fhon; und fein Wefen ging nicht an, fonvern e8 war dabei, 
da aller Dinge Weſen anfing. Nun ift, nicht anfahen, und 
im Anfang feyn, eben fo viel, ald vor dem Anfang feyn. 
Sollte es aber im Anfang und nicht vor dem Anfang gewe— 
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fen jeyn, jo müßte es vor dem Anfang angefangen haben zu 
feyn, jo wäre der Anfang vor dem Anfang geweſen; das wäre 
wider einander und alfo viel, ald daß der Anfang nicht der 
Anfang wäre. Darum ift’3 meifterlich gefaget: im Anfang 
war das Wort; damit amgezeiget, daß es nicht angefangen, 
und alio vonnöthen vor dem Anfang, ewig gewefen jey. 

„Und das Wort war bei Gott.” Wo follte es fonft 
ſeyn? Es war je außer Gott nichtd. Das faget auch Moſes, 
da er fehreibt: „Gott Sprach: Es werde ein Licht.“ Sollte 
er fprechen, jo mußte je das Wort bei ihm feyn. Aber er 
fcheivet Hier die Perſon Elärlich, daß eine andre Berfon fey 
das Wort, denn der Gott, dabei es war. Es leidet dieſer 
Spruch Johannis nicht, daß Gott allein gewefen ſeh, dieweil 
er fagt, bei Gott feh etwas geweſt, nämlich fein Wort. Wenn 
nur ein einiged da wäre gewefen, was dürfte er fagen: Bei 
Gott war dad Wort; etwas bei ihm jeyn, ift nicht allein 
oder felber feyn. ar 

Und ift wohl darauf zu merken, daß der Enangelift hart 
dringet auf das Wörtlein: bei; denn er wirds noch einmal 
fagen, daß er je klar ausdrücke ven perfünlichen Unterfchied, 
zu begegnen der natürlichen Bernunft und zufünftigen Keßern. 
Denn dieweil natürliche Vernunft wohl begreifet, daß nur ein 
Gott ſey, und viel Sprüche der Schrift das befräftigen, als 
denn auch wahr ift, fo ftrebet fie gar hart dawider, daß 
mehr denn eine Berfon follte verjelbige Gott feyn. Und da— 
ber ift kommen Sabelliuß, der da faget: Vater, Sohn und 
heiliger Geift wäre eine Perſon. Wiederum Arius, ob er 
wohl zugab, daß bei Gott dad Wort wäre, wollte er Doch 
nicht, daß er wahrer Gott wäre: Jener befennet und Iehret 
eine allzu große Einfältigkeit in Gott, dieſer Iehret eine allzu 
große Vielfältigkeit. Jener mifchet die Perfon in einander; 
diefer feheidet die Natur von einander. Aber die Wahrheit 
hriftlichen Glaubens gehet mitten hindurch, Tehret und be— 
kennet unvermifchte Perſonen und unzertheilte Natur. Eine 
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andere Berfon iſt der Vater, denn der Sohn; aber er iſt 
nicht ein ‚anderer Gott. Ob das natürliche Vernunft nicht 
begreifet, das ift recht; der Glaube foll es allein begreifen. 
Natürliche Vernunft machet Keberei und Irrthum; Glaube 
Iehret und hält die Wahrheit, denn er haftet an, ver Schrift, 
die trüget und lüget nicht. | 

„Und Gott war das Wort.”  Diemweil nicht mehr, 
denn ein Gott ift, jo muß wahr ſehn, daß Gott felbft ſeh 
Died Wort, das im Anfang geweſen ift vor allen Kreaturen. 
Etliche Iefen und ordnen dieſe Worte alfo: „und: das Wort 
war Gott,“ zuserflären, daß dies Wort nicht allein bei Gott 
und eine unterſchiedene Perfon, fondern auch in feinem Wer 
fen wahrhaftig einiger Gott fey mit dem Water. Aber wir 
laffen fie jest: bleiben, wie fie nach einander liegen, ‚und 
Gott mar dad Wort; daß dies die Meinung fey: Sintemal 
fein andrer Gott ift, denn nur der einige, fo iſt verfelbige 
Gott ganz weſentlich daffelbige Wort, davon er redet, und 
ift nichts. in göttlicher Natur, das in dem Wort nicht fey; 
daß je Har ausgedrücdet werde, wie wahrhaftig dies Wort 
Gott jey, daß nicht allein wahr ift, das Wort ift Gott, ſon— 
dern auch, Gott ift dad Wort. | 
„Daſſelbige war im Anfang bei Gott.“ Bei Gott, 

bei Gott war es, und doch war Gott dad Wort. Siehe, fo 

fichtet der Enangelift auf beiden Seiten, daß beides wahr fey: 
„Gott fey das Wort, und das Wort jey bei Gott,” eine 
Natur göttlichen Weſens, und doch nicht eine Perſon allein: 
und eine jegliche Berfon völlig und ganzer Gott, im Anfang 
und ewiglich. Das find die Sprüche, darin unfer Glaube ge— 
gründet ift, daran wir uns auch halten müſſen. Denn e3: ift 
je überaus zu hoch der Vernunft, daß drei Berfonen feyn fol- 
len, und eine jegliche fey vollkömmlich, und der ganze einige 
Gott; und ſeyen doch nicht drei Götter, fondern ein Gott. 

„Alle Dinge find durch daſſelbige gemacht.“ St. 
Paulus jagt 1. Epr. 45, 27: „Er hat ihm alles unterwor⸗ 

Luthers W. XL, 8 
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fen,” ohne Zweifel ausgenommen den, der ihm alles unter- 
worfen bat. Alſo muß auch hier verftanden werden: alle 
Dinge find durch ihn gemacht, ohne Zweifel ausgenommen 
den, durch welchen alle Dinge gemacht find, daß ohne ihn 
nichts ſey, das nicht gemacht fey. Dieſen Spruch zeucht er 
auch aus Mofe, 1.8. Kap. 1, 7., Da er alle Kreatur erzäh- 
let, die Gott gemacht Hat, und fpricht allemal: Gott fprach, 
und es geſchah alſo; damit er zeiget, fie feyen alle durch das 
Wort gemacht. Noch drückt St. Iohanned das weiter aus 
und erkläret fich jelbft und fpricht: 

„Mnd ohne daſſelbige iſt nichts gemacht, was ge— 
macht iſt.“ Iſt nichts ohne ihn gemacht, vielweniger iſt er 
felbjt gemacht, ohne welchen nichts gemacht ift. Es darf je 
feiner Gloffe, daß dies Wort fey Gott und der rechte Schö— 
pfer aller Kreaturen, jo ohne ihn nichts gemacht ift, was doch 
ie ar ift. 

In ihm war das Leben.“ Diefer Spruch redet auf's 
allereinfältigfte: er jeh der Brunn und Urſprung des Lebens, 
daß alles, was da lebet, von ihm und durch ihn und in ihm 
lebe, und außer ihm fey Fein Leben; wie er ſelbſt fagt Joh. 
44, 6: „Ich bin der Weg, die Wahrheit und das LKeben.” 
Joh. 11, 25 „Ih bin die Auferftehung und das Leben,“ 
daher ihn Johannes in feiner Epiftel 1. Joh. 1, 1. nennet 
„das Wort des Lebens,“ und fonverlich redet er von dem 
Leben, das Die Menfchen aus ihm haben, das ift, das ewige 
Leben. - Um welches Lebens willen er das Evangelium zu 
Schreiben angefangen hat. 

Johannes hat fein Evangelium geſchrieben, wie die Hiſto— 
rien jagen, aus der Urfach, daß der Kleber Eerinthus zu 
feiner Zeit aufftund und Iehrete, Ehriftus wäre nicht geweſen 
vor feiner Mutter Maria; machte alfo einen Iautern Menfchen 
oder Kreatur aus ihm. Demfelben Keger zu begegnen, hebet 
er fein Evangelium fo Hoch an und führet e8 auch alfo hin— 
durch, Daß er fchier in allen Buchftaben Ehrifti Gpttheit pres 
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diget, welches Feiner, der andern Evangeliften thut. ‚Und jet- 
zet doch die Worte alfo, daß er nicht allein. Gerintho, ſon— 
dern Ario, Sabellio und allen Kebern begegnet. 

Sp achten wir.nun, die Meinung ded Evangeliſten in 
diefem Spruch ſey einfältigen, fchlechten Verftandes dieſe: wer 
da Ehriftum nicht erfennet, noch ‚glaubet einen. wahren Gott, 
wie ich ihn bisher befchrieben habe, daß er fey geweſen Das 
Wort im Anfang bei Gott und alle Dinge durch ihn gemacht, 
ſondern will ihn nur eine ‚Kreatur halten, die mit. der Zeit 
angefangen, und nach. feiner Mutter allererft worden fey, wie 
der: Cerinthus lehret, der ift verloren ewiglich und mag das 
Leben nicht haben: denn e8 iſt Fein Leben außer diefem Wort 
und Sohn Gottes, in ihm allein iſt das Leben. Der Menfch 
EChriftus, jo er ledig und ohne Gott wäre, wäre er fein nüße, 
wie er auch ſelbſt ſaget Joh. 6,55. 63: „Das Fleifch ift 
fein nüß. Uber mein Fleiſch ift eine wahre Speiſe, und 
mein Blut ift ein wahrer Trank.” Warum. ift Sleifch Fein 
nüße, und doch mein: Sleifch ift die einige wahre Speife? 
Darum, daß ich nicht ein Teer Bleifch, noch ein lauter Menjch, 
fondern Gottes Sohn bin. Alfo: ift mein Fleisch eine Speife, 
nicht darum, daß es Fleiſch iſt, fonvern daß es mein Fleifch 
ift: das iſt fo. viel geſaget: wer da glaubet, Daß ich, der ich 
ein Menſch bin, Fleiſch und Blut habe, als ein andrer Menſch, 
auch Gottes Sohn und Gott ſey, der nähret ſich recht an 
mir und wird leben. Wer aber: mich nur einen Menfchen 
glaubet, dem iſt das Fleiſch Fein nütze; denn es ift nicht 
mein Fleiſch, ſondern Gottes Fleiſch. Alſo ſaget er auch Joh. 
8,24 „Wo ihr nicht glaubet, daß ich's bin, fo müßt ihr 
fterben in euren Sünden.” DB. 36: „Wenn euch der Sohn 
frei machet, fo werdet ihr recht frei feyn.“ Das will diefer 
Spruch auch: „In ihm war dad Leben,‘ das Wort Gottes 
im Anfang und Gott felbft muß unfer Leben, Speiſe, Licht 
und Seligfeit feyn. Darum iſt's nicht der bloßen Menfchheit 
Ehrifti zuzuſchreiben, daß ſie uns lebendig mache, fondern in 
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dem Wort ift das Leben, welches in dem Fleiſch wohnet und 
durch’3 Fleiſch uns lebendig machet. 

Daß aber der Evangeliſt fagt: „In ihm war das Leben,” 
und nicht: in ihm tft das Leben, als rede er von vergange— 
nem Dinge, muß man nicht ziehen auf die Zeit vor der Welt 
oder des Anfanges; denn er fpricht bier nicht: Im Anfang 
war das Leben in ihm, wie er Hart zuvor faget von dem 
Wort, dad war im Anfang bei Gott; fondern man foll es 
ziehen auf die Zeit des Lebens oder Wandel Chriſti auf Er- 
den, da das Wort Gottes fich gegen den Menfchen und uns 
ter den Menfchen erzeiget hat; denn der Evangelift gedenket 
von Ehrifto und feinem Leben zu fehreiben, in welchem er 
alles hat ausgerichtet, wa8 und zu dem Leben noth ift. Und 
ift eben geredet auf dieſe Weife, wie er faget von dem Täu— 
fer St. Johanne: „Es war ein Menfch gefandt von Gott; 
„&r war nicht Das Lichte. Alſo auch hier: „In ihm 
war das Leben; wie er auch Ich. 9, 5. felbit fagt: „Ich 
bin das Licht der Welt, fo lange ich in ver Welt bin,“ 
daß nur die Worte des Enangeliften einfältig von dem ver- 
gangenen Wandel Chrifti verftanden werden. Wer da Chrifti 
Leben und Wandel ließe fahren und wollte ihn jetzt ‘auf eine 
eigene Weiſe fuchen, wie er im Himmel fißet, der würde 
abermal fehlen. Er muß ihn fuchen, wie er gemefen und 
gewandelt Hat auf Erden, da wird er das Leben finden, da 
ift er und zum Leben, Licht und Seligfeit kommen, da ift 
alles gefchehen, daß wir glauben follen von ihm, Daß es gar 
aus der Maaßen eigentlich gefagt tft: Im ihm war pas Leben; 
nicht, dag er nun nicht ſeh unfer Leben, fondern, daß er nun 
nicht thue, daB ex Dazumal that. 

Daß aber das die Meinung fey, mag man daraus nehmen, 
dap er jagt: St. Johannes der Täufer ſey kommen, daß er 
Zeugniß gäbe von dieſem Licht und Leben, auf daß fie alle 
an ihn Durch fein Zeugniß glaubten. Nun iſt's ja offenbar 
genug, daß Johannes nicht ſey Fommen, braun allein von 
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Chriſto Zeugniß zu geben, und ift ein Vorläufer geweien 
Ehrifti, und hat doch alles gejagt und geprediget von dem 
Wandel Ehrifti auf Erden, darin er worden ift das Leben 
und Licht der Menfchen. Folget weiter: 
5, Und das Leben war das Licht der Menſchen.“ 
Hier dichten fie Scharf und Hoch, wie das Wort Gottes, nach 
der Gottheit, ſey eim Licht, das da natürlich Leuchte und alle 
zeit geleuchtet habe in. der Vernunft der. Menfchen,; auch der 
Heiden. ‚Daher haben fie das Licht der Vernunft befräftiget 
und gegründet in dieſe Schrift. Das find. alles noch menſch— 
liche Gedanken, die und aus Chriſto in uns führen, ſo doch 
der Ebangeliſt und will aus uns in Ehriftum führen; Denn 
er will: das göttliche, allmächtige, ewige Wort Gottes nicht 
handeln, ‚noch von ihm reden, denn als indem Fleiſch und 
Blut, das auf Erden gegangen iſt. Er will und nicht zer= 
freuen in die Kreaturen, die durch ihn gefchaffen find, daß 
wir ihm da nachlaufen, juchen und Tpeeuliren follen; jondern 
er will und aus denjelben weitläuftigen, fpazierflüchtigen Ge— 
danken ſammlen in Chriſtum. Als. follte er ſagen: Was 
läufeſt du aus. und fucheft fo ferne? Siehe da, in Chriſto 
dem Menſchen iſt alles, er. hat alles gemacht, in ihm ift das 
Leben, er ift das Wort, dadurch alle Ding gemacht find: bleibe 
in ihm, ſo findeft du alles; er ift Leben und Licht aller Men— 
Then. Wer dir. ihn will anderswo weifen, der. verführet dich; 
denn. er hat fich felbft in dieſem Sleifch und Blut dargegeben, 
will fich darin finden Taffen und gejucht werden. ; Folge dem 
Zeugniß Iohannis des Taufers, der zeiget dir auch Fein an— 
der Leben noch Licht, denn dieſen Menjchen, der Gott felbft 
iſt. Darum muß ‚Died Licht verſtanden werden das wahre 
Kicht der Gnaden in Chriſto, und nicht das natürliche Licht, 
welches auch Sünder, Juden, Heiden und Teufel, die Argften 
Beinde des Lichts, Haben. | 
Hier joll mir aber niemand aufheben, daß ich anders 
denn St: Auguflinus- hier halte, der von folchem natürlichen 
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Lichte dieſen Text verftanden Hat. Ich verwerfe Denfelbigen 
Berftand nicht, weiß faſt wohl, daß aller Vernunft Licht an— 
gezündet wird son dem göttlichen Licht; und wie ich vom na= 
türlichen Leben jage, Daß es ein Stück und Anfang fey des 
wahren Lebens, imo es zur rechten Erkenntniß kömmt, alſo 
auch, der Vernunft Licht ift auch ein Stüd des wahren Lichts 
und Anfang, mo 68 erfennet und ehret den, von dem es an— 
gezündet if. Nun thut es daffelbe bon ihm felbft nicht, ſon— 
dern bleibet in ihm felbft, und wird verfehret, verfehret auch 
mit ihm alle Dinge; darum wird es verlöfchen und unterges 
ben. Denn das Onadenlicht vertilget das natürliche Licht 
nicht. Als, daß drei und zwei machen fünf, ift ganz helle 
im Licht der Natur; und daß Gutes zu thun, Böſes zu meis 
den ſey, ift auch Helle, und das Gnadenlicht löſchet daſſelbe 
nicht aus. Uber dahin mag das natürliche Licht nicht reichen, 
daß es möchte fagen, welches gute und böfe Dinge feyn. Und 
geichieht ihm eben, als dem, der follte gen Rom gehen und 
ginge hinter fich; denn ex felbft wüßte wohl, daß man follte 
die rechte Straße gehen, wer gen Nom gehen wollte, er 
wüßte aber nicht, welche diefelbige rechte Strafe wäre. Alfo 
thut dad natürliche Licht auch, gehet Feine rechte Straße zu 
Gott, es weiß und Fennet fie auch nicht, wiewohl es gnug— 
fam weiß, man follte die rechte Straße gehen. Darum nimmt 
die Vernunft allezeit Das Böſe für das Gute, und nähme es 
nimmer für dad Gute, wenn fe nicht hellen Sehens müßte, 
daß allein dad Gute anzunehmen wäre. 3 
Do ift folcher Verftand ungeitig an dieſem Drt des 
Evbangelii, da nur das Gnadenlicht geprediget wird; und St— 
Auguftinus ift ein Menfch geweien, fein Verſtand zwinget 
nicht, daß man ihm folgen müffe, dieweil hier Flärlich der 
Text giebet, daß der Evangelift von dem Licht fage, das Jo— 
hannes der Täufer bezeuget habe, welches je das Licht der 
Gnaden, Chriſtus felbft if. 
Es iſt mit dem natürlichen Licht wie mit allen andern 
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Gliedern und Kräften des Menfchen. Wer zweifelt daran, 
daß der Menſch jey durch das ewige Wort Gottes geſchaffen, 
in allen feinen Kräften, wie alle andere Dinge, und ift Got— 
tes Kreatur? Aber dennoch ift fein Gutes in ihm, das ift, 
(wie Mofes im 1. Buch Kap. 6, 5. fagt,) „alle feine Ge- 
danken und Sinne mit allen Kräften find nur zu dem Böfen 
geneigt.“ Darum, wie wahrlich das Fleiſch eine Kreatur 
Gottes ift, fo iſt's Doch nicht zur Keufchheit, ſondern zur 
Unfeufchheit geneigt. Wie wahrlich das Herz Gottes Kre— 
atur ift, fo iſts Doch nicht zur Demuth, zur Liebe des Näch- 
fien, jondern zu dem Hochmuth und feiner eigenen Liebe ges 
neigt und thut auch nach folcher Neigung, wo ihm nicht mit 
Gewalt wird gewehret. Alſo auch, das natürliche Licht, wie— 
wohl e8 welentlich fo helle ift, daß es weiß, es foll nur Gus 
tes gethan werben, fo iſt's Doch fo verfehret, Daß es nimmer 
recht trifft, was da ‚gut iſt; fondern was ihm gefällt, das 
beißt ed gut, und fället denn Darauf, ſchleußt freventlich, fein 
erwähltes Gut ſey zu thun; fo führet es hin und folget im= 
mer dem Böfen für das Gute, 

Die Bernumft weiß wohl, dag man fromm feyn foll und 
Gott dienen; aber wenn's nun zum Treffen gehet und fie foll 
anzeigen, wie man foll Gott dienen, da ift fie ſtockblind und 
bebet an mit den Werfen des Gefeßed; Wenn nun dag Gna- 
denlicht kommt, Chriftus, der Iehret auch, man foll fromm 
feyn, und Gott dienen, Löfchet vaffelbige natürliche Licht nicht 
aus, fondern ficht wider dieſe Weiſe und Maaße, die die 
Bernunft gelehret Hat, fromm zu. werden und Gott zu die— 
nen, und spricht: Fromm werden, jeh nicht, die Werfe thun, 
fondern in Gott zuvor ohne alle Werfe glauben und alddann 
Werke thun, und ohne Glauben ſey fein Werf gut. Da he— 
bet fi denn der Streit, da wüthet die Vernunft wider die 
Gnade und fchreiet über der Gnaden Licht, giebt ihm Schul, 
e8 verbiete gute Werke, tobet immer anhin, man foll fromm 
fein und Gott dienen, und muß alio dad Gnadenlicht ihr 
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Narr, ja, Irrthum und Keßerei feyn, muß verfolget und ver— 
jaget feyn. Siehe, das iſt die Tugend des natürlichen Lichts, 
daß es nur tobet wider dad wahre Licht und rühmet' allezeit 
fromm ſeyn, fromm ſehn, ſchreiet immer gute Werfe, gute 
Werke; will aber und mag nicht leiden, daß man fie lehre, 
mas Frommſeyn und gute Werke feyen, fondern was fie dün⸗ 
fet und. sorgiebet, das joll gut und recht ſeyn. 

Siehe, da haft vu Fürzlich den Grund und Urfache aller 
Abgötterei, aller. Kegerei, aller Gleiönerei, alles Irrthums, 
und worüber alle Propheten fchreien und getödtet find, und 
wowider die ganze Schrift handelt. Es ift alles zu thun. um 
den Halsftarrigen, eigenfinnigen Dünfel und Meinung: der 
natürlichen Vernunft, die fich darauf verläffet und ſich auf- 
bläfet, daß fie weiß, man foll fromm jeyn und Gott dienen; 
darüber will fte, keinen Meifter nicht mehr hören noch leiden, 
meinet, fie wiffe nun gnug, wolle nun wohl felbft finden, 
was und wie man fromm ſeyn joll, und Gott dienen. Das 
kann denn und ſoll auch nicht von ihr leiden die göttliche 
Mahrheit; denn es ift der größefte Irrthum und wider Got— 
te8 Ehre; da gehet denn der Hader und dad Kreuz an... 

Siehe, fo iſt's, meine ich, klar, daß Johannes hier nicht 
rede bon dem faljchen Licht, auch nicht von dem hellen na= 
türlichen Licht, das da reiht richtet, man fol fromm fein; denn 
daſſelbige ift fchon da, und Chriſtus ift nicht kommen, daſſel— 
bige zu bringen, fondern den falfchen, eigenfinnigen Dünfel 
zu blenden und dämpfen, und feiner Gnaden Licht, den Glau— 
ben an feine Statt‘ zu fegen. Und das geben auch die 
Worte an ihm felbft, da er ſpricht: Das Leben war ein Licht 
der Menſchen. Iſt es ein Licht der Menjchen, fo muß es 
ein ander Licht feygn, denn das im Menſchen ift: fintemal der 
Menich von Natur ſchon das natürliche Licht Hat in ihm, 
und wer einen Menfchen erleuchtet, ver erleuchtet das natür= 
fiche Licht in dem Menſchen, und bringet ein ander Licht, 
über das Licht, das in den Menſchen iſt. 
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Nun ſiehe die Ordnung der Worte. Er feget zum erften 
das Leben, darnach das Licht; ſpricht nicht, das Licht jeh das 
Leben der Menfchen gewefen, fondern wiederum: „das Leben 
war das Licht der Menſchen,“ darum, dag in Chriſto Grund 
und Wahrheit ift, und nicht, wie in den Menfchen, nur der 
Schein. Denn gleichwie St. Lucas von Ehrifti  Außerlichem 
Weſen faget, Luc. 24,19: „Er war ein Mann mächtig in 
Merken und Worten” alfo hier auch, daß Chriftus werde er= 
Tennet ein wahres unbetrüglich Licht, Tpricht er zuvor, es fey 
alles in ihm Leben gewefen, und daſſelbige Leben ſeh darnach 
ein Licht der Menfchen. Daraus folget nun, daß der Menich 
feim Licht habe, denn Ehriftum, Gottes Sohn: in der Menfch= 
beit. Und wer: da glaubet, daß Chriftus wahrer Gott ſeh 
und das Leben in ihm fey, der wird vom dieſem Licht erleuch- 
tet, ja auch Tebendig. Das Licht erhält ihn, daß er bleibet, 
wo Chriftus bleibet. Denn wie die Gottheit ift ein ewiges 
Leben, fo ift daffelbige Leben auch‘ ein ewiges Licht: und wie 
dafjelbige Leben nicht mag fterben,  alfo mag dafſelbige Licht 
auch nicht verlöſchen; ſo muß der Glaube in ſolchem Licht 
auch nicht verberben. Wer aber das nicht glaubet , der blei— 
bet in Finſterniß und Tod, und obſchon fein Leib an ihm 
bliebe, ald er denn am jüngften Tage wird bleiben ewiglich, 
jo ſchmecket und fühlet doch die Seele den Tod und ftirbet 
alſo ewiglich. 

Siehe, hieraus erkennen wir, was für ein Schaben fey, 
den Cerinthus wollte, und alle, die Ehriftum: nur einen Men- 
ihen und nicht wahren Gott glauben und lehren. Denn die 
Menichheit wäre Fein nüge, wenn die Gottheit nicht darin 
wäre; doch wiederum, will und mag Gott nicht gefunden wer— 
den, denn durch und in diefer Menjchheit, welche er: hat (als 
Jeſ. 14, 12. fagt) zu einem gewifjen Zeichen aufgeworfen, 
und Damit zu fich verfammlet alle feine Kinder aus der Welt. 
Siehe, da glaubeft du nun, daß in Chrifto ſeh ein: ſolch Le⸗ 
ben, das auch im Tone blieben iſt und den Tod überwunden 
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hat, fo Ieuchtet dir das Licht recht und bleibet Dir auch in 
deinem Tode ein Licht und Leben. So muß folgen, daß ein 
fol Leben und Licht möge Feine Kreatur feyn; denn Feine 
Kreatur mag den Tod weder in ihr felbit, noch in einem an» 
dern überwinden. 

„Und das Richt Teuchtet in die Finſterniß, und 
die Sinfterniß haben e3 nicht begriffen.“ Alle, vie 
da, erleuchtet werden mit natürlicher Vernunft, die begreifen 
das Licht und werden erleuchtet, ein jeglicher nach feiner Maaße. 
Aber dieß Licht Der Gnaden, das den Menfchen über pas na= 
türliche, Licht ‚gegeben ift, Teuchtet in ver Finfterniß, das ift, 
unter die blinden und gnabdenlofen Menfchen ver Welt; aber 
fie nehmen's nicht an, ja fie verfolgen’3 dazu. Auf die Meis 
nung jagt er Johannis 3, 19: „Das verdammt: die Welt, 
var ein Licht iſt kommen in die Welt, und die Menfchen lieb— 
ten die Binfternig mehr, denn das Licht.“ Siehe, aljo war 
Chriſtus, ehe er von Iohanne dem Täufer verfündiget ward, 
unter den Leuten auf Erden; aber niemand achtete fein. Er 
lebete und leuchtete auch. Es war eitel weltblind, finfter Volk. 
Hätten fie ihn erfennet, wer er wäre, fie hätten ihm feine 
Ehre gegeben.  Dermaßen ift auch Ehriftus vor feiner Ges 
burt, son Anbegin und bis and Ende, immer ein Leben und 
Licht geweſt, und Teuchtet allezeit in allen Kreaturen, in der 
heiligen Schrift, durch feine Heiligen Menfchen, Propheten 
und Prediger, mit Werfen und Worten, hat noch nie aufge— 
hört zu leuchten; aber es ift alles finfter, da er hin leuchtet, 
und die Finfternig begriffen ihn nicht. 

Und ift merklich wahrzunehmen, daß der Evangelift hier 
fpricht, das Licht Teuchtet, das ift, es ift offenbar oder gegen— 
wärtig vor Augen in der Finfternif. Aber wer nicht mehr 
davon hat, der bleibet finſter; gleichwie Die Sonne ſcheinet 
dem Blinden, aber er ſiehet Darum nichts defto mehr; alfo 
iſt die Art viefes Lichts, daß es fcheinet in Finfterniffen, aber 
Finſterniß wird nichts deſto Tichter davon. Aber in den Oläus 
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bigen ſcheinet es nicht allein, fondern es machet fie durchleuch⸗ 
tig und ſehend, und Iebet in ihnen. Darum hilft Fein Schei- 
nen bei dem Ungläubigen, wie helle man ihnen die Wahrheit 
zeiget und vorhält, fo bleiben ſie doch finfter. 
Sp wollen wir num alle viefe vorigen Sprüche des Evanz 

geliften verſtehen al8 ‘gemeine Eigenschaft und Titel Chriſti, 
daß er damit als in einer Vorrede und Eingang feines Evan- 
gelti wolle in ver Gemeinerangezeiget haben, was von Chriſto 
im ganzen Evangelio zu schreiben fey; nämlich, daß er ſeh 
wahrer Gott und Menfch, der alle Dinge gefchaffen habe, und 
er ſey den Menfchen zu einem Leben und Licht gegeben, wie 
wohl ihn wenig aufnehmen unter allen, denen er offenbaret 
wird; denn solches und nicht mehr hält das Evangelium: ins 
nen. Und St. Paulus Röm. 1. machet auch dermaßen eine 
Vorrede und Eingang feiner Epiftel. Nun’ folget der rechte 
Anfang des Evangelit. | 

„E38 ward ein Menfh von Gott gejandt, der 
hieß Johannes.“ Alfo heben auch St. Marcus und Lucas 
ihre Evangelin an von Iohanne dem Täufer; und iſt auch 
daſelbſt anzufahen, wie Chriſtus felbft fagt Matth. 11, 12: 
„Bon den Tagen Iohannis gefchiehet dem Himmelreich Ges 
malt.” Und Apoftelg. 1, 22. ſpricht St. Petrus, daß Chriſtus 
habe angefangen von der Taufe Johannis, in welcher er auch 
zu einem Lehrer ift verordnet und berufen; wie das ausweiſet 
Johannes der Täufer, da er ſprach Joh. 1, 32: Ich habe 
gefehen. den heiligen. Geift über, Chriſtum kommen wie eine 
Taube, und habe gehöret des Vaters Stimme: Dieß ift mein 
lieber Sohn, in welchem ich ein Wohlgefallen habe,“ Matth. 
3, 17. Alva iſt Ehriftus zum Doctor gemacht, da hub er 
auch an, und da ging das Evangelium erft auf durch Chriftum 
jelbft. Denn es follte niemand anfahen das hohe, felige, 
tröftliche Wort ohn’ allein Chriſtus. Und um deßwillen mußte 
Johannes zuvor fommen und zu foldher Predigt das Volk bes 
reiten, daß fie das Licht und Leben aufnähmen. 
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Mas nun im Advent von Iohanne dem Täufer gefaget: if, 
ſoll hier auch) verfianden werden, daß, gleichwie er Chrifto 
zusor gekommen und auf ihn das Volk geweiſet, alſo fol 
dad mündliche Wort des Evangelii nur Chriftum predigen und 
weilen ; denn allein dazu iſt es von Gott verordnet, wie Jo— 
hannes von Gott gefandt if. So haben wir gehöret, daß 
Johannes: jey eine Stimme in der Wüften, der mit feinem 
Amt bedeutet die mündliche Predigt des Evangelii. Als nun 
die Finfterniffe dieß Licht aus ihnen jelbft nicht begreifen 
mochten, ob es wohl gegenwärtig war, Johannes mußte es 
ihnen offenbaren und zeigen: alig auch noch mag Feine. na= 
türliche Vernunft dafjelbe von ihr ſelbſt begreifen, ob's wohl 
in aller Welt gegenwärtig ift, dad mündliche Wort des Evan— 
gelii muß es offenbaren und zeigen. Nun fehen wir, daß 
durdy’3 Evangelium daſſelbe Licht nicht, wird von ferne her— 
gebracht, wir auch nicht ferne darnach laufen Dürfen, fondern 
es iſt auf's nächſte bei und und fcheinet auch: in unſer Herz, 
darf nicht mehr, denn Daß es gezeiget‘ und geprediget werde. 
Und wer es höret predigen und glaubet, der findet e8 in ſei⸗ 
nem Herzen: denn der Glaube mag nicht feyn, denn. im Her— 
zen; jo dieß Licht nicht mag fehn, denn im Glauben. Darum 
fage ich, es ift nahe bei und in und; aber es wird nicht be— 
griffen von uns ſelbſt, es muß geprediget und geglaubet wer= 
den. Das meinet auch St. Paulus Röm. 10, 6. 7. 8. da 
er aus Mofe 5. B. Kap. 30, 11 — 14: ſaget: „Du darfſt 
nicht über Meer fahren, noch in den Himmel, noch in ‚die 
Hölle darnach fleigen. Das Wort ift nahe bei dir in deinem 
Herzen und in deinem Munde.” Siehe, Das heißt dieß Licht 
jcheinen in die Finſterniß und nicht erkennet werden, bis daß 
Sohannes und das Evangelium komme, und: offenbare daſ— 
jelbige, jo wird der Menfch dabon erleuchtet, und begreifet 
e8, und wandelt doch weder. Zeit,) Stätte, Berfon, nad) Al- 
ter, ſondern allein das: Herz. Ydus. Buinda? 

Weiter, wie Johannes Fam nicht son ihm ſelbſt, ſondern 
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ward gefandt von Gott, aljo mag das Evangelium oder Feine 
Predigt von diefem Licht von fich felbit oder aus Menfchen 
Bernunft fommen, fondern Gott muß es ſenden. Darum 
leget bier der Evangelift nieder alle Menfchenlehre; denn was 
die Menfchen lehren, das zeiget Chriftum, dieß Licht, nim— 
mermehr, ja, verhindert'3 nur. Was aber Chriftum zeiget, 
das ift gewißlich von Gott: gefandt, und nicht von Menfchen 
erfunden. Darum drückt der Evangelift den Namen aus und 
ſpricht: „Sein Name hieß Johannes.” Johannes’ aber, auf 
bebräifch, heißt Gnade oder Gunft, zu bedeuten, daß foldhe 
Predigt und Botfchaft aus feinem unferm Verdienſt, ſondern 
aus lauter Gnade und Gunft Gottes ausgefandt wird, brin= 
get auch eitel Gnade. und Gunft Gotted. 

Und aus dem allen fehen wir, daß der Evangelift Ehriftum 
alfo Hanvelt, daß er Gott erkannt werde. Denn fo er das 
Licht ift, das an allen Orten gegenwärtig ift und im die 
Finſterniß fcheinet, daß es nicht mehr bedarf, Denn daß es 
offenbar. werde durch's Wort und erkannt werde durch den 
Glauben der Herzen, fo muß es gewißlich Gott feyn. Denn 
feine Kreatur mag dermaßen ſo nahe an allen Orten "und 
Herzen fcheinen. Wiederum doch, iſt's alfo Gott, daß es 
dennoch Menſch ſeh, und geprebiget werde in und bon dem— 
jelbigen  Menfchen. Folget: \ 

„Derjelbige Fam zu einem Zeugnifß, auf Daß er 
Zeugniß gäbe von diefem Licht, auf daß jedermann 
durch ihn glaubete.“ Siehe, das ift nun klar aus dem, 
das jegt gejagt ift, wie das Evangelium nur berfündiget 
dieß Licht den Menfchen, Chriftum, und machet, daß es die 
Finſterniß begreifen mögen; doch nicht durch Vernunft oder 
Empfindung, fondern durch den Glauben. Denn er fpricht: 
„Daß jedermann durch ihn glaubete. Er ift kommen zu 
einem Zeugniß, und follte Zeugniß geben.“ Nun ift vie Nas 
tur des Beugniffes, daß es rede vom dem Dinge, das man 
nicht ſiehet, weiß noch fühle, fondern glauben muß vem Zeu= 
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gen, ver ed bezeuget. Alſo ‚fordert das Evangelium auch 
nicht vernünftigen Befchluß und Zufall, fondern einen über- 
vernünftigen Glauben, fonft mag dieß Licht nicht erkannt 
werden. Alſo ift dad Evangelium: nur dahin gerichtet, daß 
es ein Zeugniß fey, um der eigenfinnigen, blinden, halsſtar— 
rigen Bernunft willen , »derfelbigen zu wehren und ſie von 
ihren eigenen Licht und Dünfel zu führen in den: Ölauben, 
durch welchen fte ergreift: dieß lebendige und ewige Licht. 

„Er war nicht das Licht, fondern daß er Zeug— 
niß gäbe von diefem Licht. “Lieber, warum. faget er 
das, und wiederholet noch einmal die Worte, daß Johannes 
nur ein: Zeuge fey  Diefes Lichts geweſen? O ein nöthiges 
Wiederholen! Zum erften, zu beweiſen, daß dieß Licht nicht 
ein Menſch, fondern Gott felbft jey: Denn, wie ich gefaget 
babe, der Evangelift wollte gern im) allen Worten: Ehrifti 
Gottheit anzeigen. Iſt Johannes, ver große Heilige, nicht 
das Licht, fonderm nur ein Zeuge deſſelbigen, fo muß dieß 
Licht weit mehr feyn, denn alles, das da heilig iſt, er fey 
Engel oder Menfch. Denn, ſollte Heiligkeit ein ſolch Licht 
machen, fie hätte Johannem auch eins: gemachet. Nun aber 
iſt's über die Heiligkeit; Darum muß es auch über" die. Engel 
feyn, Die auch nicht über die Heiligkeit find. 

Zum Andern, zu wehren den Brevelmenjchenpredigern, Die 
nicht Ehriftum, Das Licht, bezeugen, ſondern fich ſelbſt. Denn 
das ift eigentlich wahr, alle,. die, da Menſchenlehre prebigen, 
die machen einen Menfchen zu einem Licht und führen die 
Leute von dieſem Licht zu ſich ſelbſt und fegen fich an flatt 
diefes wahren: Lichts; wie der Papſt und Die Seinen thun, 
darum ift er auch ver Antichrift, das ift, ein Wiverchrift und 
wider dieß wahre Licht. O des greulichen Weſens ver Men- 
fohenlehren, die jetzt regieren, und dieß Licht fo gar ver— 
trieben haben! Sie wollen alle dieß Licht felber ſehn, 
und Zeugen dieß Lichts, lehren ſich felbft und ihr: Ding, 
ſchweigen von dieſem Licht ſtill; oder lehren's alſo, daß fie 
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fi) daneben auch lehren. Das ift noch ärger, denn gar 
jchweigen; denn da werden Samariter aus, die halb Gott 
und halb ven Abgöttern dienen (2. Kön. 17, 33): 

„Es war ein wahrhaftiges Licht, das va — 
tet einen jeglichen Menſchen, der da kommt in dieſe 
Welt.“ Johannes, noch Fein Heiliger, iſt das Licht; es if 
aber ein wahrhaftig Licht, das Johannes bezeuget und alle 
evangelifche Prediger. Nun, von dem Licht, was es fey, iſt 
genug gefagt diesmal, wie es Durch den Glauben erkannt, 
und ‚erhält im Leben und Sterben erwiglich, Daß und nimmer 
feine Finfterniß mag fchaden. Das ift aber wunderlich, daß 
er fagt: „ES erleuchtet alle Menfchen, die da fommen in 
diefe Welt.” Auf diefe Weile redet auch Paulus Röm 5, 
18: „Wie durch eined Menfchen Sünde in alle Menfchen vie 
Verdammniß ift Eommen, alfo ift durch eines Menfchen Ges 
rechtigkeit in alle Menfchen die Nechtfertigung gekommen; 
jo doch nicht alle Menfchen durch Ehriftum gerechtfertiget 
werden; aber dennoch ift er allein der Menſch, durch welchen 
alle Rechtfertigung fommt, Alſo auch hier: ob nicht: alle 
Menichen erleuchtet werden, fo iſt doch dies das Licht, von 
welchem allein alle Erleuchtung fommt. 

Als er hatte gefagt: „Es erleuchtet alle Menfehen, # Aabe 
er, daß zu weit gefaget war, und that darzu, „die in dDiefe 
Melt fommen,‘ daß er ein Licht aus Chrifto machte in Die= 
fer Welt. Denn in jener Welt wird das Licht aufhören und 
in die ewige Klahrheit verwandelt werden. Wie auch St. 
Paulus 1. Cor. 15, 24. fagt: „Dad Chriftus wird alsdann 
das Reich dem Water übergeben; jet aber regieret er durch 
feine Menfchheit. Nun, wie er das Reich wird übergeben, 
jo wird er auch das Licht übergeben. - Nicht, daß es zwei— 
erlei Licht feyn, oder wir etwas anders werden ſehen, denn 
jest; jondern, daß wir eben daſſelbige Licht, eben denſelben 
Gott, den wir jetzt im Glauben ſehen, werden wir auf eine 
andere Weife fehen; fett fehen wir ihn im Glauben verbor— 


128 7) Predigt am dritten Weihnachtsfeiertage. 


gen, dann merden wir ihn ſehen sunverborgen. Gleich als 
wenn ich ein golden Bild fehe Durch ein gemaltes Glas over 
fonft verdecket, und darnach bloß, aufgedeckt. So faget St. 
Paulus 1. Eor. 13, 12: „Wir fehen jetzt durch einen Spie= 
gel und Verdeckung. Dann aber werden wir ihn fehen, mie 
er iſt.“ Siehe, fo Haft du, von was Licht der Evangelift 
redet, Daß Ehriftus der Menfchen Licht ift, Durch feine Menſch— 
heit, das ift, im Glauben, durch welche. feine Gottheit Teuch- 
tet, als Durch einen Spiegel oder gefärbet Glas; oder wie Die 
Sonne: durdy eine Fichte Wolfe; Daß je Das Licht werde der 
Gottheit zugemeffen, nicht ver Menſchheit; Doch die Menfch- 
beit nicht: verachtet, als die da ift die Wolfe und Vorhang 
dieſes Lichts. 
7 &8 möchte auch diefer Spruch die Meinung haben, Daß 
der Eoangelift wolle, das Evangelium und der Glaube jey 
in aller Welt geprediget, und Died Licht aufgegangen vor als 
len Menfchen dieſer Welt; wie: die Sonne über alle Men— 
ſchen aufgehet: gleichwie St. Paulus ſaget Col: 1,23: 
„Das Evangelium: ift geprediget in alle Kreatur unter dem 
Simmel,” und er felbft Mare. 16, 15. Sprach: „Gehet hin 
in alle Welt, und prediget das Evangelium aller Kreatur.‘ 
Alfo wäre dies ein Leichter, einfältiger Verſtand, daß dies 
Kicht erleuchtet alle‘ Menſchen, die im dieſe Welt: kommen, 
daß nicht die Juden oder jemand fich unterwinde, irgend an 
einen Ort ſelbſt ein eigen Licht aufzurichten. Und Diefer 
Berftand: folget wohl auf den vorigen Tert. Denn che das 
Licht wird durch Iohannem und das Evangeliun bezeuget, 
ſo leuchtet?8 in die Finfternig und wird nicht begriffen; aber 
darnach e8 verfündiget und bezeuget wird öffentlich, To leuch— 
tet es als weit, die Welt ift, über alle Menichen, ob's wohl 
nicht alle aufnehmen ; wie) folget: | 

„& war in der Welt, und die Welt ift dur 
ihn gemacht, und die Welt Hat ihn nicht erfennet.” 
Das ift alles von Chrifto dem Menjchen gefaget, und ſon— 
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derlich nach feiner Taufe, da er anfing zu leuchten nach dem 
Zeugniß Iohannid. Da war er je mitten in der Welt. Aber 
welcher Ort der Welt wußte das? Wer nahm fich fein an? 
Ward er doch von denen nicht angenommen, da er perfünlich 
war; wie folget: 

u „&r kam in fein Eigenthum, und die Seinen 
haben ihn nicht aufgenommen.“ Das ift auch gefagt 
von dem Kommen feiner Predigt und nicht bon feiner Ge— 
burt. Denn fein Kommen heißt fein Predigen und Leuchten. 
Wie der Täufer Matth. 3, 11., Luc. 3, 16., Mare. 1, 7., 
Joh. 1, 27. faget: „Es wird einer nach mir. fommen, deß 
ich nicht würdig bin, daß ich feine Schuhriemen auflöfe.“ 
Und von dem Kommen heißt auch St. Johannes fein Vor— 
läufer, wie Gabriel Luce. 4, 17. faget zu Zacharia, feinem 
Bater: „Er wird vor ihm hergeben, und ihm bereiten feinen 
Weg.” Denn wie droben gefaget ift, die Evangelia heben 
von Chriſto an nach feiner Taufe; da fing er an zu feyn das 
Licht und zu thun, warum er kommen war. Alſo fpricht er 
nun: „Er jeh zu feinem eigenen Volk mitten in der Welt 
fommen, und ſie haben ihn nicht angenommen.” Wenn 
dad nicht gefaget wäre von dem Kommen durch fein Previ- 
gen und Leuchten, jo flrafte er fie nicht alſo, daß ſie ihn 
nicht haben angenommen. 

Er nennet die Juden fein eigen Bolk,"darum, daß fie 
aus aller Welt erwählet waren zu feinem Volk, und er ih— 
nen verheißen war zu Abraham, Ifaac, Jacob und Dapivd. 
Denn und Heiden ift nichts dverheißen von Chriſto; darum 
find wir fremd und nicht feine Eigene genennet, aber nun 
aus lauter Gnaden aufgenommen und auch fein Volk wor— 
den. Wiewohl wir, leider, auch ihn noch täglich laſſen kom— 
men durch fein Evangelium, und verachten ihn. Darum 
müfjen wir auch leiden, daß ein andrer an feine Statt fomme 
und werde bon und angenommen, daß wir dem böfen Feind 
dienen müffen, dieweil wir unferm Gott nicht dienen wollen. 

Luthers W. XI. 9 
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Es ift aber hier nicht zu vergeffen, daß der Evangeliſt 
Chriſti Gottheit zweimal anzeiget. Zum erften, da er faget: 
„Die Welt ift durch ihn gemachet.” Zum andern, da er 
faget: „Er ift kommen zu den Seinen.“ Denn ein eigen 
Volk zu haben, gehöret zu einem wahren Gott. Das jüdi— 
che Volk war je Gottes eigen Volk, wie die Schrift vielmal 
ſaget; fo fe denn Chrifti eigen Wolf find, muß er gewißlich 
der Gott feyn, dem die Schrift das Volk zueignet. 

„Wie viel ihn aber aufnahmen, Denen gab er 
Macht, Gottes Kinder zu werden, die an feinen 
Namen glauben.” Nun fehen wir ja, mad e3 für ein 
Licht fey, vom dem er bisher geredet hat. Es ift ja Chriftus, 
das tröftliche Gnadenlicht, und nicht das natürliche Licht oder 
Dernunft. Alle, die das natürliche Licht oder Vernunft em= 
pfahen, die nehmen ihn ja auf nach demfelben Licht, wie foll- 
ten fie e8 fonft empfahen? gleichwie fie das natürliche Leben 
bon dem göttlichen Leben empfahen. Aber dennoch giebt ih— 
nen daffelbige Licht und Leben nicht Macht, Gottes Kinder 
zu werden. Ja, fle bleiben dieſes Lichts Feinde, Fennen fein 
nicht und nehmen e8 nicht auf. Darum muß nichts von dem 
natürlichen Licht in dieſem Ebangelio geredt ſeyn; fondern 
alles nur von Ehrifto, auf diefe Meinung, daß er wahrer 
Gott erfennet werde. 

Nun ift Hinfort das Evangelium wohl bekannt; denn es 
faget von dem Glauben in Chriſti Namen, daß derfelbige 
Gottes Kinder mache. Das find treffliche Worte und ftreiten 
gewaltig miver die Werfmeifter und Geſetzlehrer. Gute Werke 
machen nimmermehr die Verſon anders. arum, ob die 
Merkheiligen wohl ihr Werk wandeln und beffern, wie fte 
meinen, fo bleiben fte doch in der Perſon, wie vorhin, und 
werden ihre Werke nur ein Schanddeckel und Heuchelei. Aber 
der Glaube wandelt die Perfon, und machet ein Kind aus 
dem Beinde, fo heimlich, daß auch die äußerlichen Werke, 


‚Stand und Wandel bleiben, wo es nicht von Natur böfe 
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Werke find; wie oft gefaget ift. Darum bringet der Glaube 
mit fich was ganze Erbe und Hauptgut der Gerechtigkeit und 
Seligfeit, daß man derfelben feines bedarf durch die Werfe 
fuchen, wie die faljchen Verkehrer und narren. Denn fo et= 
was Gottes Kind ift, das hat auch Gottes: Erbe ſchon zu— 
vor aus derfelben Kindichaft. Sp denn der Glaube ſolche 
Kindfchaft giebet, iſt's je Klar, daß die. guten Werfe follen 
frei umfonft gefchehen, allein Gott zu Ehren, ald von denen, 
die ſchon die Seligfeit und das Erbe Gottes durch den Glau— 
ben haben. 
„Welche nicht von dem Geblüt, no von dem 
Willen des Fleiſches, noch von dem Willen eines 
Mannes, fondern von Öott geboren find.” Da re— 
det er, ſich felbft zu erklären, was der Glaube wirfe, und 
wie gar _ alles fein nüte ift, was außer dem Glauben if. 
Hier leget er je nieder mit Gewalt die Natur, Licht, Ver— 
nunft, und was nicht Glaube tft, geſchweige, Daß er’3 preis 
jen ſollte. Es iſt die Kindfchaft viel zu hoch und zu edel, 
daß fie follte aud der Natur fommen oder gefordert werden. 
Er erzählet viererlei Kindfihaft: eine, aus dem Geblüte; 
die andere, aus dem Willen des Fleiſches; die Dritte, aus 
dem Willen eines Mannes; die vierte, aus Gott. Die erfte 
Kindfchaft, aus dem Geblüte, ift Teichtlich zu verftehen, daß 
e3 die natürliche Kindfehaft ſey; Damit er den Juden begeg- 
net, die ih rühmen von Abrahams und der Patriarchen Ge— 
blüte, und werfen auf die Sprüche der Schrift, ‚darin: Gott 
verheißen Hat Abrahams Saamen die Benedeiung und Erbe 
der Seligkeit.. Daher wollen fte allein das rechte Volk und 
Kinder Gottes ſehn. Aber Hier fpricht er: es muß mehr, 
denn das Geblüte feyn, fonft ift Feine Kindſchaft Gottes .da. 
Denn auch Abraham und die Patriarchen felbft haben nicht 
ums Geblüt3 willen, fondern ums Glaubens willen das Erbe 
beſeſſen; wie der Apostel Paulus Hebr. 11, 8. Iehret. Und 
wenn die natürliche Blutfippfchaft genug wäre zu diefer Kind— 
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fchaft, jo hätte billig Judas der Verräther, Caiphas, Annas, 
und alle böfe Juden, die vor Zeiten verdammt find in der 
Wüſten, alle Recht zu dieſem Erbe. Denn fie find alle von 
dem Geblüte der Patriarchen geweien. Darum heißt es nicht, 
die aus dem Geblüte, fondern aus Gott geboren find. 

Die andern zwo Sippfchaften oder Kindſchaften, aus dem 
Willen des Pleifches, und aus den Willen des Mannes, find 
mir ſelbſt noch nicht genugfam: ar. Ich ſehe aber wohl, 
dag der Evangelift damit will verworfen haben alles, was 
Natur ift und vermag, und allein die Geburt aus Gott er= 
heben. Darum ift’3 ohne Gefahr, wie wir dieſe zwei Stüde 
Örtern und theilen in die Natur außer der Gnade. Es gilt 
doch gleich viel. 

Die göttlihe Geburt ift nun nichts anders, denn der 
Glaube. Wie gehet das zu? Droben ift gefaget, wie das 
Gnadenlicht ftreite und blende das natürliche Licht der Ver— 
nunft. Wenn denn nun das Evangelium fümmt und der 
Gnaden Licht bezeuget, daß der Menſch müßte nicht thun 
oder Ieben nach feinem Dünfel, fondern fein natürlich Licht 
muß verworfen, getödtet und abgethan fehn. Sp ein Menich 
ſolch Zeugnig annimmt und folget, giebt über fein Licht und 
Dünfel, will gerne Narr feyn und ſich führen, Iehren und 
erleuchten lafjen: ftehe, fo wird er in feinem Hauptſtück, das 
ift, in feinem natürlichen Licht verändert. Da gehet aus fein 
altes Licht und gehet ein ein neues Licht, der Glaube; dem— 
felbigen folget er durch Sterben und Leben, Hanget nur an 
dem Zeugniß Sohannis oder des Evangelit, und follte er als 
les drob laſſen, was er hat und vermag. Aber diefe Geburt 
erzeiget fich recht, wenn die Anfechtung und der Tod herge— 
bet: da empfindet man, wer da neu oder alt geboren ſey; da 
ringet und mindet fih die Vernunft, das alte Licht, und 
laßt nicht gerne, was fie dünket und will, mag fich nicht er= 
mwägen und begeben auf das Evangelium und ihr Licht fahren 
laſſen. Welche aber neu geboren find oder dafelbfi neu ge— 
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boren werden, die fahren und folgen, lYaflen fahren Licht, 
Reben, Gut, Ehre, und was fie haben, trauen und haften 
an ven Zeugnig Iohannid. Darum Fommen fie auch zum 
ewigen Erbe, als die rechten Kinder. 

Siehe, wenn nun das Licht, die Vernunft, der alte Dün— 
fel, todt ift, finfter und in ein neu Licht verändert worden, 
fo muß denn ihm auch folgen und verändert werden Das 
ganze Leben und alle Kräfte des Menfchen. Denn wo bie 
Vernunft hingehet, da folget der Wille Hinnach: wo der 
Wille Hingehet, da folget die Liebe und Luft hinnach. Und 
muß alſo der ganze Menſch in das Evangelium Friechen und 
allda neu werden, die alte Haut ausziehen; fo läſſet er drau— 
gen fein Licht, feinen Dünkel, feinen Willen, feine Liebe, 
feine Luft, fein Reden, fein Wirken, und wird alſo ganz ein 
andrer, neuer Menfch, der alle Dinge anders anflehet, denn 
vorhin, anders richtet, anders urtheilet, anders Dünfet, anders 
will, anders redet, anders Tiebet, "anders lüſtet, anders wir- 
fet und fähret, denn vorhin. Kann darnach alle Stände und 
Werke aller Menfchen erkennen, ob fte recht oder unreckt fah— 
ven, wie St. Paulus faget 1. Eor. 2, 15: „Ein geiftlicher 
Mensch richtet alles, und er wird bon niemand gerichtet.‘ 

„Und das Wort ward Fleifch, und wohnete un— 
ter uns, und wir fahen feine Herrlichkeit, eine 
Herrlichkeit als des eingebornen Sohnes vom Va— 
ter, voller Gnade und Wahrheit.” Hier foll man 
durchs Fleiſch verftehen die ganze Menfchheit, Leib und Seel, 
nach der Schrift Gewohnheit, die den Menfchen „Fleiſch“ 
nennet; wie droben da er faget: Nicht aus dem Willen des 
Bleifhes, und Matth. 24, 22: „Wenn die Tage nicht ver— 
fürzet würden, würde fein Fleiſch felig,‘ das ift, Fein. Menſch 
Joh. 17, 2: „Du Haft deinen Sohn gegeben Gewalt über 
alles Fleiſch, auf daß er gäbe das ewige Leben allen, die du 
ihm gegeben haft.” Das fage ich darum ſo fleißig, daß Dies 
fer Spruch viel Anſtoß der Ketzer Hat erlitten, zu der Zeit, 
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da gelehrte, große Biſchöfe waren. Etliche, als Photinus 
und Apollinaris, lehrten, Chriſtus wäre ein Menſch ohne 
Seele, und die Gottheit wäre in ihm geweſen an der Seelen 
Statt. Manichäus aber lehrete, Chriſtus hätte nicht natür— 
lich, wahrhaft Fleiſch gehabt, ſondern wäre ein Schein ge— 
weſen, durch Mariam ſeine Mutter gangen, daß er nicht ihr 
Blut und Fleiſch hätte gefaſſet: wie die Sonne durch ein 
Glas ſcheinet, und nimmt nicht mit ſich des Glaſes Natur. 
Darum hat der Evangelift gebrauchet ein begreiflich Wort: 
„er ſei Fleiſch worden“, daß ift, ein Menfch, wie ein ande= 
ver Menfch, der Fleiſch und Blut, Leib und Seele habe. 

Auf, daß er ein Licht der Menfchen würde, das ift, daß 
ex bekannt würde, ift er fommen, hat fih unter fie Leiblich 
und perjönlich erzeiget, und ift Menſch worden. Da ift das 
Licht in die Laterne gefeßet, und nicht ver verlorene Grofchen 
durch feine Werke und Licht der Laterne nachgelaufen, und 
fie gefuchet; fondern Die Latern hat den Groſchen gefuchet und 
funden mit ihrem Licht, Hat darob das ganze Haus Dieter 
Melt mit dem rechten Kehrbefen gefehret, und in allen Wins 
keln gefuchet, ſuchet, kehret und findet auch noch bis an den 
jüngften Tag. 

Es ift aber ein hoher Artikel, daß allein das Wort ift 
Fleiſch worden und nicht der Water, fo doch fte beide ein 
voller , einiger, wahrer: Gott find. Aber der Glaube begreift 
es Alles, und iſt billig, Daß es Die Vernunft nicht begreife; 
denn es ift darum gefchehen und gefchrieben, daß fle es nicht 
foll begreifen, jondern ganz blind, finfter, Narr werden, und 
aus ihrem alten, falfchen Licht treten in ein neu Licht. Doch 
ftrebt dieſer Artikel nicht wider das Licht der Vernunft, Das 
da jagt, man foll Gott dienen, glauben und fromm feyn; 
das bleibet mit dieſem Artikel. Aber wenn fte treffen fol, 
und jagen, wer derſelbe Gott ſeh, da fpringt fie zurüd, und 
fagt: Das ift nicht Gott, und will das Gott heißen, das 
fte dünket. Darum, wenn fie höret, daß dies Wort Gott 
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jey, fo fchüttelt fie den Kopf, will nicht Hinan, dünket fie 
nicht recht noch wahr zu feyn, bleibet auf ihrem Dünkel, 
meinet, fie wiffe e3 beifer, was und wer Gott fey, denn ihr 
jemand. fagen kann. 3 
„Das Wort, das Fleifch worden ift, Hat unter und ges 
wohnet,“ das ift, er. hat unter den Menfchen auf Erden ge= 
wandelt, wie ein andrer Menfch, ob er wohl Gott ift; den— 
noch ift er ein Bürger zu Nazareth und Capernaum worden, 
bat auch geberdet, wie ein anderer Menfch, wie auch St. Baus 
lus Phil. 2, 6.7.8. faget: „Er hat ſich feiner göttlichen Form 
geäußert, und ift gleich worden wie andere Leute, und ift in 
allen feinen Geberven erfunden, wie ein Menfch, hat fich ſelbſt 
gedemüthiget, und ift gehorfam worden bis im den Tod.“ 
Darum foll dies „gleich werden“ und feine Wohnung nicht 
verſtanden werden nach feiner. menfchlichen Natur. Denn nach 
derjelbigen ift er gleich worden den Menfchen durch feine Ge— 
burt von Marien, ſondern es Soll verftanden werden nach 
feinem äußerlichen Wefen und Wandel, daß er Eſſen, Trin— 
Een, Schlafen, Wachen, Arbeit, Ruhe, Haus und Stadt, 
Gehen und Stehen, Kleid und Gewand, und allen menfch- 
lichen Wandel und Geberden auch geführet "Habe, daß ihn 
niemand hätte mögen für einen Gott erfennen, wo er nicht 
durch Johannem und das Evangelium verfündigt wäre. 
Weiter spricht er: „Und wir haben feine: Herrlichkeit ge= 
ſehen,“ das ift, feine Gottheit in feinen: Wunderzeichen und 
Lehren, fein herrlich Weſen und That, die nicht eine’ fchlechte 
gemeine Herrlichkeit gewefen. ift, fondern ‚eine Herrlichkeit 
ald des eingeborenen Sohns von dem Vater.“ Hier drüuͤckt 
er aus, wer dad Wort fey, davon er und Mofes bisher ge= 
redet hatte; nämlich der einige Sohn: Gottes, der alle die 
Herrlichkeit hat, die der Water hat; darum nennet er ihn 
den einigen, eingebornen, daß er ihn fondere über alle Got— 
tesfinder, Die nicht natürliche Kinder find, mie diefer einige. 
Damit ift aber feine wahre Gottheit angezeiget: denn wo er 


136 7) Predigt am dritten Weihnachtsfeiertage. 


nicht Gott wäre, könnte ex nicht, vor den andern, der ein— 
geborne Sohn heißen; welches ſoviel ift gefaget: Er, und 
feiner mehr, ift Gotted Sohn. Welches nicht mag gejaget 
werden von den heiligen Engeln und Menfchen; denn ihr kei— 
ner ift allein Gotted Sohn, ſondern find alle Brüder und 
gleichgeichaffene Kreaturen; erwählete Kinder aus Gnaden, 
nicht geborne aus Natur. ; 

Dies Sehen aber der Herrlichkeiten muß man nicht allein 
auf das Teibliche Geficht ziehen; denn die Juden jahen aud) 
feine Herrlichkeit und hielten’3 doch nicht für Herrlichfeit als 
des eingeborenen Sohnes Gottes; fondern, daß die Gläubigen 
das gefehen haben und mit dem Herzen geglaubet. Die Un 
gläubigen, welchen ihre Augen fehen auf die weltliche Herr— 
lichkeit, haben dieſe göttliche Herrlichkeit nicht geachtet. Sie 
leiden fich auch nicht bei einander. Wer herrlich feyn will 
vor der Welt, der muß fchändlich feyn vor Gott. Wiederum, 
wer fehänvlich tft vor der Welt, um Gottes willen, der iſt 
herrlich vor Gott. 

„Boller Gnaden und Wahrheit.” Diefe zwei Worte 
feet die Schrift gemeiniglich bei einander. Gnade en 
daß es alles angenehm ift vor Gott, was er ift und thuk 
Wahrheit beveutet, daß es alles grundgut und recht ift an 
ihm jelbft, was er thut, und alfo nichts in ihm, das nicht 
angenehm und rechtfchaffen fey. Wiederum, in den Menfchen 
da iſt eitel Ungnade und Falſchheit, daß alles, mas ſie thun, 
das ift unangenehm vor. Gott: Es ift auch im Grunde falſch, 
und nur eitel Gleißen, wie Bf. 116, 11: „Alle Menjchen 
find Lügner.” Und Pi. 39,6: „Wie gar nichts find alle 
Menjchen. 

Das ift aber gefaget wider bie vermeſſenen Papiſten und 
Pelagianer, die außer Chrifto, in welchem allein Gnabe und 
Wahrheit ift, noch etwas finden, dad gut und wahr fey. 
Und wie droben gefaget, iſt wohl wahr, daß etliche Dinge 
wahr. und angenehm find, als das natürliche Licht, das da 
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faget: drei und zwei find fünfe, Gott ift zu ehren, 30. aber 
dafielbige Licht Eommt nimmer zu feinen Werk; jondern fo- 
bald die Vernunft treffen foll und foldy Licht in den Brauch 
und Uebung bringen, fo Fehrt fie das hinterfte zuvorderſt, 
und nennet das gut, das böfe ift, und dad böſe, das gut if, 
heißt das Gottes Ehre, das Gottes Unehre if. Darum ift 
der Menfch nur ein Lügner, und eitel, daß er auch folches 
natürlichen Lichtes nicht brauchen kann, denn nur Gott zumider. 

Dies Evangelium ift eitel Harnifh und Hauptſtück, Die 
da gründen den Artikel des Glaubens, daß Chriſtus wahrer 
Gott und Menfch fey; und daß ohne Gnade die Natur, freier 
Wille und Werfe nichts feyen, denn Lügen, Sünde, Irrthum 
und Ketzerei. 


8. 
Predigt 
am Sonntage nach Weihnachten. 
Evang. Luc. 2, 33—40. 


(Rirchenpoftille.) 


Wir wollen died Evangelium in zwei Stüde theilen: eis 
ned von dem Simeon, dad andre von der Hanna lafjen feyn. 
Es ift aus der Maßen ein reich Evangelium und fein ge= 
ordnet: Zum erften: der Mann, Simeon; darnach: das Weib, 
Hanna, beive alt und heilig. 

Zum Erften. „Sein Vater und feine Mutter 
verwunderten fidh der Dinge, die von ihm geredet 
wurden.“ Welches find die wunderlichen Dinge, und durch 
welche wurden fie von ihm gefaget? Es find freilich die 
Dinge, die St. Simeon hart zuvor faget, da er das Kind 


1358 8) Predigt am Sonntage nach Weihnachten. 


Jeſum im Tempel nahm auf feine Arme, und ſprach: „Herr 
Gott, nun Fäfjeft du deinen Diener im Frieden; denn meine 
Augen haben gefehen deinen Heiland, den du bereitet Haft 
vor allen Leuten: das Licht, zu erleuchten die Heiden, und 
zu Ehren deinem Volk Iſrael.“ Bon diefen Dingen, ſpricht 
Lucas, haben ſie fich verwundert, daß der alte heilige Dann 
allda vor ihnen fund im Tempel, das Kind in feine Arme 
nahm, und mit Freuden fo herrlich von ihm redete: und er 
jelbft fo groß von ihm hielte, daß er nun gerne ftarb, da er 
das Kind gefehen Hatte. Nun war e3 je billig zu berwuns 
dern, daß folche Dinge wurden öffentlich allda geſaget von 
dem großen Mann, an dem öffentlichen heiligen Ort, fo es 
doch ein arm verachtet Kindlein mar, feine Mutter arm und 
gering und fein Vater Jofeph nicht reich; wie follte ein ſolch 
Kindlein angefehen werden, daß es wäre aller Reute Heiland, 
aller Heiden Licht, und ded ganzen Iſraels Ehre und Ruhm? 
Jetzt, nun es erfannt ift, feheinet e8 nicht mehr fo munder- 
lich; aber da noch nichts Davon erfannt war, fahe es gar wun— 
derlich, und war die arme Kindheit gar aus der Maßen ungleich 
folchem mächtigen großen Wefen, das Simeon von ihm faget. 
Aber Iofeph und Maria haben’s dennoch geglaubet; darum ver— 
wunderten fie ſich's auch. Hätten fie e8 nicht geglaubet, fo 
wäre ed ihnen verachtet und nicht wunderlich, fondern falfch 
. und unnüß geweſen. Darum preifet fol Wundern einen 
hoben großen Glauben in Joſeph und Darin. 

Möchte aber jemand jagen: Wie verwundern fte fich deß 
allein? Hatten fie Doch zuvor von den Engeln auch gehöret, 
daß er Chriftus und der Heiland wäre, und die Hirten auch 
von ihm herrlich fagten; jo war es auch Wunder, daß die 
Könige aus fo: fernen Landen mit-ihren Opfern ihn anbeteten. 
Sp wußte Maria wohl, wie fie ihn: von dem heiligen Geift 
empfangen und wunderlich geboren hatte, und vom Engel 
Gabriel gehöret: er follte groß und Gottes Sohn genannt 
werden? das Fürzlich durch eitel Wunder zugangen war, bis 
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bieher, da Fein Wunder gefchieht, ſondern allein verfündigt 
und gejagt werden die Dinge, die nicht gefchehen noch gejehen 
worden in ihm. J 

Ich achte, es ſey hier nicht hoch zu ſteigen, noch weit zu 
ſuchen. Der Evangeliſt leugnet nicht, daß ſie zuvor ſich auch 
verwundert haben; aber nach einfältiger Meinung will er hier 
beſchreiben, was ſie dazu gethan haben, da St. Simeon ſo 
herrlich von dem Kinde redet; als ſollte er ſagen: da Si— 
meon ſo große Dinge vom Kinde ſagt, verachteten das ſeine 
Eltern nicht, ſondern glaubten es feſtiglich. Darum ſtunden 
fie da, höreten ibm zu und verwunderten ſich derſelbigen 
Rede; was Eonnten fie fonft dazu thun? - Damit ift nicht 
geleugnet, daß fie zubor fich gleich oder mehr verwundert haben. 

Das dienet zum Erempel unfers Glaubens, daß wir auch 
follen lernen, wie Gottes Werfe über uns ſo wunderlich find, 
daß ed gar ungleich fieht, Anfang und Ende: Anfang ift nichts, 
Ende ift alle Dinges wie hier Chriftus, das Kind, gar nichts 
ift anzufehen, und doch er zulegt worden ift aller Xeute Hei— 
land und Licht. Hätte Iofeph und Maria follen urtheilen 
nach dem Geftchte, jo hätten fie nicht mehr Chriſtum geach- 
tet, denn ein armes Kindelein. Aber nun Lafjen fie das Ge- 
fichte fahren und hangen an den Worten Simeond mit einem 
feften Glauben; darum verwmundern ſie fih der Rede. Alſo 
müffen wir auch alle Sinne fahren laſſen in Gottes Werfen, 
und nur an feinen Worten hangen, auf daß unfer Auge oder 
Sinne und nicht ärgern. | 

Es ift auch darum gefchrieben, daß ſie fich verwundert 
haben dieſer Rede Simeons, anzuzeigen, wie Gottes Wort 
nimmer ohne Frucht ausgehet und geprediget wird, wie er 
faget Ief. 55, 11: „Mein Wort, das da gehet aus meinem 
Munde, (das it, aus Gottes Boten Mund), fol nicht Ieer 
wieder zu mir kommen, fondern foll thun alles, was ich will, 
und ſchleunig ſeyn in allem, dazu ich’8 fende.” Sp will nun 
der Evangelift fagen: Simeon thät eine herzlich ſchöne Rede, 
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und prebigte das Tautere Evangelium und Gottes Wort. Denn 
was ift das Evangelium anders denn eine Predigt von Chriſto, 
wie er ift ein Heiland, Licht und Ruhm aller Welt; von mel- 
cher Predigt das Herz froh wird und vor Freuden fich gleich 
verwundert folcher großen Gnaden und Troſts, wo es da= 
ran glaubt. Aber wie ſchön und wundertröftlich die Rede 
ift, fo waren ihrer doch wenig da, die ihm glaubten, ja, fie 
habens verachtet als eine Thorheit, gingen und flunden im 
Tempel; einer betete, der andere that ein anders, gaben nichts 
auf diefe Worte Simeond. Doch weil Gottes Wort muß 
Frucht bringen, find ihrer Doch eines Theil geweſen, die es 
mit Freuden und Wunder aufnahmen, nämlich Jojeph und 
Maria. Und bier firafet ver Evangelift heimlich der Juden 
Unglauben, daß ihrer viel da gewejen find (denn es ift öf⸗ 
fentlich in Tempel gefchehen), und hat doch niemand wollen 
glauben, haben ſich alle an der Kindheit geärgert. Alſo ler— 
nen wir hier, daß wir Gottes Wort follen gerne hören: 
denn es gehet nicht ohne Frucht ab. 

Hieraus folget nun die geiftliche Bedeutung dieſes Ver— 
wundernd Joſephs und Mariad. Der Tempel ift eine Gottes 
Stätte, darum bedeutet er alle Orte, da Gott ift; darunter 
deutet er auch die heilige Schrift, darin man Gott findet 
ald an feinem rechten Ort. Chriftum in den Tempel brin- 
gen, ift nichts anders, denn wie die, Apg. 17, 16. thaten: 
da fie dad Evangelium mit aller Begierde aufgenommen hats 
ten, liefen fie damit in die Schrift, täglich forſchend, ob's 
aljo wäre. Nun ift in demfelbigen Tempel Simeon, der ift 
eine Berfon aller Propheten, die voll Heiligen Geiftes waren, 
wie Lucad von Simeon fagt, und haben aus dem Heiligen 
Geift geredet und gefchrieben und gewartet auf den zufünf= 
tigen Chriftum, wie diefer Simeon; haben aud nicht aufge 
hört, noch geendet, bis daß Chriftus ift fommen, wie ©t. 
Petr. faget, Ayg. 3, 24. „daß alle Propheten auf Ehrifti 
Zeit geredet haben.” Und er felbft, Ehriftus, Matth. 11, 13. 
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faget, „daß die Propheten und das Geſetz Haben gewähret 
bis auf Johannem,“ das ift, auf Ehrifti Taufe, da er an— 
fing Heiland und Licht aller Welt zu feyn. i 
Das ift bedeutet im Simeon, daß er nicht follte flerben, 
er hätte denn Ehriftum gefehen. Darum Heißt er auch Si— 
meon, das ift ein Hörender, daß die Propheten haben von 
Ehrifto nur gehöret, ald von dem, der noch hinter ihnen war 
und nach ihnen fommen würde. Wenn man nun mit Chrifto 
und dem Coangelio alſo in ven Tempel fommt und die 
Schrift anfteht, fo ftellen fiy Doch die Sprüche der Prophe— 
ten jo herzlich zu ihm, fahen ihn in die Arme und fagen 
alle mit Freuden: das ift der Mann, der, der iſt's, da wir 
von gefaget haben; nun ift unfere Rede an ihr Ende kom— 
men, mit Briede und Freuden; und heben allda an und ges 
ben die allerichönften Zeugniffe, wie diefer Ehriftus ſey der 
Heiland, das Licht, der Troft und Ruhm Iſraels, und alles, 
was hier Simeon faget und verfündigt. 
So jagt Mofes (5 Mofe 18, 15.): „Gott wird einen Pro— 
pheten aufweden aus der Mitte deiner Brüder, den follft du 
hören, wie du mich höreſt.“ Und Jef. 28, 16. fagt: Neh⸗— 
met wahr, ich will Iegen in Zion einen Eöftlichen, erlefenen 
Grunvdelftein, und wer an ihn glaubt, ver foll nicht zu 
Schanden werben.” Siehe, der und dergleichen Sprüche, wie. 
eben und gleich jlimmen fie mit dem Evangelio, fagen von 
Ehrifto eben, das die Apoftel von ihm geprevigt haben, das 
thut alfo fortan die ganze heilige Schrift. Darum mußte 
diefer Simeon ein salter Mann feyn, daß er der alten Bro- 
pheten volle und ebene Figur wäre. Und fafjet ihn nicht in 
die Hände noch in den Schoos, jondern in die Arme, wie 
die Prophezeiung und Sprüche der Schrift Chriftum gleich 
vortragen und jedermann anbieten, nicht ihnen felbft behalten: 
wie man thut mit. dem, dad man auf den Armen träget. 
Davon faget St. Paulus (1. Petr. 1, 12.): ‚Die Prophe⸗ 
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ten haben’s nicht ihnen felbft, fondern uns dargegeben, das 
wir bon Chrifto gehöret haben.” (Röm. 4, 23. 15, 4. 

Nun, diefer Sprüche verwundern fich allein fein Bater 
und Mutter. Da Hat der Enangelift aber ein Maalzeichen 
geftecket, daß er hier fchmeigt der Namen Joſeph und Maria, 
nennt fie Dater und Mutter, und Urfach zu geben an die 
geiftliche Bedeutung. Wer ift nun Chrifti geiftlicher Vater 
und Mutter? Er felbft nennet feine geiftliche Mutter Marc. 
3, 34. „Wer da thut den Willen meines Vaters, der ift 
mein Bruder, meine Schwefter und meine Mutter.” St. Pau— 
lus nennt fich felbft einen Vater 1. Cor. 4, 15: „Wenn ihr 
gleich zehn taufend Zuchtmeifter habt in Chrifto, fo Habt ihr 
doch nicht viel Väter; denn ich Habe euch in Ehrifto durchs 
Evangelium gezeuget.” So ift nun Far, daß die chriftliche 
Kirche, das ift, alle gläubige. Menfchen find Ehrifti geiftliche 
Mutter, und alle Apoftel und Lehrer im Wolf, fo fie das 
Evangelium predigen, find fein geiftlicher Vater. Und fo oft 
ein Menfch von neuem gläubig wird, fo oft wird Chriftus 
geboren von ihm. Das find fie, die fich verwundern über 
den Sprüchen der Propheten, dag fle jo hübſch und ſtark zu 
Ehrifto fimmen und fo herrlich: von ihm fagen, das ganze 
Evangelium fo meifterlich bezeugen, daß feine größere Luft 
auf dieſem Leben ift, denn folches in der Schrift ſehen und 
erfahren. Aber der andere, der große Haufe der Ungläubi— 
gen verachten dieſen Simeon, dazu fpotten fein und verfehren 
ihm fein Wort, als einem Narren, treiben in dem Tempel 
ihr Affenfpiel und Muthwillen, ja ſetzen Abgötter darein. 
Das find alle, die mit der Schrift ihren Muthiwillen treiben, 
machen fie zu Schanden, ziehen fle auf menfchlichen Berftand, 
und führen den Delgögen, die Vernunft, hinein, machen 
Merklehre und Menfchengefege daraus; zulegt entmeihen und 
zerbrechen fie ihn gar, und treiben alle Sünde und Schande 
darin, wie der Papft durch feine Deeretale und die Hohen 
Schulen thun und gethan haben. 
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... 8 möchte vielleicht. einen Einfältigen das beivegen, daß 
Lucas Iofeph Chrifti Vater nennet und ſcheuet nicht Die 
Jungfrauſchaft Maria. Aber er hat folches geredet nach dem 
Brauch, wie fie unter den Leuten find gehalten und genennet 
worden, und nad) Gewohnheit des Geſetzes, dad da auch 
Stiefoäter Väter heißet, wie denn auch aller Welt Brauch 
ift. Vielmehr heißet er billig fein Water, weil er feiner Mut— 
ter einiger bvertraueter Mann und Bräutigam war. Daß er 
aber nicht gefcheuet hat, alfo zu reden, ift genugfam Urfache 
geweſen, daß er zuvor jo klärlich ihre Jungfraufchaft hat be— 
fchrieben, daß er wohl dachte, es könnte niemand. Joſeph 
Ehrifti Teiblichen Water verftehen. Darum, wie es ift ohne 
alle Fährlichfeit gemeien, durch fein Vorbauen, alfo hat er's 
auch ohne allen Scheu gefchrieben. Denn fein voriger Tert 
übrig genug zwinget, daß Marin feine Teibliche Mutter und 
Joſeph fein gewöhnlicher Vater fey; und alfo beides wahr ift, 
daß er Vater und Mutter habe. 

„Und Simeon hat fie geſegnet.“ Diefer Segen ift 
nicht3 anders, denn daß er ihnen wünfchet Glück und Heil, 
Ehre und alles Gut. Er Hat auch nicht allein das Kind, 
fondern fie allefammt, fpricht Lucas, Kind, Vater und Mut 
ter gejegnet. | 

Es fcheinet Diefer Segen ein jchlecht gering Ding zu feyn; 
denn auch die Leute dermaßen unter einander fich fegnen und 
wünfchen. Aber Chriftum und feine Eltern zu fegnen, ift 
gar ein hoch, ſeltſam Werf, aus der Urfache, daß Ehriftus 
und Natur ganz wider einander find. Er verdammt alles, 
was die Welt erwählet, gibt Kreuz und alles Uebel zu lei— 
den und beraubt alle Wolluft, Gut und Ehre viefer Welt, 
lehrt, es ſey alles Narrheit und  böje, da die Leute mit— 
umgeben. Siehe, das will und kann denn. niemand von 
ihm leiten; da gehet an Berfluchung,  Läfterung, Verfol— 
gung Ehrifti und alle der Seinen, und find gar wenig Si— 
meons die ihn fegnen, aber alle Welt voll, die ihn verflu— 
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hen und wünfchen ihm alles Uebel, Schande und Unglüd. 
Denn wer den Sinn nicht bat, daß er willig alle Dinge ver— 
achtet und allerlei zu leiden bereit ift, der wird nicht Tange 
Ehriftum fegnen und Ioben, fondern fich bald an ihm är- 
gern. Etliche find wohl, die ihn loben und fegnen, weil er 
thut, was ſie wollen, und läſſet fie feyn, was fie wollen. 
Uber da ift er nicht Ehriftus, thut auch nicht Ehrifti Werf 
mit ihnen; fondern er ift, was fie find und wollen. Wenn 
er aber anhebet Chriſtus zu ſehn mit ihnen, daß fie follen 
ihre Werke laſſen und daß er allein in ihnen fey, da ift eitel 
Fliehen, Läftern und Berfluchen. Deffelbigen gleichen meinen 
etliche, wenn fie dad Kindlein, Chriftum, mit feiner Mutter, 
wie Simeon, gegenwärtig fähen, wollten fie auch fröhlich ihn 
fegnen. Aber fie lügen, fte hätten fich gewißlich laſſen ab— 
wenden feine Kindheit und Armuth und feine verächtliche Form. 
Das beweifen fie damit, daß fte folhe Armuth und Form 
lafien, haſſen und verfolgen in ven Gliedmaßen Ehrifti, da— 
runter fie Doch täglich das Haupt, Chriftum, noch finden 
möchten. Darum, wie fte jet dad Kreuz und verächtliche 
Form fliehen und haffen, fo thäten fie auch gewiß, wenn er 
auch fchon jegt vor ihren Augen läge. Warum thun fie nicht 
folche Ehre ven Armen? Warum ehren fle nicht die Wahr 
heit? Aber Simeon war nicht aljo gefinnet, ärgerte fich nicht 
an feiner Form; ja, er befennet, daß er „ein Zeichen des 
Widerſprechens“ jey und läſſet ihm dad mohlgefallen, daß 
Chriſtus alle hohe Form verwirft und des Kreuzes Form 
vorträgt. Dazu jegnet er ihm nicht alfein, fondern auch feine 
Gliedmaßen, Mutter und Bater. 

Darım ift hier Simeon, als ein Prediger und Liebhaber 
de3 Kreuzes und Feind der Welt in dieſem Segen ein groß, 
hoch Exempel, Chriftum zu Toben und ehren in feiner ver= 
achteten, verfluchten, verworfenen Form, die er zu der Zeit 
in feiner eigenen Perſon, und jegt noch führt in feinen Glied— 
maßen, die um feinetwillen Armuth, Schmach, Top und al= 
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Ierlei Verfluchung tragen, und doch niemand fich zu ihnen 
thut, fie aufnimmt, noch jegnet. 

Die Hriftliche Kirche mit den Apofteln und ihren Nach⸗ 
fölgern ſind unterworfen auf Erden allerlei Verfluchung, und 
wie St. Paulus ſagt 1. Cor. 4, 183. „gleich als Kehricht, 
Spreu und Schaum dieſer Welt.“ Darum dürfen ſie 
wohl, daß fie anderswoher empfahen ihren Segen und Troſt, 
son dent Simeon im Tempel, das ift, aus. den Propheten 
in der heiligen Schrift, davon Paulus ſagt Röm. 15, 4: „Als 
les, was gefchrieben ift, iſt uns zu unfrer Lehre gefchrieben, 
Daß wir durch Geduld und Troft der Schrift in der Hoffnung 
beftehen.” Siehe da, alio muß ein Chriftenmenfch nicht ge— 
denken noch ihm vornehmen, feine Sachen alfo zu ſchicken, 
daß er vor den Leuten der Welt gelobet und gefegnet werde. 
Nein, das. ift Schon beſchloſſen, Schande und Berfluchung 
muß er gemwarten und ſich verjelbigen ergeben und ermegen, 
gar keines Segend warten, denn von Simeon im Tempel. 
Die Schrift iſt unfer Troſt, die lobet und fegnet alle, die da 
son der Welt verfluchet werden, um Chrifti willen. Dahin 
gebt der 37. Pfalm gang und gar; der 9. und viel: andere, 
die da alle fingen, wie Gott erlöfe alle, Die da leiden: vor 
der Welt. Solche und dergleichen Sprüche der Schrift find 
unfer Troft und Segen, jo wir Ehriften find, daran müffen 
wir und halten und begnügen lafien. Da fehen wir, wie 
felig fie find, die da leiden Verfluchung; wie unfelig, die da 
verfluchen. Iener kann Gott nicht vergeffen noch laſſen; die— 
fer will er nicht gedenfen noch wiffen. Was wollten wir 
zeicheren, größren Troft und Segen haben? Was ift der Welt 
Segen und Troft gegen dieſem Troſt und Segen Simeond 
im Tempel? 

„Mnd er Sprach zu Maria feiner Mutter: Siebe 
da, dieſer ift geſetzet zu einem Ball und. Auferfte- 
ben vieler in. Ifrael, und zu einem Zeichen, dem 
widerſprochen wird. Und e8 wird ein Schwert 
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Durch deine Seele dringen, auf daß vieler Herzen 
Gedanken offenbar werden.” Warum fagt er folches 
nicht auch zum Vater und nennt dazu die Mutter bei ihrem 
Namen? Er greift bier die Natur an, nennt die natürliche 
Mutter und nicht den Vater. Darum hat's der Mutter auch 
allein recht natürlich weh gethan, was an ihrem natürlichen 
Kinde ihr begegnet ift. Auch iſt's vielleicht Darum gefchehen, 
daß Joſeph nicht erleben würde die Zeit des Leidens Chrifti, 
dad allein über die Mutter ginge, und zu allem Leiden auch 
der Zuſatz käme, daß fle wie eine arme, verlaffene Wittwe, 
Ehriftus wie ein armer Waife, leiden mußte; welches über 
die Maße erbärmlich ift, daß auch Gott felbft in der Schrift 
hart über Wittmen und Waifen halt, fich einen Richter der 
Wittwen und einen Vater der Waifen nennet. Dem Marian 
hat alle drei Stände gehalten, den Jungfrauenftand, den ehe— 
lichen Stand und den Wittwenftand; und der Teste ift der 
efendefte, der keinen Schuß noch Beiftand hat. Cine Jung- 
frau hat ihre Eltern; ein Weib hat ihren Mann; eine 
Wittwe ift verlaffen. Und in foldyem elenden Stande verkün— 
digt ihr Simeon fo viel Leided. Damit zeigt er an und ver— 
deutfchet ihr ſelbſt feinen Segen, wie er's meine; nämlich, 
daß es ein Gegen feh vor Gott, nicht vor der Welt. Denn 
vor der Welt follte ſichſs umfehren, und nicht allein unge— 
fegnet ſeyn, fondern auch ihr Kind gleich ein Ziel und Maal— 
zeichen werden, da jedermann auf zielet und verfluchet. 
Siche da, das heißet, meine ich, gefegnet im Tempel. Es 
ift ihr wohl noth gewefen, daß fle wider folh Geſchütz zu— 
fünftiger Vermaledeiung geftärfet und getröftet würde durch 
geiftliche und göttliche Benedeiung, dieweil ſte allein hat ſol— 
len tragen und leiden in ihrer Seele folchen großen Sturm 
der Vermaledeiung ihres Kindes. 

Zum erften ſpricht er, „Chriftus fey geſetzet zum 
Ball und Auferftehen vieler in Iſrael.“ Das ift der 
erfte Troft, den feine Mutter an ihm erfeben und erziehen 
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follte, daß ſich viele an ihm ſtoßen würden, auch in Ifrael, 
welches doch das auserkorne Volk war. Darum iS wor 
Menichen Augen gar ein fchlechter Troft, daß fie des Soh— 
nes Mutter ift, am dem fich fo viel ärgern und fallen ſollten, 
auch in Iſrael. 

Chriftus ift kommen, daß er ein Licht und Heiland 
würde aller Welt, wie Simeon jagt, und durch den Glau— 
ben an ihn jedermann rechtfertig und felig würde. Da das 
follte gefchehen, mußte alle andere Gerechtigkeit durch uns 
felbft, außer Chriſto, mit Werfen erfucht, verworfen werden. 
Das mochten die Juden nicht Leiden, wie St. Baulus jagt 
Röm. 10, 3: „Sie erkennen nicht die Gerechtigkeit, die Gptt 
gibt (durch ven Glauben,) und fuchen, mie fie ihre eigene 
Gerechtigkeit fegen; darum find fie göttlicher Gerechtigkeit 
nicht unterthan.“ Alſo ftoßen fie fich an dem Glauben, fal- 
len je tiefer in den Unglauben, und verhärten in ihrer Ge— 
rechtigkeit, daß fte auch auf's allerhöchfte verfolgten alle, Die 
da glaubten. Alfo müffen auch noch alle Werkheiligen thun, 
auf ihren Werfen ftehen, fih am Glauben ſtoßen und fol- 
hen Ball thun an Chriſto, daß fie verbrennen, verdammen, 
verfolgen alle, die ihre Werfe verwerfen, over nicht3 wollen 
ſeyn Laffen. Und das thun fie der Meinung, als thäten ſie 
Gott einen großen Dienft, zu befchirmen die Wahrheit und 
zu erhalten die Chriftenheit; gleichwie die Juden auch vorga— 
ben, fie erhielten Gottesdienft und das Geſetz Moſis, da fie 
die Apoftel und Chriften tödteten und verfolgten. 

Der Sprüche find viel, daraus bewiefen wird, daß Ehri- 
ftus muß ein Stein feyn, daran fich die Allerbeften und Höch- 
ften flogen, wie auch der 68. Pſalm VB. 23 faget: „Er Hat 
erwürget die Setten von Iſrael, und verhindert ihre Auserle— 
jenen.” Denn Ehriftus ift gefeget ein Heiland, und mag 
nicht weichen noch anders werden; fo find dieſe Hoffärtigen 
auch Hart und haldftarrig, wollen auch nicht weichen von ih— 
rem Tand, laufen alfo mit dem Kopf an Ehriftum: jo muß 
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ja ein Theil brechen und fallen.  EChriftus aber muß bleiben 
und kann nicht fallen; darum müffen fie fallen. 

Wiederum, fo feft als er fteht gegen die Werkheiligen 
und weichet ihnen nicht, fo feit fteht er auch allen, vie fich 
auf ihn bauen, wie Ief. 28, 16. fagt: „Ich will einen Eck— 
fein zum Grunde legen, und alle, die an ihn glauben, fol- 
fen nicht zu Schanden werden.“ Wie nun der Fall und 
Brechen ift nicht anders, denn Unglaube und in die Werke 
ſchwinden, alfo ift aufjtehen und gebauet werden auf Diefen 
Fels, nichts anders, denn glauben und aus den Werfen tre= 
ten. Das find nun die Gläubigen, denen allein und fonft 
niemand Chriftus zum Aufftehen gefeget if. Wie nun zu 
Ehrifti Zeiten viel in Ifrael an ihm aufgeftanden find, alfo 
muß e8 auch bleiben bis ans Ende der Welt, daß durch Kein 
Werk, Feine Menfchenlehre jemand aufftehen möge, fondern 
allein durch Chriſtum; welches gefchieht mit Glauben, wie 
oft gefagt ift, ohne alle Werke und Berdienft; und Werfe 
allererft folgen müſſen dem Aufftehen. 

Sp sehen wir nun, wie dies Fallen und Aufftehen an 
Ehrifto ganz geiftlich ift und das Fallen ein ander Volk trifft, 
denn Das Aufſtehen. Das Ballen trifft nicht, denn eitel große, 
bochgelehrte, mächtige und Heilige Leute, welche allzufeft auf 
ihnen felbit ftehen; wie und denn das Evangelium anzeiget, 
da Chriſtus mit den Sündern gar feinen Zank noch Streit 
bat, fondern geht mit ihnen um auf’3 allerfreundlichite; aber 
mit den Sonderlingen, Schriftgelehrten, Hohenprieftern kann 
er's nirgends fortbringen, hat ihr auch Feine Gnade. Darum, 
wie das Fallen allein denen befommt, die da fchon ftehen, 
alfo befommt das Aufftehen nur denen, Die da liegen und ge= 
fallen find. Das find alle die gnaddürſtigen, ledigen Geifter, 
die ſich felbft erkennen, Daß fie nichts und Chriftus alle 
Dinge ift. | 

Und Simeon Hat merklich das Wörtlein: Ifrael, Dazu 
gefeßet. Denn Ehriftus ift durch alle Propheten allein dem 
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ifraelitifchen Volk verheißen; daneben auch verkündigt, wie jo 
viel aus demſelben Volt würden abfallen, allein um ihrer 
eigenen Gerechtigkeit willen. Welches fürwahr auch und Hei— 
den erfchrecklich ift, welchen nichts zugefaget ift, fondern aus 
lauter Gnaden, unbedacht und unverfehens, find wir Hinzu 
fommen und an Ehrifto aufgeftanden; wie St. Paulus ARöm. 
415, 9. lehret. Darum uns diefer Tall in Iſrael wohl’ zu 
Herzen gehen foll, wie und der Apoftel Rom. 11, 20. vor⸗ 
hält, daß wir nicht auch alfo fallen, ja, Teiver, jchon ärger 
- gefallen und verführet find durch den Antichrift, denn Juden 
und Türken, daß wir den Namen Chrifti nur zu Schande 
Gottes und unferm Schaden tragen. ir 
Zum andern fpriht Simeon, „Chriftus fey zu eis 
nem Zeichen, dem da widerfprocdhen wird, gejekt.“ 
Iſt's aber nicht ein Jammer, daß der Heiland und das Licht 
der Welt foll wiverfprochen, verurtbeilt und verdammt wer— 
den, dem doch billig jollte nachgelaufen und gefucht werden 
son einem Ende der Welt zum andern? Uber daran lernet 
man, was die Welt fe) und was die Natur mit ihrem freien 
Millen thut: nämlich, des Teufel! Reich und Gottes Feind 
ift fie: und thut nicht allein wider Gottes Gebot, ſondern 
unfinnig und rafend verfolgt und tödtet fie auch den Heiland, 
der ihr helfen foll, Gottes Gebot zu erhalten. Eines folgt 
aber aus dem andern; die fih an ihm: floßen, Die müſſen 
auch ihm widerfprechen, vermögen nicht anders zu thun. 
Wiederum, die an ihm aufftehen, die müfjen ihn befennen, 
wohl fprechen und predigen; mögen audy nicht anders thunm 
Aber denen gehet das Schwert durch ihre Seele; wie folgt. 
Nun merke die Worte: Er fpricht nicht alfo: ,,Diefem 
wird widerfprochen;” fondern: „erift ein Maal geſteckt, dazu, 
daß ihm allezeit widerfprochen wird;“ gleichiwie man den 
Schüsen ein Ziel fterkt, daß alle Bogen und Büchfen, Pfeil 
und Steine darauf gerichtet und getrieben werben: dafjelbige 
iſt darum gefteeft, daß die Schüffe nicht anders wohin, fon= 
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dern nur auf das Zeichen gehen. Alſo, Chriſtus ift das 
Biel, da fih jedermann anhängtz alles Widerſprechen zielt 
auf ihn fo ganz: und obgleich die Widerfprecher unten ein 
ander aufs höchite uneins find, dennoch werben fie darin ein= 
trächtig, daß fie Ehrifto widerſprechen. Das ift bewieſen 
Zuc. 23, 12., da Bilatus und Herodes einander todtfeind 
waren, wurden fie Dennoch über und wider Chriftum eins. 
Die Pharifäerr und Sadducäer maren auch über die Maßen 
uneind; aber wider Chriftum wurden fie alle eins, daß Das 
vid fich verwundert und fpricht davon Palm 2, 1. 2: „Wa= 
rum toben die Leute alſo? und warum trachtet das Volk fo 
vergeblich Ding? Warum treten die Könige der Erden alfo 
zufammen, und die Fürfterr werden eind wider Gott und wi— 
der feinen Chriſtum.“ Alſo auch alle Ketzer, wie mancherlei 
fie unter einander und wider einander, dennoch waren fie al— 
leſammt einträchtig wider die chriftliche,. einige Kirche. Und 
jeßt auch, obwohl Fein. Bifchof mit dem andern, Fein Stift, 
fein Orden und Klofter dad andere achtet, und gar nahe fo 
viel Secten und Unterſchied, als Köpfe find; dennoch find 
fie alle eines Muth wider das Evangelium. Die Bosheit 
und Lügen find wohl unter einander uneind; aber wider vie 
Wahrheit und Gerechtigkeit müffen fie eins werden, auf daß 
aller Streit, alles Wiverfprecdhen auf Died Manlzeichen und 
Ziel zerplagen. Das muß alles alfo ergehen. Denn Ehri- 
ftus und die Wahrheit findet Eeinen Menfchen fromm und 
feines Iheild; wie der Pfalter fpricht Pf. 116, 11: „Alle 
Menfchen find: Lügner.” Darum muß er fie alle ohne Un— 
terfchied firafen und ihr Ding verwerfen, auf daß fle allefammt 
feiner Gnade dürftig und dürftig werden. Aber das Teiden 
und wollen fie nicht alle, ja, dad wenigere Theil. 

Aus dem lernen wir nun und werden gewiß, Daß, mo 
an unferm Wort und Glauben fich viel Menfchen ärgern 
und widerfprechen, zuvor die Großen, Gelehrten und Geiſtli— 
chen, fo mögen wir und unferthalben tröften und fröhlich 
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feyn. Es iſt ein Zeichen, daß unfer Wort und Glaube recht 
fey, und gehet ihm, wie Simeon hier und alle Propheten 
davon fagen. Es muß fich ftoßen, fallen, aufſtehen und 
widerfprechen, da wird nichts anders aus. Wer ed anders 
haben will, der mag ihm einen andern Chriftun fuchen. 
Dieſer Chriftus ift gefegt zum Ball und Aufftehen vieler in 
Ifrael, und zum Ziel oder Maal der Widerſprechung; jo 
muß gewißlich auch fein Glied, ein jeglicher Chrift, um ſei— 
ned Glaubens und Wortes willen, auch alfo feyn. Es heißt 
widerfprochen: Man muß feine Meinung und Glauben ver= 
dammen, verbannen nnd serfluchen als Die ärgſte Keßerei, 
Irrthum und Narrheit. Wo das gefchieht, fo iſt ihm recht 
geichehen; gefihieht es nicht, fo iſt weder Chriſtus noch feine 
Mutter noch Simeon noch Bropheten noch Glaube noch 
&rangelium noch Chriften da. 
Aber noch einen Troft gibt dad MWörtlein. Er fpricht, 
„er ſeh ein Biel, dem miderfprochen wird,“ aber nicht ums 
geworfen. oder vertilget wird. Alle Welt mag mir meinen 
Glauben und Wort: verdammen, ketzeriſch außfchreien, und 
aufs fehmählichfte verftellen und verfehren; aber fie muß mir 
ihn bleiben laſſen, kann mir ihn nicht nehmen; ſie bringt es 
nicht weiter mit allem ihrem Toben und Wüthen, denn daß 
fie mir nur widerfpricht und ich muß ihre. Maal und Ziel 
feyn. Dennoch fällt fie und ich ftehe Laß widerfprechen, 
wie viel fie wollen, Gott, der wiverfteht und ficht mit feinen 
Werken wider ihr Wort; wollen fehen, wer bier. obliegen 
werde. Hier find Werke, und Gottes Werke, die da fegen, 
das ift, ſtark und feſt machen dad Zeichen, auf gutem Grund. 
Es iſt ein Ziel gefeßt von Gott, wer will ed: umftoßen? 
Dort aber ift nicht mehr, denn fliegende Worte und ein 
ohnmächtiger Athem aus dem Munde, Die Fliegen feharren 
faſt mit ihren Fittigen und fehärfen ihren Schnabel, thun 
hoch nicht mehr, denn befehmeifen die Wand, laſſen fie aber 
wohl fichen. 


152 8) Predigt am Sonntage nach Weihnachten. 


Zum dritten jagt Simeon zu Maria, feiner Mutter: 
„@in Schwert wird durchdringen deine Seele.” Das 
ift nicht gejagt vom leiblichen Schwert, jondern, gleichwie 
son Joſeph gefchrieben fteht Bf. 105, 18: „Eiſen ift ge— 
gangen durch feine Seele, und 5. Mof. 4, 20: „Ich habe 
euch aus dent eifernen Dfen Egypti erlöfet.” Und ift alles 
fo viel gefagt, daß fie groß Leid und Wehe im Herzen tra= 
gen würde, ob fie wohl am. Leibe nicht gemartert würde. 
Wie Das zugangen ift, weiß jedermann wohl. Darum muß 
man diefe Rede aufnehmen nach hebräifcher Weife, daß die— 
felbige von großem Leid und Wehe des Herzens aljo redet, 
gleich als wir auf deutſche Weife ſolch Wehe nennen Herz— 
srechen, da man fagt: „Mein Herz will mir brechen,’ „Mein 
Herz will mir zerfpringen‘ ꝛc. 

Was bedeutet aber nun, daß Simeon folches allein zu 
Maria, feiner Mutter und nicht zu Joſeph faget? Es be= 
deutet freilich, daß die chriftliche Kirche, die geiftliche Jung— 
frau Maria, bleibt auf Erven, wird nicht vertilget, "obwohl 
die Prediger und ihr Glaube und Evangelium, der geiftliche 
Ehriftus, verfolgt wird: gleich, ohwohl Joſeph zuvor firbt 
und Ehriftus gemartert wird, daß Marin eine Wittwe und 
ihres Kindes beraubt, dennoch bleibt fie, und folcher Jammer 
geht alle durch ihr Herz Alſo bleibt die chriftliche Kirche 
eine Wittwe allezeit, und daß ihr Iofeph, die heiligen Väter, 
fterben und dad Evangelium gemartert wird, geht durch ihre 
Herz; ſie muß das Schwert leiden und dennoch bis an jüng- 
fien Tag immer bleiben. 

Was mag einen chriftlichen Herzen bittrer feyn, denn 
daß es ſehen und erfahren muß, wie grimmig die Thrannen 
und Ungläubigen das Evangelium. Ehrifti verfolgen und ver— 
tilgen? wie denn jeßt unter denn Papſt mehr gejchieht, denn 
noch je gefchehen ift. Da geht ed denn ihr nach ihrem Na— 
men; denn Maria heißt: eim bitter Meer. Darin wird aus— 
gedrüdt, daß nicht allein Bitterfeit in ihr ift, fondern viel 
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und eitel Bitterfeit, daß nicht ein Tröpfleim, ja nicht ein 
Fluß, jondern ein ganzes Meer der Bitterfeit ſey; Denn al— 
Ie8 Leiden überſchwemmt fie, daß fie wohl Marin, ein bitter 
Meer heißt. * 
Zuletzt ſpricht Simeon, ſolches alles geſchehe darum, 
daß, vieler Herzen Gedanken offenbar werden— 
D eine felige nöthige Frucht dieſes Fallens und Wider— 
ſprechens. Daß wir aber das verftchen, iſt zu merken, 
daß zweierlei Aergernig und Verführung find unter den Men— 
fchen. Die eine ift grob in den groben Sünden, ald da 
find: Eltern ungehorfam ſeyn, tödten, Unkeuſchheit, ftehlen, 
fügen und läſtern ꝛer und das find Sünden wider die andere 
Tafel Mofts. Hier ift nicht noth, daß fie fich flogen an ei= 
nem Zeichen des Miderfprechens; ihre Gedanken find ſchon 
am Iage durch jolch ihr böfes Weſen. Bon dieſem Aerger— 
niß redet Die Schrift wenig. 

Das ift die rechte Aergernig und Verführung in den hei— 
ligen und fchönen Sünden der guten Werfe und Gottesdienſt, 
die bringen alle Welt in alles Unglüf, und mag fich nie= 
mand vor ihr genugfam hüten. Das find Sünden wider die 
erſte Tafel Moſis und wider den Glauben, wider Gottes 
Ehre und feiner Werke. Denn e3 ift Fein größer, gefährli= 
cher, giftiger Aergerniß, denn das äußerliche gute Leben, in 
guten Werfen und geiftlichem Wandel; da find eitel redliche, 
vernünftige, ehrbare, fromme Leute innen, daß nicht möglich 
wäre eine Seele errettet oder unverführet zu bleiben, wo nicht 
dieß Zeichen und Ziel Gott feßte, daran fie fich fließen und 
entdeckten ihre Herz. Auf daß und nun Gott hier behüte, 
hat er feinen Chriſtum zum Ziel aufgerichtet, daran fie ſich 
fioßen follen, fallen und wiverfprechen, auf daß mir. nicht, 
durch ihre Werke und Worte verführt, ihr Leben für gut 
aufnehmen und folgen; fondern erkennen, wie vor Gott Fein 
wirklich Leben tüchtig fey, ohne Glauben; und wo nidjt 
Glaube ift, daß da eitel Lügen und Trug fey. Welches am 
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ihnen offenbar wird, fo bald man folches wider fie predigt 
und ihr: Ding gegen dem Glauben für nichtd achtet. 

Zum Bweiten „Und e8 war eine Prophetin, 
mit Namen Hanna, eine Tochter Phanuel, von 
vem Geſchlechte Afer; Die war wohl betaget, und 
hatte mit ihrem Manne gelebet fieben Jahr, von 
ihrer Jungfraufchaft an, und fie war eine Wittwe 
biß ins vier und achtzigfte Jahr: viefelbige fam 
nimmer vom Tempel, und dienete Gott mit Faſten 
und Beten Tag und Nacht.“ Möchte jemand bier fa= 
gen: In dieſer Hanna fiehft du, daß Die guten: Werke ge— 
priefen werden, als Faſten und Beten und zur Kirchen ge- 
hen, darum müſſen fie ja nicht alfo zu verwerfen feyn? Ant— 
wort: Wer Hat denn gute Werke je verworfen Wir vers 
werfen nur die falfchen, feheinenden guten Werfe. Faſten, 
Beten, zur Kirchen gehen, find gute Werfe, wenn fie recht 
gefchehen; aber das ift dad Gebrechen, daß vie blinden Köpfe 
alfo im die Schrift fallen, mit Stiefeln und Sporn einhin 
plumpen, fehen nur auf die Werfe und Erempel ver Lieben 
Heiligen, wollen fobald davon lernen und folgen. Da wer— 
den denn eitel Affen und Gleisner aus; denn: fie fehen nicht 
auch an, wie die Schrift anzeiget, die Perſon viel mehr, denn 
die Werke. Willft du mit diefer heiligen Hanna faften und 
beten, ift wohl gut; aber fiehe zu, daß du zuvor der Perfon 
folgit und darnach den Werfen, werdeſt zuvor auch eine 
Hanna. 

Zum erften ift „ſie eine Brophetin gewefen,” ohne Zwei— 
fel eine heilige, fromme Prophetin; fo iſt gemwißlich der hei— 
lige Geift in ihr gemwefen: dadurch ift die Perſon, ohne alle 
Merfe, zuvor gut und rechtfertig gewefen. So ftehjt du, 
Daß damit St. Lucas nicht will, Daß fie durch Werke ſey 
fromm und eine Brophetin worden; jondern zuvor eine from— 
me Prophetin, und alsdenn durch fie auch die guten Werke 
worden. Warum willft du denn das Exempel und das Evans 
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geltum ſtückeln und verkehren, zuvor und alleim die Werfe 
Iefen, ſo Lucas zuvor die Perfon, nicht allein die Werke 
befchreibt? 

Zum andern ift fie eine fromme Jungfrau, ein fromm 
Weib, eine Fromme Wittwe gemwefen, in allen dreien Ständen 
ihrer gebührlichen Werfe gewartet. Alfo thue du auch; fiehe 
deinen Stand an, fo wirft du gute Werfe gnug zu thun 
finden, fo du willſt fromm feyn; es hat eim jeglicher Stand 
Werke gnug, daß er fremde nicht darf fuchen. 

Siehe, aldvdann tft dad wahr, daß man Gott dienet, wie 
bier St. Lucas Spricht: „Hanna habe Gott mit Taten und 
Beten gedienet Tag und Nacht.” Aber die Werkeler dienen 
nicht Gott, fondern ihnen feldft, ja, dem Teufel, darum, daß 
fie ihrer Werke nicht warten, und werden abtrünnig von ih— 
ren Beruf. Siehe, alfo gar hanget alle Güte der Werke an 
den Perfonen und Beruf. 

Simeon, wie droben gefagt ift, bedeutet die heiligen Pro— 
pheten, Die von Ehrifts reden in der heiligen Schrift: fo 
muß Hanna die bedeuten, die dabei ſtehen und folches hören, 
und eben vafjelbe befennen und von ſich fagen: wie bier Diefe 
Hanna thut, die dabei fteht, da Simeon redet von Chrifto, 
So ift num diefe Hanna nicht8 anders, denn das Wolf von 
Sirael, deß Leben und Gefchichte in der. Bibel gejchrieben: ift. 
Und gleichwie Marin bedeutet die Chriftenbeit, das Bol 
Gottes nach Chrifti Geburt, alſo bedeutet Hanna das Volk 
vor Chrifti Geburt. Darum ift Hanna alt und nahe bei 
ihrem Tode; Maria ift jung und nahe bei ihrer Geburt, da= 
rum, daß die Gemeinde Ifraeld zu Chrifti Zeiten am Ende 
und die Kirche am Anfang war. 

Sp iſt's nun alfo viel gejagt, daß die Tiehen Heiligen 
vor Chrifti Geburt die Propheten verftanden und geglaubet 
haben, und alfo alleſammt in Chriſto und feinem Glauben 
behalten find, daß auch Chriftus Joh. 8, 56. felber fagt 
von Abraham: ‚Abraham, euer Bater, bat begehret zu fehen 
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meinen Tag: er Hat ihn auch 'gefehen und fich gefreuet.“ 
Luc. 10, 24° „Viel Propheten und Könige haben begehret 
zu ſehen, das ihr fehet, und zu hören, das ihr höret.” Und 
Paulus Hebr. 13, 8: „Chriſtus geftern, heute und in Ewig— 
keit.“ Und noch viel klärer 1. Cor. 10, 1 — 4: „Ihr 
follt wiffen, lieben Brüder, daß unfre Väter alle find unter 
der Wolfen gewefen, find auch alle durch Das rothe Meer 
gangen, und find alle unter Mofen getauft in der Wolfen 
und Meer, Haben auch alle geffen diefe geiftliche Speife und 
getrunfen dieſen geiftlichen Trank: fie trunfen aber von dem 
Vels, der zufünftig nach ihnen kommen follte, derfelbige Fels 
aber ift Chriſtus.“ Dieſe und dergleichen Sprüche zeugen, 
wie vor Ehrifti Geburt alle Heiligen auch in Ehrifto, gleich 
wie wir, find felig worden. Und daher erzählet er Hebr. 11, 
2. ff. viel Erempel ihres Glaubens, von Abel, Henoch, Noa, 
Abraham, Mofe, und vergleichen, daß all ihr Leben in Ehrifto 
und auf Chriftum gangen ift, welchen fie gehört, durch vie 
Propheten verftanden, geglaubt und feiner Zufunft gewar— 
tet haben. 

Daher kommt's auch, daß alle Hiftorien des alten Teſta— 
ments fo lieblich fih auf Ehriftum reimen, und allefammt 
ihn mit der That befennen, ftehen um ihn ber, gleichwie 
diefe Hanna Teiblich um ihn fund, daß es große Luft ift zu 
leſen und zu hören, wie fie alle auf den Ehriftum jehen 
und zeigen. 

Doch darin wären fie nicht felig geweſen und möchte jeyn, 
fie Hätten felbft nicht gewußt zu der Zeit, Daß ihr Thun 
auf Chriftum alfo fich reimte. Denn Figuren und Deutuns 
gen find nicht gnug, den Glauben zu gründen; er muß zu= 
vor gegründet feyn mit Elarer Schrift, einfältiglich verftanden _ 
nah Laut und Meinung der Worte. Und nach folchen Wor— 
ten und Grund des Glaubens find folche Deutungen der Ge— 
fhichte auf den Glauben zu bauen und ihn damit begießen 
und flärfen. Darum, wie ich geſagt, ift nicht ihr Weſen 
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allein Ehrifti Figur gewefen, das fie äußerlich geführt Haben 
in Werfen, dadurch niemand wäre heilig worden; fondern fie 
haben auch im Herzen geglaubet an den zufünftigen Chriſtum, 
durch  Eare Sprüche und Gottes Wort, ohne Figuren 
verſtanden. 
Als, Adam und Eva hatten dieſe Zufagung nach ihrem 
Tall, da Gott fagte zur Schlangen 1. Mof. 3, 15: „Ih 
will eine Feindfchaft Tegen zwifchen Dir und dem Weibe, 
zwifchen deinem Saamen und ihrem Saamen: Er fol dir 
dein Haupt zertreten und du wirft feine Fußſohlen zertreten.“ 
In diefem Spruch und Zufagung ift Adam und Eva behal- 
ten, haben an den Saamen des Weibes geglaubet, der da 
follte der Schlangen Haupt zertreten, bi3 auf Noa; def über— 
kam weiter eine andere Zufagung 1. Mof. 6, 18., da Gott 
fagte: „Ich will meinen Bund mit dir machen.“ Darnach 
ift Fommen die Hare Zufagung Abrahams, 1. Mof. 12, 3. 
und Kap. 22, 18. da Gott fprach: „In deinem Saamen 
follen gefegnet werden alle Völker auf Erden.“ In dieſem 
Spruch ift der Glaube aller Heiligen vor Ehrifti Geburt blie— 
ben bis auf feine Zufunft, wiewohl er darnach zu David 
ift auch weiter ausgeprüdt, aber doch alles in Kraft Abra= 
hams Spruchs. 
Das iſt nun der Saame des Weibes, das Kind Mariä, 
der da ſicht wider die Schlange, zu vertilgen die Sünde und 
den Ipod. Darum Spricht der Text, „daß der Saame fol 
zertreten der Schlangen den Kopf; ohne Zweifel Hat er die 
Schlange gemeint, die Eva verführet, das war der Teufel in 
der Schlangen, und Adam und Eva haben’s auch gewißlich 
aljo verftanden. Und ift fein getheilet, daß dieſer Saame des 
Zeufeld Kopf, da alle fein Leben innen ift, zertritt. Aber 
der Zeufel wiederum zertritt nicht Diefem Saamen ven Kopf, 
fondern feine Berfen over Fußfohlen; das ift, ver böſe Geift 
ſchändet und tödtet wohl das äußerliche Teibliche Leben Chrifti 
und feinen Wandel oder Werk; aber das Haupt bleibt leben, 
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die Gottheit, und erweckt auch die Fußſohlen, die Menfchheit, 
vom Teufel zertreten, wieder auf. Alſo auch in allen Chriften 
zertritt er ihre Sohlen, jchändet und tödtet ihr Leben und 
Werf; aber den Glauben, das Haupt, muß er laſſen, das 
durch auch die Werfe und das Leben wird wiederbracht. Aber 
wiederum bleiben ihm feine Füße; fein äußerlich Wefen ift 
ſtark und wüthet; aber fein Kopf, Die Sünde und das in— 
nerliche Weſen wird zertreten; darum müffen auch zuleßt feine 
Füße zertreten werden und er ganz fterben ewiglich, mit ver 
Sünde und mit dem Tode. Siehe, alfo hat Gott die Alten 
alle durch ſein Wort und ihren Ölauben erlöfet und verhalten 
von Sünden und von der Gewalt des Teufeld, auf ven zus 
fünftigen Chriftum, das find dieſe Heilige Hanna mit. ihren 
Viguren. 

Daher ftimmen nun alle ihre Cigenfchaften, wie Lucas 
hier erzähle. Zum erften, daß fie eine Prophetin ift, Das 
ift, fie hat ven Verftand ver Propheten. Alſo haben die als 
ten Heiligen Chriftum alle verftanden in den Sprüchen, durch 
ihren Glauben, dadurch fie alle Propheten find gewefen. 

Zum andern, "heißt fie Hanna, das iſt Gunft oder Gnade. 
Denn die zween Namen, Hanna und Johannes, find faft ein 
Name in der hebräifchen Sprache; darum heißet Hanna, die 
da holvfelig, oder der mar günſtig und hold if. Damit 
wird beveutet, daß die alten Väter und Heiligen nicht aus 
ihrem Verdienſt haben folchen Glauben und Bufagung Got— 
te3 ‘gehabt, jondern aus Gunft und Gnabden Gottes, vor 
welchem fte find geweſen Holdfelig oder huldreich, aus feiner 
Barmherzigkeit. Wie denn alle Menfchen nicht um ihrer 
Würdigkeit willen, fondern aus lauter Gottes Gnaden ange— 
nehm und lieblich ſind; wie man pflegt zu ſagen auch nach 
der Natur, die da oft ihre Gunſt wirft auf ein unlieblich 
Ding und ſpricht: Gunſt und Liebe fällt ſo ſchier auf den 
Froſch, als auf die Purpur. Und: was mir liebet, das 
leidet mir niemand. Dermaßen hat uns Sünder und Un— 
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wärdige auch Gott lieb und müfjen alle feine Hänslein und 
KHännlein feyn. Es ift eitel Iohannes und Hanna vor ihm. 

Zum dritten, ift fle eine Tochter Phanuel, 4. Mof. 32, 
30. da Jacob mit dem Engel gerungen und gekämpft hatte, 
nennet ver denfelbigen Ort Pniel oder Pnuel und ſprach: 
Ich habe Gott gejehen von Angeficht zu Angeficht, davon 
ift meine Seele felig worden.” Sp heißt Pniel oder Pnuel 
Gottes Angeficht. Aber Gottes Angeficht ift nichts anders, 
denn Gottes Erfenntniß, Nun erfennet Gott niemand, denn 
allein ver Glaube in feinen Worten. In Gottes Worten 
und Zufagen wird eitel Troſt und Gnade verheißen auf 
Chriſtum; darum, wer Ddenfelbigen glaubet, ver ſtehet Gottes 
Gnade und Güte. Und das heißt recht, Gott erkennen, das 
von das Herz fröhlicdy und felig wird; wie auch David Pſ. 
4, 7. 8. fagt: „Erhebe das Licht deines Angefichtes über 


und, damit giebft du Freude meinem Herzen. Und Bf. 80, 


4: „O Gott, zeige uns dein Angeficht, jo werden wir felig.“ 
Siehe, alfo find alle alte Väter und Heiligen geiftliche Kin— 
der geweſen PBhanuel, der göttlichen Erfenntnig und Weisheit, 
dadurch fie fröhlich worden find; denn da hat fie Hingebracht 
ihr Glaube an göttliche Zufagen, der machte fte zu Pro— 
phetenz aber zum Glauben und zu der Zufagung brachte fie 
nichts, denn daß fle das Fiebe Hännlein waren, das ift Iauter 
Gottes Gunft und Barmherzigkeit. 

‚Daraus  folget nun Das vierte, daß fie war vom Ge— 
ſchlechte Afer. Afer Heißt ſelig, (1. Mof. 30,13.); alfo macht 
der Glaube Kinder göttlicher Weisheit und der. Seligfeit. 
Denn der Glaube vertilgt die Sünde, und erlöfet vom Tode, 
wie Chriſtus fagt Marc. 16, 16: „Wer glaube, Der wird 
felig.” Nun ift Seligfeit nichts anders, denn Erlöſung von 
Sünden und vom Tode, 

Alſo iſt dieſe Hanna eine Tochter Phanuel und Ufer, 
Daß fie voller Weisheit und gutes Gewiſſens ift von allen 
Sünden nd Schrecken des Todes. Das gibt alles der Glaube 
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auf göttliche Zufagung feiner Barmherzigkeit, Daß es gar fein 
auf einander folgt: „Hanna, die Prophetin, eine Tochter 
Phanuel, vom Gejchlecht Aſer,“ das ift, aus Gottes Gunft 
empfähet man: feine Zujagung, und glaubet daran, dadurch 
erfennet man Gott und feine Güte recht, davon wird das 
Herze froh, ficher und jelig, allerdinge von Sünden und Tod 
ledig und los. 

Zucas Spricht, Hanna fey nimmer vom Tempel fommen. 
D eine heilfame nöthige Vermahnung! Wir haben: gehört, 
daß dieſer Tempel fey die heilige Schrift. Nun war in dem 
jüdischen Volk eine fonderliche Plage, daß fie jo gerne fal— 
ſche Propheten und Denjchenlehre hörten; aber. es war nichts 
gegen unferm Wefen jest. Wir find nicht allein vom. Tem— 
pel durch Menfchenlehre verführt,  fondern haben. au ihn 
zerbrochen und geichändet mit allerlei Frevel und Greuel, 
gehen daher in lauter eigenwilligem Weſen, mehr denn je= 
mand Hagen mag. Aber es follte wahrlich jeyn, wie ©t. 
Antonius fleißig die Seinen lehrt, daß niemand etwas vor— 
nehme zu thun, das nicht in der Schrift Gott befohlen oder 
gerathen hat, daß wir ja im Tempel bleiben. D es kann 
ein gut Leben Menfchenlehre nicht leiden, fie find ihm ärger— 
lich und gefährlich, wie ein Strid in den Weg gelegt. Es 
muß im Tempel bleiben und nimmer davon fommen. Alfo 
haben gethan die alten Heiligen, von denen St. Paulus 
Röm. 11, 4. fagt, daß Gott fprach zu Elia: „Sch habe 
mir behalten fteben taufend Mann, die nicht angebetet ha— 
ben Baal.’ Gotted Wort und Menfchenlehre wollen fich 
allerdinge nicht mit einander betragen in einem Herzen. 

Zulegt fagt er, fie habe Gott gevienet mit Faſten und 
Deten Tag und Nacht. Da folgen nun die Werfe des Glau- 
bend. Zuvor muß fie Hanna fen, eine Prophetin, eine 
Tochter Phanuel, vom Gefchlechte Afer, und ‚allezeit im Tem- 
pel; dann ift das Faſten und Beten recht, dann ift Abels 
Opfer angenehm, dann dient man Gott mit Faſten und Be— 
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ten Tag und Nacht. Wer aber an den Werfen anfähet, ver 
verkehrt alle Dinge, und erlangt nichts. Alfo, da St. Baus 
us Hatte die Römer gelehrt den Glauben, fähet er darnach 
Röm. 12, 4. an, und lehrt fie viel gute Werfe und fpricht, 
„ste follen ihren Leib opfern ein heiliges, lebendiges, ange— 
nehmes Opfer, zu Gottes Dienſte;“ welches gefchieht, jo man 
den Leib Fafteiet mit Faſten, Wachen, Kleidern und Arbeiten. 
Das thut nun diefe Hanna. 

Alfo haben alle alten Heiligen gethan; denn durchs Faſten 
ift angegeben allerlei Kafteiung und Züchtigung des Leibes, 
welcher, obwohl die Seele durch den Glauben gerecht und 
heilig worden ift, dennoch nicht ganz reim iſt von Sünden 
und böfen Neigungen; darum darf's, daß er gezwungen und 
fafteiet, der Seelen unterthänig werde, wie St. Paulus von 
ihm felbft fagt 1. Cor. 9, 27: „Ich kaſteie meinen Xeib, 
und bringe ihn zur Unterthänigfeit, auf daß ich nicht felbft 
verwerflich werde, der ich andere lehre.“ Alſo lehrt auch 
St. Betrus 4. Epiſt. 2, 5: „Ihr follt opfern geiſtliche 
Opfer, das iſt, nicht Schafe noch Kälber, wie im Geſetz 
Mofis, fondern euren eigenen Leib und euch jelbit, durch 
Tödtung der Sünde im Fleiſch und Kafteiung des Leibes 
Das thut nun niemand, denn der gläubig zuvor ift. 

Sie hat auch gebetet Tag und Nacht; fo hat fie gewiß— 
ih auch gewachet. Doch ift nicht zu verftehen, als habe fie 
ohne -Unterlaß gebetet und gefaftet Tag und Nacht: fie hat 
je müſſen auch eſſen, trinken, fchlafen und ruhen; fondern 
daß folch Werk jey ihr Wandel gewefen, damit fie umgangen 
ey des Tages und Nachts. Was ein Menſch des Tages 
oder Nachts hut, muß darum nicht den ganzen Tag und 
Nacht gethan verftanden werden. 

Das ift nun das andere Stück Gottesdienſts, darin die 
Seele Gott geopfert wird, gleichiwie ver Leib im Faſten. Und 
wird durch Gebet auch verftanden nicht allein das mündliche 
Gebet, ſondern alles, was vie Serle ſchafft in Gottes Wort 


Luthers W. XI. 41 


162 8) Predigt am Sonntage nach Weihnachten. 


zu hören, zu reden, zu Dichten, zu betrachten 20. Denn gar 
viel Palmen werden im Gebet gefprochen, darin doch kaum 
drei Verſe etwas bitten; Die andern fagen und lehren etwas, 
ſtrafen Sünde, reden mit Gott, mit ihm felbft, und mit den 
Leuten. Siehe, ſolch Werk Gottesdienſts ift gemefen aller 
lieben Väter und alten Heiligen, damit ſie nichts gefucht, 
denn daß Gottes: Ehre und der Menfchen Seligfeit vollbracht 
würde. Alſo Iefen wir gar viel Seufzen und Begierden der 
alten Bäter in der Schrift nach Chrifto und der Welt Seil; 
wie das fonderlich im Pfalter jedermann wohl fieht. 

„Diefelbige: trat auch Hinzu: zu derſelbigen 
Stunde, und dankte Gott, und redete von ihm zu 
allen; die da warteten auf die Erlöfung zu Jeru— 
‚Salem. Es iſt diefer heiligen Frauen leiblich erzeiget ihre 
große Würdigkeit, daß fie vor fo viel großen Leuten viefe 
Gnade gehabt, daß fie dad arme Kind erfannte ald den rech— 
ten «Heiland; fo doch ohne Zweifel Priefter da geweſen find, 
die. folche Opfer von Maria und Jofeph empfingen und den— 
noch das Kind nicht erkannten, Dazu vielleicht für Weiber 
Theiding gehalten haben alles, was fie von Simeon und 
Hanna Hörten und ſahen. Es muß gar eine ſenderliche Er— 
leuchtung des Geiftes in ihr gewefen feyn und fie por Gottes 
Augen eine große Heilige angefehen, der ihr vor allen Leuten 
das Licht gegeben hat. 

Und ftehe zu, fünf Perſonen jind hie bei einander: das 
Kind Chriftus, Die Mutter Marin, Joſeph, Simeon und 
Hanna; noch ift unter; der wenigen Zahl allerlei Stand be= 
griffen, Mann und Weib, Jung und Alt, Jungfrau und 
Wittwe, ehelich und ehelos: jo gar zeitlich. hebt Ehriftus an, 
und fanımlet alle Stände an fich, Die feliglich find, und mag 
nicht allein feyn. » Darum, wer nicht in dieſer Stände einem 
erfunden wird, der ift nicht im Stande der Seligfeit. 
—Sie dankte Gott. "Die hebräifche Zunge brauchet das 
Wort: befennen, faft weit und breit, daß wir mit. Dreien 
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Worten faum erlangen, als beichten, befennen, danken; da= 
zum, wenn jie will preifen, fo jpricht fie," bekennen; und ift 
auch nicht übel noch uneben geredet." Denn preifen-ift nichts 
anders, denn befennen die empfangene Wohlthat und des 
Wohlthäters Güte und des Dürftigen Unwürdigkeit. Wer 
folches erfennet und befennet, der dankt rechtſchaffen. Ueber 
das ift befennen auch, eines Dinges ıgeftändig ſehn; Davon 
Chriſtus jagt Matth. 10,32: „Wer mich befennet vor den 
Leuten, den will ich befennen vor meinem Bater im Himmel. 
Mer aber mich verleugnet vor den Leuten, den will ich auch 
verleugnen vor meinem DBater int Himmel.” 

Alles, was nun droben gejagt iſt von dem Segen Si— 
meons, wie es eine ſeltſame hohe Tugend iſt, Chriſtum zu 
ſegnen, den doch alle Welt verflucht: alſo iſt's auch ein felt- 
fam, hoch Werf, Gott zu danken über denſelben Chriſtum. 
Die ihn erfennen, die thun es; aber wenig iſt derfelben. Die 
andern läſtern Gott, verdammen, verfolgen, widerfprechen 
Ehrifto und feiner Lehre. Was fle aber feiner Lehre thun, 
das thun fie auch ihm ſelbſt und Gott, feinem Vater, wie 
er jagt Zur. 10,116: „Wer euch verachtet, Der. erachtet 
mich; wer aber mich verachtet, der verachtet dem, der mich 
gefandt hat.” Erſchrecklich iſt's, daß Die Welt alſo voll 
Gottesläfterer und Berflucher jeyn fol und wir unter ihnen 
wohnen müſſen. Alſo Hat St. Paulus verfündigt 2 Tim. 
3, 1:2. ‚daß zu dieſen legten Zeiten würden ſehn viel Got» 
teöläfterer.” Darum laß dir’s nicht eine geringe Önade feyn, 
wo du dazu kommſt, dag du Chriftum erfennen und Gott 
darob danken mögeft, und ihn nicht für einen verdammten, 
verfluchten Keber und Verführer hältſt, Gott in feiner Lehre 
läſterſt, verachteft und verläffeft, wie der größte Haufe thut. 
Denn es iſt Ehrifto nicht darum zu thun, daß man »feine 
Perſon und Namen viel ehrt, wieralle feine Feinde thun; 
jondern feine Lehre will er geehrt haben, da ‚liegt die rechte 
Kunft, wie er jagt Zur. 6, 46: „Was rufet ihre mir: Herr, 


411* 


164 8) Predigt am Sonntage nah Weihnachten. 


Kerr, und thut nicht, was ich fage?” Und Marc. 8, 38: 
„Wer mich und meine Worte befennet in dieſem böfen fünd- 
lichen Volk, den will ich auch befennen“ 20. Hier Hörft du, 
es ift ihm um feine Lehre zu thun. 

Sie hat auch nicht allein Gott gevanket, fondern auch 
son ihm gefagt zu allen, die aufdie Erlöfung wars 
teten. Den Zuſatz macht St. Lucas nicht vergebens, daß 
diefe Hanna Habe nur denen gefagt von Chrifto, vie auf die 
Erlöjung warteten. Derer wird nicht viel geweſen feyn und 
unter den hochgelehrten, Hohen, heiligen Leuten niemand, Da= 
zum faſſen's nur die Hungrigen, ledigen Seelen, die auf die 
Erlöfung warten, wie hier Lucas jagt, das find, die ihre 
Sünde fühlen, Gnade, Licht und Troft begehrten, die nichts 
von ihrer Weisheit und Gerechtigkeit wiffen. 

Nun mag der Glaube und Erfenntnig Chriſti nicht ſchwei— 
gen. Er bricht aus und fagt von fich, was er weiß, Daß er an— 
dern auch helfe und fein Licht mittheile, wie der 116. Pſalm 
B. 10. fagt: „Ich glaube, darum rede ih auch.” Er ift 
viel zu milde und zu gut, daß er ihm felbft allein follte fol- 
chen Schaf behalten. Mevet er aber, To begegnet ihm alles 
Unglück von den glaublofen Heiligen; da fragt er nichts nach, 
geht frifch Hindurch. 

Hieraus ift nun Teichtlich verftanden, wie die geiftliche 
Hanna Gott danfet und von Chriſto jagt allen, die der Er- 
löfung warten zu Jerufalem. Denn die lieben Heiligen im 
alten Zeftament haben Chriſtum wohl erfennet. Darum Io- 
bet und danfet Gott all ihr Leben, fagt, das in der Bibel 
ftehet, und fagt auch nichts anders, denn von diefer Erlö- 
fung, wie Chriftus nur den Dürftigen und Hungrigen ge— 
geben ift. Das bemeifen alle Hiftorien. Denn Gott hat noch 
nie geholfen denen, die ihnen felbft flarf und unverlaffen 
gewefen find: wiederum nie verlaffen, die da dürftig und 
feiner Sülfe begierig gewefen find. Darauf wären viel, ja 
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alle Exempel ver Bibel aufzubringen. Aber es ift helle ge= 
nug und jedermann, der fie lieft, offenbar. | 

„Und da fie alle Dinge haben vollbracht nad 
dem Gefet Gottes, find fie wieder heim gezogen 
in Saliläam, gen Nazareth, in ihre Stadt.” Das 
iſt hier zu merken, dieweil St. Matthäus Kap. 2, 13. fi. 
fohreibt, daß, nachdem die Weiſen wieder heim gezogen ma= 
ren, die zu Bethlehem Chriftum funden und opferten allda 
Gold, Weihrauch und Myrrhen sc., jey der Engel Iofeph im 
Schlaf erfchienen und habe ihn heiffen in Egypten fliehen 
mit dem Kinde und der Mutter, und Joſeph habe dem alfo 
gethan. Wie ſich denn das darauf reimet, daß Lucas fagt, 
fie find mieder heim gezogen gen Nazareth, da die ſechs 
Wochen find aus gewefen und haben alle Dinge vollbracht 
nach dem Gefeg Gottes. Hier müſſen wir der Wege einen 
halten, daß fie find zuvor in Egypten gezogen, bald nach 
ſechs Wochen, und darnach aus Egypten zu feiner Zeit gen 
Nazareth wieder heim gezogen. Oder, das mich dünket und 
dabei bleibe, find fie zuvor ſtracks heimgezogen nach den ſechs 
Mochen, wie Lucas bier fagt; und die Erjcheinung des En— 
geld, davon Mathäus fagt, daß fie fliehen follten in Egyp— 
ten, ſey zu Nazareth, nicht zu Bethlehem gefchehen; und ift 
wohl gefchehen nach dem Abzuge der Weifen, wie Mathäus 
jagt, aber nicht fo bald darnach. Er fagt aber, daß darnach 
gefchehen fey, um der Ordnung feines Schreibens; denn er 
fchreibt nach den Weifen bald darauf von der Flucht in Egyp- 
ten, läßt anftehen, das Lucas hier fehreibt vom Opfer in 
dem Tempel. Und fo mwird’8 Elar, wie die beiden Enangeliften 
nicht wider einander find. | 

Auch iſt das heilige Kreuz damit deſto beſſer gemalet, 
daß die arme Mutter mit dem Kinde, da file fieben over acht 
Wochen find über Land geweſen, um viefer zufälligen Geburt 
willen, da fie Faun find wieder heim kommen und fich wie— 
der zur Ruhe gefeht, das Haus wieder angerichtet, da müf- 
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fen fie gefchwind wieder auf, alles laſſen Tiegen und: ferner 
denn zuvor wandern. Und hebt der Herr Chriſtus ſein Wall⸗ 
fahrten in ſeiner Geburt an und pilgert immer auf dieſer 
Erde, behält keine gewiſſe Stadt oder Ort. Wie ungleich 
wird das Tönigliche Kind erzogen und gehalten gegen andern 
Kindern? wie follte und folcher Ball fo gar unbillig und 
ſchwer dünken? Aber Die arme Mutter muß fort mit dem 
Zorn Herodis. 

„Und das Kind wuchs, und ward flarf im Geiſt 
voller Weisheit, und die Gnade Gottes war in ihm.“ 
Es find etliche borwigig geweſen, denen nicht begnüget an 
dem, Das die Schrift ſaget, haben wollen wiffen, was. doch 
Chriſtus in feiner Kindheit begangen habe, da ift ihrem Vor— 
wis recht gefchehen; Hat fich ‚hervor gethan ein Narr oder 
Bube und ein Buch erdichtet von der Kinpheit Ehrifti, ſich 
nicht3 gefürchtet noch gefchämt, feine Rügen vorzulegen, und 
gaufelt einher, wie Chriftus jey in die Schule gangen, und 
derfelben närrifchen,  Täfterlichen Alfanzen viel mehr. Raffet 
uns aber bleiben. bei dem Evangelio, das fagt genugfam von 
feiner Kindheit, wie hier Lucas. fhreibt: „Er habe gemwachfen 
und ſey ſtark worden im Geift, und voller "Weisheit ꝛc.“ 
Und hernach, daß ver ſey unterthan geweſen feinen Eltern. 
Mas follte er mehr fchreiben? Es war noch nicht Zeit, Daß 
er Wunderzeichen: that. » Er iſt gegangen und erzogen, wie 
ein ander Kind, ohne daß, wie etliche Kinder vor andern 
faft wohl gefchieft find, alſo ift auch Chriſtus ein ſonderlich 
gejchiekt Kind geweſen vor andern. Darum ift nichts mehr 
von ihm zu fchreiben geweft, denn Lucas fchreibt. Sollte er 
auch fchreiben, was er gegeffen, getrunfen und angelegt hatte 
alle Tage, mie er'gegangen, geflanden, gefchlafen und gewacht 
hätte, was wäre das für ein Schreiben geweit? Dan fol 
einen reinen Glauben haben, der nichts ohne Grund der 
Schrift glaube. Es ift alles und übrig genug in der Schrift, 
was: man glauben ſoll, ſonderlich dieweil Chriſti Wunder 
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und Werke allererft nach feiner Taufe find angegangen, wie 
oh. 2, 11. ff und Apoftelgefeh. 10, 37." gefehrieben fteht. 
Darnach mühen fich hier auch die Spisigen über Den 
Morten Luck: wie Chriftus, fo er Gott ift geweſen, allegeit 
habe mögen zunehmen im Geift und in der Weisheit. Denn, 
Daß er gewachfen ſey, geben ſie dennoch zu, welches wohl 
Wunder ift;. als behende fte find, Wunder zu machen, da 
feine find, und verachten, da fie find. Solche Mühe und 
Trage machen fie ihnen ſelbſt; denn fie haben ihnen einen 
- Artifel des Glaubens erbichtet, daß Ehriftus bvom erften Au= 
genblick feiner Empfängnig fey voller Weisheit und Geiftes 
geweſen, daß nichts mehr hat hinein mögen. Wenn ich's 
nicht Eönnte verftehen, wad Lucas meinet, dag Chriftus habe 
zugenommen am Geift und Weisheit, fo wollte ich feinem 
Wort als Gotted Wort die Ehre thun und glauben, ed wäre 
wahr, ob ich gleich nimmermehr erfahren könnte, "wie es 
wahr feyn möchte: und wollte meiner eigene erträumte Artifel 
des Glaubens fahren laſſen als menfchliche Narrheit, wie 
göttliher Wahrheit viel zu gering ift, ein Maaß und Richt» 
fcheid zu jegyn. Darum follen "wir die Worte Lueä aufs al— 
- Iereinfältigfte verfiehen von der Menfchheit Chriſti, welche ift 
gewefen ein Handgezeug und Haus der Gottheit. Und ober 
wohl voll Geiftes und Gnaden ift allezeit gewefen, hat ihn 
doch der Geift nicht allezeit bewegt; fondern jetzt Hierzu er= 
wecket, jebt Dazu, wie fich die Sache begeben hat. Alſo auch, 
ob er wohl in ihm ift geweien von Anfang feiner Empfäng= 
niß, doch, gleichwie fein Leib wuchs und feine Vernunft zu= 
nahm natürlicher Weife, ald in andern Menfchen, alſo fenkte 
fh auch immer mehr und mehr der Geift in ihn und be— 
wegte ihn je länger je mehr. Daß es nicht Spiegelfechten 
ift, da Lucas fagt, „er Seh flarf worden im Geift,” fondern, 
wie die Worte lauten Elärlich, ſo iſt'ss auch auf's allereinfäl- 
tigfte zugangen, daß er wahrhaftig, je älter je größer, und 
je größer je vernünftiger, und je vernünftiger je ftärfer im 
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Geiſt und voller Weisheit ift worden, vor Gott und in ihm 
felber, und vor den Leuten; darf feiner Gloſſen Hier nicht. 
Und diefer Verftand ift ohne alfe Gefahr und chriftlich, Tiegt 
nicht Macht daran, ob er floße am ihren erträumten Artikel 
des Glaubens. Dazu ſtimmt St. Paulus Phil. 2, 7. da er 
fagt, „Ehriftus Habe fih geäußert feiner göttlichen Form, 
und an fi genommen eine fnechtifche Form, ift worden 
gleich wie andere Menjchen, und erfunden an Geberden wie 
_ ein Menſch.“ Diefe Worte redet St. Paulus nicht son dem 
Sleichnig der Natur, denn er Spricht: Chriſtus, ver Menſch, 
nachdem er ſchon Menjch war, ift er gleich worden wie an— 
dere Menfchen, hat auch alfo geberdet. Nun aber alle Men— 
chen natürlich zunehmen an dem Leibe, Vernunft, Geift und 
Meisheit, und ift niemand, der anders geberbet, wie Lucas 
mit Paulo flimmt, daß Chriftus auch alfo habe in allen 
Stücken zugenommen, und fey ein fonderlich Kind geweſen, 
das fonderlich vor andern hat alfo zugenommen. Dein feine 
Eomplerion war edler, und Gotted Gaben und Gnaden was 
ren reicher in ihm, denn in andern. Alfo, daß diefe Worte 
Luck gar einen leichten, Lichten und einfältigen Verſtand ha— 
ben, wenn nur diefe fcharfen Klügler ıhre Klügeleien heraus 
liegen. Das ieh von dem Evangelig geſaget. 
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9. 
Predigt 
am Neuen Jahrstage. 
Evang. Luca 2, 21. 
(Zauspoftille 1531.) 


1. Bon der Beſchneidung. 


Am heutigen Feſt hat man ſonderlich von zweien 
Stücken zu predigen. Das erſte: von der Beſchnei— 
dung. Das andere: von dem Namen Jeſu, vom wels 
chem der Evangelift das fonderlich meldet, wie er vom En— 
gel ernennet jey, ehe denn das Kind in Mutterleib empfans 
gen ift. Darum muß an folchem Namen fehr viel ges 
Segen: jeyn. | 

Wir wollen erftlich von der Beſchneidung ſagen und eis 
nen Linterfchied machen, nicht des Werk's, fondern der Per- 
fon Halb, davon man Heute predigt, wie fte bejchnitten ſeh. 
Nun ift aber zwifchen der Befchneidung Chrifti und der an— 
dern Juden fo ein großer Unterichied, jo weit Himmel und 
Erden von einander find. Urſach, die Perſonen find ganz 
und gar ungleich und unterfchieden, wie ihr nachher 
werdet hören. 

Nun Hat aber die Befchneidung der Juden ihre Ankunft 
aus der Schrift, die man im erften Buch Mofe Tiefet, Cap. 
47, 10 ff. Sat darneben auch ihre beitimmte Zeit, mie 
lange fie währen fol, nämlich, bis auf Ehriftum. Abraham 
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hat's erftlich angefangen. Dem befahl Gott, er und fein 
ganz Hausgeſinde follten fich beſchneiden laſſen. Und mas 
fortan Knäblein geboren würden, follten alle am achten Tag 
nach ver Geburt auch befchnitten werden. Welche nun folch 
Zeichen der Befchneivung an ihrem Leibe Hätten, deren Gott 
wollte er ſeyn und fich ihrer annehmen, wie feines Volks. 
Nun iſt's nicht ohne fondern Rath Gottes fo geordnet, daß 
nicht allein Abraham, fondern auch alle fein Gefinde im 
Haufe, was Männlein war, fich mußte befchneiden laſſen, 
auf daß die Juden nicht rühmten, fie wären allein Gottes 
Volk. Denn bier nimmt Gott bald im Anfang Abrahams 
Knechte, welche‘ Heiden waren, auch zu feinem Volk und 
Kindern an in dad Erbe, da Abrahams Blutfinder und Leib 
erben zu gehörten; ja kommen eher Dazu denn Iſaak, auf 
den die Verheißung lautet; fo fie doch fchlecht erfaufte 
SKnechte von den Heiden geweſen find. Darum dürfen ich 
‚die Juden nicht fo: Hoch rühmen. Denn wenn fie Die Be— 
ſchneidung gleich groß machen, jo können fie e8 nicht. läug— 
nen, daß Gott zur felben Zeit auch Heiden, die nicht Abra= 
hams Kinder, ſondern feine erkauften Knechte waren, bes 
rufen hat. 

Don dieſer Befchneidung haben wir heutige Tages nichts 
mehr, denn die bloße Deutung und das Bild des Glaubens. 
Gleich wie andre Hiftorien, ‚Die vorüber und vollbracht find, 
auch allein zu dem dienen, Daß wir die Exempel des Glau— 
bens und » guter: Werke daraus lernen  follen. Die Werfe 
dürfen wir nicht thun; Dennoch, müfjen wir denfelben Gehor— 
fam und Glauben haben, welchen die gehabt, fo dazumal ge— 
Tebt Haben. Alfo ypredigen wir von der Beſchneidung auf 
heute dieſen Tag auch, nicht darum, daß wir und follen be= 
ſchneiden Taffen, denn folches ift aus; fondern Daß wir bei 
der Befchneivung Iernen Gott gehorfam feyn, wie Abraham 
gehorfam war. Wo aber Chriftus nicht wäre kommen, fo 
müßten wir und noch heutiges Tages befchneiden laſſen, mo 
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wir anders uns für Gottes Volt wollten rühmen. Denn da 
fteht der Befehl Ear: „Wer nicht befchnitten tft, deß Seele 
foll ausgerottet werden aus meinem Volk.“ Diefer Befehl ift 
nun in Chrifto aufgehoben. Denn fie Hat nicht länger denn 
bis auf ihn (auf welchen fie auch allein gedeutet hat) wäh— 
zen follen. Nun aber hat Chriftus uns, die wir fein Volk 
find, befohlen, daß wir ung nicht befchneiden, fondern tau= 
fen laſſen und glauben follen, wo wir Gottes Kinder und fe= 
tig wollen werden. 

Das Erempel aber, das wir aus der alten Befchneidung 
nehmen, ift viefes: Gott läßt uns hier fehen, wie närrifch 
er feine Sachen pflegt anzuheben, wenn man der Vernunft 
nach richten will. Denn bei ven ftolgen Heiden iſt's dad lä— 
cherlichfte und närrifchfte Ding gemefen, das je auf Erven 
gefchehen ift, daß Gott, die ewige Weisheit, foll den Men— 
ſchen fo ein Lächerlich Gebot auflegen (da wir nicht gern von 
zeden,) fonderlich aber den alten Leuten. Denn Abraham ift 
bereit3 neun und neunzig Jahr alt, da er diefes Gebot em— 
pfing. Daher kommen die fpöttifchen, höhnifchen Annamen, 
welche die Heiden den Juden geben, Aber fo foll e8 gehen, 
wie eure Liebe im nächften Evangelio auch gehöret hat. Al— 
les, was Gott vorgiebt, das foll niemand gefallen, jedermann 
fol fein lachen und für die größte Narrheit halten. Wie— 
derum, was er nicht vorgiebt und wir für und felbit thun, 
ohne feinen Befehl, das foll ihm gefallen; fo wollten wir's 
gern haben. Aber Gott will's nicht thun. Da gehet's denn, 
daß die Vernunft fich ftößt und ärgert, wie St. Paulus fagt, 
4. Corinth. 1, 21: „Weil die Welt durch ihre Weisheit 
‚Gott in feiner Weisheit nicht erkannte, gefiel e8 Gott wohl, 
durch thörichte Predigt felig zu machen die, fo daran glauben.“ 
Was iſt närrifcher, wenn die Vernunft urtheilen foll, 
das fich auch weniger mit ihr rveimet, denn daß im Abend- 
mahl unter dem Brot der Leib Chrifti und unter dem Wein 
das Blut Chrifti fol zu Vergebung der Sünden gegeffen und 


8 9) Predigt am Neuen Sahrstage. 


getrunken werden? Was follte ein Trunk Weind oder ein 
Biffen Brotes Helfen? denkt die Vernunft; kann auch nicht 
anders denken. Uber Gott will es darum nicht ändern. 
Will's Die Vernunft nicht glauben noch annehmen, fo mag 
fie es laſſen. Alſo iſt's mit der heiligen Taufe auch. Daß 
ein Kind, fo nach dem Befehl Chrifti in's Waſſer getaucht 
oder damit begofjen wird, fol bon Sünden abgewafchen und 
aus des Teufel Neich in Gottes Reich gerückt werben, wie 
reimet jich das? Wie Fannft du es glauben, wenn du daß 
Wort Hintenan willft feßen und die Sache mit der Vernunft 
ermeſſen und begreifen? Dann märe e8 wohl glaublich, wenn 
die Sünde ein ſchwarzer oder rother Flecken wäre; aber meil 
die Sünde im Herzen, im Mark und Beinen drinne fledt, 
fcheint es, das Waffer werde langſam hinein fommen und 
fie abwaſchen. Alfo hätte auch Abraham können denken, da 
er den Befehl von der Befchneidung empfing: Lieber, was 
foll mir's zur Seligfeit helfen, daß ich alter Mann mich foll 
befchneiden laſſen? Was foll es einem Kind helfen? Dover 
was iſt's beffer nach Der Befchneidung denn zuvor? Hätte 
Gott den Leib wollen anders haben, er würde ihn wohl fo 
gemacht haben, Daß man nichtd davon hätte ſchneiden Dürfen. 
Bernunft hätte fo gefagt, kann auch nicht anders fagen noch 


denken, denn fie will am Elügften feyn. Aber wenn man in 


die Trage fommt: warum Gott dieſes oder anders befohlen 
habe, fo bat Der Teufel ſchon gewonnen; wie man ſieht an 
der Eva im Paradies. Die hatte den Befehl, fie follte von 
dem verbotenen Baum nicht eſſen. Da fie aber folchen Bes 
fehl aus den Augen ließ, und hörte dem Teufel zu, warum 
Doch Gott folches follte verboten haben, da ging fie dahin, 
fiel in den greulichen Ungehorfam, da wir noch alle an tra— 
gen müflen. Darum follen mir aus folchem Befehl von der 
Befchneidung fleißig lernen und und firad3 darnach richten. 
Wenn Gott etwas heißt, fagt oder thut, jo ſollſt du dein 
Maul zuhalten und auf deine Knie fallen, weiter nichts fra— 
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gen noch fagen, fondern thun, was er dich. heißt, hören, 
was ex dir jagt, und dir gefallen laſſen, was er thut, Denn 
Gott will von und ungemeiftert feyn, die wir von Natur 
Kinder des Zorns, Sünder und Lügner find. Derhalben jein 
Rath, Wort und Werk und viel zu hoch ift, Daß wir's ver— 
ftehen follten. Noch find wir fo blinde, vermefjene Narren, 
die fich dünken laffen, daß fie es nicht allein verſtehen, ſon— 
dern auch wohl befier fünnten machen. Darum fagt Jere— 
mind wohl: „Des Menfchen Herz it jo heillos und tückiſch, 
daß es niemand ausgründen fan.“ Weil wir nun jolcher 
Unart von Natur find, jo follten wir unfre Weisheit bei— 
ſeits legen und in Gottes Sachen und Geboten alſo denken: 
ſieht es mich närriſch an, fo iſt's in der Wahrheit: feine 
andre Urſach, denn Daß rich ein großer Narr bin, der die gött- 
liche Weisheit nicht verftehen noch faffen Fan; denn meine 
Thorheit und Blindheit hindert mich. 

Alſo ift num die alte Befchneidung ein Exempel eines fei= 
nen Glaubens, dag Abraham und feine Knechte über folchem 
Befehl ſich nicht entſetzt, ſondern demfelben ſtracks find nach» 
fommen. Haben nicht gedacht: ei, es iſt ein närrifch Ding, 
jo wir Alten uns befchneiven laſſen, es wird's ‚Gott nicht To 
meinen, es muß einen andern Berftand haben: Solches ha— 
ben fle nicht gedacht, ſondern find ſtracks dem Befehl nach» 
kommen und bejchlofien: weil es Gott befohlen und ſo will 
haben, «8 jey jo närrifch, es immer wolle, fo werde ih nicht 
jelig, ich folge Denn feinem Befehl, wie er geheißen hat. 
Daß alſo die Befchneidung ein fein Exempel ift eines feften, 
zechtfchaffenen Glaubens, welchen Abrahanı und feine Knechte 
und Nachkommen gehabt Haben; daraus wir lernen follen, 
daB wir dergleichen auch thun und unfre Weisheit und Ver— 
nunft und vom Worte Gottes nicht abführen laſſen. 
Dieſes ſeh bon der alten Juden Beſchneidung geredet, die 
nicht Länger hat follen fiehen, denn das Gefeß, das ift, bis 
auf Chriftum, der es mit dem Gefe Hat ein Ende gemacht. 
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Mie folches fein in dem ift angezeigt, daß diefe Kindlein al- 
Vererft am achten Tage mußten befchnitten werden. Denn die 
Schrift Hält diefe Ordnung, daß nach ſechs Iagen der Sab- 
bath ift, und der Tag, fo auf ven Sabbath folgt, ift ver 
achte Tag, da eine neue Woche anfähet. Denn unſer Tieber 
Herr Ehriftus Hat mit der Beſchneidung angefangen zu erfül- 
Ien die Predigt, Die von ihm gefagt war, daß er follte feyn 
ein Heiland und ein. Licht für Die Heiden, der nicht im klei— 
nen Winkel des Judenthums fein Regiment allein führen, 
fondern in aller Welt durch fein Evangelium regieren und 
und von allen Sünden follte ledig machen, da er ift beſchnit— 
ten worden und mit feiner Befchneidung der vorigen ein Ende 
bat gemacht. 

Sch habe aber im Anfang gefagt, wenn man von der 
Beſchneidung Chriſti recht wolle reden, fo müſſe man ja fo 
einen weiten Unterfchied zwiſchen der Beſchneidung Ehrifti und 
der Juden machen, als zwifchen Simmel und Erden. Denn 
bier find die Perfonen ungleich, ob's wohl einerlei Werk ift. 
Die Beichneidung, eben wie das Gefeß, war denen gegeben, . 
die Sünder und des ewigen Todes fehuldig waren. Nun aber 
ift Ehriftus ohne alle Sünde und ein Herr des Geſetzes, mit 
dem das Geſetz nichts zu fchaffen hat: denn es hat allein 
mit den Sündern zu. fchaffen. Er aber ift fein Sünder. 
Daß er nun nach dem Gefeß eben wie ein ander fündig Kind— 
Sein befchnitten wird, im ſelben vergreift fi) das Geſetz an 
ihm, muß derohalb feine Strafe Leiden und aufhören. Wenn 
es Ehriftus hätte wollen thun, fo hätte er das Gefeg wohl 
mit Gewalt fünnen abfchaffen und aufheben: denn er ift je 
des Gefeßed Herr, mit dem das Geſetz nichts zu fehaffen hat, 
darum, daß er ohne alle Sünde ift. Aber er hat's nicht wol=- 
Ien thun mit Gewalt, fondern mit Liebe und Demuth. Sol- 
ches gefchieht nun und zu gute, Daß wir und fein annehmen 
und sröften follen. Denn für feine Perſon hat's unfer Lieber 
Herr Chriftus nicht bedurft; eben fo wenig er's feiner Perfon 
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halb bedurft Hat, daß er Menfch ift worden ober an das 
Kreuz fich ließ Schlagen. Er thut's un unfertwillen, denn 
wir bedürfen eines folchen Mannes, der ohne Sünde wäre 
und für uns das Gefeg erfüllte, und alfo den Zorn Gottes 
ftillte. Um Diefer Urfach willen Hat er fich unter das Gefeg 
gethan, ſchenkt folchen Sieg, den er am Geſetz erlangt hat, 
uns, daß wir fein brauchen und genießen follen, und: fortan 
alle das Necht zum Geſetz durch ihn haben, das er zum Ge— 
feß hat, daß es und nicht mehr verdammen noch fangen fol. 
Denn wer fih an Ehriftum mit rechtem Glauben hält, der 
Toll durch ihn von folcher Verdammniß erlöfet feyn. Darum 
merfe diefen Unterfchien wohl; denn da ift alles an gelegen. 
Abraham muß unter dad Geſetz und fich befchneiden Tafjen; 
denn er iſt ein Sünder, und derohalb hat das Geſetz einen 
Zufpruch zu ihm. Ghriftus aber ift fein Sünder, darf dero— 
halb nicht unter das Geſetz; dennoch thut er fich unter das 
Gefeß, auf daß alle; die fih an ihn mit Glauben Halten, 
durch ihn vom Fluch des Gefeßes follen frei und ledig feyn. 
Darum ift das Felt der Befchneidung Ehrifti ein fehr tröftlich 
Veit, da man billig Gott an Toben und danken foll, daß, ob 
wir gleich den Gefeg, der Sünden halben, verfallen find, 
dennoch folches an unfrer Seelen Seligfeit uns nicht fchaden, 
fondern wir durch Ehriftum von dem Fluch des Gefeßes frei 
und ledig follen feyn, der um unfertwillen den Fluch des Ge⸗ 
jeßes getragen und fich dent Gefeß unterworfen hat. 

Daß es aber Noth fey geweſen, daß wir fo haben müſ— 
fen vom Geſetz los und ledig werden, Iehrt St. Paulus, 
da er 1. Corinth. 7, 19. fo Spricht: „Die Befchneidung iſt 
nichts, fondern Gottes Gebot halten.” Das find fehr ftolze 
MWorte, den Juden unleidlich; denn es ift fo viel gefagt: 
feiner, der beichnitten it, erfüllt Gottes Gebot oder hält 
das Geſetz. Was ift aber das anders, denn, die befchnitten 
find, find nicht befchnitten; oder, daß ich's noch deutlicher 
fage: Durch die Beſchneidung erfüllt niemand das Gefeß; nies 
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mand wird auch dadurch von Sünden ledig. Denn obgleich 
die Juden fich haben befchneiden Tafien, fteht gleichwohl noch 
Gottes Gebot und Befehl da: „Du follft Gott Tieben von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele, und ganzem Gemüth.“ 
Da gieb mir einen Menfchen, der fich könne rühmen, Daß 
er's gethan Habe over thun könne. Das Geſetz fpriht: „Du 
ſollſt dich nicht Taffen gelüften.” Gieb mir einen Menfchen, 
der fich könne rühmen, daß er’3 gethan habe over thun fünne. 
In Summa: nimm ein Gebot vor dich, welches du millft, 
f9 mußt du befennen, daß niemand fey, der es vollkommen 
gehalten habe. Was gehört aber für ein Urtheil auf folche 
Leute, die Gottes Gebot nicht halten, ob fie gleich beſchnit— 
ten find? Das zeigt St: Paulus an aus dem fünften Buch 
Mose, da alſo fteht: „Verflucht fey jedermann; der nicht 
bleibt in alle dem, das gefchrieben flieht in dieſem Buche des 
Geſetzes, Daß er's thue.“ Schleußt alfo, daß alle die, fo 
mit des Gefehes Werken umgehen, find unter dem Fluch. 
Urach, fie können's nicht halten. Denn ſo man das Gefeb 
könnte: halten, fo hätte e8 nicht North. Weil man’s aber 
nicht kann halten, fo folgt, daB das Geſetz und verklagt, Dem 
Teufel giebt und in die Hölle ftößet. Darum muß man eine 
höhere und befire Predigt Haben, die und mehr gebe, denn 
das Gefeß, welches mehr nicht kann, denn daß ed gebeut, 
„wir jollen Gott von ganzem Herzen lieben und unfern Näch— 
ften, wie ung ſelbſt,“ auch wenn er uns 2eid thut und wir 
und: gern rächen wollten. Da wird aber nichts aus. Die 
Natur regt ſich mit Zorn, Unwillen, Ungeduld, Haß, Neid, 
Hoffart ꝛc. Darum ift niemand, ‚der folcher Predigt könne 
Volge thun. Und ob man fehon fo viel thut, als möglich 
ift, fo fünnen: wir doch damit vor Gott nicht beftehen. 

Das ift nun die Urſach, daß ein Höherer und Größter 
fommt, nämlich Chriftus, der Sohn Gottes, der ift ohne 
alle Sünde, läßt fich dennoch beſchneiden, wie andere Sün— 
der, giebt fich alfo in aller Demuth unter das Geſetz, daß 
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er's gar aufhebe und und davon ledig mache, die wir nicht 
konnten folche Laft tragen und mußten vderhalben unter dem 
Fluch und Zorn Gottes bleiben. Wie denn nicht allein uns 
jre Erfahrung, fondern auch der Heiligen Propheten Zeug- 
niß am Tage liegt. Denn was hätte fonft den heiligen Pro— 
pheten David für Noth angegangen, da er fagt im 19. Palm 
V. 13: „Wer ann merken, wie oft er fehlet? Verzeihe mir 
die verborgenen Fehle, da ich nicht3 von weiß.” Und Pſalm 
443, 2: „Gehe nicht in das Gericht mit Deinen Knechte; 
denn vor dir ift Fein Lebendiger gerecht.“ "Und Pſalm 130, 
3: „So du willſt, Herr, Sünde zurechnen, Herr, wer wird 
beſtehen?“ Solche und andre mehr Sprüche zeugen gnug— 
fan, daß unmöglich fey, daß ein Menfch Fönne jagen, er 
babe dem Geſetz genug gethan und fey feiner Werfe halben 
dem Zorne Gottes entgangen. Weil nun das Gefeß und der— 
maßen gefangen hält und läßt uns nicht vor Gott, fondern 
hindert vielmehr folche Zuverficht, Die wir zu Gott follten 
haben, fo folgt, wo wir vor Gott wollen, daß wir etwas 
Höheres denn: die Gefegpredigt müffen haben, nämlich die 
Predigt des heiligen Evangelit,- in welcher unfer Lieber Herr 
Ehriftus den Juden und uns läßt verfündigen, daß wir un— 
frer Sünden halben verdammt find. Und hilft die Juden 
nicht, daß fie befchnitten find, denn folche Beſchneidung er— 
ledigt fie nicht von Sünden; wie die Propheten: jagen, ob fie 
gleich am Leibe befchnitten find, daß doc) das Herz unbeſchnit— 
ten und unten ſey. Das aber erledigt und, daß das Evan— 
Helium weiter predigt, wie unfer lieber Herr Ehriftus, wel— 
der dem Geſetz nichts fchuldig, fondern ohne Sünde war, 
dennoch ſich unter das Geſetz gegeben habe und fich beſchnei— 
den laſſen, auf daß er eine Urſach zum Geſetz gewinne und 
zu ihm Fönnte jagen: hörft vu, Gefeg, du machft mich zum 
Knecht, fo ich Doch dein Herr bin; darum mußt du mir wies 
der dienen, mein Knecht und Gefangener wieder ſeyn. Das 
Recht nun, das unfer lieber Herr Ehriftus zum Geſetz hat, 
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für feine Berfon, das ſchenkt er mir und dir, und benimmt 
dem Geſetz ſein Recht, das es wider uns als die armen Sün- 
der hat; ſpricht und davon quitt und ledig. Doch nicht alfo, 
daß wır nichts thun und leben follen, wie wir wollen; fon= 
dern alſo, daß, mo wir nicht gethan haben, was wir follen, 
ſolches ung‘ vergeben und nicht zugerechnet und an unfrer Se— 
ligfeit nicht ſchaden foll. 

Derhalben dürfen die, jo an EChriftum — der Be⸗ 
ſchneidung ganz und gar nichts. Denn ſie ſind nicht allein 
von ſolchen und andern Beſchwerungen des Geſetzes gefreiet, 
ſondern haben Vergebung aller Sünden und Verheißung des 
ewigen Lebens durch Chriſtum. Darum können ſie rühmen 
und jagen: Das Geſetz hilft mir nicht3, die Befchneidung auch 
nichts; das aber hilft mir, daß ich glaube, daß Ehriftus be— 
Schnitten ift: denn folches ift um meinetiwillen gefchehen, daß 
ich einen Bürgen hätte, der für mich in die Schuld träte, 
welcher Schuld mich dad Gefeg meiner Sünden halben über— 
meifen fan. Darum mill ich ſeiner Unſchuld mich tröſten 
und ſprechen: das Geſetz iſt eine Zeit lang gleichwie ein Herr 
im Himmel geweſen, denn es hat uns Menſchen vor Gott 
verklagt; das haben wir müſſen alſo leiden. Uns geſchah 
auch nicht Unrecht, weil wir die Sünde nicht Täugnen fonnten. 
Aber jekt ift’3 umgekehrt, weil wir durch die Beſchneidung 
Ehrifti von der Befchneidung und dem Fluch des Geſetzes er= 
löſet find. Mit meiner Bejchneivung, mit meiner Liebe zur 
Gott und zu den Menfchen, mit meinem Gehorfam ift nichts 
ausgerichtet, da will ich nicht auf fußen, noch mich etwas 
drauf verlaffen. Alle meine Zuverficht aber, Troft und Troß 
foll das ſeyn, daß Chriſtus gehorfam, unſchuldig und heilig 
iſt. Solche Zuverſicht und Hoffnung wird mir nicht fehlen; 
denn es iſt ein gewiſſer Troſt und feſter Schirm. Ehe ich 
den Hatte, meinte ich, ich müßte dran und das Geſetz erfül⸗ 
len, oder verdammt ſeyn. Nun aber weiß ich, daß es ein 
unmöglich * iſt mir und allen Menſchen, die wir ſolche 
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Laft nicht können tragen. Chriſtus aber hat fie von uns auf 
fih genommen, ſich unter dad Geſetz geworfen und daſſelbe 
mit der Beichneidung angerangen, auf daß er's allenthalben 
erfüllte und nichts dahinten ließe, das Gott uns armen Sün— 
dern zum Gehorfam aufgelegt hat; ſolches ift mein Herz und 
Troft. Ich foll wohl meinen alten Adam bezähmen und da= 
hin halten, daß er thue, was er foll; denn ſonſt wäre ich 
gar ein ungehorfam Kind. Aber es läuft aus der Maaßen 
viel Ungehorfam mit unter. Wir thun viel, das wir lafjen 
follten, laffen viel, das wir thun jollten; zuweilen fallen wir 
gar in grobe, greuliche Sünde. "Hier ift fein andrer Troft, 
denn daß wir fliehen unter diefen Schirm, der da heißt: 
„Chriftus bat fich unter das Geſetz gethan;“ und follen und 
tröften, was unferm Gehorfam mangelt, daß es Chriſtus er— 
füllt Habe. Denn mit uns wird’8 nimmermehr dahin fommen, 
daß wir alles thun, was wir follen, wie St. Paulus fagt: 
„Ich habe Luft am Geſetz Gottes, nach dem inwendigen 
Menjchen; ich fehe aber ein ander Geſetz in meinen Gliedern, 
das da widerfichet dem Geſetz in meinem Gemüthe und nimmt 
mich gefangen in der Sünden Gejeß, welches ift in meinen 
Gliedern.” Das ift fo viel gefagt: ich muß thun, was das 
Fleiſch will; aber nach dem Glauben thue ich's nicht, fondern 
es ift mir leid, bin nicht gern fo gefangen. 

Alſo wird nun die chriftliche Gerechtigkeit ganz, daß ich 
mich erfenne für einen armen Sünder, der ich dem Gefeg 
nimmermehr kann genug thun. Uber darum verzweifle ich 
nicht. Denn hier ſehe ich, daß mein Herr Ehriftus fich mei— 
ner angenommen und für mich unter Das Geſetz fich gegeben 
und dent Geſetz genug gethan hat. Da folgt weiter, daß ein 
ſolch Herz muß fagen: ei, Kat das mein Gott um meinet= 
willen gethan? Sollte ich denn nicht auch folchen gnädigen 
Gott lieb haben? Sollte ich mich feines Willens nicht von 
Herzen fleißigen und wiederum auch thun, was ihm Yieb ift? 
Alſo wird man Iuftig und freundlich gegen Gott, und folgt 
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die rechte Erfüllung des Geſetzes, die nicht gezwungen, ſon— 
dern willig iſt. Ob num gleich ſolche Erfüllung, des Flei— 
fches halben, noch nicht ganz und unvolllommen ift, fo läßt 
ibm e8 doch Gott gefallen in denen, Die den Glauben Haben 
an Chriftum. Denn was noch unrein und unvollkommen 
dran ift, das gehört unter den Dedel und unter den Schirm 
der Vergebung der Sünden, welche und um Chrifti willen 
gegeben ift. x 

Alfo Habt ihr vom zweierlei Befchneivung gehört. Die 
erite hat Gott geboten, und bis auf Ehriftum Haben die Ju— 
den fich unter folche Befchneidung eben wie unter das Gefeg 
mit dent Gehorfam müfjen geben, Aber damit find fie noch 
nicht felig worden. Denn niemand hat jemals dem Gefeß 
fönnen genug thun. Darum, ob wohl die Beichneidung ift 
da geweſen, fo hat Doch nichts vefto weniger das Geſetz alle 
Suden verklagt und vor Gott verdammt. Dadurch aber wird 
man felig und heilig, dag man Chriſtum hat, ver fih uns 
ter das Gefeß gegeben und ven Fluch von und genommen 
bat. Die Juden nun, fo folches geglaubet und ihre Selig- 
feit auf Den verheißnen Samen geftellt haben, denen ift die 
äußerliche Befchneidung ein Siegel gewefen, daß ſie vor Gott 
gerecht find, nicht der Beichneidung, fondern des Glaubens 
halben an Ehriftum. 

Darım ift das Feſt von der Befchneidung Ehrifti ein 
tröftlich Feft, an welchem wir lernen, wenn wir vor Gott 
follen kommen, daß wir fagen: Herr, du haft den Juden Die 
Beſchneidung geboten; den Juden und uns allen haft du ge= 
boten, wir follen dich von ganzem Herzen Tieb haben und 
unfern Nächften wie und jelbft: aber Lieber Herr, ich habe 
es Jeiver! nicht gethan und kann's auch nicht thun, daß ich 
verohalb billig meinem Verdienſt nach verloren und ewiglich 
verdammt müßte feyn. Aber das ift mein einiger Troſt und 
Schirm, dahinter ich fliehe und mich verberge: Dein lieber 
Sphn, Ehriftus Iefus, mein Herr, Hat fich unter dag Ge— 
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jeß gegeben und fich beſchneiden Lafjen wie ein andrer Sün— 
der, und alfo deinen Willen vollfömmlich gethan; denn fonft 
hätte er fich nicht wie ein ander Kindlein am achten Tage 
laſſen befchneiden. Solches ift um meinet und aller Sünder 
willen gefchehen und und gefchenft und zu eigen gegeben. 
Denn feiner Perſon halben hätte er's nicht bedurft. Darum 
nehme: ich mich's an und bitte Dich, Lieber himmlifcher Va— 
ter, du wolleft mir um feinetiwillen gnädig feyn und mich 
feiner Frömmigkeit und. Heiligfeit genießen laſſen. Daß alio 
jedermann Terne auf die Heiligkeit und Unſchuld unfers lie— 
ben Herrn Chrifli trauen; fo fahren. wir gewiß, und wird 
weder Sünde noch Tod ung können obſiegen. Das verleihe 
und unfer lieber Herr Chriftus, Amen. 


I. Bon dem Namen Jeſu. 


Mir haben gehöret von einem Theil dieſes heutigen Evan 
gelit, nämlich von der Befchneidung, mit welcher Chri— 
ſtus und hat anzeigen wollen, daß er ſich um unfertwillen 
unter das Geſetz gethan habe, auf daß wir vom Fluch des 
Geſetzes los und ledig würden. Darum wir auch laſſen die— 
ſes Feſt halten und begehen, daß mir folcher Weisheit nicht 
sergeffen. Nun folget der anvere Theil: von dem Namen 
Jeſu, welches der Evangelift hier mit Fleiß gedenkt, als ſeh 
fondere Noth daran gelegen, daß man folchen Namen wohl 
wiſſe, fintemal er nicht von Menſchen erdacht, fondern vom 
Himmel herunter bracht und vom Engel angefagt iſt, ehe 
denn Dad Kind im Mutterleibe empfangen ift. Das dient 
aber dazu, auf daß jedermann wife, es ſeh ein folcher Name, 
der Gott gefalle, fintemal Gott jelbft feinen Sohn alſo ge— 
nennet hat. 

Nun heißet aber der Name Jeſus auf Deutich, mie wir 

Luther W. XII. 2 
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eigentlich reden und fagen, fo viel als ein Heiland oder Hel— 
fer. Etliche deutichen e8: ein Seligmacher. Es ift aber nicht 
gut deutſch; Heiland lautet beſſer. Warum aber Ehriftus 
diefen Namen führe, deutet der Engel Gabriel, da er zu Jo— 
ſeph fagt, Math. 1, 21: „Du folft feinen Namen Jeſus 
heißen; denn er wird feinem Volk helfen von ihren Sünden.” 

Diefen Namen laſſet und mit Fleiß lernen und merfen, 
daß dieſes Kindlein Jeſus heiße und fey ein Heiland, der bon 
dem höchſten und größten Jammer, nämlih von Sünden 
helfe, und nicht von der geringen Noth und Iofen Anfechtung, 
das diefes Leben mitbringt, daß einem diefer, einem andern 
ein andrer Unrath am Leib, Gut, oder fonft zuftehet. Sol— 
es Hat Gott der Welt befohlen, die hat Könige und Kai— 
fer, daß fie wider die Feinde ihre Unterthanen ſchützen fol= 
Ion; fie hat Vater und Mutter, daß die Kinder ernähret und 
auferzogen werben; fie hat Uerzte, die zu Teiblichen Krank— 
heiten rathen und helfen können ꝛc. Aber es find alles fchlechte 
Heilande gegen den, der ein Heiland ift, der fein Volk von 
feinen Sünden errettet. 

Wer fih nun dieſes Kindleind annehmen und e8 feinen 
Iefum oder Heiland will ſeyhn laſſen, der ſehe ihn alfo an, 
Daß er ein Heiland jey, nicht fonverlich zu dieſem Leben, 
welches er (wie jeßt gefagt) andern befohlen hat, fondern zu 
dem eiwigen Leben, daß er von Sünden und Tod helfen will. 
Denn mo die Sünde weg ift, da muß der Tod auch hinweg 
feyn. Darum bevenfe bei dir felbft, ob du etwas mehr von 
Gott, denn vom Kaiſer und andern weltlichen Herren zu hof— 
fen habeſt. Willft du nicht glauben, daß ein ander Leben 
ſey nach dieſem Leben, jo haft du Heiland genug am Kai— 
fer, an Vater und Mutter, an den Xerzten. Denn dieſe 
find auf dieſes Leben und zeitliche Noth geftiftet.. So du 
aber glaubft, daß nach dieſem Leben ein anders fey, zu deme 
felben darfft du dieſes Heilandes. Dazu fonft weder Kaifer, 
Vater, Mutter, Arzt, noch jemand anders, auch fein En— 
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gel kann helfen. Wohl iſt's wahr, wenn der Kaifer, Vater 
und Mutter, und andere Menfchen in leiblicher Noth nicht 
helfen wollen oder können, fo will der Herr Jeſus da feyn 
und den Seinen beiftehen. Aber das ift fein fonderlich und 
sornehmlich Amt nicht, darum weifen wir Prediger die Leute 
auch nicht vornehmlich darauf. Das ift aber fein fonderlich 
Amt und da will ex feinen Namen gegen allen Sündern je= 
ben laffen, daß er Jeſus Heiße, daß er von Sünden, dem 
ewigen Tod und des Teufel! Reich will helfen, darzu Dürfen 
fie auch fein. Denn fo feine Hölle, fein Teufeldreich, Feine 
ewige Strafe und Bein wäre, wozu wollten oder dürften fte 
des Herrn Jeſu? Sonft wäre es gleich eind, wenn ein Menſch 
dahin ftirbt, ald wenn ein Baum umfällt, oder als eine Kuh, 
wenn jte flirbt, fo iſt's mit ihr alles aus. Darum fieht man 
auch, wie ein wild, ruchlos Geſinde dad iſt, das von Gott 
und dem ewigen Leben nicht? glaubt. Wer aber glaubt, daß 
ein Gott jey, der muß bald jchließen, daß e8 mit dieſem Le— 
ben hier auf Erven nicht gar jey ausgerichtet, ſondern daß 
ein anders und ewiges Leben da vornen fey. Denn das fe= 
hen wir in der Erfahrung, daß Gott dieſes zeitlichen Lebens 
fich vornehmlich nicht annimmt; fonft würde er die böfen Bu— 
ben nicht fo lang laſſen ihren Muthwillen treiben und hier 
auf Erden alle Fülle haben. Aber Gott fagt und zu nad 
diefem Leben ein ewiges, zu demſelben fol das Kindlein Je— 
ſus unfer Heiland und Helfer feyn. Und wenn er und dazu 
Hilft, jo Hat er und genug geholfen. Und liegt nichts dran, 
ob er und ſchon in diefem zeitlichen Xeben läßt ummaten, als 
hätten wir feinen Gott, der und helfen wollte oder fünnte. 
Denn feine Hülfe ſoll eine ewige Hülfe ſeyn, daran ſollen 
wir uns gnügen laſſen, es gehe mit dem Zeitlichen, wie es 
‚ wolle. Eben darum, daß und Gott dur) feinen Sohn bie 
| gewiſſe Dülfe zum ewigen Leben hat zugefagt, darum läßt 
er uns bier in dieſem zeitlichen Leben umgehen, als hätte er 
nichts mit und zu fchaffen, auf daß wir Iernen und glauben 
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ſollen, wir haben an dem Kindlein Jeſu einen ſolchen Hei— 
land, der zu der Zeit und Stunde helfen will, da ſonſt nie— 
mand helfen kann, nämlich, wenn die Sünde kommt und 
und verklagen und dem ewigen Tod übergeben will. Außer— 
halb dieſes Stündleins fehen wir, leider! daß wir dieſes Hei— 
lands nicht viel begehren, noch nach ihm fragen. Denn wer 
gefund ift und den Kaften voll Gulten hat, der darf des Herrn 
Jeſu dazu nicht, daß er etwas Faufe, er kanns mit dem Geld aus— 
richten. Alfo iſt's mit andern zeitlichen Gaben auch; Ver— 
nunft, Weisheit, Gewalt kann alles helfen in ven Sachen, 
Dazu es geordnet ift. Eine Mutter kann der Kinder mit Ej- 
fen, Trinken und anderm warten, ein Arzt eines Kranken, 
ein Juriſt einer verlornen Sache. Aber wenns mit dieſem 
zeitlichen Leben will aus feyn, und das Gewiſſen feine Sün— 
den vor- Gottes Gericht nicht Täugnen kann und verhalben in 
Sorgen und Gefahr der ewigen Verdammniß ftehen muß, da 
ift die rechte Zeit, daß diefer Heiland Jeſus komme. Denn 
Da kann weder Kailer, weder Vater noch Mutter, weder Arzt 
noch Jurift, ja, weder Engel noch einige Greatur mehr hel= 
fen. Wo willft du denn Hülfe oder Rath fuchen? Nirgend, 
denn bei dieſem Kindlein. Denn eben folder Noth halben 
heißt es Iefus, daß er da ſeyn und helfen will allen, vie 
folche Noth erfennen und Hülfe bei ihm fuchen. 

Da liegt aber ferner alle Macht an dem, daß du ja gute 
Act Darauf gebeft und dich wohl umfeheft, daß man dir 
diefen Namen nicht verfehre, und aus diefem Kindlein Jeſus 
Almoſen, Baften und andere gute Werfe mache, wie man 
im Bapftthbum gethan hat; da würde denn alles falfch. Ur— 
fach: wider die Sünde tft fein ander Heiland weder im Him— 
mel noch Erden, denn died einige Kind der Jungfrau Maria, 
das Jeſus heißt. Derhalben, wer einen andern Heiland fu= 
het, der ift verloren. Wer nun alfo das Kindlein bei 
feinen rechten Namen nennen und Jeſum Fönnte heißen, der 


9) Predigt am Neuen Jahrstage 21 


flünde wohl; denn diejer Name ifd’8 gar. Darum joll man 
bier allein Hülfe fuchen und ſonſt nirgend. 

Aber da hat der Teufel fein Gejchäft immerdar und will 
das Kindlein anders taufen, dag man e8 für einen Richter 
halten und andre Heilande und Helfer fuchen fol. Aber da 
iſt befchlofien: Iefus Heißt nicht darum Jeſus, daß er dir 
Gelds genug geben und dich zum Herrn ‚machen: jol auf 
Erden. Solches ift bereit befcheret und gegeben, 1. Moj. 14, 
28, da Gott fpriht: „Ihr follt herrſchen über Die Fiſche im 
Waſſer, Wögel in der Luft und über die Thiere auf Erden.“ 
Darum aber heißt er Iefus, daß er ein Heiland fey und 
alsdann uns helfen fol, wenn fonft alle Dinge fehlen und 
wir alles, was wir gehabt, hienieden auf Erden laffen und 
in ein ander Leben fahren müffen. Darum wirft Diefer Name 
weg und flößt zurüd alles, was die Leute vornehmen außer 
Ehrifto, dad e3 zu Bergebung der Sünden und dem ewigen 
Leben joll dienen und helfen. Daß der Bapft und feine 
Prediger lehren, der Glaube thue e8 nicht allein, willſt du 
felig werden, fo mußt du gute Werke thun und Damit das 
eivige Leben verdienen; das ift fo viel gejagt: Gute Werke 
find und heißen Jeſus. Aber es ift nicht wahr. Was ich 
denfe und mir ausmale, das foll nicht Jeſus heißen; dieſes 
Kindlein ſoll allen jo Heinen. Das thun wir unterweilen 

nicht, wenn wir uns unfere Sünde mehr, denn dieſes Kind— 
lein Jeſus tröften laſſen, und denken: «Hätte ich dieſes oder 
das nicht gethan, fo wollte sch gegen Gott wohl beftehen. 
Solches kann der heilige Geift nicht Leiden, ſondern „will, 
daß dieſem Kindlein fein Name ganz und allein bleiben foll, 
auf daß, wenn wir wollen, daß und wider die Sünde und 
den ewigen Tod foll geholfen werden, wir an allen unfern 
und andern heiligen Werfen und Hülfe werzagen, und uns 
mit feſtem Glauben allein an dieſes Kindlein halten, welches 
den Namen allein führt und Jeſus heißt, den foll man ihn 
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auch allein Taffen. Wer aber diefen Namen ihm will nehmen, 
die follen wohl gewahr werben, wie e8 ihnen gerathen werde. 

Miederum, mer an diefen Namen feft halten kann, der 
foll vor dem Teufel wohl ficher bleiben, ich ſchweige, daß 
ihm die Welt etwas follte anhaben. Denn e8 ift ein Name, 
welchen der Engel vom Himmel bracht und diefem Kinde 
aus Gottes Befehl gegeben hat, che es im Mutterleibe em— 
pfangen ift worden. Wollen nun die Verfolger dieſes Na— 
mens, die auf andre Heilande und Helfer weifen, ven Engel 
Gabriel Lügen ftrafen, fo wird er unfern Herrn Gott anru= 
fen und fagen: Herr, du haft mich's geheißen, daß ich Dein 
Kind fo taufen und nennen fol. Da wirft du fehen, was 
die Verfolger wider diefen Namen ausrichten und daran ge= 
winnen werben, nämlich, daß fie weder Jeſum noch Gott 
werden haben, dazu in Sünden fterben und verderben müffen. 
Da dagegen alle die, fo feit daran Halten, vor Gott und 
feinem Sohne wohl beftehen und bleiben werden. 

Darum fo laßt und folchen Namen ja wohl merfen und 
feft daran halten, daß dies Kindlein der einige Heiland ſeh 
wider die Sünde, Tod und Teufel. Will uns die Welt da— 
rum feind ſeyn, fo thue fie e8, nicht in Gottes Namen. 
Will fie dies Kind nicht für ihren Heiland halten, fo laſſe 
fie e8, und fiehe, wer ihr helfen werde, wenn der Tod herzu 
tritt, ob's ihre und andrer Menfchen Werk, Baften, Beten, 
Almofen thun werden. Wir aber wollen alle unfern Troft 
und Trog an dem haben, daß wir wiſſen, daß Gott felbft 
Diefen Namen dem Kindlein gegeben, und ihn Iefum oder 
einen Heiland genennet hat. Darum wollen wir ihn auch 
gern für unfern Heiland befennen und halten, das ift, mie 
wollen uns fein tröften, wenn und die Sünde und der ewige 
Tod anficht, daß er und dawider helfen werde. An foldher 
Hoffnung und Glauben wiſſen wir, daß Gott ein Wohlges 
fallen Hat und nimmts für die größte Ehre an. Da er da— 
gegen das größte Mißfallen an denen hat, die entweder dies 
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fen Heiland nicht annehmen wollen oder andre Helfer ihnen 

uchen. 

. Alfo follen wir beides Iernen, daß wir zugleich den Na— 
men und dad Werk dieſes heutigen Feſtes fein zufammen 
reimen. Das Kindlein Jefus läßt fich befchneiden wie ein 
ander Kinvlein. Warum doch? Iſt er doch ohne Sünde und 
darf der Befchneidung gar nicht, daß er dadurch ein Kind 
Gottes werde; denn er ift’s vor. Aber ed geſchieht Darum, 
daß er foll Iefus heißen und ein Heiland ſeyn, Der wider 
die Sünde und böfes Gewiffen, wider den Tod und alles 
Unglück, dad aus der Sünde folgt, helfen foll, Denn das 
rum läßt er fich befchneiden und giebt ſich unter dad Geſetz, 
daß er nichts dahinten will laſſen, was Gott: jemals den 
Menfchen zu thun Hat aufgelegt, auf daß, wenn wir unfre 
unbefchnittenen Herzen und den greulichen. Ungehorfam in 
und jehen, daß wir darum nicht verzagen, fondern und an 
Ehriftum halten und fagen: Ich bin leider! ein großer Sün— 
der und habe ven Willen meined Gottes nicht gethan, aber 
darum will ich an Gott und feiner Gnade nicht verzweifeln. 
Denn was ich nicht gethan Habe, das hat Ehriftus für mich 
gethan, den wird je das Geſetz nicht können befchuldigen, dag 
er dad Geringfte nicht erfüllt hätte. Derhalben foll das Ge— 
feg mich zufrieden lafjen, foll mich weder verdammen noch 
verklagen. Denn ich bin nicht allein, Chriftus iſt bei mirz 
an den halte ich mich, der meine Sünde theuer bezahlt und 
mir feine Unfchuld und Gerechtigkeit gefchenft hat. Trotz 
dem Geſetz und Teufel, daß fie mir diefen Troft umftoßen. 
Alfo fol man der Beſchneidung Chrifti uud feines Namens 

brauchen. 

Wer nun Zeit hätte, der möchte aus den Propheten hie— 
her ziehen die ſchönen Troſtpredigten von Chriſto und ſeinem 
Reich, der Sünde vergeben, gerecht machen und das ewige 

Leben und ſchenken will. Denn ſolche Predigten alle mit ein— 

ander faſſet der Engel in dem einigen Wort, daß Chriſtus 
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aller Welt Heiland fell feyn und Jeſus heißen. Und ſon— 
derlich gehört Hieher die fchöne Weiffagung, Jeſaias am 9. 
v. 16, da der Prophet dem Herrn Ehrifto ſechs Namen gibt, 
heißet ihn „Wunderbar, Rath, Kraft, Held, Ewig Water 
und Friedenfürſt.“ Denn ſolche Namen dienen alle zu dem 
Merk, daß und durch diefes Kindlein von Sünde, Tod und 
Teufel foll zur Gerechtigkeit und ewigen Leben geholfen 
werden. 

Wo ift nun der fehändliche Teufel, der für und für in 
unfre Herzen diefe Gedanken ſchießet, als jey Gott ungnädig 
und wolle und in der Anfechtung fallen laffen und nicht hel= 
fen? Wie reimen ſich aber folche Gedanken zu dieſem Na— 
men, daß der Engel, aus Befehl Gottes, das Kindlein Je— 
fus nennt? Soll nun folcher Name recht und wahr feyn, 
fo muß Gottes Wille nicht der feyn, Daß er an unferm Ver— 
derben Luft Habe; fondern fein Wille ift, daß uns geholfen 
und wir felig werden. Darum mögen wir ſolchen Namen 
uns Tafien Lieb und befohlen ſeyn, und in allerlei Anfech- 
tung und daran halten, daß der Sohn Gotted und unſer 
Herr Chriftus Jeſus heiße und ein Heiland fey. Wie denn 
bald im Paradies von ihm gefagt ift: „Er foll den Schlan— 
gen den Kopf zertreten,” das ift, und helfen wider den Teu— 
fel und fein Reich. Gott, der Vater alles Trofts und Barm— 
berzigfeit, wolle folchen Glauben und Zuverficht in und täg- 
lich mehren und uns durch feinen Sohn, Iefum Chriftum, 
unfern Heiland, ewig erhalten, Amen. 
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10. 
Die erite Predigt 
am Seite der Erſcheinung. 
Bon den drei Weifen aus dem Morgenlande. . 
Evang. Matth, 2, 1—12. 


(Sauspoftille 1532.) 


Der erſte Theil: von diefer Hiftoria. 


Das heutige Feft hat den Namen, daß es heißt das Feſt 
der Dffenbarung Ehrifti. Denn fo fagt man, daß diefe drei 
Dffenbarungen auf einem Tag, wiewohl nicht in einem Jahr, 
geichehen find; da der Herr Chriſtus fih den Weifen im 
Morgenlande hat geoffenbart durch den Stern; dann am Jor— 
dan, da er von Johanne ift getauft worden; und auf der 
Hochzeit zu Cana in Galiläa, da er das erfte Wunderzeichen 
gethan hat. Es ſey nun der Zeit halb, wie es wolle, daß 
ſolche Offenbarungen auf einem Tag gefchehen find oder nicht, 
fo find e8 doch ſehr herrliche Gefchichten, und fonderlich die 
heutige mit den Weifen. Denn da hat der Herr fich offen- 
bar wollen machen, nicht allein unter den Juden, fonvern auch 
unter den Heiden, auf daß die Juden nicht dürften jagen, er 
hätte fich gar heimlich gehalten, daß niemand von ihm ge- 
wußt hätte. 

Denn weil es befchlofien war, daß er von den Juden follte 
herfommen, nicht als ein großer König, fondern fo elend, 
dag er kaum Raum findet, da er mag geboren werden, macht 
folches feine Zukunft fehr ärgerlich und ftößt die Juden noch 
heutigen Tages vor den Kopf. Derohalb war es Hoch von=- 
nöthen, daß Gott ihn auch unter den Heiden offenbarte und 
befannt machte, auf daß, ob es wohl fchlecht und armfelig 
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mit ihm zuging, er doch herrlich allenthalben- gepredigt und 
ausgerufen würde. Denn ift nicht ein Geringes gemefen, 
daß die Weijen aud dem Morgenlande fo einen weiten Weg 
fommen und ein Gefchrei von Diefem Kinde zu SIerufalem 
machen: gleichwie Simeon und Hanna im Tempel, die En— 
gel in Lüften, die Hirten zu Betlehem. Alle haben fie mit 
dieſem Kinde zu fchaffen, fingen und fagen von ihm; daß 
alſo dieſes Kindlein auf das Herrlichfte wird auögefchrien, 
daß die Juden ja fein gewahr werden und es annehmen follten. 
So viel nun dieſe heutige Hiſtoria betrifft, meldet der 
Evangelift mit fonderlichem Fleiß, wie die Weifen aufs erfte 
gen SIerufalem fommen und Chriftum da fuchen. Denn meil 
Jeruſalem die Hauptſtadt war und dieſes Kind der Juden 
. König ſeyn sollte, Eonnten fie anders nicht gedenken, denn fte 
würden es zu Ierufalem finden.” Indem de aber fo denfen, 
fehlen fie, finden das Kind nicht in der herrlichen Stadt Je— 
rufalem, fondern im armen Städlein Bethlehem. Das laßt” 
und wohl merken. Denn jo wir zu dieſem Kindlein kom— 
men und es finden wollen, müfjen wir nicht unfern Gedan— 
fen oder Vernunft folgen, fondern bei dem Worte allein blei= 
ben, uns vom felben nicht laſſen abwenden; denn laffen wir 
das Wort fahren, jo ift das Wergerniß bereit da. Das. 
Kind hat wohl einen großen herrlichen Namen, aber daneben 
iſt's arm und elend, will fih deßhalb zu Jeruſalem bei denen, 
die herrlich und groß find, nicht finden laffen. Darum müf- 
fen wir, wie die Weifen hier thin, an das Wort uns halten 
und der Melt Pracht nicht verführen laſſen. Wer. aber das 
Wort fahren läßt und will nicht hören, was und wie Die 
Schrift von dieſem Kinvlein zeuget, fondern will nach dem 
äußerlichen Anſehen urtheilen, der wird gewiß zu Ehrifto 
nicht kommen noch ihn finden. Darum ift diefes die höchſte 
und größte Kunft daß man feft am Wort halte und bon gött- 
lichen: Sachen anders nicht gedenfe, denn mie daſſelbe und 
vorſagt. 
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Alſo Haben dieſe Weiſen ihnen amt erſten auch Die Ges 
danken von Ehrifto gemacht. Da ſie aus göttlicher Dffen- 
barung dieſes haben, daß der Juden König geboren ſeh, zieben 
fie firaf3 auf Ierufalem zu und denken, fie wollen ihn da 
finden in einem herrlichen Schloß und goldnen Kammer. 
Denn mie wollte die Vernunft von einem Könige anders den= 
fen? Aber folche Gedanken, weil fie ohne Wort find, müfjen 
untergehen: denn fie fehlen und treffen dieſes Kindlein zu 
Serufalem nicht an, da doch die heilige Stadt war, da Gott 
felbft wohnte. Sollen fie es aber finden, fo müfjen fie dem 
Morte folgen. Das ift der rechte Stern und die ſchöne 
Sonne, die auf Ehriftum meifet. Derhalben flieht man an 
den Weifen ein trefflich Exempel eines fehönen und gemwalti= 
gen Glaubens, daß fie alle andren Gedanken, welche fie und 
die ganze Welt gehabt, aus den Augen und Herzen thun 
und fchlecht dem Worte folgen, das ihnen aus dem Prophes 
"ten Micha vorgehalten wird. Aergern fi gar nicht? dran, 
dag fie von Ierufalem, da der rechte Gottesdienſt war und 
Gott felbft mwohnete, son unferm Seren Gott und feinem 
Tempel weggemwiefen werden in einen Kubftall gen Bethlehem; 
fo fie doch nicht einen, Bettler, fondern der Juden König 
fuchten. Schlecht wie fie hören, fo folgen fle und lafſſen ſich 
ihre Gedanfen nichts bekümmern; fehen allein auf das, mas 
Micha faget, da bleiben fie bei. Diefen Glauben mag man 
billig für ein fonderlih Erempel rühmen. Denn ich felbft, 
wenn ich da geiwefen, würde ich mich an den Tempel gehal- 
ten haben und gedacht: Hier wohnet Gott, verhalben ift das 
Kindlein irgend an einem Ort in der ganzen Welt zu finden, 
fo wird man's hier finden, da dad ganze Priefterthbum und 
der Gottesdienft if. Aber Gott hat ein anderd im Sinn, 
will feinen Sohn unter den großen geiftlichen Prälaten und 
zu Ierufalem nicht finden laffen; eben wie man ihn heutiges 
Tages bei dem Papft und feinem Haufen auch nicht findet: 
fondern er gedenkt, er wolle der Juden Prieftertfum und 
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Regiment alles mit einander rein aufheben, fintemal fie fo 
viel darauf bauten und fich's jo hoch übernahmen, daß fie 
Driefter, Leiten und Gottesvolk waren und den Tenipel hat» 
ten. Solchen Stolz Fonnte und wollte Gott nicht dulden, 
und mußte Tempel, Gottesdienft und Prieſterthum, da fie 
hoch auf pochten, eind mit dem andern hinweg. Aber das 
arme geringe Bethlehem mußte hervor und die erjte Serberge 
des Sohnes Gottes fehn. 

Das ift Das erſte Stück aus dieſer Hiftoria; eine ſon— 
derliche, möthige und nüge Lehre, daß die Weiſen, da fte 
Ehriftum, den neugebornen König, fuchen, ihn nicht finden 
zu Jerufalem, wie fie gedachten. Sollten fie ihn aber finden, 
mußten fle den Propheten Micham haben und hören. Da 
fie nun das Wort haben und ihre Gedanken fallen Taffen, 
ziehen fie willig aus der heiligen Sauptftadt Jeruſalem gen 
Bethlehem in das geringe Städtlein, und ärgern fich nichts 
dran. Da giebt ihnen Gott den Troft, daß der Stern wie— 
ver fommt, fobald fie vor Jeruſalem hinaus kommen, und 
leuchtet ihnen vor bi8 gen Bethlehem vor die Thür, da das 
Kindlein war. Solches Trofts dürfen fle auch wohl; denn 
da finden fie nichts, denn Armuth und Bettelei: Joſeph und 
Maria find an dem Drte nicht daheim; das Kindlein: Tiegt 
da in einer Krippe; da ift kaum ein Trunk Waſſers. Wie 
reimt fich folches zum König? Wenn man der Leute Tpotten 
wollte, fo möchte man fle alfo anführen. Aber da lafien vie 
frommen 2eutlein fich nichts irren, halten feft an dem, das fie 
aus dem Propheten Micha gehört und am Stern gefehen 
haben. Derbalben, unangefehen des armen elenden Weſens, 
fallen fie vor dem Kindlein nieder, beten es an und thun ihre 
Schätze auf und verehren e8 davon. Das ift die Hiftoria. 

Hier follen wir fonderlich des hohen trefflichen Troſts 
nicht vergefien, daß Gott auch die Heiden zum Reich, Chriſti 
fordert und zum Volk annimmt, ob fle wohl nicht befchnitten, 
noch, wie die Juden dem Gefeß unterworfen waren. Da has 
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ben wir Heiden ein gewiſſes Zeugniß, daß wir nicht verzwei— 
feln follen, als gehörten wir nicht zu Chrifto; jondern dag 
wir ung fein follen annehmen, fo wohl ald die Juden, ob wir 
gleich nicht fein Volk find, wie die Juden. Denn dieſe Wei— 
fen find je Heiden geweſen, die nach heidnifcher Weife ihre 
Vrieſter und Gottesvienft gehabt haben, aber ohne Gottes 
Befehl und Wort, waren dazu unbefchnitten. Dennoch kom— 
men fie al3 fremde und gar unverdiente Leute zu dem Licht, 
dent Herrn Chrifto, und nehmen ihn an. Er nimmt fle auch 
an und läßt ihm ihr Anbeten und GefchenE gefallen. Sol— 
ches ift und zum Troft gefchrieben, daß wir Gott dafür dans 
fen follen, daß er durch Chriftum ein ſolch Reich auf Erden 
bat angerichtet, im welchem nicht nach Verdienſt, fondern nach 
Gnaden mit ung, die wir nicht fein Volk find, gehandelt wird. 

Zum andern, follen wir aus dieſer Hiftoria auch dieſes 
lernen, wie wie gegen unfern lieben Herrn Chriftum uns 
rechtſchaffen halten follen, nämlich, daß wir alle Aergerniß 
ausjchlagen, und mit diefen Weifen vor der Welt den Herrn 
Ehriftum befennen und von Herzen fuchen und anbeten jollen, 
al3 unfern Heiland. Auch weil er fein Regiment auf Erven 
fo elender und armer Geftalt führt, follen wir mit unferm 
Geld, Gut und ganzen Vermögen gern dazu helfen, daß fein 
Reich gefördert und gemehret werde, welches in jo viel Wege 
vom Teufel und der Welt gehindert und unterdrüdt wird, 
Denn wir können Chrifto heutiges Tages eben fo wohl unfre 
Schätze aufthun und ihm schenken, als es die Weifen gethan 
haben. Urfach, da fteht fein Wort, Matth. 25, 40: „Was 
ihr dem Geringften von den Meinen gethban habt, das habt 
ihr mir gethan.“ Derhalben, wer armen, unvermöglichen, 
verlafienen Leuten mit Geld nnd Gut hilft, wer feine Steuer 
und Handreichung dazu gibt, daB junge Leute zur Schule 
gehalten, in Gottes Wort und andern Künften auferzogen 
werden, daß flermit der Zeit auch andern im Kirchendienft 
helfen und vorgehen können, der npfert und jchenft dem ars 
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men Kindlein Jefu, welches, fobald es geboren ward, nicht 
allein dürftig und arm war, fondern auch des Tyrannen He— 
rodis halben mußte dad Land räumen und in Egypten fliehen. 

Auf folche Flucht und weite Reife fchafft Gott durch dieſe 
Meifen dem Kinplein, jeinem Pfleger Iofeph und der Junge 
frauen Maria eine Zehrung. Und wird nicht ein gering Ge— 
fchenf gewefen ſeyn; denn fo fagt der Evangelift: „Sie haben 
ihre Schäße aufgethban.“ Weil wir denn, ihres Herzens hal— 
ber, gegen das Kindlein Jefus nicht können zweifeln, fte haben 
ihn für den Sohn Gotted und ewigen König und Heiland 
erfennet, müflen wir es dafür halten, fie werben ihm reichlich 
geichenft haben. Derhalben dienet dieſes auch dazu, daß die 
armen Chriften, fo Berfolgung leiden, und im Elend ſchwe— 
ben, nicht verzagen follen. Gott, ehe er einen armen Chri— 
ſten Noth leiden und Hungers fterben ließe, er fihaffte ihm 
ehe über Hundert Meilen Wegd einen Menfchen, ver ihm 
tröftlich und hülflich wäre. Wie das Erempel feined einge— 
bornen Sohnd und genugſam tröftet. 


Der andre Theil: vom Spruch Micha. 


Neben ver Hiftoria aber ift fonderlich hier zu merken vie 
MWeiffagung des Propheten Micha, in welcher er den Herrn 
Ghriftum überaus fein abmalet. Die Worte lauten alfo: „Und 
Du Bethlehem Juda bift mit nichten die Fleinfte 
unter den Vürften Judaz; denn and dir foll mir 
fommen der Herzog, der über mein Volk Iſrael 
ein Herr fey.” 

In diefem Spruch, wie die Juden felbft zeugen, hat Gott 
offenbart, daß man des Herrn Chrifli zu Bethlehem hat fol= 
len gewarten, daß er dafelbft joll geboren werden. Solches 
ift eine fonderliche Ehre, die aud dem geringen, armen Beth- 
lehem taufendmal eine herrlichere Stadt macht, denn Jeruſa— 
lem war. Darum, ob wohl der Prophet meldet, Bethlehem 
fen Elein und eines geringen Anſehens vor ber Welt; fo ändert 
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doch der Ebangeliſt dem Propheten feine Worte und ſpricht: 
„ste fey nicht Elein noch geringe.” Urfach, Gott ehrt viefes 
arme Bethlehem fo hoch, daß fein Sohn da geboren wird. 
Das laſſe eine Ehre über alle Ehre ſeyn, die jemals eine 
Stadt in der ganzen Welt gehabt hat. Derhalben find e8 
treffliche Worte, damit der Evangelift das Bethlehem rühmt 
und jagt: „Aus dir foll mir kommen der Herzog, der über 
mein Volk Jirael ein Herr iſt.“ Das ift der fröhliche Text, 
der und lehrt, wofür wir den Herrn Chriftum anfehen und 
halten follen, daß, ob er wohl vor der Welt ein Bettler, ein 
elender und verachteter Menfch ift, ver in einem geringen ar= 
men Flecken geboren wird, fo ift er dennoch ein „Herr und 
Herzog über Iſrael“, das ift über das Wolf Gottes. 

Was aber folcyes für eine Herrfchaft fey, Haben wir in 
des Engeld Predigt am Chrifttage gemeldet, der Chriftum 
auch einen Seren heißt, nicht darum, daß er ein Tyrann fey 
und die Leute plagen und zwingen wolle. Denn um der Urs 
fache willen meldel's der Prophet mit Namen und fpricht: 
‚Bethlehem, die du Elein bift.” Als follte er jagen: Wenn 
dieſer Herr vor der Welt groß und prächtig ſeyn wollte und 
fo ſich ſehen Tafjen, daß man ihn müßte fürchten, würde er 
wohl einen andern Drt finden, da er geboren würde. Aber 
da ift Feine Pracht, feine Gewalt, fein Gut, fein Geld, weder 
Schwert noch Büchfen. Darum läßt er große gewaltige Städte, 
SIerufalem, die die heiligfte, Nom, die die mächtigfte, und an— 
dere mehr fahren, und läßt ihm am armen geringen Beth- 
lehem genügen. Auf daß man bald an der Stadt, in welcher 
er geboren wird, lerne, was für ein Herr er jey, nämlich, vor 
der Welt arm und elend, aber reich im Geift und allerlei 
geiftlichen Gütern. Denn das ift fein Titel: „Er foll ein 
Herr und Bürft ſeyn.“ Dagegen aber flieht man an feiner 
Geburt, an der Stadt, da er in geboren wird, an allem, mas 
er auf Erden bat, daß er arm und elend ift und feine fürft- 
liche noch Eönigliche Pracht an ihm hat: Sp er nun ein 
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Herr und Fürft ift und Dennoch vor der Welt nicht herrlich, 
fondern elend und arm, was fann feine Herrlichkeit anders 
ſeyn, denn gleichwie er gegen Die Welt zu rechnen, arm und 
elend if, er wiederum gegen die Welt reich und mächtig ſey, 
“in dem, da die Welt arm und dürftig ift. Das ift nun, daß 
er gerecht iſt, da die Welt voll Sünde ift, daß er ewig ift, 
da die Welt fterblich if. Er ift des Teufeld Herr, da die 
Melt fi) ven Teufel muß regieren und. treiben laſſen. Er iſt 
fromm, da die Welt böſe iſt. Er hat einen gnädigen Gott, 
da die Welt unter Gotted Zorn iſt. Er ift ein Serr des 
ewigen Lebens, da die Welt in die Hölle hinunter. gehöret. 
Das iſt die Herrfchaft dieſes Kindleins, und in ſolchem Tall 
foll fein Volk fein genießen. Leiblich will er nicht helfen, 
ohne fo viel die Noth erfordert und deine Seligfeit und feine 
Ehre belanget; denn er ift felbft elend und arın. Derbalben 
darf niemand denken, daß er Geld und Gut möchte überfom- 
men. Dieſes Kindleins Herrfchaft foll man allein in Dem 
fpüren und genießen, daß es dir deine Sünde vergeben, dich 
"gerecht und heilig machen, den heiligen Geift dir ſchenken und 
aus des Teufel! Reich und dem Tod in das ewige Leben 
fegen till. 

Da gehört nun der Ölaube zu, und daß du Dich, wie 
im Anfang gemeldet, fleißig an Gottes Wort halteft. Denn 
wer dad Wort fahren laſſen und feinen eignen Gedanfen fol- 
gen will, Der wird Chriftum gar verlieren und ihn nicht für 
einen Heiland, jondern für einen Nichter halten müflen und 
vor ihm: fliehen, wie bor den Teufel; den fürchtet man auch, 
wenn man böfe geweſen und Unrecht gethan hat, daß er nicht 
fomme und und wegführe. Sp ein Herr will unfer lieber 
Herr Chriftus nicht ſeyn, Daß er mit den Seinen ‚greulich 
wolle umgehen, fondern er will „ſeines Volks Iſrael Herr 
oder Fürſt“ feyn, dazu, daß er ihnen von Sünden helfen 
und fie in Gottes Gnade fegen will. Denn fein Volk hei— 
Ben Feine andern, denn arme elende Sünder, Die ihrer Sün— 
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den halben erfchrocden und verzagt find, und wollten gern 
mit Gott wohl dran jeyn. Daß es alſo Micha ſehr fein zu= 
ſammen faſſet, erſtlich, daß er nicht foll ein weltlicher Herr 
feyn und foll doch auch nicht ein Herr feyn, der geiftlich 
böfe fey: fondern foll allen, die an ihn glauben, helfen wis 
der die Sünde, Teufel, Tod, Hölle Denn eines folchen 
Heren kann man fich freuen. 

Sp weit führen die Schriftgelehrten den Spruch Micha 
und nicht weiter. Beforgen vielleicht, e& ſey an dem zu viel; 
denn fie fehen wohl, daß Herodis Herz dahin ftund, wie er 
Diefen König der Juden ausrotten möchte; derhalben laſſen 
fie Das übrige aus, dad Micha von dieſem König fagt. Als 
folkten fie fagen: Wir wiffen von feinem König der Juden 
jetzund, denn von Herode; und ſteht doch im Micha alſo, es 
ſoll ein Fürſt der Juden zu Bethlehem geboren werben. Laſ— 
fen es aljo hangen und Dürfen ſich nicht weiter hervor ge= 
ben. Aber der Prophet, ob er gleichwohl todt ift, fo redet 
er denoch weiter und fagt, was dieſes Kindlein für ein Her— 
309 oder König feyn werde, feiner Berfon halben: Welches 
Ausgang von Anfang und von ewig her geweſen 
ift. Das haben die Schriftgelehrten dem König Herodi nicht 
gefagt, ja haben’s wohl felbft nicht verftanden. Denn e8 ift etwas 
finftrer denn das vorige, daß er zu Bethlehem foll geboren werden 
und ein Herzog feyn über das Volk Iſrael. Solches ift gut 
zu verſtehen und eine gewiſſe Anzeigung, daß er hat müfjen 
Menich jeyn. Daß aber der Prophet weiter hinzuſetzt: „Sein 
Ausgang ift von Anfang her, und ehe die Tage find:” ſol— 
ches ift fo viel gejagt, daß er auch ewiger Gott fey, der. nicht 
allererft zu Bethlehem angefangen habe etwas zu jehn. Bu 
Bethlehem ift er wohl geboren, das ift fein Ausgang, aber 
neben folchem Ausgang hat er noch einen Ausgang, der heißt, 
„von Anfang und von ewig her.“ Denn man foll dem Pro— 
pheten feine Worte bleiben laſſen. Erftlich fpricht er: „Aus 
dir foll ausgehen.” Hier zeugen die Sohenpriefter und Schrift- 
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gelehrten jelbft, dag ausgehen ſo viel heißt, als geboren 
werden. Wie wir im Deutfchen auch jagen, der ift da, dort 
her, das ift, da, dort geboren. Darum muß das Wörtlein 
„ausgeben,“ nachher auch fo viel heißen, da er fpricht: 
„Sein Ausgang ift von Emigfeit her, ehe denn Zeit, Tag 
und Stunde ift gemwefen. ” Willſt du nun miffen, woher die— 
ſes Kindlein jey, fo höre dem Propheten Micha zu, der fagt: 
er ſeyh erftlih von Bethlehem Wo mehr her? Nur allein 
von Bethlehem? Nein, ſondern er ift geboren, che die Welt, 
ehe Himmel und Erden, ehe Sonn und Mond war. Das 
läßt fih mit Worten nicht annehmen, und ift fo viel, als in 
Ewigkeit, che denn Zeit oder Tag waren. Solches hat Herodes 
und die Juden nicht follen verſtehen; waren's auch nicht werth. 

Das ift nun der König und Herr, der zu Bethlehem ges 
boren ift, ein rechter wahrhaftiger Menſch; aber der auch den 
Namen foll haben, der vor der Welt ausgangen und gebo= 
ren ſey, Das ift, er iſt ewiger, rechter Gott, und wahrer, 
rechter, natürlicher Menfch. Ueber folchem will die Welt tolf 
und thöricht werden; denn fie kann diefe zwei Geburten nicht 
in einander reimen, daß dieſes Kindlein feinen. Ausgang 
oder Geburt auch Habe gehabt, che Sonn und Mond geſchaf— 
fen ift. Derhalben Haben vie Juden folches nicht leiden kön— 
nen, und find darnach viele Ketereien entſtanden, fo dieſen 
Artifel angefochten haben. Aber denfe du ihm nad), der du 
Gottes Wort vor Augen haft. Bon wem mag er denn ges 
boren feyn, fo er vor der Welt geboren iſt? Don niemand 
denn von Gott. Solches muß auch die Vernunft fchließen, 
fo fie anders glaubt, daß Gott Himmel und Erben erjchaffen 
babe. - Denn was kann man denken, das vor Simmel und 
Erden ſey, denn Gott? So. denn nun diefed Kind, ehe denn 
Himmel und Erden gefchaffen war, ausgangen oder geboren 
ift, fo muß e8 von Gott geboren feyn und eben jelbft Gott 
feyn; denn außer Gott und’ der Greatur ift nichts. 

Das ift num der Tert, der alles thut. Denn jo Ehriftus 
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allein ein bloßer Menſch wäre, jo hätte ihn der Tod eben fo 
wohl gewürget, als alle anderen Menjchen. Auch Hätte ihm 
nicht geholfen, daß er von einer. Jungfrau geboren if. 
Denn es ift viel wunderbarlicher, daß Gott die Eva aus ei— 
ner Rippen macht, denn daß eine Jungfrau gebären foll. 
Denn eine Jungfrau ift ein Weibsbild, dad ohne das zu dem 
geichaflen ift, daß fie Kinder gebären joll. Darum hätte we— 
der Teufel noch Tod darnach gefragt, daß er von der Jung- 
frau Maria geboren wäre. Aber das thut's, daß Die Jung— 
frau Maria nicht allein einen Sohn trägt, fondern einen fol- 
chen Sohn, der vor der Welt geboren iſt. Darum ift der 
Teufel und Tod und dad ganze Teufelsreich überwunden, fin- 
temal ſie fich an einen folchen Menfchen gehänget haben, der, 
ehe denn die Welt war, feinen Ausgang oder Geburt gehabt 
bat. Denn wo dem nicht alfo wäre und er feinen Ausgang 
allein hätte zu Bethlehem gehabt, würde ihn der Tod eben 
fowohl haben gefrefien, ala mich und dich, al3 vie Jungfrau 
Maria, IJohannem den Täufer und andere große Heiligen. 
Aber fein Ausgang heißt von Ewigkeit her. Darum 
muß der Tod, jo bisher alle Menjchen erwürget, am dieſem 
Kind, dem Herrn Jeſu, mit Schanden bejiehen: denn weil er 
Gott war, konnte er nichts fündigen, konnte von dem Gefeß 
nicht verklagt, von dem Tode nicht gewürget, und von dem 
Teufel nicht verdammt werden. Weil er aber feinen Ausgang 
in der Zeit zu Bethlehem hatte und war in die Welt gebo- 
ren, wie ein ander Kind, fo mußte er fterben. Da kommt's 
denn, daß Teufel und Tod fich felbft fangen, die nicht weiter 
jehen, denn auf den Ausgang zu Bethlehem. Demfelben Aus— 
gang nach laäßt dieſes Kindlein fich töbten. Aber da er jest 
im Grabe liegt, fpricht er: Ich bin vor der Welt geboren; 
und reigt mit Macht durch Grab, Sünde, Tod und Teufel 
hindurch, daß fie ihn nicht halten können. 

Eine ſolche Botfchaft will der Prophet und von dieſem 
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Fürften bringen, daß er babe zwei Ausgänge, oder, wie wir 
auf Deutfch reden, zwei Geburten; fey verhalben eine folche 
Perfon, die zugleich wahrer Gott und wahrer Menfch mit 
einander jed, alfo, daß er doch nur eine Perſon fey und nicht 
zwei; daß man müſſe fagen: Chriftus ift der Jungfrauen 
Maria Sohn, der an ihren Brüften gefogen und wie ein an- 
prer Menfch an feinen Leibe hat zugenommen; aber neben dem 
ift er auch geboren von feinem Vater, dem lebendigen, ewigen 
Gott, vor der Welt in Ewigkeit. Daß alfo dieſe zwei Na— 
turen, göttliche und menjchliche, in einer Perſon, unzertrenn=- 
lich vereinigt, ein Chriſtus find, welcher wahrer Gott und 
wahrer Menſch iſt. 

Das iſt nun eine überaus wunderbarliche Geburt, welche, 
ſo wir's gerne recht lernen wollen, müſſen wir vornehmlich 
da anheben, daß wir den Ausgang zu Bethlehem am erſten 
faſſen. Eben wie der Prophet dieſe Ordnung auch hält, ſchreibt 
erſtlich von der leiblichen Geburt; da macht er auch mehr 
Worte von, denn von der andern Geburt, die da iſt von 
Ewigkeit. Denn wer da wiſſen will, wie unſer Herr Gott 
gegen uns geſinnet ſey, der hebe unten an und lerne erſtlich, 
was er hier auf Erden gethan, und wie er ſich den Menſchen 
habe offenbaret. Darnach wird er fein an dieſem Kindlein 
lernen, wie es der Text an ihm ſelbſt giebt, daß ed von Ewig- 

feit ber fey. Solches wird alddann nicht ſchrecklich, ſondern 
auf das allerlieblichfte und tröftlichfte feyn. Aber va hebt 
fih ein ſonderlich Unglück, daß jeverman aus fchändlichen 
und ſchädlichem Vorwitz will am erfien anheben mit der Vor— 
fehung diefes und jenes. Werl Gott alle Dinge gewußt, warum 
er des Menfchen Ball nicht vorgefommen ſey? Warum er 
Doch der Welt zufehe und laſſe fle ihre eigene Verdammniß 
fördern, jo er Doch mohl dafür ſeyn und fe befehren könnte, 
daß fle müßte fromm fein? 3. Wer mit ſolchen Fragen will 
anheben, Gott zu erkennen, der wird eigentlich den Hals bre— 
chen. Denn das if Luciferd Fall, der mollte auch oben hin— 
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aus, und nirgend an. Aber es thut's nicht. Willft du nun 
gewiß fahren und Gott in jeinem Weſen recht lernen erken—⸗ 
nen, jo mußt du hier unten anfahen, wie. der Prophet hier 
thut, daß du am erfien gen Bethlehem kommeſt; darnach 
allererit in den Simmel und in die Ewigkeit fleigeft. Wie 
Chriſtus auch lehret, da er fpricht: „Ich bin der Weg, Die 
Wahrheit und das Leben. Wer mich fieht, Philippe, der 
fiehet den Vater.“ Joh. 14. Wer da nicht anheben, fondern 
alsbald oben hinaus will, und fpeculiren, wie Gott regiert, 
wie er ſtraft und würget, dem gefchieht recht, wenn es ihm 
übel geht. Wie der weife Mann fagt, Sprüchw. 25: „Wer 
ſchwer Ding forjchet, dem wird's zu ſchwer.“ Darum iſt das 
die rechte Kunft, wer dieſes Kindlein recht will kennen lernen, 
daß er gen Bethlehem erftlich gehe, das ift, daß er jehe, was 
dieſes Kindlein für ein Amt in der Welt führen und aus— 
richten joll, nämlich, daß er, wie Micha jagt, foll ein Herzog 
jeyn, der jein Volk von Sünden und ewigem Tod erlöjen 
fol. Wenn alfo ſolches wohl gelernet und dieſes Kindlein 
in der Krippen gefunden, gejehen und wohl gefafjet ift, va 
wird ſich's felbit finden, Daß es nicht allein Maria, fondern 
auch Gottes Sohn if, von Gott geboren, ehe einige Creatur 
ift erichaffen worden; und wird nicht allein fein Schade darauf 
folgen, fondern alle Freude und Sicherheit; fintemal wir durch 
dieſes Kindlein zu Gott und feiner Gnade fommen, den wir 
jonft nimmermehr für einen gnädigen Gott würden halten 
fönnen. Das ift nun der Tert von dem Kindlein Jeſu zu 
Bethlehem. 

Aber bier fiehe auch, wie fchändlich Herodes und bie 
Schriftgelehrten damit umgehen. Herodes verfolgt dieſes Kind— 
lein, die Schriftgelehrten verachten e8. Das ift nun unfers 
Herrn Gotted Kunft, der kann den Leuten einen folchen treff- 
lichen Tert vor die Nafe legen, daß fie davon reden, fingen 
und jagen; und dennoch follen fie fein Wort davon verftehen. 
Denn iſt's nicht Wunder, daß die Schriftgelehrten hier dieſen 
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Text predigen, Herodes ſchickt, nach Laut dieſes Texts, die 
Weiſen gen Bethlehem, und das noch mehr iſt, ſagt der Schalk 
„Forſchet fleißig nach dem Kindlein, und wenn ihr’s findet, 
fo jagt mir's wieder, daß ich auch fomme und es anbete.‘ 
Dennoch verftehen fte Fein Wort davon, haben die Schalen, 
aber des Kerns müflen fie gerathen. Alfo gehet Gott noch 
heutiges Tages mit den undanfbaren, böfen Chriften um; 
nicht allein mit den Papiften, die eben fowohl die Bibel ha— 
ben, Iefen und wiſſen, als wir, fondern auch mit den Leuten 
unferd Theild, welche vom Evangelio wiffen zu reden, aber 
nicht ein Wort davon verftehen. Denn fonft würden fie ſich 
wohl anders mit dem Leben beweifen. Eben wie die Schrift- 
gelehrten und Herodes haben den Propheten im Maul, aber 
wenn fie ihn verſtünden, meinft du nicht, fie würden auch 
fich aufmachen, und das Kindlein fuchen und anbeten? Aber 
daß fie es nicht thun, fondern hingehen und in Wind jchla= 
gen, das ift eine Anzeigung, daß fle nicht wiſſen noch. ver— 
ftehen, das fie andre Leute ehren. 

Die Gläubigen aber haben einen Vortheil vor den Un— 
chriſten, daß fie diefe Worte nicht allein hören, fondern auch 
verftehen, dazu große Freude und Troft davon haben. Darum, 
obwohl die Welt, der Papft und unfere folgen Bürger und 
Bauern und mit Geld, Gut, Gewalt, Ehre obgelegen find, 
fo wiffen wir doch), daß fie und in diefem Stück weit, weit 
find untergelegen und fo geplagt, ob fie die Worte ſchon hö— 
zen, felbft reven und Iehren können, daß fie Doch nicht. das 
wenigfte davon verftehen follen. Wie denn ihr Leben genug« 
fan ausweifet, daß fie mit den verſtockten Juden Ohren ha— 
9 und hören's doch nicht, und ſind mit ſehenden Augen 

ind. | 

Gott wolle und mit den Weifen durch den Stern feines 
heiligen Worts gnädig zu feinem Sohn Ehrifto Jefu führen 
und vor allem Anſtoß bewahren in Emigfeit, Amen. 


* 
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Die zweite Predigt 
am Feſte der Erfcheinung. 
Bon der Taufe Ehrifti. 
Evang. Matth. 3, 13—17. 


(SBauspoftille 1534.) 


Dom Feft Epiphaniä (dad man fonft der heiligen Drei 
Könige Feſt pflegt zu nennen,) hat eure Liebe gehört, wie 
dafielbe feinen Namen davon habe, dag Chriſtus fih geoffen— 
baret hat nicht allein durch den Stern, fondern auch am Jor— 
dan, da er ift getauft worden. Weil aber folche Dffenba= 
zung die Höchfte, vornehmſte und tröftlichfte ift, wäre es nicht 
unrecht, werm wir ‚gleich diefen Tag nennten das Feſt, da der 
Herr Chriftus ift getauft worden und offenbaret am Jordan, 
da er dreißig Jahr alt war, 

Wie aber folches fey zugangen, erzählt der Evangelift 
fein ordentlih: daß Chriftus, der bisher fich fill gehalten 
und in fein Amt noch nicht war getreten, aus Galiläa fich 
erhebt und an den Jordan zu Johannes fommen fey, daß er 
ſich taufen Tieße, wie andre Sünder, fo ihre Sünde befennten 
und Bergebung derfelben begehrten. Ueber folchent entjeget 
ſich Johannes, hält fih für unwürdig, daß er ihn taufen 
folite. Aber Jeſus Spricht: Sey du zufrieden, ed muß alſo 
ſehn, fo anders alle Gerechtigkeit foll erfüllt werden, das: if, 
fo das foll aufgerichtet werden, daß die armen Sünder mö— 
gen zur Gerechtigkeit fommen und felig werden, jo mußt du 
mic taufen. Denn ih bin um aller Sünder willen, zum 
Sünder worden, muß dverbalben das thun, Das Gott den 
Sündern zu thun aufgelegt hat, auf daß fie durch mich ge= 
recht werben. 
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Solches ift und zum Troſt und Erempel gefchehen, daß 
fi) der Sohn Gottes läßt taufen, der Doc) feine Sünde hatte, 
und thut, dad er zu thun nicht fchuldig war. Da wir dage— 
gen fo arme, elende, verderbte Menfchen find, dag wir auch 
nicht thun, dad wir zu thun jchuldig find, ja wir find noch 
böfe Buben dazu. Sch fchweige dep, daß wir fo meit follten 
fommen und ein übriges thun, daß wir nicht fchuldig wären. 
Darum iſt dieſes hier jonderlich zu merken, daß Chriſtus, 
der Sohn Gottes, der der heiligen Taufe Stifter ſelbſt ift, 
dennoch ſich läßt taufen, und befiehlt ferner, daß jolche Taufe 
fortan in der Kirche bleiben und alle, fo wollen jelig werden, 
fich auch follen taufen laſſen. 

Aus dem folget, daß die arge Leute müfjen ſehn, Die der. 
Teufel geblendet hat, die weder jehen noch hören wollen, was 
doch Hier gefchieht, jondern die Taufe entweder verachten oder 
fpöttifch davon reden. Warum wollteft du Dich oder deine 
Kinder nicht taufen laſſen, ſo doch ver Sohn Gottes fich tau= 
fen läßt? Wie fannft du immermehr fo hoffärtig, ja jo blind 
und thöricht jeyn, daß du diefed heilige und heilfame Werk 
verachten darfſt? Sollteft du nicht der Taufe, wenn fie gleich 
fonft nichts nüßet, alle Ehre allein derhalben thun, weil du 
hier hörft, daß der, Sohn Gottes felbit fich Hat taufen laſſen, 
daß du dich ihm zu Ehren auch taufen läfſeſt, wenn gleich 
fonft die Taufe die nicht? müßte? Zu dem ſteht auch dieſes 
bier, was wir bei folcher Taufe gewarten, und wie fie und 
nügen fol. Denn da fieht man, daß Gott im Himmel fich 
jelbft über folcher Taufe feines Sohns mit aller Gnade aus— 
jehütret, fintemal, wie der Evangelift jagt, der Himmel ſich 
aufthut, der zuvor gefchloffen war, und wird num über ver 
Taufe Chriſti ein Thor und Fenſter, daß man hineinſehen 
kann, und fortan kein Unterſchied mehr iſt zwiſchen Gott 
und und; denn Gott der Vater ſelbſt zugegen iſt und ſpricht: 
„Dieß ift mein lieber Sohn” ꝛc. If nun das nicht eine 
große Dffenderung und ein gewiß groß Zeichen, daß Gott 
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der Taufe, welche fein Lieber Sohn mit feinem Leibe jelbft 
geheiliget hat, nicht feind fey, fondern Luft und Liebe dazu 
habe und Eönne nicht davon bleiben? 

Derbalben, weil man ja ein Feſt von der Offenbarung 
Chriſti begeht, warum läßt man’d nicht diefe Offenbarung 
feyn, da Gott Vater, Sohn und heiliger Geift fich fo gewal— 
tig offenbaret? Denn Gott der heilige Geift kommt auch dazu 
in einer freundlichen Geftalt, wie ein unjchuldig Täublein, das 
unter allen Vögeln das freundlichfte ift, und ganz und gar 
feinen Zorn noch Galle bei ſich hat; zum Zeichen, daß er 
mit und auch nicht zürnen, fondern uns durch Ehriftum dazu 
helfen wolle, daß wir fromm und felig werden. Das ift nun 
eine ziwiefältige Offenbarung: eine, Gottes des ewigen allmäch- 
tigen Waters, vie andre, des heiligen Geiftes, die bei ver 
Taufe unferd lieben Herrn Ehrifti find, der ſich taufen läßt 
am Jordan, nicht allein uns zum Exempel, fondern auch zur 
Gnade, daß wir folcher Taufe genießen und glauben follen, 
wir haben dadurch einen gnädigen Gott, wenn wir folchem 
Erempel folgen und dem Befehl EChrifti nach uns auch tau= 
fen laſſen. | 

Es vffenbart fich aber der Bater nicht allein damit, daß 
er den Himmel öffnet und aus Himmel und Welt ein Ding 
macht, jondern er läßt fih auch mit einer neuen Stimme 
hören, dergleichen vom Himmel vor niemand jemald gehört 
bat, und fagt: „Dieß ift mein lieber Sohn, an welchen ich 
Wohlgefallen habe.” Diefes ift eine andre Stimme, denn 
jene am Berge Sinai, da Gott auch vom Himmel redete, 
aber dermaßen, daß dad Erdreich davor erzitterte und bie 
Berge fchütterten und die Menfchen vor Furcht Sterben fidy 
bejorgten. Mit einer folchen jchreelichen Stimme läßt ſich 
Gott bier nicht hören; ja, da hört man nichts, denn eitel 
Sreunvlichfeit, Gnade und Barmherzigkeit. Als follte Gott 
alfo jagen: Ihre Menfchen, wendet eure Augen hierher und 
jehet doch, was für ein Handel ſich da erhebe. Ihr jeht, 


\ 
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Daß Johannes da am Jordan einen Mann taufet, wie er felbft 
mehr Leute taufet; fo ihr aber eigentlich wollt willen, wer 
Diefer Mann fey, fo hört mir zu: „Er iſt mein lieber Sohn, an 
dem ich alle Freude und Herzlich Woylgefallen Habe.“ Ihr 
vürft euch vor ihm nicht fürchten, denn da fteht er nackend, 
wie ein andrer Menjch, ohne Schwert und weltliche Gewalt. 
Vor mir dürft ihr euch auch nicht fürchten: denn ich komme 
jet nicht mit Donner und Blig und Schall ver Pofaunen, 
wie am Berge Sinai, fondern mit einem freundlichen Bilve 
und holdfeliger Geberde. 
| Gehet aliv alles auf das freundlichfte zu. Der Sohn 
Gotted, der ohne Sünden und gar unfchuldig ift, ſteht im 
Jordan und läßt fich taufen; der heilige Geift kommt wie eine 
Taube über ihn, daß Johannes ihn mit feinen Augen fteht, 
und Gott der Vater redet auf das allerfreundlichfte mit uns 
und verfündigt und, wie er und ſchicke nicht einen Apoftel, 
einen Bropheten, einen Engel, fondern feinen eingebornen 
Sohn, an dem er alles Wohlgefallen bat. Das heißt ja, 
meine ich, und befohlen, auf den Sohn zu fehen, weil 
Gott felbft fih nicht hat laſſen verdrießen, und allen zu ber- 
fündigen dazumal, da er getauft ift worden, er ſeh fein lieber 
Sohn. Als follte er jagen: Wollt ihe nun einen gnädigen 
Vater Haben, fo Eönnt ihr’3 leicht thun; haltet euch nur an 
meinen Sohn, dem kann ich nicht feind feyn, fo werdet ihr, 
fo ihr feiner Stimme gehorchet, mir um feinetwillen auch 
lieb fein; darum höret ihn und thut, was er euch fagt. 
Denn er darf feiner Perfon halben der Taufe eben fo wenig, 
ald ver Befchneidung. Urfach, er ift ohne alle Eünde. Nun 
aber ijt die Taufe Sohannig um der Sünder willen von mir 
verordnet, daß alle, fo ihre Sünde befennen, laſſen's ihnen 
leid feyn, und wollten gern davon ledig ſehn, ſich zu dieſer 
Taufe finden und gewiß glauben follen, ich wolle ihnen gnädig 
feyn. Warum aber läßt fih mein Sohn taufen, ver Fein 
Sünder iſt? Nicht feinethalben, fondern eurethalben, die ihre 
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Sünder feyd: denn eure Sünde hat er auf fih genommen; 
von denfelben will er los werden und fie ablegen, daß euch 
damit geholfen und eure Sünden nirgend mehr follen gefun— 
den werden. 

Diefes meldet der Enangelift fehr fein, da er jagt: Chri— 
ftus, als Johannes ihm wehrte, ſprach: „Laſſe e8 jest alfo 
jeyn; denn alfo gebühret uns, alle Gerechtigfeit zu erfüllen.” 
Das ift foviel gefagt: an dieſer Taufe Tiegt die Gerechtigkeit 
der ganzen Welt. Denn weil ich aller Welt Sünde auf: mir 
habe und- fie trage, foll der Welt geholfen werden, fo muß 
ich thun was Gott ven Sündern zu thun befohlen hat, nämlich, 
daß fie fich follen von dir taufen laffen. Dieß felige Werf hindre 
ja nicht; fondern wie ich mich um der armen Sünder willen 
gern will taufen laſſen, alfo Hilf du auch gern dazu und taufe 
mich, auf daß Gottes Zorn geftillt werde und die Sünde 
abgelegt. Solches läßt ver ewige Vater ihm gefallen, redet 
mit und vom Himmel herab und meifet und zu feinem lieben 
Sohn. „Das (Spricht er) ift mein lieber Sohn, an dem ich 
Mohlgefallen habe,“ uns zum Troft, daß wir und folcher 
Taufe annehmen und gewiß glauben follen, Gottes Zorn 
ſey geftillt und unfere Sünde durch folche Taufe Ehrifti ab— 
gelegt, daß Gott mit und ferner will zufrieden jegn, um | 
feines Sohnes millen. 

Diefer Stimme follte man, wo e8 möglich, auf Nadel— 
fpigen nachgehen, und diefe herrliche Offenbarung nimmermehr 
aus den Augen und Herzen lafien, daß unfer Herr Gott den 
Himmel zerreißt, fehteft den heiligen Geift herunter in der 
Geftalt einer Taube, und er felbft läßt fich mit einer liebli— 
hen Stimme hören und fpricht: Hier habt ihr meinen Sohn, 
mein Herz und höchften Schaß, und alles was ich bin. Was 
thut aber ver Sohn? Er ftellt fich ald ein armer, dürftiger 
Sünder, und läßt fih von Johanne am Jordan taufen; daß 
alſo die ganze Gottheit fich hier auf, das allergnädigfte und 
freumdlichfte offenbaret, nach Unterfchien der Perſonen, in 
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dreierlei Geftalt; auf daß ja jedermann wiffe, wer fi zu 
dem Herrn Ehrifto hält, fein Wort annimmt und feiner 
Werke fich tröftet, daß Gott ſolchem Menfchen nicht könne 
noch wolle feind feyn. Denn hier fteht’8, was der Sohn 
heißet, fagt oder thut, das ſey alles de8 Vaters herzlich Wohl- 
gefallen. D, wie felig wären wir, fo wir Chrifti Stimme 
börten und feft von ganzem Herzen daran hielten. Wiederum, 
beilfofe und verfluchte Leute find diefe, die folche Stimme 
laſſen jchallen und gehen doch vorüber, als hörten ſie es nicht. 

Darum Iernet, ihr Tieben Kinder, weil ihr höret Diefe 
Stimme jchallen. Wir haben vor wenig Jahren nichts da= 
von gewußt; da war der Himmel zu, und mußten hören, 
was die Mönche previgten vom Fegfeuer, von Poltergeiftern 
und andern Rügen. Nun, Gott Lob! geht jest die reine Lehre 
wieder auf der Bahn und fehlet nur an dem, daß man’ 
böre und lerne. Weil denn an der Welt nichts Hilft, fo 
Vaffet und doch unferm Herrn Gott für diefe Wohlthat dan— 
fen, daß er heute fein Herz und feinen Schatz und hat offen= 
baret, den heiligen Geift in Geftalt einer Taube, feinen Sohn 
am Jordan in der Taufe, und fich jelber in einer herrlichen, 
lieblihen Stimme Wer wollte nun den nicht verdammen, 
der hier nicht danken, fröhlich feyn und den Sohn mit Her— 
zen annehmen wollte, der Hier im Jordan fteht und fich als 
ein Sünder taufen läßt, auf welchen ver heilige Geift fich 
jeßt in Geftalt einer Taube? Da die Stimme des Vaters 
fo nahend ift, als zur Wand da feyn fann? Da werben ohne 
Zweifel auch unzählig viel Heiliger Engel geweſen ſeyn. 
Denn wo der Bater, Sohn und heilige Geiſt fich jehen laſ— 
jen, da wird das ganze himmlifche Heer müffen feyn. Darum, 
fo lernet dieß Feſt hoch halten. Es ift wohl auch eine Dffen- 
barung, daß Chriſtus den Weifen fi durch einen Stern 
offenbaret hat; aber das hier ift viel höher; denn dieſes find 
die rechten drei Könige, Gott Vater, Gott Sohn, und Gott 
Heiliger Geift, die man alle drei Hei einander findet, da ſich 
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Chriſtus taufen läßt. Mo er hätte gewollt, wäre folche 
Dffenbarung in der Wüften oder im Tempel zu Ierufalem 
geſchehen. Aber bei der Taufe hat e8 gefchehen follen, ung 
zur 2ehre, wie ich oft gemeldet, daß wir die Taufe follen 
hoch halten, und weil wir getauft find, und nicht fonders 
* noch urtheilen, denn als gemachte, ja neugeſchaffene 
eilige. 
Die läſterlichen Wiedertäufer ſagen heutiges Tags, Die 
Taufe ſey nur ein ſchlecht Waſſer. Eine Kuh ſoll alſo ur— 
theilen, die nichts denn den Geſchmack vom Waſſer hat. Ein 
Chriſt aber ſoll nicht nach dem Geſchmack, ſondern nach dem 
Wort urtheilen: denn da iſt nicht allein Waſſer, ſondern 
auch Gottes Wort und Kraft. Wie man hier ſieht bei der 
Taufe Chriſti, daß da iſt Gott Vater, Sohn und heiliger 
Geiſt. Derhalben iſt's nicht ſchlecht Waſſer, ſondern ein 
ſolch Waſſer, da Gottes Sohn inne badet, da der heilige 
Geiſt über ſchwebet, und Gott der Vater über prediget; daß 
alſo die Taufe nicht ein ſchlecht Waſſer, ſondern ein gnaden— 
reich Waſſer und ein Bad der neuen Geburt iſt, geweiht und 
geheiliget durch Gott Vater, Sohn und heiligen Geiſt. Wie 
denn eben darum Chriſtus die Weife zu taufen fo ftellt, daß 
man im Namen des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes 
taufen fol. Darum auch noch heutiges Tags, wenn ein Kind 
getauft wird, ift bei folcher Taufe der Sohn Gottes, wel- 
cher mit feinem Leib, der heilige Geift, der mit feiner Gegen— 
wärtigfeit, und Gott der Vater mit feiner Stimme die Taufe 
beiliget. Darum kann man je nicht fagen, daß e8. allein 
schlecht Waſſer fey, fintemal die ganze Gottheit da vorhan— 
den iſt; follen auch verhalben die Taufe nicht anfehen als 
ein Menfchenwerf. Denn, ob mohl ein Menfch taufet, fo 
taufet er Doch nicht in feinem Namen, fonvdern im Namen 
des Daterd, Sohnes und heiligen Geiftes; die find auch bei 
ſolchem Werk. Sonft würde die Taufe pas langſam außrich- 
ten, das ſie Toll ausrichten. 
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Wer will nun das verachten, daß Gott Vater, Sohn 
und heiliger Geiſt da iſt? Wer will ſolch Waſſer ein ſchlecht 
Waſſer heißen? Sehen wir denn nicht, was für Gewürz 
Gott in dieſes Waſſer wirft? Wenn man Zucker in's Waſſer 
wirft, ſo iſt's nicht mehr Waſſer, ſondern ein köſtlich Klaret, 
oder ſonſt etwas; warum wollen wir denn hier ſo eben das 
Wort vom Waſſer ſcheiden und ſagen, es ſeh ein ſchlecht 
Waſſer; gleich als wäre Gottes Wort, ja Gott ſelbſt nicht 
bei und in ſolchem Waſſer? Nicht alſo; denn da iſt Gott 
Vater, Sohn und heiliger Geiſt in und bei ſolchem Waſſer, 
wie dort am Jordan, daß Chriſtus im Waſſer ſtund, der 
heilige Geift drüber ſchwebte und Gott der Vater dabei pres 
digte. Darum ift die Taufe ein ſolch Wafler, das die Sünde, 
den Tod und alled Unglück hinwegnimmt, hilft und in Him— 
mel und zum ewigen Leben. So ein köſtlich Zueermaffer, 
Aromaticum und Apotheke ift daraus worden, da Gott fid) 
felbft eingemenget hat. Gott aber ift ein Gott des Lebens; 
weil der nun in dieſem Waſſer ift, fo muß dieſes das rechte 
Lebenswaſſer feyn, Das den Tod und Hölle vertreibt und ewig 
Ichendig macht. 

Alfo ſollen wir die Taufe lernen recht erkennen und hoch 
halten. Denn man taufet nicht im Namen eines Engeld oder 
Menschen, fondern im Namen Gott Vaters, Sohnes und hei— 
ligen Geiftes; oder, wie in den Gefchlihten der Apoftel fteht, 
im Namen Sefu, das eben fo viel iſt. Denn wer Jeſum 
Ehriftum befennet, muß auch Gott Water und den heiligen 
Geiſt befennen; ſintemal Ehriftus Kar jagt, er fomme vom 
Vater und wolle den heiligen Geift fenden. Wer nun Chri— 
ftun mit Herzen  befennet, der wird fein Wort nicht Rügen 
ftrafen, fondern glauben, daß der Sohn nicht allein, fondern 
der Vater und der heilige Geift bei ihm fey, ob man glei 
ven Vater und den heiligen Geift mit Namen nicht nennet. 
Derohalb jollen wir ſolches wohl Ternen und das Wort von 
der heiligen Taufe oder vom Wafler, damit man taufet, 
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nicht fondern, fondern befennen und fagen, daß es von Gott 
dazu georbnet feh, daß es und um unferd Herrn Ehrifti wil- 
fen durch den heiligen Geift foll rein machen von Sünden 
und vom ewigen Tod helfen. Denn was wollte fonft Gott 
Vater, Sohn und heiliger Geift dabei machen? Darum, be— 
fenneft du, daß das Kindlein, fo jegt geboren, in Sünden 
ſey, jo ſtecke es in die heilige Taufe und laſſe Gott fein 
Werk mit ihm ausrichten, wie fein Wort lautet und verheißt, 
daß man durch Wafjer und Geift müſſe wiedergeboren werden, 
und daß, wer da glaubt und getauft wird, foll felig jeyn. 
Alſo, befenneft vu, daß es im Tode fey, ſtecke e8, nach dem 
Befehl Ehrifti, in dieſes Bad oder Taufe, fo wird der Tod 
verfchlungen: Und du, der du ſchon getauft bift, gedenke 
auch alfo, daß deine Taufe dir ein Siegel und gewiß Pfand 
jey, daß vir Gott deine Sünde vergeben und das ewige Le= 
ben durch EChriftum habe zugefagt. Denn die Taufe hat eine 
göttliche Kraft, daß fie den Tod tilgen und Sünde abwafchen 
fol. Denn darum find wir auch getauft, wie wir denn auf 
folche Hoffnung in den Tod Ehrifti getauft werden. Ob wir 
aber in Sünde gefallen und Unrecht gethan haben, jo fol 
dennoch die Taufe, und was und drin zugefagt, feft und ge— 
wiß bleiben. Allein man fehre wieder und beharre nicht in 
Sünden. Denn das leidet fich nicht, wenn du Dergebung 
der Sünde begehrft, daß du in Sünden beharren und davon 
nicht wollteft ablaffen; ſondern Buße folft du thun und in 
rechtem Glauben jagen: mein Kerr Gott hat mir alle Gnade 
zugefagt, da er mich in feines Sohns Taufe gefteft Hat; zu 
joldyer Gnade kehre ich wieder und verlaffe mich darauf, daß 
meine Sünden von mir find weggenommen: nicht um meinet 
oder einiged Menfchen oder Greatur willen, fondern um mei— 
ned Herrn Ehrifti willen, der e8 Befehlen und eingejeßt hat, 
und fich jelbft, ald ein Sünder, hat taufen laſſen. 

Alſo übertrifft diefe Offenbarung jene weit, da der Stern 
den Weifen erfchienen ift; denn dieſer Offeubarung genießen 
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alle Ehriften, da dort nur etliche Heiden jener Offenbarung 
genoffen haben. Darum follte dieſes Feſt billig den Namen 
haben von der Taufe Ehrifti, und der Tag heißen, da Chri- 
ſtus getauft ift worden; fo hätten wir Urfach von der Taufe 
wider die Nottengeifter zu predigen, und wider den Teufel, 
der und all ander Ding gern läßt fehen, ohne unfern rechten 
Schaß nicht, den wollt’ er und gern aus den Augen und 
Händen rücken. | 

Darum follt ihr lernen und fleißig merken, wie heute 
diefen Tag Gott fich hat offenbart mit einer fehönen Pre— 
digt von feinem Sohn, daß, mas er mit und redet und thut, 
und wir mit ihm, folches alles foll ihm mwohlgefallen. Denn 
wer dem Sohn folgt, und fih nach feinem Wort hält, ver 
foll auch das Liebe Kind ſeyn, und den heiligen Geift haben, 
welcher fich Hier bei der Taufe auch hat fehen laſſen in ei— 
ner fehönen, freundlichen und frieplichen Geſtalt. Eben wie 
fih der Vater auch läßt auf das allerfreundlichfte hören und 
fpricht: Hier habt ihr, nicht einen Engel, Bropheten, Ayo» 
ftel, fondern meinen Sohn, und mich felbft. Wie Fünnte er 
noch fich Höher offenbaren? Und wie könnten wir ihm befjer 
dienen, denn daß wir feinen Sohn, unfern Heiland, hören und 
und darnach halten, wie er und predigt und vorfagt? Wer 
ihn aber nicht hören noch folgen will zu feiner Seligfeit, der 
mag gehen zu feinem ewigen Verderben. Derhalben mögen 
wir Gott un folcher Gnade danken und bitten, daß er uns 
dabei erhalten und felig machen wolle, Amen. 
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11. 
Zwei Predigten 
am erften Sonntage nach Epipbanias. 
Evang. Luc. 2, 41—52. 


Die erjte Predigt. 
(Sauspoftille 41534.) 


Dad ift ein hohes Esangelium, wenn man ed fcharf will 
audlegen, und von dem fagen, wie es zugeht, wenn man 
dieſes Kindlein Jefum aus dem Herzen verliert. Aber wir 
wollen ſolche Auslegung auf ein ander Mal ſparen und jetzt 
das vor und nehmen, das am lichteften und am leichteſten 
und für den gemeinen Dann um nüßeften ift. 

Eure Liebe hat am Feſt der Weijen gehört, daß es Heiße 
das Feſt der Offenbarung Chrifti, welches darum gefchehen 
ift, daß das neugeborne Kindlein nicht heimlich bliebe, ſon— 
dern offenbar würde. . Denn font wäre e3 Fein nütz gewefen, 
wenn wir nichtd davon hätten wiſſen follen. Darum hat man 
dieſe Tage über auch andre Evangelia geprevigt, in welchen 
man fteht, wie Ehriftus fich geoffenbaret hat. Als, da ihn 
am Jordan Johannes getauft hat, und er nachher mit dem 
erften Wunderzeichen auf der Hochzeit zu ana fich hat ſe— 
ben laſſen, daß er ein folcher Herr ſey, der alles in feiner 
Gewalt Habe. Auf dag alio ver Herr Jeſus nicht allein 
unter den Leuten befannt würde, fondern auch für den an— 
gejehen und gerühmet, ald der mehr fey, denn ein andrer 
Menjch, nämlich ein Herr, zu jolcher Herrichaft geboren, der 
alles Fönne und vermöge, und wir ihn für unfern Heiland 
erfenneten und in aller Noth und Anliegen uns zu ihm hal— 
ten und Hülfe bei ihm fuchen Ternten. 

Luthers W. XII. A 
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Zu folchem dient auch das Heutige Evangelium. Denn 
ed ift auch eine Offenbarung, mit welcher der Kerr Jeſus 
ich erzeigt, daß er fey nicht ein gemein, fondern ein fonderlich 
Kind, weil er fich heimlich jeinen Eltern entzeucht und aus 
dem Gehorfam tritt, welchen ſonſt alle Kinder ihren El— 
tern aus Gotted Befehl. ſchuldig find... Solches, jagt der 
Evangelift, jey alſo zugegangen. Seine Eltern mußten 
alle Jahre aufs Oſterfeſt, wie andre Juden, erfcheinen 
im Tempel zu SIerufalem. Als fie nun das Kind Jeſum 
mitnahmen, bleibt‘ ee hinter ihnen zu Ierufalem. Das ver— 
fehen die Eltern, mögen vielleicht gewohnt feyn, daß er vor 
mehr mit ihren Verwandten gegangen: iſt. Denn Ghriftus 
hat in feiner, Jugend nicht gelebt wie. ein Unhold, er hat 
fein fonderlich Leben» geführt, ſondern fich gehalten: wie 
andre Kinder, hat zu Zeiten auch mit. feinen Gefellen 
geipielt, ohne Daß er, wie der Text meldet, vor andern 
Kindern an Gnade und Weisheit zugenommen hat. Das 
macht nun, daß feine Mutter Maria und Joſeph meinen, 
er jey unter den Gefährten, und Jaffen ihn alfo Dahinten. 
Aber des Abends, als fie in die erſte Nachtherberge von 
Serufalem kommen, ſehen fie fih um, wo doch das. Kind 
bleibe. Als fie e8 aber bei den Gefreundten und Bekannten 
nicht finden, erfchreden fie. Sehr. Denn das Kind. war. der 
Mutter ſonderlich befohlen. So hatte Iofeph au einen 
ftarfen Befehl, daß er fein pflegen. ſollte. Aber Marin war 
allein Die Mutter dazu; darum iſt's ihr ‚ein ſonderlich Herz— 
leid geweſen und groß Schreden, daß ſie es nicht finden joll. 
Da wird nicht viel Schlafen, Effen, Ruhen vor Weinen ge— 
weien ſeyn, fondern fie find (wie zu glauben) noch bei Nacht 
die vier Meilen zurüd gelaufen. Aber das Kind war verlo— 
zen. Da rechne num, was ihre Herz ihnen dieweil geſagt 
habe. Denn den erften Tag iſt's verloren; den andern gans 
zen Bag ſuchen fie es und finden’S alfererft am dritten Tage. 
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Werden verohalb die drei Nächte nicht viel geſchlafen haben, 
und find mit mancherlei ſchweren, betrübten Gedanken geäng— 
ftet, und fonderlich fie, die Mutter wird gedacht haben: Gott 
hat dir den Sohn wieder genommen, er will Dich nicht mehr 
zur Mutter haben, daß du fein fo unfleißig gewartet Haft. 
Alto Hat Joſeph auch gedacht: Gott will dich nicht mehr 
zum Bater haben, daß du fo unfleigig gewefen und des ei- 
nigen Kindes nicht gewartet haft. 

Das ift nun ein fonderlich Stück, daß das Kind Jeſus, 
unfer lieber Herr Gott, fich hat wollen erzeigen, daß er nicht 
19 gar aus Noth mühte feiner Mutter unterthan ſehn, fon 
dern was er thät, das thät er zum Erempel, aus gutem 
Willen und nicht alles aus Pflicht. Denn er war nidit al- 
lein feiner Mutter Sohn, ſondern auch ihr "Gott und Herr. 
Darum ftellet er fich zumeilen gegen feine Mutter nicht als 
ein Sohn, wie wir heut über acht Tage auch hören werden, 
da er Spricht: „Weib, was habe ich mit dir zu fehaffen?“ 
Eben fo thut er hier auch, erzeigt ſich alſo, daß er nicht 
allein ein Menſch jey, der aus Noth Vater und Mutter müfje 
gehorfam feyn ; jondern läßt fich hören, er habe einen andern 
Bater, der größer ſey, und auf den er billiger Achtung habe, 
venn auf Maria und Joſeph. „Was ift’s, fpricht er, daß 
ihr mich gejucht Habt? Wiſſet ihr nicht, Daß ich feyn muß 
in dem, das meined Vaters iſt?“ Als ſollte er jagen: ich 
bin ja euer Sohn; aber doch alfo, daß ich mehr des Waters 
Sohn bin, der im Himmel ift. DOffenbart ſich alfo um un— 
jertwillen, daß wir ihn recht follen kennen und einbilden ler— 
nen, daß er nicht allein wahrer Menſch, jondern auch wah— 
rer Gott ſey. Darum, wie ihn die Mutter anredet: ‚Mein 
Sohn, warum haft du und das gethan?“ verantwortet er 
ſich und jagt: ich bin euch nicht ungehorfam, Habe euch auch 
nicht verachtet, iwie ihr euch laßt dünken. Will alfo Recht 
haben und ungeftraft von feiner Mutter ſehn. Marin aber 
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und Joſeph müfjen über den Schmerzen und Kümmernif, fo 
fie gehabt, noch Unrecht dazu haben. Denn fte follten fich 
da erinnert haben, was die Engel, die Hirten, der Erzvater 
Simeon und Andere von diefem Kind gepredigt haben, und 
wiffen, ob er ſchon dahinten wäre blieben, daß er dennoch 
nicht ungehorfam, fonvdern Gott feinem Vater im Simmel 
mehr Gehorfam, denn feiner Mutter auf Erden, fihuldig wäre. 
Und geht dieſes Erempel des Kindes Jeſu, unfers lieben 
Herrn, dahin, daß er und dadurch erinnern will unfrer Un— 
wiffenheit und großen Blindheit, die immer dahin geneigt ift, 
daß ſte den Menichen ehe, denn Gott, dienet. Darum follen 
wir lernen, wenn es dahin fommt, daß wir entweder Gott, 
oder den Eltern und Oberherren müfjen ungehorfam fegn, 
daß wir mit Ehrifto Sprechen: ich muß feyn in dem, das 
meined Vaters im Himmel iſt; außerhalb dieſes Falls will 
ich gern und von Herzen Water und Mutter, Kaifer, König, 
Herrn und Frauen im Kaufe gehorfam ſeyn. Aber hier in 
diefem Fall heißt's alſo: Tieber Vater, Liebe Mutter, ich habe 
einen andern Vater, auf venfelben soll ich mehr, denn auf 
euch ſehen. Solches hatten Marin und Joſeph hier vergeflen, 
darum mußte er fie defjelben erinnern und fie es lehren. 
Diefed ift nun um unfertwillen gefchehen. Denn die Uns 
art, wie gejagt, haben wir von Natur, wenn wir Gott die— 
nen und ihm feinen Gehorfam ausrichten follen, daß wir uns 
mit der Welt entfchuldigen und ſprechen: ich darf nicht, denn 
Gott hat mir befohlen, ich ſoll meiner Obrigfeit gehorfam 
ſeyn. Wie jebt die Verfolger des Evangelit thun: haben's 
son und gelernet, daß wir ſchuldig feyen, der Obrigkeit ges 
horſam zu ſeyn; Denfelben Gehorfam rühmen fie hoch und 
fprechen: wir miffen wohl, daß der Schrift nach nicht unrecht 
iſt, das Sacrament unter beider: Geftalt empfahen; aber wir 
müffen der Obrigkeit gehorſam ſeyn. Da ift Vater und Mut— 
ter, da ift mein Fürſt, der wills nicht haben; darum darf 
ich's nicht thun. Dank habt, Tiebe Jungherrn. Wer ift aber 
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die Obrigfeit? Mein Landesfürfte? Mein Vater und Mutter? 
Fa folches ift wohl wahr; aber haft Du neben dieſen ſonſt 
feine Obrigkeit mehr? Wofür hältft du denn: diefen, der da 
fpricht im erften Gebot: „Ich bin: der Herr, dein Gott!” 
Sollte e8 nun nicht alfo hier feyn, wenn er fpricht: das ge— 
fällt mir, das will ich alio haben, daß du, unangefehen dei—⸗ 
nen Fürften, ja König und Kaifer, Vater und Mutter, mit 
Chriſto fagft: „Ih muß in dem feyn, das meines Vaters 
iſt?“ Denn Gotted Wort und Befehl foll je billig vorgehen. 
Wenn der ausgerichtet ift, fo foll man darnach auch thun, 
was Vater und Mutter, Kaifer und König haben will, daß 
man nicht den Wagen vor die Pierde fpanne. 

Ich will hier die hohe Anfechtung nicht rühren, die we— 
nig Leute fühlen, wenn man Chriftum im Herzen verliert; 
fondern will einfältig bei dem Kinvlein Jeſu bleiben, das fich 
alfo hier offenbaret, Daß es etwas mehr ſey, denn andre 
Menſchen, darum, daß es fich jelbft ohne Erlaubniß auszeucht 
aus dem Gehorfam feiner Mutter, und geht ihr nicht nach, 
jondern fie muß ihm nachgehen, zur Beftätigung deß, das 
fie vom Engel gehört hatte: „Er wird ein Sohn des Aller» 
höchften genennet werden.“ Solches mußte fie hier erinnert 
werden, daß fie es nicht vergeflen foll. Reimet fich alfo dieſe 
Dffenbarung fein mit der andern. Denn hier fieht man, daß 
Ehriftus ein fonderlicher Menſch iftz wie denn die Hirten und 
Simeon von ihm gezeuget hatten. Darum wollte er auch nicht 
gehalten feym wie andre Kinder, ob er wohl: zuweilen mit 
andern Kindern rumgelaufen und gefpielet hat. 

Was er aber im Tempel gethan habe, zeigt der, Evange- 
lift fein an, daß er nicht gefragt hat, was dag Korn gelte? 
wie man. ejien und trinken follte? fonvern er hat mit den 
Schriftgelehrten geredet vom Wort Gottes, hat ihnen zuge= 
böret anfänglich, wie fie die Schrift gedeutet haben und fie 
alsdann darum geftraft; doch alfo, wie es einem jungen 
Knaben gebühret. Als daß ich das zum Erempel fee, wie 
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wir im Matthäo fehen, wenn fie, die Schriftgelehrten, von 
deut fünften Gebot ıgepredigt und daſſelbe allein dahin gedeu— 
tet haben, man ſoll mit der Hand nicht tödten, ift er hervor— 
gefahren und hat gefagt: wahrlich, es wird fich nach dieſem 
Gebot auch nicht leiden, wenn man den Leuten übel nachre— 
den, ihnen fluchen, oder mit ihnen zürnen wollte Denn die— 
ſes Gebot fordert ein freundlich Herz gegen den Nächften. 
Auf eine folche Weife hat er fich bier auch laſſen merken und 
offenbaret, daß er, wie ein jung Kind, nad) folchem und an= 
derm, wie man es verfiehen foll, gefragt hat, daß fie, Die 
Schriftgelehrten jelbft, fich folches verwundert und gedacht ha= 
ben: wo kommt doch der Knabe zu folden Gedanken und 
Verſtand? Denn ohne Zweifel wird er nicht gelitten noch un— 
widerredet: haben laſſen, was unrecht geweſen ift. Es wird 
auch nicht: gefehlet haben, er wird die Lehrer haben gefragt, 
was ſte vom Mefita halten, wo er herfommen und mas fein 
Amt jeyn werde? Aber von ſolchem allem wird er mit fon= 
derlicher Demuth, Zucht und Scham geredet haben, und fich 
geftellet, als habe er's irgend von feiner Mutter oder andern 
alten, frommen Leuten gehöret. Daß jedermann gevacht hat, 
der Knabe hat den heiligen Geift, e8 wird ein Wundermann 
aus ihm werben. Denn e8 pflegt fih ohne dad um dieſe 
Zeit ander Jugend zu erzeigen, daß man fpüren kann, was 
Daraus werden und wie fie gerathen fol. 

Das ift kurz die Hiſtoria, wie das Kindlein Jeſus fich ge— 
gen feine Mutter und ven Joſeph Hat offenbaret, als ſey er 
mehr, denn ein ander Kind; fintemal er fich zu dieſem Mal 
aus ihrem Gehorfam thut, und will noch darum un 
geftraft jehn. 2 

Nun beſchleußt St. Lucas das Evangelium und jagt: 
„Er jey mit ihnen hinab gangen gen Nazareth und ihnen 
unterthan gewefen.“ Daß alfo dieſes Kind, dad um feines 
Vaters willen im Himmel fich feiner Mutter entzogen hat, 
jet wiederum der Mutter gehorfam wird und dem Joſeph, 
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ob er's wohl nicht Ichuldig mar. Wie denn Lucas fein mel— 
det in dem,’ daß er fagt: „Er war ihnen unterthan.“ Als 
follte er Jagen: er that e8 aus freiem Willen gerne, ob er 
wohl Gott war und ein Herr Mariä und Joſephs. Daß ex 
aber ihnen gehorfam war, das „that er feinem himmliſchen 
Bater zu Gehorfam und aus herzlicher Liebe zu feinen El— 
tern, und allen Menfchen zum Erempel unſers fchuldigen Ge— 
horfams und Demuth. Denn dafür soll man’! achten, daß 
das Kind Jeſus Hat im Haufe alles gethan, was man ihn 
geheißen hat, Späne aufgelefen, Eſſen, Trinken geholet, und 
ihm nichts verdrießen laſſen. Dieß Exempel foll die Jugend 
fleißig merken, daß der Herr, der unfer aller Gott ift, folches 
in feiner Kindheit gethan Hat, und ſich nichts verdrießen laſ— 
fen, was man ihn geheißen hat, ob e8 gleich geringe, Kleine 
und unanfehnliche Werke find gemefen. Auf daß fie der— 
gleichen auch thun, und fih an folchen Gehorfam und Des 
muth begeben Iernen. Denn jolches gefällt Gott wohl; und 
wie das vierte Gebot mitbringt, will er's von allen Kindern 
alſo haben, daß fie ven Eltern gehorfam und willig follen feyn. 

Bor Zeiten war eine Frage in den Klöftern unter ven 
jungen Mönchen, was Chriftus in feiner Kindheit gethan 
hätte? Wie denn die Mönche ein eigen Buch: von der Kind- 
heit Ehrifti, gedichtet haben, da fehr viel ungefchiekte Narren- 
theidinge inne find. Da fagt man eine Fabel von einem Bi— 
fchof, der follte auch begehrt haben, folches zu wiſſen. Den 
habe geträumt, er ſehe einen Zimmermann ein Holg behauen 
und ein Klein Knäblein bei ihm, das da Späne eintrüge, bis 
endlich eine Jungfrau in einem blauen Rock fommt mit ei— 
ner Pfannen, und rufet beide, dem Mann und dem Söhn— 
lein zum Eſſen. Da däucht ihm im Traum, wie er heimlich 
binnach kröche und fich hinter die Thür ftellete, daß er möchte 
fehen, was fie efien. Wie nun vie Mutter dent Kind fonder= 
lich in ein klein Schüffelein anrichtet, hebt das Kind an und 
ſpricht: Ja Mutter, was ſoll denn jener Mann hinter der 
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Thüre effen? Bon folchem Wort foll der Biſchof erfchroden 
und darüber erwacht feyn. Solch Gedicht Taß ich gut ſeyn; 
denn es fcheinet, daß, ver folches erftlich gepichtet, habe da— 
mit wollen anzeigen, daß man nicht follte fehen nach ſonder— 
lichen feltfamen Werfen, die Chriftus in feiner Kindheit und 
Jugend gethan habe (wie die Mönche hievon geträumet und 
gelogen haben); fonvdern bei feinen Eltern in gemeinen Wer— 
fen de8 Einvlichen Gehorſams gevienet, wie ein ander fromm 
Kind mochte gethan haben. Aber fo du eigentlich willſt wiſ— 
fen, was Ehriftus in feiner Jugend gerhan habe, fo höre dent 
Evangeliften hier zu, da er fagt: „Er war ihnen unterthan.“ 
Das ift, er that, was Vater und Mutter ihn hießen, und 
ließe fich nichts verdrießen. Da follte ein jeglich Kind und 
Gefinde fich in fein Herz hinein fchämen, die ſolche Hiſtorien 
von dem Kinvlein Jefu Hören, und dennoch dergleichen Ge— 
horfam weder den Eltern noch ihrer Herrſchaft leiften, ja im 
Ichänvlichen Ungehorfam leben. Es thut's nicht, daß du woll— 
teft fragen, gedenken, over davon reden, wie gemeiniglich je— 
dermann thut: wenn ich müßte, was dad Kindlein Jefus 
gethan hätte, wollte ich's auch thun. Aber niemand mei, 
was Chriftus gethan hat. Da fage ich nein zu. Denn hier 
ſtehet geichrieben: „Er war ihnen unterthan.“ Mit folchen 
Worten faflet der Epangelift die ganze Jugend unfers lieben 
Herrn Ehrifti. 

Was heißt es aber: „Er war ihnen unterthan?” Ans 
ders nichts, denn daß er ift gegangen in den Werfen des vier- 
ten Gebots, Das find aber ſolche Werke, deren Vater und 
Mutter im Haufe bedürfen, daß er Wafler, Trinken, Brot, 
Fleiſch geholet, des Haufes gewartet und dergleichen mehr ge= 
than hat, was man ihn hat geheißen, wie ein ander Kind; 
das hat das Tiebe Jeſulein gethan. Da follten billig alle Kin— 
der, jo gottfelig und fromm find, fprechen: ach, ich bin's 
nicht werth, daß ich zu den Ehren foll kommen, und dem 
Kindlein Jeſu gleich werden in dem, daß ich thue, was er, 


41) 2 Predigten am 1. Sonnt. n. Epiphanias. 57 


mein Kerr Chriftus, gethan bat. Kat er Späne aufgelejen 
und anders, mas ihm feine Eltern befohlen haben, gethan, 
welches gemeine, ‚geringe Werfe anzufehen gewefen find, wie 
fie im Haufe vorfallen: ei, wie feine Kinder wären wir, wenn 
wir jeinem Exempel folgten und auch dasjenige thäten, was 
und unjere Eltern heißen, es wäre auch fo fchlecht und ge= 
ringe, als e8 feyn könnte. Alſo darf man nicht große Bücher 
davon jehreiben, mas das Kindlein Jeſus gethan hate. Man 
habe nur darauf Achtung, was Vater und Mutter im Haufe 
bedürfen, und was fie die Kinder pflegen zu heipen. Denn 
bier ftehet Far, daß er nicht in ein Klofter gelaufen und ein 
Mönch worden, fondern „mit ihnen gen Nazareth gangen,“ 
unter den Leuten blieben, und da des Gehorſams gegen Va— 
ter und Mutter gewartet, und fich, wie ein ander Kind, fein 
habe zieben Jaffen.. Es fchreiben die groben phantaftifchen 
Mönche, der Herr. Jefus habe in feiner Jugend neue Vögelein 
und andere Ihierlein gemacht. Aber ſolches find Werfe, die 
nicht zum Gehorfam und in das vierte, Gebot gehören. So 
werden die Eltern ihn folches nicht gebeißen haben. Denn 
der Findliche Gehorfam erfordert andre Werfe, die zum Haus— 
halten gehören, und die (wie wir fehen) fchier niemand thun 
will. Bon ſolchen Werfen meldet der Evangeliſt, die da hei— 
Ben der Gehorſam gegen die Eltern. 

Derohalb ſollten wir diefe Hiftoria mit Fleiß lernen, ung 
für felig achten, wenn wir in ſolchem Gehorſam und Werfen 
hergingen, da wir ſehen, daß Ehriftus ſelbſt ihn folche Werfe 
nicht hat verdrießen laſſen. Denn es find tauſendmal beffere 
und heiligere Werfe, venn aller Mönche Werfe in Klöftern 
immermehr fönnen ſeyn. Denn das Kindlein Jefus ift nicht 
im ein Klofter gelaufen, fonvdern im Haufe blieben, hat dem 
Zofeph und feiner Mutter gedienetz ung zum Grempel, auf 
daß wir Iernen, wie folches eitel Föftliche, enle, heilige Werke 
find, die Chriftus, unser lieber Herr felbft gethan hat. 

Daß alſo dieſes die Summa des heutigen Evangelii ift: 
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Ehriftus ift ein Herr über alles; und dennoch, uns zum Creme 
pel, läßt er ſich herunter, ift Vater und Mutter gehorfam: 
“auf daß wir beides Iernen, erftlih den Gehorfam gegen Gott, 
darnach auch gegen Bater, Mutter und alle Obrigfeit, treus 
lich leiſten. So fönnen wir zu Beiden Theilen rühmen, mir 
haben recht gethban, und wird derohalb alles Glück und Se: 
u bei uns ſeyn. Das verleihe und unfer lieber Herr Chriftus, 
men. 


Die zweite Predigt. 
(Rirhenpoftille) 


Dieß ift ein Evangelium, das uns vorhält ein Exempel 
des heiligen Kreuzes, wie es mit denen zugeht, die da Chriſten 
find, und wie fich diejelbigen darin halten follen. Denn, wer 
ein Ehrift will jeyn, muß fich deß erwägen, Daß er helfe das 
Kreuz tragen: denn Gott wird ihn zwiſchen die Sporen faf- 
fen und wohl muftern, daß er mürbe werde, und wird Feiner 
ohne Leiden mögen zu Chriſto fommen. Darum ift uns hier 
deß ein Erempel vorgebildet, dem wir nachfolgen folln. Das 
wollen wir hören. 

Miewohl die heilige Mutter Maria, die Da gebenedeiet 
und hoch begnadet ift mit allerlei Gnaden, ohne Zweifel vie 
größte Luft und Freude an ihrem Kinde hat gehabt: hat fie 
doch der Herr alfo regiert, daß fie nicht da3 Paradies an 
ihm hat gehabt, und hat ed ihr eben fo wohl gefpart, als 
den andern, in das zufünftige Leben. Darum hat fie müffen 
auf Erden auch viel Unglück, Schmerzen und Serzeleiv haben. 
Denn das war der erfte Jammer, der ihr widerfuhr, daß fe 
mußte gebären zu Bethlehem, an einem fremden Drt, da fie 
feinen Raum hatte mit ihrem Kinde, denn im Stall zu lie— 
gen. Das andre, daß fie alsbald darnach, nad) ven Sechs— 
wochen, mußte in ein fremd Land, in Egypten, mit dem Kind- 
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lein fliehen; welches aber ein fchlechter Troft ift gewefen. Ders 
felbigen Stöße wird fie ohne Zweifel viel mehr gehabt Haben, 
die da nicht befchrieben find. Alſo ift dieß hier auch derſel— 
bigen eind, da er ihr abermals ein Unglück auf den Hals 
legt, verſtiehlt fi$ von ihr im Tempel, und läßt fih fo lange 
fuchen und fte findet ihn nicht. Das hat fie fo erſchreckt und 
betrübt gemacht, daß fie hätte mögen verzagen, wie fie auch) 
fagt: „Ich und dein Vater haben dich mit Schmerzen ges 
ſuchet.“ Denn es ift zw bevenfen, daß ihr Herz alfo wird 
geftanden feyn: ſiehe, Das Kind ift mein allein, dns weiß 
ich, das hat mir Gott gegeben und befohlen, daß ih fein 
fol warten; wie fommt’3 denn, daß er von mir fommt? Es 
ift nun meine Schuld, daß ich fein nicht gewartet und nicht 
auf ihn gefehen habe; und vielleicht. will Gott nicht, daß ich's 
würdig. fey, daß ich fein warte, und will e8 nun wieder von 
mir nehmen. Da wird ohne Zweifel ihre Herz erfchroden 
ſeyn, daß es gezappelt hat und voll Schmerzen ift gewefen. 
Da fiehft du, wie es ihr geht, ob fie wohl die Mutter iſt 
und fih des Kindes wohl konnte rühmen vor allen ander 
Müttern, alfo, daß die Freude über die Maße geweft ift, wie 
groß nie-feine gehabt hat: noch fiehft du, wie Gott ihr Herz 
blog und nackend auszeucht, daß fie nun nicht kann jagen, 
ich. bin feine Mutter; und macht, daß fte alſo einen Schreden 
friegt von dem Kinde, daß fie möchte gewünfcht haben, daß 
ſie ihn nie gehört over gefehen hätte, und alfo hätte mögen 
größre Sünde thun, denn je feine andre Mutter gethan hat. 

Alfo kann unfer Herr Gott handeln, daß er und unfre 
- Freude und Troft nimmt, wenn er will, und und auch da= 
mit am meiften erjchrecfet, davon wir die größte Freude ha— 
ben; und wiederum die größte Freude giebt davon, das uns 
am meiften erfchreeft. Denn das ift ihre größte Freude ge= 
weft, daß fie des Kindes Mutter war worden; jo hat fie jegt 
fein größer Schreeken, denn eben davon. Alfo haben wir auch 
fein größer Schrecken, denn von Sünde und Tod; doch kann 
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und Gott darin alſo tröften, daß wir uns dürfen rühmen, 
wie St. Paulus Röm. am 7. fagt, daß die Sünde eben dazu 
gedienet Habe, daß wir rechtfertig würden, und daß wir auch 
gern wollten todt jeyn und begehren zu Rerben. Alſo haben 
wir nun bier das große Leiden dieſer Mutter Chrifti, daß fie 
ihres Kindes beraubt war, dazu, daß ihr auch ihre Zuver— 
fiht gegen Gott genommen wird; denn fie mußte fürchten, 
daß Gott mit ihr zürnte und wollte fie nicht zur Mutter jei- 
ned Sohnes haben. Es wird's aber niemand verftehen, wie 
ihr da ift zu Muth gewefen, denn wer es auch eines Theils 
erfährt. Darum follen wir das Erempel auch auf uns ziehen, 
denn es ift nicht um ihr, fondern um unfertwillen gefchrieben. 
Denn ſie ift nun hindurch; drum müſſen wir. und darnach 
richten und darauf rüften, auf daß wir und, wenn und auch 
ein folches widerführe, könnten drein ſchicken. Alſo, wenn 
und Gott hat einen feinen ftarfen Glauben gegeben, daß wir 
daher gehen in ſtarker Zuverficht und ficher find, daß wir ei» 
nen gnädigen Gott haben, und auch darauf troßen können, 
fo find wir im Paradied. Wenn uns aber Gott dns Herz 
entfallen läßt, daß wir meinen, er wolle uns den Herrn 
Ehriftum aus dem Herzen reißen, alfo, daß unſer Gemifien 
fühlt, daß e8 „ihn babe verloren, und dann zappelt und ver— 
zagt, daß die Zuverficht untergeht, jo ift Jammer und Noth 
da. Denn ob e3 auch fchon nichts von Sünden weiß, fo 
fieht es dennoch in folchem Zappeln, daß es denkt: wer weiß, 
ob mich Gott haben will; wie hier die Mutter zweifelt, daß 
fie nicht weiß, ob er fie wolle mehr zu einer Mutter haben. 
Alfo fpricht das Herz auch, wenn es ſolche Stöße fühlt: 
ja, Gott hat dir wohl bisher einen feinen Glauben gegeben, 
aber vielleicht will er ihn von dir nehmen und dich nicht weis 
ter haben. Aber folche Püffe zu halten, gehören jtarfe Gei— 
fter zu, und find nicht viel Leute, die Gott alſo angreifet. 
Wir müflen uns aber dennoch drauf rüften, ob es uns alio 
ginge, daB wir da nicht verzweifeln. 
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Und folche Exempel haben wir auch mehr in der Schrift 
hin und wieder; ald da mir Iefen vom Jofua ec. 7, 6. 7. 
Dem Hatte Gott große und ftarfe Verheißung gethan, daß 
er follte die Heiden gar vertilgen, und vermahnte ihn felbft, 
daß er ja follte keck ſeyn und frifeh Hinan gehen wider Die 
Feinde, als er au that. Was geſchah aber? Da er in 
jolchem Eöftlichen Glauben ftund, begab ſich's, da er einmal 
bei drei taufend Mann an eine Stadt richtet, daß fie fle ge— 
winnen follten; die waren auch ftolz, weil fie ſahen, daß es 
eine Heine Stadt und wenig Volk darin war. Und da fie 
nun hinzu Famen, brachen die Feinde aus dem Städtlein 
und fehlugen das Volk weg. Da fiel Joſua nieder auf die 
Erde auͤf's Angeficht, und durfte den ganzen Tag nicht gen 
Himmel fehen, und fing an zu fchreien und Hagen zu Gott 
und fprah: Ach warum haft du und daher geführt, daß du 
uns alſo läfjeft in ver Feinde Hände fommen? Da lag fein 
Glaube danieder und wollte verzagen, daß ihn Gott ſelbſt 
mußte aufrichten. Solches thut Gott mit feinen großen Hei— 
Tigen, denen nimmt er zuweilen den Chriftum aus dem Her: 
zen, das ift, ihren Glauben und Zuverficht. Aber das ge— 
geichieht alles aus überjchwenglicher Gnade und Güte, daß 
mir ja auf allen Seiten fpüren follen, mie freundlich und lieb— 
lich der Bater mit und umgeht und und bewahrt, daß ſich 
unfer Glaube übe und je ftärfer und ftärfer werde. Und ſon— 
derlich thut er's, die Seinen wider zweierlei Unglück zu be— 
wahren, die fonft folgen möchten. 

Zum erften, wenn fie ftarf im Geift und trogig find, möch— 
ten fte zulegt auf fich felbft fallen, daß fie meinten, fie thä— 
tem’8 aus eignen Kräften. Darum läffet er zuweilen ihren 
Glauben fehlen und niederliegen, daß fie fehen, wer fie find, 
und ſprechen müffen: wenn ich fchon wollte glauben, fo kann 
ich nicht. Alfo demüthigt der allmächtige Gott die Heiligen, 
und hält fie in ihrem Erfenntnif. Denn die Natur und Vers 
nunft will immer auf Gottes Gaben fallen und an denfelbigen 
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Hangen. Darum muß er alfo mit und handeln, daß wir fe- 
hen, daß er und den Glauben muß ins Herz geben, und wir 
ihn nicht felbft können machen. Alſo fol bei einander ftehen 
beide, Gottesfurcht und feineZuberficht, Daß wir durch beides 
hingehen, auf daß der Menfch nicht vermeſſen und zu ſicher 
werde und auf fich falle.  Dieß ift eine Urfach, warum Gott 
die Heiligen fo hoch verfucht. 

Zum) andern thut er's und zw einem Exempel. Denn 
wenn. wir in der Schrift Fein Exempel hätten von Heiligen, 
denen es auch alſo gangen wäre, fo Fönnten wir jolches nicht 
tragen, und das Gemwiffen würde alfo jagen: ich bin’3 allein, 
der in. ſolchem Leiden fteeft, und ‚Gott hat nie, feinen alfo 
kiegen laſſen; darum muß es ein Zeichen jehn, daß mich Gott 
nicht Haben: will. Dieweil wir aber fehen, daß es der Jung- 
frauen und andern ‚Heiligen auch alſo ift gangen, jo haben 
wir dennoch einen Troft, daß wir nicht werzagen, «und ein 
Exempel, daß wir folfen fille halten und warten, bis Gott 
fommt und uns ſtärkt. Denn von foldyem Leiden haben wir 
mancherlei Erempel in der Schrift, und Daher gehört auch, 
das der Prophet David fagt Pi. 31,,23: „Ich ſprach in 
meinem Bagen: ich bin ‚verworfen von deinem Angeſicht;“ 
das tft, wenn das Gewiſſen alſo jagt: Gott will dein nicht. 
Diefe Leiden find unerträglich und über alle Maßen ſchwer; 
darum ſchreien die Heiligen darin über die Maßen fehr: denn 
wenn ihnen Gott nicht heraus hülfe, jo wären fte in der 
Hölle. Die andern Anfechtungen und Leiden find alles noch 
Fuchsſchwänze Dagegen, wenn man einem jein Gut uub Ehre 
nimmt und desgleichen. : Da jagt der Prophet an einem an= 
dern Ort, Bi. 94, 17: „Hätteſt du mir, Herr Gott, nicht 
geholfen, jo hätte es nicht um ein Haar gefehlet, daß meine 
Seele in der Hölle wäre blieben.” So groß wird das Schreden 
und die Angſt in diefen Nöthen. Darum läſſet es nun Gott 
alſo geben, daß wir folche Erempel faflen und und damit 
tröften, auf daß wir nicht verzweifeln. Denn wenn der Tod 
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kommen wird, fo werben folche Anfechtungen herein fallen. 
Darum müffen wir und darauf rüften. 

Das iſt die Hiftorie und Exempel des hohen Leidens, 
° das und in dieſem Evangelio vorgebilvet iſt; aber daneben ift 
wiederum angezeigt, wo man fol Troft finden. Denn feine 
Eltern verlieren ihn und kommen eine Tagreife bon ihm, ſu— 
chen ihn unter den Freunden und Bekannten, da ift er nicht; 
und gehen weiter gen Serufalen, da finden fie ihn auch nicht; 
am dritten Tage fommen: fie in Tempel, da läßt er fich fin- 
den. Da bat und Gott angezeigt, wo wir Troft und Stärke 
jolfen finden in allerlei Leiden und fonderlich in diefem hoben 
Leiden, daß wir den Seren Chriftum fünnen finden; nämlich, 
daß wir ihn Suchen im Tempel: Denn alfo fpricht er zu ih— 
nen: „Wiffet ihr nicht, daß ich feyn muß in dem, 
das meined Vaters ift?” 

Das ift nun hier der Troſt, wie ich gefagt habe, daß 
ſich Ehriftus nicht Läffet finden, denn im Tempel, das: ift, 
in dem, das Gottes iſt. Was ift aber Gottes? Sind es 
nicht alle: Kreaturen? Wahr iſt's, daß alles Gottes ift; 
aber eigentlich ift es die heilige Schrift und ſein Wort; 
denn dad andre alles ift ung gegeben. So ift nun Summa 
Summarum bievon: niemand fol ſich unterminden, eini- 
gen Troſt zu fchöpfen und: finden, denn in dem Wort 
Gottes; denn den Sohn wirft dur nirgend finden, denn im 
Tempel. Da fiehe nun die Mutter an, die verftehet: folches 
noch nicht, weiß nicht, daß fie ihm foll im Tempel fuchen, 
und weil fe ihm jucht unter den Bekannten und Freunden 
und nicht an dem rechten Drt, fo fehlet fie. 

Darum Habe ich. oft gefagt und fage noch, Daß in der 
GChriftenheit nichts geprevigt Toll werden, denn das Tautre 
Gottes Wort. Dazu flimmt dieß Evangelium auch, daß fle 
den Herrn nicht finden unter Befannten und Freunden. Darum 
gilt’8 nicht, wenn man jagt, man: müffe glauben, was bie 
Concilia beſchloſſen haben, oder was Hieronymus, Auguſtinus 
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und andre heiligen Väter gefchrieben haben; fondern man muß 
einen Ort anzeigen, da man Chriftum finde, und fein anders; 
nämlich, den er felbit anzeigt, und fagt, er müffe ſeyn in dem, 
das feines Vaters iſt; und das iſt, niemand wird ihn finden 
anderswo, denn im Wort Gotted. Darum, mas die heiligen 
Väter Iehren, fol man ja nicht alfo annehmen, daß man 
mit dem Gewiſſen darauf vertraue und Darin Troft fuche. 
MWenn man nun zu dir fagt: ei, foll man nicht den heiligen 
Dätern glauben? fo Eannft du antworten: Chriſtus läßt 
fich nicht. finden unter den Bekannten und Freunden. Und 
wäre wohl recht, daß wir Ghriften uns ſolch Exempel aus 
dem Evangelio gemein machten und gleich ein Sprüchwort 
daraus nähmen, das wir brauchten wiver alle Lehre, Die 
nicht Gottes Wort if. Darum ift dies Evangelium ein 
harter Stoß wider alle Lehre und allen Troft, und was es 
feyn mag, das nicht Gottes Wort ift und aus dem Wort 
fleußt. So kannſt du nun alſo fagens ich laß geicheben, 
bebe die Vernunft und das natürliche LXicht fo hoch, als du 
mwillft; Doch will ich mir vorbehalten, daß ich mich nicht müſſe 
darauf verlafien. Es haben die Concilia befchloffen, und der 
Pabſt over vie heiligen Väter gelehret, was jte wollen, das 
laſſe ich gehen; ich will mich aber nicht drauf verlafien. In 
den Tempel müffen wir fommen; das ift, wir müſſen das 
Wort Gottes faffen, das iſt mir gewiß und fehlet nicht, da 
finde ich Chriſtum gewiß. Darum, wo dad Wort iſt, da 
muß’ ich auch bleiben, wenn ich daran hange. Wie das mit- 
ten in den Tod gehet und durchdringt und lebendig bleibet, 
fo muß ich auch. durch den Tod dringen und ins Leben kom— 
men, daß mich nichts kann aufhalten und umſtoßen, weder 
Sünde, noch Tod, noch Teufel. Den Troft und folchen 
Trotz; den ih aus Gottes Wort habe, kann mir feine andere 
Lehre geben; darum ift e8 in feinem Wege damit zu vergleichen. 
Darum ift das Summa Summarum, daß und Gott als 
fo will warnen vor Menfchenlehren, wie gut fie ſeyn mögen, 
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daß man ſich ja nicht darauf verlaſſe, ſondern allein an dem 
einigen und rechten Wahrzeichen hange, welches iſt das Wort 
Gottes. Das Andere laß alles fahren. Es mag alles gut 
und recht gefagt oder befchloffen feyn, Doch wollen wir nicht 
mit dem Herzen darauf vertrauen. | 

Dieß ift num der Troft, ven wir haben aus dieſem Evan— 
gelio, wenn das hohe Leiden bergeht, davon wir oben ge= 
fagt haben, daß wir dann wiffen, wie fein anderer Troft zu 
finden ift, denn in der Schrift und Gotted Wort. Und da— 
zum hat es Gott Jaffen fehreiben, daß wir 38 daraus 
lernen, wie St. Paulus ſagt zum Nöm. 15, 4: „Was ge⸗ 
ſchrieben iſt, das iſt uns zur Lehre gefchrieben, auf daß wir 
durch Geduld und Troft der Schrift Hoffnung haben.“ Da 
Tpricht er auch), daß Die Schrift tröftlicy fey oder Geduld und 
Troft gebe; darum kann fein ander Ding feyn, das die Seele 
tröfte, auch in den geringfien Anfechtungen. Denn was et— 
was anders ift, dadurch fich. ein Menfch will tröften, mie 
groß es auch ift, das ift alles ungewiß ; da denkt das Herz 
immerbdar: ei, wer weiß, ob es recht fey; ei, wenn ich's ge— 
wiß wäre 20. Aber wenn ed an Gottes Wort hanget, fo 
Tann es ohne Wanfen aljo jagen: das ift Gotted Wort, 
das kann mir nicht lügen noch fehlen, deß bin ich geiwiß. 
Das ift aber der höchſte Streit, den wir haben, DaB wir 
das Wort behalten und dabei bleiben; wenn Das aus Den 
Herzen geriffen wird, fo ift der Menfch verloren. 

Man hat fich ſchr darüber gebrochen, wie das möge — 
gegangen ſeyn, daß Lucas ſagt: Chriſtus habe zugenommen 
an Weisheit und Gnade, ſo er doch Gott iſt geweſen, und 
volle Gnade und Weisheit gehabt, ſo bald er in Mutterleib 
iſt kommen. Da haben ſie den Text ſchändlich verkehret mit 
ihren Gloſſen. Darum laß ſolch erdichtet Geſchwätz fahren 
und laß die Worte ſtracks bleiben, wie ſie liegen, ohne alle 
Gloſſe, und verſtehe es nur aufs alfereinfältigfte, baß er im⸗ 
Luthere W. XII. 5 
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mer je mehr ift gewachlen und flärfer worden im Geift, wie 
ein andrer Menich, wie droben, im Evangelio am Sonntage 
nach dem Chrifttag, weiter gefagt ift. 


12. 
| Predigt 
am zweiten Sonntage nach Epiphanias., 
Evang. Johannis 2, 1—11. 


(Rirchenpoftille.) 


Dom ehelichen Stand ift vorhin genug gefchrieben, das 
wir jetzt laffen anftehen, und wollen in diefem Evangelio drei 
Stüdfe handeln: das erfte, vom Troſt, den die Ehelichen ha— 
ben, ihres Standes halben, aus diefer Gefchichte. Das an— 
dre, vom Glauben und Liebe, die dieß Evangelium zeiget. 
Das dritte, von geiftlicher Bedeutung diefer Hochzeit. 

Auf das erfte, ift das ja herrlich dieſen Stand geehret, 
daß Ehriftus ſelbſt zur Hochzeit gehet mit Mutter und Jün— 
gern, dazu ift feine Mutter da als die folche Hochzeit aus— 
richtet, daß es fcheinet, es jeyen ihre arme nächften Breunde 
oder Nachbarn geweſen, daß fie hat müfjen der Braut Mut— 
ter ſeyn, Daß es freilich nickt mehr, denn eine Hochzeit, und 
nicht ein Gepränge gewefen ift. Denn Chriftus hat ſich ſei— 
ner Lehre gehalten, daß er nicht zu den Neichen gegangen ift, 
fondern zu den Armen; oder wo er zu den Großen und Reis 
ſchen kommt, machet er es ja alfo, firafet und jchilt, daß er 
mit Unglimpf davon kommt, und um ſie nicht viel Danf ver— 
dienet, geſchweige, daß er fie follte mit einer Wunderthat eh— 
ren, wie er bier thut. 

Sp ift nun die andre Ehre, daß er zu der armen Hodh= 
zeit jchenfet guten Wein, mit einem großen Wunderzeichen, 
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und wird der Braut oberfter Schenfe; er hat vielleicht auch 
fonft fein Geld noch Kleinod gehabt zw ſchenken. Solche Ehre 
hat er der Pharifäer Stande nie gethanz denn er beftätiget 
damit, daß die Che Gotted Werk und Ordnung ift, es ſeh 
auch wie verachtet oder geringe ed wolle vor den Leuten, den— 
noch) erfennet Gott fein Werk und hat es lieb. 

MWeil denn nun der Eheftand den Grund und Troft hat, 
daß er von Gott geftiftet und Gott ihn lieb hat, und Chri— 
ftus ihn ſelbſt jo ehret und tröftet, follte er billig jedermann 
lieb und werth feyn, und das Herz guter Dinge feyn, Daß 
es gewiß ift des Standes, den Gott Lieb hat, und fröhlich 
leiden alles, was darinnen ſchwer ift, und wenn’s noch zehn 
mal jehwerer wäre. Denn daher kommt es auch, daß fo viel 
Mühe und Unluft im Cheftand ift, nach dem äußerlichen 
Menfchen, daß alles, was Gottes Wort und Werk ift, alſo 
gehen muß, daß es dem Außerlichen Menſchen fauer, bitter 
und fehwer fey, foll es anders feliglich jeyn. Darum ift es 
auch ein Stand, der den Glauben an Gott, die Liebe am 
Nächten treibet und über, durch mancherlei Mühe, Urbeit, 
Unluft, Kreuz und allerlei Wiverwärtigfeit; wie Denn folgen 
fol allem, was Gotted Wort und Werk if. Denn das zei— 
get auch Ehriftus hiemit, daß er will erfüllen, was in der 
Ehe Mangel hat, daß er Wein giebet, da es fehlet, und ma— 
chet denfelbigen aus Wafjer; als follte er jagen: müſſet ihre 
Waſſer trinken, das ift, Trübfal leiden nach dem Außerlichen 
Weſen, und wird euch jauer? wohlan, ich wills euch ſüße 
machen und das Wajler in Wein verwandeln, daß eure Trüb- 
fal foll eure Freude und Luft ſeyn; Das will. ich nicht auf die 
Weiſe thun, daß ich's Waſſer will wegnehmen, oder heißen 
audgießen, es foll bleiben, ja, ich will's allererft heißen ein= 
ſchenken und voll machen, bis oben am. Denn ich will die 
Hriftliche Ehe ihres Trübſals nicht entledigen, fondern viel« 
mehr noch aufladen. Es joll wunderlich zugehen, daß es nie= 
mand erfenne, denn die #8 erfahren; nämlich alſo: Gottes 
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Wort ſoll's thun, durch welches alle Dinge gemacht, erhalten 
und veriwandelt werden; das ift Dad Mort Gotted, Das euch 
euer Waſſer zu Wein und die faure Ehe zur Luft machet. 
Daß Gott die Che gefchaffen Hat, 4. Mof. 2, 22., das wife 
fen die Heiden und Ungläubigen nicht, darum bleibet ihr Waſ— 
fer Wafler und wird nimmer Wein; denn fie fühlen nicht 
mein Wohlgefallen und Luft am ehelichen Leben: welches, fo 
fie fühlten, würden fie folche Luft an meinem Wohlgefallen 
haben, daß fie ihre Trübjal nicht die Hälfte fühlten, ja, als 
fein von außen fühlten, inwendig aber nicht fühlten. Und 
das wäre die Weife, aus Waller Wein zu machen, mein 
Mohlgefallen in dein Mißfallen mengen und gegen einander 
halten, fo würde mein Wohlgefallen dein Mipfallen in fich 
erfäufen und auch ein Wohlgefallen daraus machen; aber fol- 
ches mein Mohlgefallen zeigt und giebt dir. niemand, denn 
mein Wort, 1. Mof. 41, 31: „Gott ſahe alle8, was er ge= 
macht hatte, und e8 gefiel ihm ſehr wohl.“ 

Hierbei läßt fih auch Ehriftus merken, daß er Feinen 
Mipfallen hat an der Koftung der Hochzeit, noch an allem, 
Das zur Hochzeit gebühret, als Schmud, und fröhlich feyn, 
effen und trinfen, wie das der Brauch und Landes Sitte for— 
dert; welches Doch feheinet, ala ſeh es ein Meberfluß und ver— 
Iorne Koft, und weltlich Ding ; fo fern doch, daß foldyes al- 
les feine Maaße habe, und. einer Hochzeit ähnlich fey. Denn 
Braut und Bräutigam müfjen ja geſchmücket ſeyn; fo müffen 
die Gäſte ja auch effen und trinken, follen fie fröhlich ſeyn. 
Und ſolche Koft und Wefen mag alle8 mit- gutem Gewifjen 
gefchehen; denn die Schrift hin und wieder folched meldet, und 
som Brautſchmuck, vom Hochzeitkleid, von Gäften und Wohl- 
Leben auf der Hochzeit, auch in dem Evangelio gefchrieben fte= 
het. Sp jihenfet Abrahams Knecht, 1 Mof. 24, 53., Ne= 
becca, der Braut Iſaaes, und ihren Brüdern Kleinod von 
Gold und Silber; daß hierin niemand fich kehren foll an die 
fauerfehenden Heuchler und feldft gewachfenen Heiligen, welchen 
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nichts gefüllet, denn was fe ſelbſt thun und lehren, und nicht 
wohl leiden follten, daß eine Magd einen Kranz trägt, over 
fich ein wenig ſchmücket. Es Tieget Gott nichts an ſolchem 
Außerlichen Wefen, wo nur Glaube und Liebe bleibetz fo fern, 
wie gejagt, daß es mäßig fey, nach eines jeglichen Standes 
- Gebühr: : Aber folche Uebermaaß, als zu unfern Zeiten ge— 
het, ift aus der Weife, da man nicht iffet noch trinfet, fon= 
deru friffet und fäuft, ſchwelget und fehlemmet, und ſich ftel- 
Iet, als fey es Kunft oder Stärfe, viel freffen und faufen; 
da man auch nicht fuchet fröhlich zu werben, fondern toll und 
voll zu jeyn. Das find aber Säue, nicht Menfchenz folchen 
würde Chriftus nicht Wein fchenfen, noch zu ihnen fommen 
feyn. Alſo auch, mit der Kleidung iſt es nicht auf. Hochzeit 
gerichtet, fondern auf das Schauen und Prangen, als ſeyn 
die Die beften, die am ftärkfften find, Gold, Silber und Per— 
Ien zu tragen, und viel Seiden und Tuch zu verderben, wel— 
ches auch wohl die Efel Fünnten und die Stöcke. Welches 
ift denn die Man? Das follte die Vernunft lehren und Erem= 
pel nehmen aus andern Landen und Städten, da Solch Pran= 
gen und Uebermaaß nicht iſt. Daß ich aber mein Dünfen 
fage, achte ich, ein Bauer wäre wohl geſchmücket, wenn er 
zur Hochzeit noch einmal fo gute Kleider trüge, als er täg= 
ich in feiner Arbeit trägt; ein Bürger auch fo; und ein Edel— 
mann noch einmal fo wohl geſchmücket, als ein Bürger; ein 
Graf noch eins fo wohl, ald ein Edelmann; ein Fürft noch 
eins fo wohl als ein Graf, und fo fortan. Alfo auch, mit 
Effen und Trinken und Säfte haben, ſollte es fich nach der 
Stände Würde richten, und das Wohlleben zur Freude ges 
richtet feyn, nicht zum voll und toll werden. Das ſey genug 
son der Hochzeit. 

Auf das andre, daß wir zum Evangelio Tommen, fehen 
wir bier das Exempel ver Liebe in Chriſto und feiner Mutter. 
Die Mutter dienet und ift Sausmutter, Chriftus ehret die 
Wirthfchaft mit feiner eigenen Berfon, mit Wunder und Ge— 
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fchenfe: und das gefchieht alled dem Bräutigam, der Braut 
und den Gäften zu gut; wie denn der Liebe und ihrer Werke 
Art ift. Damit Chriftus alle Herzen zu fich locket, ihm zu 
trauen, ald der jedermann, auch im zeitlichem Gut, bereit ift 
zu helfen und nicht zu laſſen; daß fie nicht Noth follen lei— 
den, alle, die an ihn glauben, es betreffe zeitlich oder ewig 
Gut; und müßte ehe Wafler zu Wein und alle Kreatur ver— 
ändert werden und in dad Ding ſich verfehren, deß fein Gläu— 
biger bedarf. Er muß genug haben, wer da glaubet, und 
niemand kann es hindern. 

Aber des Glaubens Exempel ift noch wunderlicher in die— 
jem Evangelio, da läſſet er's kommen bis auf die Iekte Noth, 
daß der Mangel gefühlet wird von allen, die da find, und 
fein Rath noch Hülfe mehr da ift. Damit ift beweifet die 
Art göttlicher Gnaden, daß diefelbige niemand kann zu Theil 
werden, Der zubor genug hat und noch nicht ſeines Mangels 
empfindet. Denn ſie ſpeiſet nicht, Die voll und fatt find, ſon— 
dern Die Hungrigen; wie wir oft gefagt haben. Wer noch 
Hug, ftarf und fromm ift, und etwas Gutes bei fich findet, 
und noch nicht arm, elend, Frank, Sünder und Narr ift, der 
kann zu dem Herrn Chrifto nicht Fommen, noch Gnade er— 
langen. Wo aber ver Mangel empfunden wird, fähret er zu 
und giebt nicht fo bald, was man darf und begehret, fondern 
- zeucht auf und verfuchet den Glauben und Trauen, wie er 
bier thut; ja, das noch bittrer ift, er ftellet ſich, als wollte 
er gar nicht, fondern redet hart und firenge. Das ftehe hier 
in feiner Mutter: vie fühlet und klaget ihm den Mangel, bes 
gehret auch Hülfe und Rath von ihm mit demüthigem und 
fittigem Antragen. Denn fte fpricht nicht: Lieber Sohn, ſchaffe 
und Wein; fondern: fie haben nicht Wein. Damit rühret 
fie nur feine Güte, ver fie ſich gänzlich zu ihm verſtehet. 
Als follte fie jagen: er ift fo gut und gnädig, daß nicht Bit- 
tend darf, ich will's ihm nur anzeigen, woran es fehlet, fo 
wird er's von ihm felbft thun, mehr denn man bittet. Ulfo 
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ift der Glaube gefinnet, und bildet ihm Gottes Güte alſo vor 
und zweifelt nicht daran, ed feh alfo; darum waget er's auch, 
daß er. bittet und feine Noth vorträgt. Aber fiehe, wie un= 
freundlich weifet er ab das demüthige Antragen feiner Mutter, 
die fo mit großer Zuverſicht folches zu ihm faget. Da ſiehe, 
wie der Glaube geftaltet jey: was hat er nun vor ihm? Ei- 
tel Nicht3 und Finfternig. Da fühle er den Mangel und 
ſiehet nirgend feine Hülfe; dazu wird ihm, Gott auch fremd 
und kennet fein nicht, Daß eitel nichtS da bleibt. Alſo gehet 
es auch zu im Gemiffen, wenn wir die Sünde und Fehl an 
Gerechtigkeit fühlen; oder in Todesnöthen, da wir Mangel 
des Lebens fühlen; oder in Höllenangft,. da die ewige Selig— 
feit fehlen will: da ift wohl demüthiges Verlangen und Anz 
Zlopfen, Bitten und Suchen, wie wir der Sünden, Todes 
und Angft los werden; fo ftellet er fich denn, als follten die 
Sünden allererft recht Fommen, und der Tod bleiben und Die 
Hölle nicht aufhören. Gleichwie er bier feiner Mutter thut, 
welcher er durch fein Abweiſen den Mangel größer und ſchwe— 
rer machet, denn ex war, ehe fie ihn Darum anredete: denn 
nun fcheinet es, als ſey es gar verloren, num ber einige Troſt 
auch Hin ift, auf den ſie fih in dem Mangel verließ. 

Hier ftehet nun ver Glaube im rechten Kampf; da fiehe, 
wie feine Mutter thut und und hier Iehret. Wie hart feine 
Worte lauten, wie unfreunblich er fich ftellet, fo deutet fie 
dennoch das alled in ihrem Herzen nicht auf Zorn oder wider 
feine Güte, fondern bleibet feft auf dem Sinn, er fey gütig, 
und läßt ihr ſolchen Wahn nicht nehmen durch den Buff, bar 
fie ihm follte darum auch im Herzen die Schande aufthun 
und ihn nicht gütig noch gnädig halten; wie die thun, die 
ohne Glauben find, und am. erften Stoß zurück fallen. und 
son Gott halten nicht weiter, denn ſie fühlen, ald die Pferde 
und Mäuler thun, Pf. 32, 9. Denn wo die Mutter fich 
hätte laſſen dieſe harte Worte abjchreefen, wäre fie ftill und 
unmuths weggangen; nun fie aber den Dienern befiehlt, zu 
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thun, was er fagen würde, beweifet fie, daß fie den Buff 
überwunden hat, und noch nichts anders, denn eitel Güte von 
ihm wartet. Was meineft du, daß für ein Stoß fey, wenn 
einem Menfchen in feiner Noth, fonderlich in den hohen Nö— 
then des Gewiſſens, der Buff fommt, daß er fühlet, wie Gott 
zu ihm Spricht: „Was habe ich mit dir zu thun?“ DVerzagen 
und verzweifeln muß er, wo er nicht weiß und Fennet die Art 
folcher Werfe Gottes und im Glauben geübt ift: denn er thut, 
wie er fühlet, und denkt auch nicht anders von Gott, ven 
wie die Worte lauten. Er fühlet aber eitel Zorn und höret 
eitel Ungnade; fo hält er denn Gott nicht anders, denn für 
feinen Feind und zornigen Richter. Wie er denn von Gott 
halt, fo findet er ihn auch. So kann er denn fich Feines 
Gutes zu ihm verfehen. Das heißet denn, Gott verleugnen 
mit aller ſeiner Güte. Darnach folget, daß er vor ihm fleucht 
und Hafjet ihn, und wollte, daß Gott nicht Gott wäre, und 
alle Gottesläfterung, die des Unglaubens Früchte find. 
Darum ift dieß Stück des Ebangelii das höchfte und wohl 
zu merfen, daß wir müfjen Gott die Ehre geben, daß er gü— 
tig und gnädig ſeh, ob er gleich ſelbſt fich anders ftellet und 
faget, und alle Sinne und alles Fühlen anders gevächten. 
Denn damit wird dad Fühlen getödtet und gehet der alte 
Menſch unter, auf daß lauter Glauben in Gotted Güte und 
fein Fühlen im uns bleibe. Denn hier fieheft du, wie die 
Mutter einen freien Glauben behält, und ung zum Vorbilde 
vorhält. Gewiß ift fie, daß er gnädig fehn wird, wie fe 
doch nicht fühle. Gewiß ift e8 auch, daß ſie anders fühlet, 
denn fie glaube. Darum Täffet fie e8 feiner Güte frei und 
befohlen feyn, und feßt ihm weder Zeit noch Stätte, weder 
Meife noch Maaße, weder Berfon noch Namen, er thue es, 
wenn e3 ihm gefällt. Geſchieht's nicht mitten in der Mahl- 
zeit, jo gefchehe e8 am Ende, oder nach der Mahlzeit. Die 
Schlappe will ich in mich freffen, daß er mich fo höhnet, und 
mit Schanden ftehen läſſet vor allen Gäften und fpriht mir _ 
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ſo ungütlich zu, und läſſet uns alle ſchamroth werden. Sauer 
ftellet er fich; doch ift er füße, daß weiß ich. Alſo laſſet und 
auch thun, fo find wir rechte Ehriften. 

Merfe aber Hierbei, wie er auch feiner eigenen Mutter 
fo hart ift, darin er nicht allein das obgefagte Vorbild des 
Glaubens und Iehret, fondern auch das beftätiget, daß wir 
in Gottes Sachen und Dienft weder Vater noch Mutter ken— 
nen follen, wie Mofes jagt 5. Mofes 33, 9: „Wer zu fei- 
nem Dater und Mutter fpricht: ich Fenne fie nicht, der 
hält deine Sakung, Iſrael.“ Denn wiewohl Feine größre 
Gewalt ift auf Erden, denn Vater und Mutter Gewalt, fo 
ift fie Doch aus, wenn Gottes Wort und Werf angehen: 
denn in göttlichen Sachen foll weder Vater noch Mutter, 
oder irgend ein Menfch, fondern allein Gottes Wort ehren 
und führen. Und wo dich Vater und Mutter würde etwas 
beißen, lehren oder auch bitten, zu thun gegen Gott und in 
Gottesdienft, das nicht durch Gott Elärlidy geboten ift und 
befohlen,, jollft du zu ihnen fagen: was habe ich und du 
mit einander zu thun? Gleichwie allhier Chriftus das Werk 
Gottes fchlecht nicht thun wollte, da e8 feine eigne Meutter 
. haben wollte. Denn Bater und Mutter auch ſchuldig find, 
ja, eben darum Water und Mutter find vom Gott gemarht, 
daß fie die Kinder nicht nach ihrem Dünfel und eigner An— 
dacht Ichren und zu Gott führen follen, ſondern nach ven 
Geboten Gottes; wie auh St. Paulus fagt Eph. 6, 4: 
„Ihr Eltern, ziehet eure Kinder auf nach der Zucht und 
Lehre des Herrn;“ das ift, lehret fie Gottes Gebet und 
Wort, wie ihr es gelernet habet, und nicht euer eigen 
Ding. Alſo fieheft du auch hier im Evangeliv, daß die 
Mutter Ehrifti die Diener von fich weiſet zw Chrifto und 
fpricht nicht: thut, was ich euch fage; fondern: thut, mas 
er euch fagen wird. Nur auf fein Wort foll man jever- 
mann weijen, wo man will recht weifen; alfo, daß dieß Wort 
Maria: was er jagt, das thut, ift und foll feyn ein täglich 
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Wort der ganzen Chriftenheit, und damit zu Boden geftoßen 
werden alle: Menfchenlehre, und was nicht eigentlich Chrifti 
Wort iſt; und follen feftiglich glauben, daß es nicht der 
Kirche Gebot fey, wie fie rühmen und lügen, was außer 
und über Gotted Wort geboten wird. Denn Maria fpricht: 
was er faget, dad, Das, das thut, und Fein anders; denn 
da wird genug zu thun jeyn. 

Hier fichit du auch, wie der Glaube nicht fehlet, und 
Gott ihn nicht läſſet, fondern mehr und herrlicher giebt, 
denn man bittet. Denn bier wird nicht allein Wein, ſon— 
dern föftlicher und guter Wein gegeben, und deß die Menge. 
Damit er und abermals reizet und locket, tröftlih an ihn 
zu glauben, ob er gleich verzeucht. Denn er ift wahrhaftig, 
und kann fich felbft nicht Täugnen; gut und gnädig iſt er, 
dad muß er von ihm: felbit befennen, Dazu auch beweiſen; 
ed fey denn, daß man ihn hindere, und ihm nicht Zeit und 
Stätte und Weife dazu laſſe; endlich kann er's nicht lafien, 
fo wenig ald er ſich ſelbſt Iafien Kann, wer ed nur kann 
erharren. | 

Auf das dritte, jollen wir die geiftliche Deutung auch 
rühren Fürzlich. Dieſe Hochzeit und «alle Hochzeiten bedeuten 
Chriftum, den rechten Bräutigam, und feine Chriftenheit, die 
Braut; wie das genugfam das Evangelium Matth. 22, 2. ꝛc. 
zeiget. Diefe Hochzeit ift gefchehen zu Cana in Galiläa, 
das ift, die Chriftenheit fing an zu Chrifti Zeiten unter dem 
jünifchen Volk, und währet auch noch unter allen, die den 
Juden gleich find. 

Das jüdische Volk aber Heißt Cana, dad Heißt Eifer, 
darum, daß fich ed ernftlich übete im Gefeg und hielt mit- 
großem Eifer an des Geſetzes Werfen, daß fie auch die Evans 
gelia allenthalben Eiferer nennen, fonvderlih St. Paulus 
Röm. 9, 31. und 10, 2. Es ift auch natürlich, wo Geſetz 
und gute Werfe find, daß da Eifer und Zanf fey unter ein- 
ander, da einer will beffer ſeyn, denn der andere, zuvor aber 
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wider den Glauben, der ihr Werk nicht will achten, und nur 
auf Gotted Gnade: pochet. Nun find immerdar, wo Chriſtus 
iſt, folche Eiferer, und feine Hochzeit muß zu Eiferftadt ſeyn; 
denn man findet immer neben dem Ebangelio und Glauben 
Merkheilige und jüdische Eiferer, die mit dem Glauben Hadern. 
| Galilän heißet Grenze oder Landesende, da man aus ei= 

nem Land in das andere tritt, Bedeutet auch Dafjelbe Volk 
zu Eiferftadt, daß ed wohne zwifchen dem Geſetz und Evans 
gelio, und follten ausfchreiten und von den Werfen in den 
Glauben treten, aus dem Geſetz in die chriftliche Freiheit; 
wie denn auch etliche thäten und immerbar noch thun. Uber 
das mehrere Theil bleibt in den Werken und in den Gren⸗ 
zen, daß fie weder gute Werke noch Glauben erlangen, und 
bergen fih mit dem Schein und Gleißen der Werke. 

Daß aber Ehrifius zur Hochzeit geladen war, bedeutet, 
Daß er längft zuvor im Geſetz und Propheten verheißen war, 
und man fein herzlich wartete und rufete, daß er das Waſſer 
zu Wein machte, das Gefeg erfüllete und den Glauben auf- 
richtete, und rechte Galiläer aus und machet. eine Jünger 
mit ihm; denn man wartete auf ihn, daß er ein großer Kö— 
nig würde, dazu viel Apoſtel und Jünger brauchen müßte, 
daß fein Wort reichlich würde allenthalben geprediget. Und 
feine Mutter ift die chriftliche Kirche, aus den Juden genom— 
men, die war daſelbſt, als die alfermeift zur Hochzeit gehöretz 
denn Chriftus war dem jüdischen Volk eigentlich verheißen. 

Die ſechs fleinernen Wafjerfrüge, daraus die Juden ſich 
wufchen, find die Bücher des alten Teftaments, welche durch 
Gefeß und Gebot das jüdische Wolf nur Außerlih fromm 
und rein machten; darum auch der Evangelift fagt, die Krüge 
jeyn da geftanden nach der jüdischen Reinigung, als follte er 
fagen: es bedeutet die Neinigkeit, fo mit Werfen ohne Glau— 
ben gefchieht, welche das Herz nimmer reiniget, fondern noch 
- mehr unrein macht; welches eine jühifche Reinigung und nicht 
chriſtlich oder geiftlich if. Daß aber ver Krüge ſechs waren, 
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bedeutet die Mühe und die Arbeit, welche in folcher Reini— 
gung haben, die mit Werfen umgehen: denn das Herz hat 
feine Ruhe darinnen, weil nicht der Sabbath, der fiebente 
Tag, da ift, da wir von unfern Werfen ruhen und Gott in 
und wirken laffen. Denn ver Werfeltage find ſechs, darin 
Gott Himmel und Erde gefchaffen und und zu arbeiten ge= 
boten bat. Der fiebente Tag iſt der Ruhetag, da wir nicht 
mit Werfen des Gefeged und bemühen, fonvdern Gott in uns 
durch den Glauben wirken lafien, und wir ſtill halten, und 
unfer Geſetzwerk feiern. 

Das Waſſer darin ift der Verfland und Sinn des Ges 
fees, nach welchen ſich das Gewiffen richtet, und ift in 
Buchftaben, wie in Krügen, gefaffet. Und die find fleinern, 
wie die Tafeln Moſis waren; bedeuten aber das haldftarrige 
Volk der Juden. Denn wie ihr Herz ift gegen dad Gefeß, 
fo zeiget fich außen das Gejeg gegen fie. Es dünkt fie hart 
und fehwer, darum ift es auch Hart und ſchwer; das macht, 
ihr Herz ift Hart und ſchwer zum Gefeß; wie wir alle finden, 
fühlen und erfahren, daß wir hart und ſchwer find zum Gus 
ten, und weich und leicht zum Böſen. Und folches fühlen 
nicht die Ruchlofen, fondern die gern fromm wären und fich 
faft mit Werfen mühen. Das find die zwei oder drei Maaß 
diefer Krüge Das Waller in Wein verwandeln, ift des 
Geſetzes Verſtand Tieblich machen. Das gehet fo zu. Vor— 
bin, ehe das Evangelium kommt, verftehet das Geſetz jeder—⸗ 
mann auf die Weife, als fordre es unfre Werfe, und wir 
ibm müßten genug mit unfern Werfen thun. Aus dieſem 
Derftand werden entweder verſtockte, vermeffene Gleisner und 
Heuchler, härter denn Fein fleinerner Krug ift, oder ängftliche 
unruhige Gewiſſen. Denn es bleibet immer das Wafler da 
im Kruge, Tuccht und Blödigkeit vor Gottes Gericht. . Das 
ift der Waflerverftand, da trinfet man nicht von, wird auch 
niemand fröhlich davon; fondern es ift nur ein eitel Wachen 
und Reinigen da, und wird doch nimmer recht inwendig rein. 
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Aber das Evangelium verfläret das Geſetz alfo, daß es fordre 
mehr, denn wir vermögen, und wolle einen andern Mann 
haben, denn wir find, der e3 halten möge; das ift, e8 fordert 
Chriftum und treibet zu demfelbigen, dag mir durch deffelben 
Gnade zuvor im Glauben andre Leute und Ehrifto gleich 
werden, und alddann rechte gute Werke thun. Alfo, daß der rechte 
Derftand und Meinung des Gefeges fey, uns zu führen in 
Erfenntniß unferd Unvermögens, und treiben von und zu einem 
andern, nämlich zu Ehrifto, Gnade und Hülfe zu fuchen- 
Darum, da Iefus wollte Wein machen, hieß er des Waf- 
ſers noch mehr eingießen, bis obenan. Denn dad Evange— 
lium kommt und verfläret des Geſetzes Verftand, wie gefagt 
ift, auf das allervölligfte, wie unfre Dinge nichts ſeyen denn 
eitel Sünde; darum wir nicht Durch das Geſetz mögen der 
Sünden los werden. Wenn nun das hören die zwei oder 
Drei Maaß, die guten Herzen, die fich nach dem Geſetz mit 
Werfen gemühet haben, und fchon find bei ihnen felbft furcht= 
fam und unruhigen Gewiſſens, erfchrecfet fie diefer Verſtand 
noch viel mehr, und will nun das Waffer über Korb und 
Krug geben. Vorhin fühlten fe fich fehwer und hart zum 
Guten, dachten aber noch mit Werfen hinan zu kommen; 
nun hören fie, daß fie gar nichts taugen, und fey unmöglich 
mit Werken hinan zu fommen. Da ift der Krug allzuvolf 
Waſſers, daß nimmer hinein kann, da ift das Gefeß auf das 
höchſte verftanden, und eitel Derzweifeln da. Da fommt das 
tröftliche Evangelium und macht das Waffer zu Wein. Denn, 
wo das Herz höret, dag Ehriftus für und das Geſetz erfüllet 
und unfere Sünde auf fi nimmt, fo fraget es nicht mehr 
darnach, daß unmögli Ding gefordert wird vom Gefeß, 
und dag wir daran müfjen verzweifeln und mit den Werfen 
ablafien. Ja, es ift num köſtlich Ding, und ſchmecket wohl, 
daß das Gefeg fo tief und hoch ift, fo Heilig, recht und gut 
amd fo große Dinge fordert, und wird Darum geliebt umd 
gelobt, daß es fo viel und groß forbert. Das macht, ein 
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ſolch Herz bat nun das alles in Chrifto, das vom Gefeß er- 
fordert wird, und wäre ibm auf das höchfte leid, daß das 
Gefeß weniger forderte. Siehe, fo ift nun das Geſetz Tieb 
und leicht, das zuvor hart, fchwer, ja unmöglich war: denn 
es lebt nun durch den Geift im Herzen. Das Waſſer ift 
nicht mehr in Krügen, es ift Wein worden, 'ausgetheilet, ge— 
trunfen, und hat das Herz fröhlich gemacht. 

So find nun diefe Knechte alle Prediger des neuen Teſta⸗ 
ments, als die Apoftel und ihre Folger. Das Schöpfen und 
Einſchenken ift, aus der Schrift ſolchen Verftand nehmen und 
predigen vor aller Welt, die zur Hochzeit Chrifti geladen find. 
Und diefelbigen Knechte wiffen wohl (fpricht der Evangelift), 
wo der Wein herkommt, wie er Waſſer gewefen fey. Denn 
die Apoftel und ihre Folger verftehen allein, wie das Geſetz 
durch Ehriftum Tieb und Iuftig wird, und wie dad Evange— 
lium durch ven Glauben das Gefeg nicht mit Werfen erfül- 
Iet, und gar ein ander Wefen iſt worden, denn vorhin in 
den Werfen. 

Aber der Speifemeifter ſchmecket den Wein wohl, daß 
er gut ift, und weiß nicht wo er herkommt. Diefer Speiſe— 
meifter ift das alte Priefterthum unter den Juden, die allein 
son Werfen wiffen, wie der Nicodemus einer war, Joh. 3, 
9., der wohl merkte, es wäre fein Ding um Chrifto, weiß 
aber nicht, wie ed zugehet, und wo «3 herfommt, hanget noch 
an Werken, denn Werfellehrer mögen dad Evangelium und 
Glaubenshandel nicht verftehen noch erkennen. Er fordert 
den Bräutigam, und hält ihm vor, daß er den guten Wein 
zulegt gegeben hat, jo doch alle Menjchen den geringen zu— 
legt geben. Das ift das Wundern der Juden noch heutigen 
Tages, daß die Predigt des Evangelii follte jo lange verzo= 
gen feyn, und nun allererfi den Heiden werden, und fie 
follten fo Iange böfen Wein getrunfen und im Gefes fo 
lange die Hitze des Tages getragen haben; wie am andern 
Ort im Evangeliv auch bedeutet wird, Matth. 20, 12. Und 
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merke, daß Gott und Menfchen mwiverfinnifch fahren. Die 
Menfchen geben zuerfi das befte, und darnach das ärgite, 
Gott zuerft dad Kreuz und Leiden, darnach Ehre und Selig— 
feit. Das macht, die Menfchen juchen den alten Menſchen 
zu erhalten; darum lehren ſie auch die Gefege mit Werfen 
erhalten, und geben große jüße Verheißungen. Aber es ge= 
bet jchal aus, und das Ende jchmerfet übel; denn das Ge— 
wiffen wird dadurch je länger je ärger; wiemohl es vor gro= 
Ber Trunfenbeit aus den großen Verheißungen foldhen Jam— 
mer nicht fühlet: aber zulegt, wenn der Wein verdauet ift, 
und die falfchen Verheißungen aus find, wird es fich finden. 
Aber Gott machet zuvor böfe Gemwiffen, und giebt böfen Wein, 
ja eitel Wafjer; aber hernach tröftet er mit feinen Verhei— 
Bungen des Evangelii, die da ewig währen. 


13. 
Predigt 
am dritten Sonntage nach Epiphanias. 
Evang. Matth, 8, 1—13. 


(Rirchenpoftille.) 


Zwei Erempel des Glauben! und der Liebe lehret und 
dad Evangelium: eines in dem Ausfägigen; das andre in 
dem Hauptmann. Den Ausfägigen laßt und aufs erſte an— 
fehen. So fühn wäre der Ausfägige nicht geweſen, daß er 
wäre zu dem Herrn gegangen, und gebeten rein zu werben, 
mo er nicht von ganzem Herzen getrauet und fich verjehen 
hätte, Chriftus würde fo gütig und gnädig feyn und ihn 
reinigen. Denn weil er ausfägig war, hatte er Urfache ſich 
zu ſcheuen; dazu, das Geſetz gebot den Ansfägigen, ſich nicht 
unter Die Leute zu machen. Noch dringet er Hinzu, unane 
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gejehen Geſetz und Leute, und wie rein und heilig Chriſtus fey. 
Da fiehe, wie ſich der Glaube gegen Ehriftum ftellet; er bil» 
det ihm fchlecht nichtd vor, denn Die bloße Güte und Gnade 
Chriſti umfonft ohn’ alles Verdienſt zu ſuchen und zu holen. 
Denn man kann ja hier nicht ſagen, daß der Ausſätzige habe 
durch feine Reinigkeit verdienet, alſo nahe Chriſto zu kom— 
men, und mit ihm zu reden, und anzurufen feine Hülfe; ja 
eben. darum, daß er feine Unreinigfeit und Unmwürdigfeit füh- 
‚det, gehet er deſto mehr hinzu, und ftehet nur auf Chriſti 
Güte. Melches Herz fo thut, das glaubet recht; welches das 
‚nich thut, das glaubet nicht recht; als Die thun, die nicht 
"bloße Gottes Güte in ihre Augen faflen, fondern ſich zuvor 
umfehen nach ihren guten Werken, daß fie der Güte Werth 
jeyn möchten, diefelbige zu verdienen. Die werden auch nim— 
mer fühn, Gott mit Ernft anzurufen, oder zu ihm zu tre= 
ten. Nun, diefe Zuverficht oder Glaube, oder Erfenntniß 
‚der Güte Ehrifti wäre in dieſem Ausfägigen nicht entitanden 
aus eigner Vernunft, wo er nicht ‚hätte zuvor gehöret ein 
gut Gerücht von Chriſto, nämlich, mie er fo gütig, grädig, 
barmderzig fey, jedermann Helfe und gebe, tröfte und rathe, 
wer nur zu ihm kommt. Solch Gefchrei muß ohne Zweifel 
vor feine Ohren kommen feyn; aus folchem Gefihrei aber Hat 
er den Muth genommen, und ſolch Gerücht auch zu feinem 
Nutz gewandt und gedeutet, viefelbige Güte auf fich gezogen, 
und mit aller Zuverficht gedacht: mir wird er auch fo gütig 
feyn, wie das Gefchrei von ihm gehet, und wie fein gut Ges 
rücht lautet. Alſo ift fein Glaube nicht aus Vernunft ers 
‚ wachen, fondern aus folchem Geſchrei, von Chrifto, empfan- 
‚gen, wie St. Paulus faget Röm. 10, 17: „Der Glaube 
 fommt aud dem Hören her, das Hören aber kommt aus 
dem Wort oder. Gefchrei von Chriſto.“ 
Das iſt num das. Evangelium, welches ift der Anfang, 
‚Mittel und Ende alles Gutes um Heils: denn ſo haben wir 
num oft gehöret, daß man zu allererſt müſſe das Evangelium 
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hören, darnach glauben und lieben und gute Werke thun; 
nicht erft gute Werke thun, und alſo das Werfen umfehren, 
wie die Merfellehrer thun. Das Evangelium aber ift ein 
gut Gerücht, Rede, Gefchrei von Chriſto, wie er nichts 
denn eitel Güte, Liebe und Gnade fey; alfo, daß e3 von 
feinem andern Menfchen oder Heiligen laute. Denn wiewohl 
auch andre Heiligen gut Gerücht und Gefchrei haben, fo 
heißt es doch nicht Evangelium, ohne mo es allein von Chriſti 
Güte und Gnaden lautet; und wo es zugleich auch von an= 
dern Heiligen wollte Tauten, jo iſt's nicht mehr Evangelium. 
Denn e3 will den Glauben und Zuverficht allein auf den 
Fels, Jeſum Chriftum, bauen. 

So ftehft du nun, daß dies Erempel des Ausfägigen für 
den Glauben, wider die Werfe fiht. Denn wie Chriftus 
dieſem bilft aus lauter Gnade durch den Glauben, ohn’ alle 
feine Werfe und Berdienft, jo thut er jedermann, und will 
auch vdeögleichen von ihm gehalten und erwartet haben. Und 
wo diefer Ausfägige wäre auf die Weile kommen, daß er 
Hätte gefagt: fiehe, Herr, jo viel habe ich gebetet und ge=7 
faftet ꝛc. das wolleft du anfehen, und mich darum rein mas 
um, fo hätte ihn Ehriftus nimmermehr gereiniget. Sintemal 
ein folcher Menfch nicht auf Gotted Gnade, fondern auf fein ı 
Bervienft fich läſſet. Damit wird denn Gotles Gnade nicht | 
gepreifet, geliebet, gelobet, noch begehret, fondern die eignen | 
Werke nehmen folche Ehre Hin und rauben Gott das Seine. 
Das Heißt denn die Hand küſſen und Gott verleugnen, wie 
Hiob 31, 27. Sprit: „Habe ich jemald meine Hand ge= 
füffet? welches ift eine große Sünde und Verleugnung des 
Allerhöchſten.“ Und If. 2, 8: „Sie haben die Werke ihrer/ 
Hände angebetet,’ das ift, die Ehre und Zuberficht, die fte 
Gottes Gnade follten geben, legen fte an ihr eigen Wert. 

Wiederum ift auch hier das Erempel der Liebe vorgebil- 
det in Chriſto gegen den Ausfägigen. "Denn da ftcheft du, 
wie ihn die Liebe zum Knecht macht, daß er dem Armen 
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Hilft frei umfonft, fucht weder Genieß, Gunft noch. Ehre da— 
durch, ſondern allein den Nutz des Armen und Gottes des 
Vaters Ehre. Darum er ihm auch verbeut, er folle es nie= 
mand. fagen, auf daß es ja ein lauter rein Werk jey der freien 
gütigen Liebe. Das ift es, Das ich nun oft gefagt habe, wie 
der Glaube mache und zu Herren, die Liebe zu Knechten; ja, 
durch den Glauben werden wir Götter, und theilhaftig gött— 
licher Natur und Namen, wie Pi. 82, 6. ſpricht: „Ich habe 
wohl gelagt: ihr feyd. Götter und alleſammt Kinderdes Al— 
lerhöchſten.“ Aber durch die. Liebe werden wir. den. aller- 
ärmften gleich... Nach dem Glauben dürfen wir nichts, und 
haben voll Genüge; nad der Liebe dienen wir, jedermann. 
Dur) den Glauben empfahen mir Gutes von oben, von 
Gott, durch die. Liebe laſſen wir fie aus von unten, zum 
Nächten. Gleichwie Chriftus nach der. Gottheit nichts be— 
durfte, aber nach der Menfchheit jedermann: diente, Der 
fein bedurfte. 

Davon haben wir oft genug. gefaget, daß wir auch. aljo 
durch. den Glauben müſſen Gotted Kinder und Götter, Her— 
ren und Könige geboren. werden, gleichwie Chriſtus in Ewig— 
feit vom Bater ein wahrer Gott geboren wird; und wiederum, 
durch die Liebe herausbrechen, dem Nächften mit Wohlthat 
helfen, gleichwie Chriſtus Menſch worden ift, und allen zu 
helfen. Und. gleichwie Chriſtus nicht durch Werfe zuvor ver— 
dienet, oder durch fein. Menichwerden erworben hat, daß er 
Gott ift, fondern hat dafielbige von der. Geburt, ohne alle 
Merfe, und. zubor, ehe der Menfch ward: alfo haben wir 
auch die Kindſchaft Gottes, daß und Sünden vergeben: werben, 
Tod und Hölle nicht fehaden, nicht durch Werk oder Liebe 
vervienet, fondern ohne Werk und vor der Liebe, durch den 
Glauben im Evangelio aus Gnaden empfangen: Und: wie 
Chriſtus .allererft, nachdem er ewig Gott ift, Menſch worden 
ift, und zu dienen: fo thun wir, auch gut, und lieben den: 
Nächfien hernach, wenn wir. ſchon zuvor durch den Glauben: 
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fromm, ohne Sünde, lebendig, felig, und "Gottes Kinder 
find. Das fey vom erſten Exempel des Ausfügigen. 

Das andre Erempel ift eben dieſem gleich, To viel’ es Glau—⸗ 
ben und“ Liebe trifft. Denn diefer Hauptmann hat auch eine 
herzliche Zuverficht zu Ehrifto, und bilvet vor feine Augen 
nicht3 anders, denm eitel Güte und Gnade Chriſti; fonft wäre 
er nicht zu ihm gangen, oder hätte nicht zu ihm gefandt, wie Lu— 
cas c. 7, 3. fagt: So hätte er auch ſolche erwegene Zuver⸗ 
ſicht nicht gehabt, wo er nicht zuvor hätte vom Chriſti Güte 
und Gnade’ gehöret; daß alfo auch hier das Evangelium der 
Anfang und Reizung. ift feiner Zuperficht oder Glaubens: 
Darin wir abermal Iernen, daß man am Evbangelio muß ans 
fahen, und demfelbigen: glauben, und auf Fein Verdienſt noch 
Werk fehen; wie auch wieler Hauptmann Fein’ Verdienſt noch 
Merk vorwendete, fondern allein feine Zuverficht auf Ehrifti 
Güte ftellte. Daß wir alſo jehen, wie alle Werfe Ehrifti Exem—⸗ 
pel des Evangelii, Glaubens und der Liebe vorhalten: So 
fehen wir: auch das Erempel der Liebe, daß ihm Chriftus 
wohl thut, umſonſt ohne alles  Gefuch und Gefchenf, wie 
droben gefagt ft. ' 

Ueber das zeiget der Hauptmann auch der Liebe Erempel, 
daß er fich ſeines Knechtes annimmt, als fein ſelbſt; gleich- 
wie ſich Ehriftus hat unfer angenommen, und thut auch um— 
fonft das gute Werk an ihm, allein dem Knecht zu gut, 
als Lucas fagt, c. 7, 2, er hab es darum gethan, daß ihm 
verfelbige Knecht Lieb und werth war; als follte er’ jagen: 
Liebe und Luft treibt ihn, die er zw ihm hatte, daß er feine 
Noth anfaherund folches that. So laßt und’ auch thun und 
zufehen, daß mir uns nicht felbft betrügen und dünken lafs 
jen, wir haben nun dad Evangelium, und achten doch nicht 
auf: den Nächften in feiner Noth. Das fey von den zwei 
Erempeln gejagt; nun wollen‘ wir etliche: Stüde des Texts 
auch ſehen. 

Daß hier der Ausſatzige fein Gebet fo mäßiget und ſpricht: 
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„Herr, jo du willft, kannſt du mich wohl reinigen, ift nicht 
zu verftehen, als zweifelte er an Chriſti Güte und Gnade; 
(denn der Olaube wäre nichts, ob er ſchon glaubte, daß 

Chriſtus allmächtig wäre, alle Dinge vermöchte und müßte: 
denn das ift der [ebendige Glaube, der nicht zweifelt, Gott 
fey auch gütig und gnävigen Willens, foldyes zu ihun, das 
wir bitten;) fondern ift fo zu verftehen: der Glaube zweifelt 
nicht, daß Gott guten Willen habe zur Perſon, wolle und 
gönne derfelbigen alled Gute; aber dasjenige, dad der Glaube 
bittet und vorgiebt, ift und nicht bewußt, ob's und gut und 
nüße jey; das weiß aber Gott allein. » Darum bittet: der 
Glaube alio, daß er’3 alles heimftellet: dem gnädigen Willen 
Gottes, ob's zu. feiner Ehre und unferm Nuß diene, zweifelt 
nicht Daran, Gott werde ed geben; oder, fo ed nicht zu geben 
ift, daß fein göttlicher Wille aus großer Gnade vafjelbige 
nicht gebe, darum, daß er fiehet, es fey befier ungegeben. Das 
mit bleibet aber gleichwohl der Glaube an Gottes gnädigem 
Willen gewiß und ficher, er gebe e8 oder gebe es nicht, wie 
auch St. Paulus faget Röm. 8, 26., „daß mir nicht wiflen, 
was oder wie wir bitten jollen,” und im Vater Unfer ung 
heißt feinen Willen vorziehen, und darum bitten. 

Dad iſt es, Daß wir auch. oft gefaget "haben, glauben 
ſoll man ohne Zweifel-und ohne Maaß göttlicher Güte, aber 
Bitten folfen wir mit der Maaß, daß feine Ehre, fein Reich 
und Wille jey, auf daß wir nicht feinem Willen Zeit, Stätte, 
Maaß oder Namen: jeßen, ſondern das alles ihm. frei heim 
geben. Darum gefällt auch dies Gebet des Ausſätzigen dem 
Heren fo wohl und wird bald erhöret. Denn wo wir es ſei— 
nem Willen heimftellen, und begehrten, was ihm gefället, fo 
Tann er es nicht laſſen, er thut wieder, was und gefällt. Der 
Glaube, macht, daß er und günflig ift; ſo macht ſolch ges 
laſſen Gebet, daß er giebt, was wir. bitten. 

Daß er aber fagt: „Ich habe folchen- Glauben in Iſrael 
nicht funden ꝛc.“ bat man mit großen Sorgen gehandelt, auf 
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daß entweder Chriſtus ja nicht Tüge, oder die Mutter Got- 
te8 und die Apoftel nicht geringer feyen, denn dieſer Haupt— 
mann. Wiewohl ih nun auch fagen möchte, daß Chriftus 
bier rede vom Volk Jfrael, wo er je geprediget hatte und 
zu welchen er Fommen war, daß aljo feine Mutter und 
Jünger ausgefchloffen würden, als die mit ihm zogen und 
zu ſolchem Volk Jfrael kamen, da er prebiget, will ich doch 
fchlecht bei des Herrn Wort bleiben, und fie laſſen gehen, 
wie fte lauten; und das darum: 

Zum erften, daß wider feinen Nrtifel des Glaubens if, 
daß diefer Glaube des Hauptmann feines gleichen weder in 
den Apofteln noch in der Mutter Gotted gehabt habe. Wo 
aber Chriſti Worten Fein Artikel des Glaubens üffentlich 
widerfiehet, joll man fie laffen gelten, wie fte Elingen, und 
nicht mit unferm Auslegen und Deuten lenken oder beugen, 
weder um: irgend eines Heiligen, noch Engel, noch Gottes 
felber willen; denn fein Wort ift die Wahrheit felbft, über 
alle Heiligen und Engel. 

Zum andern darum, daß Solch Deuten und Beugen aus 
fleifehlichem Sinn und Andacht Herfommt, daß wir die Hei— 
ligen Gottes nicht nach Gotted Gnaden, fonvern nach ihrer 
PBerfon, Würdigfeit und Größe meffenz welches iſt wider 
Gott, der fie viel anders miffet, allein nach feinen Gaben. 
Denn St. Iohannem den Täufer ließ er nie fein Wunder 
thun, Joh. 10, 41, welche doch manche geringe Heiligen 
gethan haben. Und Summa, er thut oft durch geringe Hei— 
ligen, das er durch große Heiligen nicht thut. Er verbarg 
fich vor feiner Mutter, da er zwölf Jahre alt war, und Tieß 
fie irren und unwifjend feyn, Luc. 2, 43. Er zeigte ſich 
Maria Magdalena, (30h. 20, 14.) ehe er fich jeiner Mutter 
und den Upofteln zeigete, am Oſtertage. Er redete mit dem 
Samaritanifchen Weibe (Ioh. 8, 10.) fo freundlich, daß er 
nie feinmal ſo freundlich mit feiner eignen Mutter geredet 
bat. Und da Petrus fällt und Teugnet, ftehet der Mörder 
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am Kreuze und glaubet ftark. Mit diefem und dergleichen 
Mundern zeiget:er, daß er feinen Geift will von und unge— 
mefien haben in feinen Heiligen, und daß wir nicht ſollen 
nach der Perfon richten: er will feine Gaben frei geben, wie 
ed ihm gefällt, (faget St. Paulus 1. &or. 12,11) nicht 
wie e8 und dünket. Ja, er faget Joh. 14,12. von ihm fel- 
ber: „Wer an ihn glaubet, folle größere Zeichen thun, denn 
er gethan hat.“ Das alled darum, daß niemand fich vermeffe 
über den andern, und niemand einen Heiligen über den ans 
dern hebe, und Secten anrichte, ſondern laſſe fie alle gleich 
feyn in Gottes Gnaden, mie ungleich fie find in feinen Ga— 
ben. ‚Er will durch St. Stephan thun, das er durch St. 
Petrum nicht thut, und durch St. Peter, das er Durch feine 
Mutter nicht thut, auf daß er's allein: fey, Der alles thue 
in allen ohne Unterschied der Perſon, nach feinem Willen. 

Alſo ſoll auch hier werftanden werden, Daß er zur Zeit 
feiner Predigt ſolchen Glauben nicht Funden habe, weder in 
der Mutter noch Apofleln, ob's gleich ſey oder nicht fey, Daß 
er zuvor ‚oder hernach größern Glauben funven habe in der 
Mutter und Apofteln, und viel andern. Denn es mag wohl 
feyn, daß er feiner Mutter zur Zeit, da fie ihn empfing und 
gebar, großen Glauben habe gegeben, und darnach nicht over 
felten mehr fo groß, und zumeilen denſelbigen habe laſſen 
finfen; wie er that, Da fie ihn drei Tage verloren Hatte, 
Luc. 2. Wie er auch mit allen feinen Heiligen thut; und 
wo er's nicht thät, follten wohl Die Heiligen fallen in Ver— 
meſſenheit, und ſich zu Abgöttern machen, oder wir mürden 
Abgötter daraus machen, und mehr auf ihre Würdigkeit und 
Berion fehen, denn auf Gottes ‚Gnade. 

Daraus merke nun, wie wir. Narren find und göttlicher 
Werke rund Wunder fo unverftändig, die wir den gemeinen 
Chriftenmann fo verachten, und halten’8 dafür, daß allein 
die ſpitzen Hüte und Gelehrten um Gotted Wahrheit wiſſen 
und ſchließen mögen; fo doch Hier Chriſtus Diefen Heiden mit 


43) Predigt am 3. Sonnt. nah Kpiphbanias. 87 


feinem Glauben über alle feine Jünger hebt. Das machet, 
wir hangen an den Perſonen und Ständen, und nicht an 
Gottes Worten und Gnaden. Darum fahren. wir auch mit 
den Perſonen und Ständen in allen Irrthum, fagen darnach, 
die hriftliche Kirche und Concilia haben ſolches gefaget, Die 
mögen nicht irren und haben ven heiligen Geift; dieweil ift 
Chriſtus bei den MWerachteten, und läßt Verfonen und Con— 
eilia zum Teufel fahren. | 

Darum merfe wohl, daß Ehriftus den Heiden alfo Hoch 
bebet. Es gilt freilicdy über Hannas, Caiphas, und alle Prie— 
fter, Gelehrten und Heiligen, die alle billig dieſes Heiden 
Schüler feyn foltten, geichweige, daß fie über ihn etmas 
Tchliegen und feßen follten. Gott giebt einem drogen Seili- 
gen wohl Kleinen Glauben, und einem Tleinen einen großen 
Glauben, , auf daß immer einer den andern höher halte, 
denn fich ſelbſt.“ Röm. 12, 13. 

„Herr, ih bin nicht werth.“ Das ift der große: 
Glaube dieſes Heidens, daß er weiß, wie die Seligkeit nicht 
an der Teiblichen Gegenwärtigfeit Chrifti Liege, denn viefel- 
bige Hilft nicht, fondern am Wort und Glauben. Das muß: 
ten aber die Apoftel noch nicht, die Mutter vielleicht auch 
nicht, fondern hielten feit an feiner Teiblichen Gegenmwärtigfeit, 
ließen fie auch nicht gerne von ſich, (Joh. 16, 6.) hielten 
nicht fo bloß an feinem Wort allein. Aber dieſer Heide laßt 
ihm fo reihlih am Worte begnügen, daß er auch feiner 
Gegenwärtigfeit nicht wünſcht, noch ſich werth Dünfet, dazu 
mit einem Gleichniß ſolchen feinen mächtigen Glauben bewei- 
fet und ſpricht: Ich bin ein Menfch, und Fann mit einem 
Worte Schaffen bei den Deinen, was ich will; folkteft du denn 
nicht mit deinem Worte fchaffen, was du willft, weil ich gewiß 
weiß, umd du auch beiveileft, daß Geſundheit und Krankheit, 
Tod und Leben dir unterthan iſt, wie mir meine Knechte? 
Darum wird auch fein Knecht von Stund an gefund, durch 
die Kraft dieſes Glaubens. 
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Und weil es hier die Zeit und das Evangelium giebt, 
müffen wir ein wenig von dem fremden Glauben und feiner 
Macht jagen: fintemal fich viel damit befümmern, allermeift 
um der jungen Kinder willen, die man in der Taufe hält, 
die nicht durch eignen, fondern Durch fremden Glauben felig 
werden, wie hier diefer Knecht nicht durch feinen eignen Glau— 
- ben, fondern durch feined Herrn Glauben gefund worden: ift. 
Die Sache haben wir noch nie gehandelt, darum müſſen 
wir bier, um fünftiger Gefahr und Irrthums willen, fo viel 
an und ift, zuvor zu fommen, handeln. 

Aufs erfte müſſen wir den Grund laſſen feft und gewiß 
feyn, daß niemand felig wird durch Andrer Glauben oder Ge— 
rechtigfeit, fondern durch feinen eignen; wiederum, niemand 
verdammet wird um eined Andern Unglauben oder Sünden, 
fondern um feines eignen Unglaubens willen, wie dad Evan— 
gelium hell und Ear faget Mare. 16, 16: „Wer da glaubet 
und getauft wird, der wird felig, wer aber nicht glaubet, der 
wird verdammt.” Und Röm. 1, 17: „Der Gerechte wird 
feines Glaubens leben.” . Und Joh. 3, 16. 18: „Wer an 
ihn glaubet, wird nicht verloren werden, fondern hat das 
ewige Leben. „Wer an ihn: glaubet, der wird nicht gerich- 
tet; wer nicht an ihn glaubet, der iſt fchon gerichtet.” Das 
find helle, öffentliche Worte, daß ein jeglicher muß für fid) 
felbft glauben, und mag ihm Feiner. helfen durch fremden 
Glauben ohne eignen Glauben. Bon diefen Sprüchen muß 
man nicht weichen, noch fie leugnen, es treffe was es treffe, 
und follen ehe laſſen alle Welt verderben, ehe man dieje gött— 
liche Wahrheit ändere. Und ob etwas fcheinbarliches. würde 
Dagegen aufgebracht, daß du nicht Fönnteft verantworten, jo 
follft du ehe befennen, daß du es nicht verfteheft, und Gott 
befehleft, ehe vu wider diefe Klaren Sprüche etwas. zulafleft. 
Es bleibe Heiden, Juden, Türken, junge Kinder, und alles, 
was da ift, wo es Fann, diefe Worte follen und müfjen Recht 
haben und wahr fehn. 
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Nun iſt Die Frage, wo die jungen Kinder: bleiben, fo fie 
doch noch Feine Vernunft haben, und für fich ſelbſt nicht 
mögen glauben, weil fo gefchrieben ſtehet, Röm. 10, 17: 
„Der Glaube kommt durch's Hören, das Hören aber fommt 
durch’3 Predigen Gottes Wort.” Nun hören noch verſtehen 
ja die jungen Kinder Gotted Wort nicht; fo mögen ſie auch 
feinen eignen Glauben haben. Auf diefe Trage haben die 
Sophiften in hohen Schulen und des Papſts Rotte eine » 
ſolche Antwort erdichtet, daß die jungen Kinder werden ohne 
eignen Glauben getauft, nämlich auf den Glauben der Kirche, 
welchen die Pathen bekennen bei der Taufe, hernach in der 
Taufe werde dem Kindlein, aus Kraft und Macht ver Taufe, 
die Sünde vergeben, und eigner Glaube eingegoffen mit Gna= 
den, daß ein neugeboren Kind wird aus dem Waſſer und 
heiligen Geil. Wenn man fie aber fraget um den Grund 
folcher Antwort, und wo das in der Schrift ftehe, fo findet 
man?3 im finftern Rauchloch, oder fagen: wir find die hoch— 
glehrten Doctores, und fagen folches, darum ift’3 recht, darfſt 
nicht weiter. fragen; ‚wie denn faft alle ihre Lehre feinen an— 
dern Grund hat, denn ihre ‚eigene Träume und Dünfel. Und 
wenn ſie aufs höchite fich rüften, fo bringen: fte etwan einen 
Spruch herzu mit den Haaren aus St. Auguftino oder fonft 
einem heiligen: Vater. Aber das ift und nicht genug in den 
Sachen, die der Seelen Heil betreffen: denn ſie felbft und 
alle Heilige Väter find Leute und Menfchen geweſen. Wer 
will mir Bürge und gut dafür feyn, Daß ſie recht jagen? 
Mer will darauf fich verlaffen und darauf fterben, meil ſie 
ed ohne Schrift und Gottes Wort fagen? Heilige hin, Hei— 
lige her; wenn mir's die Seele gilt, ewiglich zu verlieren oder 
zu erhalten, kann ich mich nicht auf alle Engel und Heiligen 
verlaffen, geſchweige auf einen Heiligen oder zween, wo ſie mir 
nicht Gottes Wort zeigen. 

Aus diefer Lügen find ſie weiter gefahren und fo ferne 
fommen, daß fie haben gelehret und auch noch Halten, die 
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Sacramente haben ſolche Kraft, daß, ob dur ſchon Eeinen Glau— 
ben habeft und das Sucrament empfäheft (fo fern du nicht 
im Vorſatz feyeft zu fünvdigen), fo Eriegeft du. doch die Gnade 
und der Sünden Vergebung ohne allen Glauben. Das ha— 
ben ſie aus der vorigen Meinung eingeführt, angefeken, daß 
Die jungen Kinder aljo ohne Glauben, allein aus Macht und 
Kraft der Taufe, Gnade empfahen, wie fie träumen. Darum 
meffen fte e8 auch den Alten und allen Menfchen jo zu, und 
reden folches alles aus eigenem Kopf, damit fie den chriftli= 
en Glauben gar meiſterlich audgerottet, zunichte und unnö— 
thig gemacht, und allein unfer Werk mit der Kraft der Sa— 
eramente aufgerichtet ‘haben. 

Die heiligen alten Bäter haben doch ein wenig beſſer 
Davon, wiewohl nicht Elärlich genug, geredt, Die nicht fagen 
son folcher erdichteten Kraft der Sacramente, fondern frgen 
alfo: daß die jungen Kinder werden getauft im Glauben ver 
hriftlichen Kirche. Uber weil fie nicht dafjelbige gründlich 
ausftreichen, wie derfelbige cbriftliche Glaube den Kindern zu 
Hülfe Eomme, ob fie dadurch einen eignen Glauben überfoms 
men, oder nur alfo auf den chriſtlichen Glauben, fie ſelbſt 
ohne Glauben, getauft werden, fahren die Sophiften zu, deu— 
ten der heiligen Väter Wort dahin, daß die Kinder ohne 
eignen Glauben getauft werden, allein in ver Kirche Glauben, 
und Gnade verlangen. Denn fie find dem Glauben feind: 
wo fie nur die Werfe erheben mögen, muß fih ver Glaube 
leiden; denken nicht einmal, ob die heiligen Väter irreten, 
oder fie felbft die Väter recht verftünden. 

Bor diefen Gift und Irrthum Hüte dich, wenn es gleich 
aller Väter und Goneilien. ausgedrüdte Meinung wäre; denn 
fie beitehet nicht, hat feinen Grund der Schrift für ſich, ſon— 
dern eitel Menjchenvünfel und Träume; darzu ift fie ftrads 
und Öffentlich wirer die vorigen Sauptfprüche, da Chriſtus 
fpricht: Wer glaubet und getauft wird 20. daß kurzum be— 
ſchloſſen ift, Taufe Hilft niemand, ift auch niemand zu geben, 
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ser glaube denn für fich ſelbſt, und ohn' eignen Glauben nie= 
mand zu taufen iſt; wie auch St. Auguſtin ſelbſt ſpricht: 
„Das Sacrament machet nicht gerecht, ſondern der Glaube 
des Sacraments.“ 

Ueber dieſe ſind etliche andere, die halten, daß ein jegli— 
‚cher müſſe für ſich ſelbſt glauben, und mit eignem Glauben 
Die Taufe oder Sacrament empfahen; wo nicht, jo ſey ihm 


Die Taufe oder Sacrament kein nütze. Sp fern reden und 


halten ſie recht. Aber daß ſie zufahren, und taufen gleichwohl 
Die jungen Kinder, welche fle auch halten für die, die feinen 
eignen Glauben haben, das ift ein Spott ver heiligen Taufe, 
und fündigen wiver das andre Gebot, daß fte Gotted Namen 
und Wort unnüß und vergeblich führen, mit Gewiflen und 
Muthwillens. Es hilft fie auch nicht die Ausrede, daß fie 
jagen, die Kinder taufe man auf ihren zukünftigen Glauben, 
wenn ſie zur Vernunft kommen. Denn der Glaube muß vor 
oder je in der Taufe da ſeyn; ſonſt wird das Kind nicht los 
som Teufel und Sünden. Darum, wenn ihre Meinung nicht 
recht wäre, fo müßte das alles eitel Lügen und Spötterei 
ſeyn, das mit dem Kinde in der Taufe gehandelt wird. Denn 
Da fragt der Täufer: ob das Kind glaube? und man antwor— 
4: ja, an feiner Statt; und: ob es wolle getaufet werden? 
da antwortet man auch: ja, an feiner. Statt; nun wird 
dennoch niemand an feine ‚Statt getaufet, ſondern es wird 
felbft getauft.» Darum mug es auch felbit glauben, over die 
Vathen müfjen lügen; wenn fie Tagen an feiner Statt: ich 
glaube. Und Der Täufer rühmet, es feh ‚neu geboren, die 
Sünden vergeben, von Teufel los, und zeucht ihm deß zum 
Zeichen ein weiß Hemde an, und handelt: allerdinge mit ihm, 
als mit ‚einem neuen heiligen Gotteskinde; welches müßte - 
alles falſch ſeyn, wo nicht eigener Glaube da twäre; und wäre 
beſſer, nimmer Kein Kind taufen, denn alfo mit Gottes Wor— 
ten und Satrament narren und gaufeht, als wäre er ein 
Götz oder Narr. 
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Es hilft auch nicht, daß ſie das Reich Gottes dreierlet 
fcheiden: einmal ſeh es die chriftliche Kirche, das andre Mal 
das eiwige Leben; zum dritten das Evangelium. Und darnach 
fagen, die Kinder werden zum Himmelreich getauft, auf bie 
dritte und erfte Weile, das ift, fie werden getauft, nicht daß 
fie dadurch felig feyen, und DBergebung der Sünden haben, 
fondern ſie werden in die Chriftenheit genommen und zum 
Evangelio gebracht. Das ift alles’ nichts geredet, und aus 
eignem Dünfel erpichtet. ' Denn das heißt nicht ins Himmel— 
reich fommen, daß ich unter die Khriften komme und das 
Esangelium höre; welches auch die Heiden thun können und 
ohne Taufe gefchiehet. Solches heißt auch nicht ins Him— 
melreich Fommen, du redeft vom Himmelreich auf die erfte, 
andre oder dritte Weiſe, wie du willſt; fondern das beißt im 
Himmelreich feyn, wenn ich ein Tebendig Glied der Chriften- 
heit bin, und das Evangeliun nicht allein höre, fondern auch 
glaube." Sonft wäre ein Menfch eben im Himmelreich, als 
wenn ich einen Klo und Block unter die Chriften würfe, 
oder wie ver Teufel unter ihnen if; Darum taugt dieß gar 
nicht. Auch folget daraus, daß die chriftliche Kirche zweier— 
lei Taufe Hätte, und die Kinder nicht gleiche Taufe mit den 
Alten hätten. So doch St. Paulus’ jagt Eph. 4, 5: „Es 
fey nur Eine Taufe, Ein Herr, Ein Glaube.“ Denn wo 
die Taufe nicht thut und giebt den Kindern, das fe den Al— 
ten thut und giebt, fo iſt's nicht diefelbige Taufe; ja, es ift 
feine Taufe, fondern ein Spiel und Spott der Taufe, fintemal 
feine Taufe mehr ift, denn die, fo da felig machet. Wo man 
weiß oder hält, daß fie nicht felig macht, da foll man fie 
nicht geben; giebt man fie aber, fo giebt man nicht die hrift- 
liche Taufe: denn man glaubet nicht, daß fie wirfe, was die 
Zaufe wirken foll; darum iſt's eine andre und fremde Taufe. 
Derhalben wäre fchier noth, daß fte ſich felbft anders ließen 
taufen, wie fie die Unfern anders taufen; weil ſie nicht allein 
ohne Glauben die Taufe empfahen, fondern auch wider den 
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Glauben, und mit Gotted Spott und Unehre eine andre, 
fremde, unchriftliche Taufe geben. | ' 

Wo wir nun nicht. befler können auf: diefe Trage ant— 
worten und beweifen, daß die jungen Kinder jelbft glauben, 
und eignen Glauben haben, da ift ed mein treuer Rath und 
Urtheil, daß man ſtracks abftehe, je cher je beſſer, und taufe 
nimmermehr Fein Kind, daß wir nicht die hochgelobte Maje— 
ſtät Gottes mit ſolchen Alfanzen und Gaufelwerf, da nichts 
binten ijt, fpotten und Täftern. 

Darum jagen wir hier salfo zu, und fchliegen: daß Die 
Kinder in der: Taufe felbit glauben umd eignen Glauben has 
ben, den feibften Gott im ihnen wirfet, durch das Fürbitten 
und SKerzubringen der PBathen im Glauben der chriftlichen 
Kirche; und das heißen wir die Kraft des fremden Glaubens; 
nicht, daß jemand Durch denfelben möge felig werden; fondern 
Haß er Dadurch, als durch feine Fürbitte und Hülfe, möge 
son Gott felbft einem eignen Glauben erlangen, dadurch er 
ſelig werde. Gleich: als »e8 mit meinem natürlichen Leben 
und Sterben zugehet. Soll’ich Ieben, fo muß ich ſelbſt ge—⸗ 
boren werden, und kann niemand für mich ‚geboren: werben, 
Daß ich Dadurch Lebe; aber die Mutter und Hebamme kann 
durch ihr Leben mir wohl helfen zu ‚meiner Geburt, daß ich 
auch dadurch lebe. Alſo muß ich felbft den Tod leiden, foll 
ich sterben, und -Fann niemandes Tod mir thun, daß ich daran 
ſterbe; aber er kann mir wohl helfen zum eignen: Tode, als, 
wo: er mich erſchrecket, auf mich fiel, erfticket oder erdrücket. 
So kann niemand für mich in die Hölle fahren er kann 
mich aber wohl verführen mit irriger Lehre und Leben, daß 
ich ſelbſt hinein fahre durch eignen Irrthum, durch jenes Irr— 
thum im mich gebracht. Alſo kann niemand für mich: gen 
Himmel fahren; er kann mir aber helfen darzu, predigen, 
lehren, regieren, bitten, und bei ,Gott erlangen Glauben, da= 
durch ich möge gen Himmel fahren» Und diefer Hauptmann 
ib nicht 'gefund worden von dem Gichtbruch feines: Knechts; 
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aber er Hat es dennoch erworben, daß fein: Knecht diefe Ge⸗ 
ſundheit erlanget hat. | 

Alfo Tagen wir auch‘ hier, daß die Kinder’ nicht —** 
im Glauben der Pathen, ver Kirche getauft; ſondern der Pas 
then und der Shriftenheit Glaube bittet und erwirbet ihnen 
den eignen Glauben, in meldyen fie getauft werben, und für 
ſich felbft glauben, Dep haben wir ftarfe und feſte Sprüche, 
Matth. 19, 13 15. Mare. 10,13 — 16. 2uerr18, 15. 16. 
da etliche dem Herrn Iefu Kindlein zubrachten, daß ev ſie an— 
rührte, und die Jünger ihnen wehrten, ftrafet er vie Jün— 
ger, und herzet die Kinder, und legt die Hände auf ſie, und 
fegnet fie, und. ſprach: Eolcher iſt das Reich Gottes ꝛc.“ 
Dieſe Sprüche wird uns niemand nehmen, noch ſie mit gu— 
tem Grund niederlegen, Denn hier ſtehet es daß Chriſtus 
will unverboten haben, die Kindlein zu ihm zu bringen, ja, 
heißet ſie zu ihm: bringen, und ſegnet ſie, und giebt ihnen 
das Himmelreich; das laſſet uns wohl merken. Was wollen 
wir hier fagen? Wollen wir ſagen, ſie ſeyen ohne eignen 
Glauben geweſen, fo find Die vorigen Sprüche falſch: „Wer 
nicht glaubet, der iſt verdammt ꝛc.“ Sp wird auch Chriſtus 
lügen oder: ſpiegelfechten, da en fagt, das Himmelreich fey ihr, 
und wird nicht mit Ernft vom‘ rechten Dünmelreich reden? 
Deute nun viefe Worte Chriſti wie du willſt, ſo haben wir, 
daß die Kinder find zu Chriſto zu bringen, und man ihnen 
nicht mehren ſoll; und: wenn ſie zu ihm bracht find, fo zwin⸗ 
get er uns hier, gu glauben, daß er fie ſegne und das Him— 
melreich gebe, wie er dieſen Kindlein thut. "Und will uns im 
einem Weg anders gebühren zu thun und: zu glauben, ſo 
lange das Wort ſtehet: „Laſſet die Kindlein zu mir kommen 
und wehret ihnen nicht.“ Nicht weniger will uns gebühren 
zu glauben, wenn ſie zu ihm gebracht ſind, daß er fie herze, 
jeine Hand auf fie lege, ſie ſegne und den Himmel gebe, ſo 
lange der Text ſtehet, daß er die Kindlein, die zu ihm ge⸗ 
bracht worden, fegnete und den Himmel gab, Wer kann vor 
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diefem Tert über? Wer will dawider fo Fühn seyn, und die 
Kindlein nicht: zur Taufe kommen laffen, oder nicht glauben, 
daß er fie fegne, wenn fe dahin kommen? Yun ift er in 
der Taufe fo gegenwärtig, als er dazumal war, das wiffen 
wir Chriften: gewiß : darum wir nicht Dürfen wehren dem Kin= 
dern die Taufe. Sp dürfen wir auch nicht: zweifeln, er ſegne 
fie, alle, die dahin fommen , wie er jenem that. So bleibt 
nun hier nicht8 mehr , denn die: Andacht und der Glaube) der— 
jenigen, die die Kindlein zu ihm brachten: diefelbigen machen 
und helfen durch ihr Zubringen, daß die Kindlein gefegnet 
werden, und das Himmelreich erlangen; welches nicht ſeyn 
fann, fie haben denn eignen Glauben: für: ſich felbft, wie ges 
faget iſt. Alſo fagen wir auch hier, daß die kleinen Kindlein 
zur Taufe: gebracht werden wohl durch fremden Glauben und 
Werk; aber wenn fie dahin: kommen find, und der Briefter 
oder Täufer mit ihnen handelt an Ehrifti Statt, fo fegnet er 
fie, und giebt ihnen den Glauben und: das Himmelreich; denn 
des Prieſters Wort und That find Chriſti ſelbſt Wort 
und: Werk. 

Aber wir wollen doch ſehen ihre — warum ſie die 
Kinder nicht gläubig halten. Sie ſprechen: weil ſie noch) 
nicht zur Vernunft find kommen, mögen ſie Gottes Wort 
nicht hören; wo aber Gottes Wort nicht gehöret wird, da 
kann kein Glaube ſeyn, Röm: 10, ©. 17: „Der. Glaube 
kommt durch das Hören, das Hören aber fommt durch Got— 
tes Wort ꝛe.“ Sage mir, iſt dad auch chriſtlich geredet, alſo 
bon: Gottes Werken urtheilen nach unſerm Dünken: vie Kin— 
der ſind nicht zur Vernunft kommen, darum können ſie nicht 
glauben? Wie, wenn du: durch ſolche Vernunft wäreſt ſchon 
vom Glauben kommen, und die Kinder durch ihre Unvernunft 
zum Glauben kommen? Lieber, was Gutes thut die Vernunft 
zum: Glauben und Gottes Wort? Js nicht ſte, die dem 
Glauben und Wort Gottes auf das höchſte widerſtehet, daß 
niemand vor ihr zum Glauben kann kommen noch Gottes 
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Wort leiden will, fie werde denn geblendet und gefchändet, 
daß der Menfch muß ihr, abflerben, und gleich werden ein 
Narr, und ja jo unvernünftig und unverftändig, als Fein jung 
Kind, foll er anders gläubig werden, und Gottes Gnade em— 
pfahen, wie Ehriftus fpricht Matth. 18, 3: „Wenn ihr nicht 
umfehren werdet, und merdet wie die jungen Kinder, fo wer 
det ihr nicht in das Himmelreich kommen.“ Wie oft hält 
und Chriftus vor, daß wir. zu Kindern und Narren werden 
müſſen, und verdammt die Vernunft. 

So fage mir, was hatten die Kindlein für eine Vernunft, 
die Ehriftus herzte und fegnete, und dem Himmel zutheilte? 
Maren fie nicht auch noch ohne Vernunft? Warum heißt er 
ſie denn zu ihm bringen, und fegnet fie? Wo haben fte ſol— 
Ken Glauben ber, der ſie zu Kindern des Himmelreichs ma= 
het? Ja, eben weil fie ohne Vernunft und närrifch, find fie 
befjer zum Glauben gefchieft, denn die Alten und Vernünfti— 
gen, welchen die Vernunft immer im Wege liegt, und will 
ihren. großen Kopf nicht durch die enge Ihür ftoßen. Man 
muß bier nicht Vernunft noch ihre Werfe anfehen, wenn 
man vom Glauben und Gottes Werfen redet. Hier wirfet 
Gott allein, und die Vernunft iſt todt, blind und gegen die— 
fem Werke wie ein unvernünftiger Bloc, auf daß beftehe die 
Schrift, Die da ſaget: Gott ift wunderlich in feinen Seiligen. 
Und ef. 55, 9: „So viel der Himmel höher ift, denn die 
Erde, fo find. auch meine Wege höher, denn eure Wege, und 
meine Gedanken, denn eure Gedanken; | 

Aber weil fie ſo tief in der Vernunft ſtecken, müffen wir 
fie mit ihrer eignen Klugheit angreifen. Sage mir, warum 
taufeft du den Menfchen, wenn er zur Vernunft iſt kommen? 
Antworteft du: er höret Gotted Wort, und glaubet. Frage: 
ich: wie weißt du das? fo fprichft du: er befennet’d mit 
dent Munde. Was foll ich jagen: wie wenn er Tüget und: 
trüget? Du Fannft ja fein Herz nicht fehen. Wohlan, ſo 
du denn hier taufeft auf Feinen andern Grund, denn Daß der’ 
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Menfch fich äußerlich bemweifet, und bift feines Glaubens un- 
gewiß, und mußt denfen, wo er nicht inwendig im Herzen 
mehr hat, denn du außen erfähreft, fo hilft weder fein Hö— 
zen, noch Befennen, noch Glauben; denn es mag ein lauter 
Wahn ſeyn, und nicht ein rechter Glaube: wer bift du denn, 
Daß du jageft, äußerlich Hören und Bekennen ſey noth zur 
Taufe; wo das nicht fey, folle man nicht taufen, wo es eh, 
folle man taufen? und mußt felbft hier befennen, jolch Hö— 
zen und DBefennen ſey ungewiß, dazu auch nicht genug, daß 
Der die Taufe emipfahe. Worauf taufeft du nun? wie willft 
du beftehen, daß du die Taufe jo wegichleuderft in Zweifel. 

Iſt's nicht alſo, du mußt hieher kommen und fagen, dir 
gebühre nicht mehr zu thun noch zu wiffen, denn daß man 
dir den zubringe, den dur taufen follft, und bon dir die Taufe 
fordere, und müffeft glauben oder ja Gott befehlen, ob er in 
wendig recht glaube oder nicht; damit bift du entfchuldiget, 
und taufeft recht. Warum mwillft du denn das hier den Kin— 
dern nicht thun, die Chriftus heißet zu ihm bringen, und 
will fie fegnen; fondern willſt vorhin das Außerliche Hören 
und Befennen haben, das du doch ungewiß und dem Ge— 
tauften nicht genugfam zur Taufe ſelbſt befenneft? und läſ⸗ 
feft das gewiſſe Wort Ehrifti fahren, da er heißt die. Kind- 
fein: zu ihm bringen, um deines ungewiffen Außerlichen Hö— 
rend willen. . 

Dazu fage mir, wo bleibet die Vernunft des Chriftgläus 
bigen, wenn er fchläft, fo doch fein Glaube und Gottes Gnade 
ihn nimmer läßt? Kann hier der Glaube ohne Zuthun ver 
Bernunft bleiben, daß ſie e8 nicht gewahr wird, warum follte 
er auch nicht anfahen in den Kindern, ehe die Vernunft dar— 
um etwas weiß? So möchte ich auch fagen von allen Stän- 
den, darin ein Ehrijt Iebet, und etwas arbeitet, oder zu fchaf- 
fen hat, daß er des Glaubens und Bernunft nicht gewahr 
wird, und doch darum der Glaube nicht abläffet. Gottes 
Werke find heimlich und wunderlich, wo und wenn er will; 
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wiederum auch offenbarlich genug, wo und wenn er will, 
daß und darüber zu urtheilen zu hoch und zu tief if. 

MWeil er denn bier heißt, die Kindlein nicht wehren zu 
ibm zu fommen, daß er fie jegne, und bon und nicht gefor= 
dert wird, daß wir gewiß feyn müßten, wie der Glaube in= 
wendig ftehet, und das Außerliche Hören und Befennen dem 
Getauften nicht genug ift, jo follen wir's dabei laſſen blei— 
ben, daß unferthalben, nämlich dem Täufer, genug fey, der 
Getauften Befenntniß zu hören, die von fich felber herzu 
fommen. Und das darum, auf daß wir dad Sacrament nicht 
geben wider unfer Gewifjen, ald denen, da Feine Frucht zu | 
hoffen ift. Wenn fie aber unfer Gewiſſen verfichern mit ih— 
rem: Suchen und Befennen, daß wir’ mögen geben als ein 
Sacrament, das Gnade giebt, fo find wir entfshuldiget. Iſt 
fein Glaube nicht recht, das fey Gott befohlen; wir haben's 
Doch nicht gegeben als ein unnüß Ding, jondern mit ſolchem 
Gewiſſen, daß es nüglich fey. Welche aber nicht von fich 
jelbft Herfommen, fondern herzu gebracht werden, wie Chri— 
ftus heißt die Kindlein herzubringen, derer Glauben befiehl 
dent, der fie heißt herzubringen, und taufe fie auf defjelben 
"Befehl, und fprich: Herr, du bringeft fie her, und heißeft ſie 
taufen, fo wirft du wohl für fie antworten: da verlag ich 
mich auf, ich darf fie nicht wegtreiben noch ihnen wehren; 
haben ſie das Wort nicht gehöret, dadurch der Glaube fommt, 
wie ed die Alten hören, ſo hören fie es aber wie die jungen 
Kindlein. Die Alten faffen e8 mit Ohren und Bernunft, 
oft ohne Glauben; fie aber hören e8 mit Ohren, ohne Ver— 
nunft und mit Glauben: und der Glaube ift fo viel näher, 
fo viel weniger die Vernunft ift und ftärfer der ift, der ſie 
berzubringet, denn der Wille ift der Alten, die von fich ſelbſt 
kommen. 

Es ficht ſolche Dichter das am meiſten an, daß in den 
Alten Vernunft iſt, die ſich ſtellet, als glaube ſie dem Wort, 
das ſie höret; das heißen ſie denn glauben: wiederum ſehen 
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fie, daß in den Kindern noch nicht Vernunft it: denn es 
ftellet fi, als glauben fie nicht. Aber darauf fehen fe 
nicht, daß Glaube an Gotted Wort gar viel ein ander und 
tiefer Ding ift, denn das, das die Vernunft mit Gottes Wort 
thut. Denn jenes ift allein Gottes Werk über alle Bernunft, 
welchem das Kind fo nahe ift, als der Alte, ja viel näher, 
and der Alte fo ferne ald das Kind, ja viel ferner. 
Dieß aber ift ein menfchlich Werk, aus der Vernunft ge— 
macht, daß mich dünkt, follte eine Taufe gewiß jeyn, ſo ſeh 
der Kinder Taufe die allergewifjefte, eben um des Worts Chrifti 
willen, da er fie Heißt zu fich bringen; da die Alten von fich 
ſelbſt kommen; und daß in den Alten mag Trügerei feyn, 
der offnen Vernunft halben; in den Kindern Feine Betrügerei 
jeyn kann, der verborgenen Bernunft halben, im welchen 
Chriftus feinen Segen wirfet, wie er fie Hat heißen zu fich 
bringen. Es ift gar ein trefflih Wort, und nicht fo in den 
Wind zu fehlagen, daß er die Kinder heißet zu ihm bringen, 
und firafet, die es wehren. 

Damit wollen wir aber das Predigtamt nicht Haben ge= 
ſchwächt oder niedergeleget. Denn freilich auch Gott nicht 
predigen läßt um des vernünftigen Hörens willen, fintemal 
da feine Frucht aus kommt; fondern um des geiftlichen Hö— 
rend willen, welches, wie gefaget ift, auch die Kinder haben, 
fo wohl und befjer, denn die Alten: fo hören fie ja auch 
das Wort. Denn was ift die Taufe anders, denn das Eban— 
gelium, dazu fie gebracht werden? wiewohl fie das einmal 
nur hören; fie hören's aber deſto Fräftiger, weil Chriftus ſie 
aufnimmt, der fie hat heißen bringen. Denn die Alten haben 
bier einen Bortheil, daß fie oft hören, und wieder daran ge= 
denfen mögen. Doch gehet e8 auch mit den Alten alfo zu 
im geiftlichen Hören, daß es nicht durch viele Predigten ein=- 
gehet; fondern e8 mag einmal treffen in einer Predigt, fo 
bat er's genug ewiglich: was er darnach höret, das höret er 
entweder, daſſelbe erfte zu beffern, oder wieder zu verderben. 


7% 
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Summa, der Kinder Taufe und Troft ftehet in dem Wort: 
„Laßt die Kinvlein zu mir fommen und: wehret ihnen nicht; 
denn ſolcher iſt das Meich Gotted. Das hat er geredet, und 
lüget nicht. Sp muß recht und chriſtlich ſeyn, die Kinvlein 
zu ihm zu bringen; das kann nicht geichehen, denn in der 
Taufe. So muß auch gewiß ſeyn, daß er fie fegne, und das 
Himmelreich gebe allen, die jo zu ihm kommen, mie die 
Worte lauten: „Solcher iſt dad Neich Gotted.” Das fey 
Davon genug dießmal. 


Zwei Predigten 
an vierten Sonntage nah Epiphanias. 
Evang. Matth. 8, 23—77. 


Die erfte Predigt. 
(Rirchenpoftille.) 


Die Enangelium, nach der Hiftoria, halt und vor ein 
Exempel de8 Glaubens und Unglaubens, daß wir lernen, 
wie mächtig ded Glaubens Kraft fey, und daß er müfje mit 
großen fchredlichen Dingen umgeben, und eitel Wunderwerk 
ausrichten; und wie der Unglaube fo ein verzagt, blöde und 
erſchrocken Ding iſt, der Doc gar nichts kann. Dep laßt 
uns hier in den Jüngern eine Erfahrung: anfehen, wie ihr 
Herz ſtehet. Erft da fie mit Chriſto ins Schiff traten, war 
es fill, und fie fühleten nicht, und wer fle hätte gefragt 
Dafelbft, 06 fie auch glaubten, hätten fie gefaget: ja; fie 
ſahen aber nicht, wie ihr Herz ſich verließ auf die Stille, 
und daß fein Ungemitter da war, und alfo auf das Sicht— 
liche. gegründet war. Aber da dad Wetter fommt, und die 
Wellen über das Schiff fallen, da ift ver Glaube aus: denn 
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die Stilfe und der Friede, daran fie hingen, ift dahin; dar— 
um fahren fie auch mit hin, und findet fich eitel Unglaube da, 

Was thut aber verfelbige Unglaube? Er ſiehet nicht 
mehr, denn er fühlet: Leben und Sicherheit fühlet er nicht, 
ſondern die Wellen über dem Schiff und dad Meer, dad den 
Tod und alle Gefährlichkeit vorhält. Und weil ſie dafjelbige 
fühlen, und darauf achten, und fich nicht. Davon wenden, hö— 
ret dad Schreden, Zittern und Zagen nicht auf: ja, je mehr 
fie darauf ſehen und vaffelbige fühlen, je härter jte der Tod 
und Zagen treibet, und will fie alle Augenblick freſſen. Aber 
der Unglaube kann folch Fühlen nicht laffen, und feinen Aus 
genbliet anders denfen; denn er hat fonfl nichts, daran er 
fih Halte und tröfte: darum fann er auch Feinen Augenblick 
Friede haben und ftille feyn. Alſo wird's auch in der. Hölle 
zugehen, daß da wird fen eitel Zagen, Zittern und Schrek⸗ 
ken, und nimmer kein Aufhören. 

Aber wo der Glaube da wäre geweſen, der hätte alſo 
gethan: er hätte des Windes und des Meeres Wellen aus 
dem Sinn geſchlagen und vor die Augen gebildet, an Statt 
des Windes und Ungewitters, Gottes Gewalt und Gnade, in 
ſeinem Wort verheißen, und hätte ſich auf daſſelbe alſo ver— 
laſſen, als ſäße er auf einem harten Fels, und ſchwebete nicht 
auf dem Waſſer, und als ſchiene die Sonne helle und wäre 
ſtille, und gar kein Ungewitter. Denn das iſt des Glaubens 
hohe Kunſt und Kraft, daß er ſiehet, das nicht geſehen wird, 
und fiehet nicht, das doc, gefühlet wird, ja, das da drücket 
und dringet: gleichwie der Unglaube nur fichet, das er füh— 
Iet, und gar nicht bangen mag an dem, das er nicht fühlet. 
Darum ſchickt auch Gott dem Glauben zu, daß er nicht 

mit geringen Dingen muß zu fchaffen haben, fondern ſolches, 
das alle Welt nicht Teiven mag, als den Tod, Sünde, Welt 
und Teufel. Denn alle Welt vermag nicht zu ftehen wider 
den Tod, jondern fliehet und erfchrieft davor, und wird auch 
bon ihm überwunden; aber der Glaube fiehet feſt, und leget 
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fi wider den Tod, der alle Welt friffet, und gewinnet ihm 
an, und verfchlinget den unfättigen Lebensfreſſer. Alſo auch. 
kann alle Welt das Fleifch nicht zwingen noch dämpfen, ſon— 
dern es regieret über alle Welt, und muß gefchehen, mas es 
will, daß alle Welt dadurch fleifchlich ift; aber der Glaube 
greift es an, und wirft's unter fich, und führet’8 im Zaum, 
Daß es dienen muß. Alſo mag auch Fein Menfch der Welt 
Toben, Verfolgen, Läftern, Schänden, Haß und Neid ertra= 
gen: jedermann meichet und wird matt, fie liegt oben und 
gewinnet; ohne der Glaube fpottet ihr dazu, und tritt ſol— 
ches alles mit Füßen, und machet eine Freude und Luſt dar— 
aus: Alſo, wer Fönnte den Teufel überwinden mit feinem 
unzähligen liftigen Eingeben, damit er die Wahrheit, Gottes 
Wort, Glauben und Hoffnung hindert, und fo mancherlei 
Irrthum, Secten, Verführerei, Kegerei, DVerzweifeln, Aber— 
glauben und des Greuels ohne Maaßen aufrichtet? Alle Welt 
iſt gegen ihm wie ein Funke Feuers gegen einem Waſſer— 
brunnen. Alſo muß fie ihm hierin unterworfen feyn; wie 
wir denn auch fehen, hören und greifen. Aber der Glaube 
iſt's, der ihm zu fchaffen giebt, und nicht allein unverführet 
vor ihm bleibet, fondern auch feine Schalkheit offenbaret und 
ihn zu Schanden machet, daß feine Trügerei gar nichts gilt, 
matt wird, und dahin fällt. Alſo kann auch niemand die 
geringfte Sünde ftillen noch ſchweigen, fondern fte beißt und. 
frißt das Gewiffen, daß auch nichts dafür hülfe, wenn alle 
Melt folchen Menfchen tröftete und beiftünde, er muß hin— 
unter in die Hölle. Da ift ver Glaube ein Held, und flillet 
alle Sünde, wenn ihr fo viel wären ald alle Welt gethan hat. 

Iſt's nun nicht ein allmächtig unausfprechlich Ding um 
den Glauben, der folche mächtige Beinde alle beftehen kann 
und den Sieg erlangen? daß wohl St. Johannes faget 1. Epift. 
5,4: „Das ift der Sieg, der die Welt überwindet, euer 
Glaube” Nicht daß folches zugehe mit Frieden und fliller 
Ruhe; Denn es ift ein Streit, der gehet ohne Wunden und 
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Blut nicht ab; ja, das Herz in ſolchem Streit fühlet die 
Sünde, den Tod, das Fleiſch, den Teufel und die Welt fo 
hart, daß ed nicht anders denket, e8 fe verloren, Sünde und 
Tod haben gewonnen, der Teufel Liege oben; des Glaubens 
Kraft fühlet es wenig. Das ift hie bezeichnet in Diefer Ge— 
ſchichte, da die Wellen nicht allein an das Schiff ftießen, 
fondern gar damit bedecket ward, daß es jetzt foll untergehen 
und verfinfen, und Ehriftus liegt und fchläft: da war feine 
Hoffnung des Lebens, der Tod lag oben und hatte gewon= 
nen; dad Leben lag unten, und war verloren. Wie es da 
zugegangen ift, jo gehet ed und muß geben in allen andern 
Anfechtungen der Sünden, des Teufeld ꝛc. Es muß fidh 
fühlen, wie die Sünde das Gewifjen gefangen habe, und wie 
eitel Zorn und Hölle da feyn wolle, und emiglich verloren 
ſeyn müſſe. Es muß der Teufel fo viel anrichten mit Irr— 
thum und faljcher Lehre, daß e3 fcheinet, Gottes Wort müſſe 
unterliegen und dem Irrthum die Welt räumen. Alfo muß 
auch die Welt toben und verfolgen, daß es fcheinet, ed möge 
fein Menſch beftehen noch felig werden, noch den Glauben 
befennen; fondern Gain will allein herrfchen, und feinen Bru— 
der todt haben, daß er nirgend mehr ſeh. Aber nach dem 
Schein und Fühlen muß man nicht richten noch thun, fon= 
dern nach dem Glauben. 

Darum ift nun dieß Evangelium ein tröftlih Exempel 
und Lehre, wie wir und halten follen, daß wir nicht verza= 
gen in der Sündennoth, in Todespein, in der Welt Toben, 
und wiſſen, daß darum nicht verloren fey, ob die Wellen 
gleich das Schiff bedecken; mußt nicht darum in die Hölle, 
ob du Sünde, Zorn und Ungnade im böfen: Gewiffen füh- 
left; wirft nicht darum fterben, ob alle Welt dich haffet und 
verfolget, ob fie den Rachen gleich jo weit auffperret als die 
Morgenröthe. Es find alles Wellen, die über dein Schifflein 
fallen, und machen dich verzagt, und zwingen Dich zu fchreien: 
es ift verloren, o Herr! hilf. So fieheft du nun hier das 
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erfte Stü des Evangelii, den; Glauben, wie der ſoll gear= 
tet ſeyn; daneben, wie untüchtig und verzagt der Unglaube fey. 

Das andre Stud: die Liebe zeiget Chriftus damit, daß 
er aufitehet, und bricht feinen Schlaf um ihretwillen , und 
nimmt fih ihrer Noth an, als wäre fte fein eigen; und thut 
ihnen die Hülfe aus freier Liebe, ohn ihr Verdienſt; nimmt 
auch noch fuchet nichts dafür, fonvern läßt fie dieſes Guten 
geniegen und brauchen. Wie wir denn oft gehöret haben, 
daß der chriftlichen Liebe Art fey, alled frei umfonft zu thun, 
Gott zu Lob und Ehren, daß auch «im Chriſtenmenſch um 
ſolcher Liebe willen auf Erben lebet, gleichwie Chriſtus allein 
um Wohlthun willen gelebet hat: wie er ſelbſt ipricht Matth. 
20, 28: „Ich bin fommen, daß ich diene, und nicht, daß ich 
mir dienen Taffe.“ 

Es hat Chriſtus in diefer Gefchichte vorgebildet das chrift- 
liche Leben, fonderlich dad Predigtamt. Das Schiff bedeu— 
tet die Ehriftenheit; das Meer die Welt; der Wind ven Teu— 
fel; feine Jünger find die Previger und fromme Chriften; 
Ehriftus ift die Wahrheit, das Evangelium und der Glaube. 

un, ehe denn Ehriftus in das Schiff tritt mit feinen 
Jüngern, ift das Meer und der Wind ftille; aber da Chri— 
ftus hinein fommt mit feinen Jüngern, da gehet Das Unge— 
twitter an, mie er felbft faget Matth. 40, 34: „Ich bin: nicht 
kommen Frieden zu geben auf Erden, fondern dad Schwert.“ 
Alfo, wenn Ehriftus die Welt ließe mit Frieden, und ftrafte 
ihre Werke nicht, jo wäre fie wohl ftille. Aber nun er pre= 
Diget, daß die Weiſen Narren, und die Heiligen Sünder, und 
die Reichen verloren find, werden ſie toll und thöricht: gleich— 
wie auch jeßt etliche Klüglinge meinen, es wäre fein, wenn 
man das Evangelium fehlechthin predigte, und ließe den geift- 
lichen Stand auch in feinem Thun bleiben, wollten fie «8 
wohl leiden; aber daß folches alles ſoll geftraft feyn und 
nicht3 gelten, das heißen fte Unfriede und Aufruhr — 
und ſeh nichi chriſtliche Lehre. 
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Was faget aber dies Evangelium? „EI ward ein groß 
Ungeftüm im Meer, da Chriftus und feine Jünger im Schiff 
waren.‘ Andre Schiffe ließ das Meer und ‘ver Wind mit 
Frieden; dieß Schiff muß Noth Leiden, meil Chriftus drin= 
nen ift. Die Welt Tann mohl leiven alle PBrevigt, ohne 
Ehrifti Previgt. Das machet, wenn derjelbige fommt, und 
wo er ift, da prebiget er alfo, daß er allein mill Recht ha= 
ben, und ftrafet alles andere; wie er ſpricht Matth. 12, 30: 
„Ber nicht mit mir ift, der ift wider mich.“ Und abermal 
oh, 16, 8: „Der Geift wird vie Welt ftrafen um ie 
Sünde, um die Gerechtigkeit, und um dad Gericht; fpricht 
nicht, er werde ſchlechts predigen, ſondern Die ganze Welt 
firafen, und was darinnen if. Das Strafen aber machet 
ſolch Ungewitter und Gefährlichkeit Diefem Schiff. Wenn ver 
aljo follte predigen, daß er fie ungeftraft und ihr Thun blei— 
ben ließe, ſchwiege er eben fo mehr vorhin ftille, und bliebe 
draußen; denn fo der Welt Ding gut und nicht zu firafen 
ift, fo darf man fein nirgend zu. 

Das ift num der Ehriften Troſt, fonderlic, der Prediger, 
daß fie gewiß jeyn follen und: fich deß erwegen, wo fie Chri— 
ftun führen und prebigen, daß fie Verfolgung müſſen leiden, 
da: wird nichts anders aus; und ein recht: gut Zeichen- ift, 
daß die Predigt recht hriftlich ift, wo ſie verfolget wird, ſon⸗ 
derlich von den großen, heiligen, gelehrten und klugen Leu— 
ten; wiederum, nicht rechtichaffen ift, wo fte gelobet und ge— 
ehret wird, wie er fpricht Luc. 6,22: 26: ‚Wehe euch, wenn 
euch die Leute loben; denn alfo thaten auch ihre Väter den 
falfchen Bropheten. Wohl euch, wenn euch vie Leute haffen, 
und euren Namen veriwerfen um des Menfchen Sohnes wil= 
len; denn alſo thaten ihre Väter dem Propheten auch.“ 
Siehe unfre Geiftlichen an, mie ihre Lehre ift gehalten; ver 
Welt Gut, Ehre und Gewalt haben ſie gar unter fih, und 
wollen chriftliche Lehrer feyn, und wer ihr Ding lobet und 
prediget, der ift in Ehren und Luft. 
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» Darum ift bier auch das Exempel, wo fle ihren Troſt 
und Hülfe fuchen follen; nicht bei der Welt. Menfchen Kunft 
und Gemalt foll fie nicht ſchützen, ſondern Chriſtus felbft 
und allein: zu dem und an den follen fie ſich halten in al= . 
Ion Nöthen mit aller Treu und Zuverficht, wie hier die Jün— 
ger thun. Denn wo ſie nicht hätten geglaubt, daß er ihnen 
helfen würde, hätten fie ihm nicht aufgeweckt und angerufen. 
Wiewohl verfelbige Glaube ſchwach, und noch viel Unglau— 
bend da war; daß fie nicht gar frei fich ergaben und mit 
ihm das Leben wagten, auch nicht glaubten, daß er fie mit— 
ten im Meer erretten, und aus dem Tod reißen könnte. Alfo 
ift befchloffen, daß dem Wort Gottes Fein Meifter noch Rich— 
ter, alio auch Fein Schußherer mag gegeben werden, Denn 
Gott felber: es ijt fein Wort. Darum, wie er es ohne 
Menjchen Verdienſt und Rath läßt ausgehen, alfo will er 
es auch felbft ohne Menfchen Hülfe und Stärfe handhaben 
und bertheidigen. Und wer bei Menfchen hierüber Schuß 
und Troſt fuchet, Der wird fallen, und beides fehlen, von 
Gott und den Menſchen verlafien werden. 

Daß er aber Tchläft, zeigt er an, wie ihr Herz geftanden 
fey, nämlich, daß fle einen ſchwachen, jchläfrigen Glauben 
gehabt haben; allermeift aber, daß Chriftus zur Zeit ver 
Verfolgung fich entzeucht, und ftellet fich, als fchlafe er; und 
giebt nicht Stärfe und Kraft, noch Friede und Ruhe, fon= 
dern laßt und im unferer Schwachheit befümmern und ar— 
beiten, auf daß wir erfennen, wie gar wir nichts find, und 
alles an feiner Gnade und Macht Tiegt, wie Paulus beken— 
net 2. Gorinth. 1, 9. daß er foldhe große Trübjal habe müf- 
fen leiden, auf daß man lerne, nicht auf ung felbft, fondern 
auf Gott trauen, der die Todten auferwerdet. Solch Schla= 
fen Gottes hat auch David oft gefühlet, und meldet e8 auch 
an viel Orten; da er fpricht Bi. 44, 24: „Wache auf, Herr, 
ftehe auf, warum fchläfeft du, und vergiffeft unfer.“ “ 

Summa, dieß Evangelium giebt und zwei tröftliche, troz= 
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zige Sprüchwörter, daß, wenn die Verfolgung um Gottes 
Morts willen fich erhebt, wir mögen fagen: ich dacht's wohl, 
Ehriftus ift im Schiff, darum tobet dad Meer und der Wind, 
und fallen her die Wellen, und wollen und: verjenfen; aber 
laß toben, es ift Doch befchlofien, Wind und Meer find ihm 
gehorfam. Es wird die Verfolgung nicht weiter noch län— 
ger währen, denn er will; und, ob ſte und überfallen, fie 
werden doch ihm müfjen unterthban feyn: er ift ein Herr 
über alles, darum wird ed und nicht Schaden: Er helfe uns 
nur, daß wir nicht zagen mit Unglauben, Amen. 

Das aber die Leute fich verwundern und preifen den 
Herrn, daß ihm Wind und Meer unterthan ift, bebeutet, 
daß durch die Verfolgung das Evangelium und Gotted Wort 
nur weiter fommt, ftärfer wird, und der Glaube zunimmt: 
welches auch eine widerfinnige Art ift aller weltlichen Güter, 
welche durch Unglück und Widerwärtigfeit abnehmen, und 
durch Glück und Friede zunehmen. Chrifti Reich nimmt 
durch Trübfal zu, und nimmt ab durch Friede und gut Ge— 
mad, wie St. Paulus faget 2. Cor. 12, 10: „Meine Kraft 
—— durch Schwachheit ſtärker.“ Das helfe uns Gott, 

men. 


Die zweite Predigt. 
(Zauspoſtille. 1533.) 


Wir ſehen im heutigen Evangelio, daß uns eine ſolche 
Hiſtoria darin vorgehalten wird, aus welcher wir nicht ler— 
nen, was man thun ſoll, denn von unſern Werken wird 
hier nichts gehandelt; ſondern was man in Nöthen und Wi— 
derwärtigfeit glauben und wie man ſich tröſten fol. Darum 
iſt's der hohen Predigten eine vom Glauben, welche doch 
jedermann ſich dünken läßt, er könne fie wohl, als ſey es 
ein ſchlecht und gemein Ding. Darum wollen wir's thei— 
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len, erftlich reden vom Kreuz und Leiden, darnach vom Herrn 
Ehrifto und vom Glauben an ihn, daß verfelbe allein, als 
der einige und beſte Troft, gelte und helfe. Zum dritten 
vonder Frucht und dem Nuß, fo nach ver Anfechtung aus 
dem Glauben folget.. Soldye Stücke werden fein anzeigen, 
wie eine tröftliche Hiftoria der &vangelift und mit jo wenigen 
Worten vorhält, der wir je nicht ‚gern gerathen follten. 
Daserfte Stüd ift, daß der Herr Jeſus mit feinen Jüngern 
in das Schiff tritt. "Da ift noch fein Ungewitter, jondern ein 
fein freundlich ftil Wetter; fo ift das Meer auch fanft und ftilf. 
Sonft würden fich zum wentgjten die Jünger gejcheut Haben, 
daß fie nicht ind Schiff gefeffen wären. Sobald aber Chri— 
ſtus mit feinen Jüngern in das Schiff figet, und fie vom 
Lande abftoßen und auf das Meer fommen, da erhebt ſich fo 
ein groß Ungeſtüm, daß das Schifflein mit Wellen bedeckt 
wird, als ſollte e8 jeßt untergehen.  Diefe Hiftorin laßt uns 
ja wohl merfen, und ein Sprüchwort daraus machen, daß 
wir jagen: ſo gehets, kommt Chriftus in das Schiff, fo 
wird’8 nicht lange ftille bleiben, e8 wird ein Wetter und Uns 
geftüm. fommen. Denn gewißlich gehet es alfo, wie Ehriftus 
Lucä am 41. auch jagt, daß der ftarfe Gewappneie jeinen 
Dalaft in Ruhe und Friede befiget, bid ein Stärferer fommt; 
alsdann gehet der Unfriede an, und hebt fih ein Schlagen 
und Kämpfen. Alſo ftehet man in der Hiftorin des Evan— 
gelit auch; wenn es zubor alles ſtill ift, alsbald Ehriftus ſich 
mit einer Predigt hören und mit einem Wunderwerk fehen 
läßt, da brennet e8 in allen Gaffen. Die Pharifäer, Schrift- 
gelehrten, Hohenpriefter rotten fich, wollen ihn fchlecht todt 
haben; und fonverlich der Teufel hebt erft recht an zu toben 
und zu wüthen. Solches fagt Chriftus lang zuvor, Matth. 
410: „Ihr follt nicht wähnen, daß ich kommen fey, Friede 
zu jenden, ſondern das Schwert: denn ich bin kommen, den 
Menfchen zu erregen wider feinen Bater, und die Tochter 
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wider ihre Mutter, und die Schnur wider ihre Schmwieger. 
Und des Menfchen Feinde werten feine eignen Hausgenoſ— 
fen fepn. | 

Das dienet aber alles mit einander dazu, daß du Dich wohl 
zusor bevenfefl, ob du wolleft ein Chriſt ſeyn oder nicht. 
Denn fo du millft ein Chrift feyn, jo ſchicke Dich auf dies 
Ungewitter und dieien Unfrieden, da wird nichtd anders aus. 
„Ber in Ehrifto will gottfelig leben (ſagt Baulus), der muß 
Berfolgung leiden.” Daher vermahnet auch Jeſus Sirach 
Gap. 2. alle Gläubigen und fpriht: „Mein Sohn, willft du 
Gottes Diener ſeyn, fo ſchicke Dich: zur Anfechtung, > halte 
feft und leide dich.“ Als follte er: fagen: wenn du Gottes 
Diener nicht: willft feyn, fo fahre immer hin, der Teufel wird 
dich wohl zufrieden laſſen, bis zu feiner Zeit: Wiederum 
aber, jo du begehreft Gptt zu dienen und ein Chrift:zu fegn, 
fo gieb dich: nur willig dahin: das Wetter und die Verfol— 
gung werden nicht außen bleiben. Darum faffe einen Muth, 
daß du davor, ald vor einem unverfehenen Zufall, nicht er= 
ſchreckeſt. Fürchte Dich vor folchenn Wetter nicht, sondern 
fürchte dich vor Gott, daß du der Welt: halb von feinem 
Wort nicht abmeicheft, und wage es trogig drauf: es fey um 
der Welt Gunft willen nicht angefangen, darum müffe es ih— 
red Ungunft und Zornd halb auch nicht gelaflen werden. 
Das iſt's, das der Evangelift uns will Iehren, indem da er 
fagt: die Ungeftüm habe fich allererft erhoben, da Ehriftus 
in: dad Schiff getreten und auf dad Meer vom: Lande weg- 
fommen jep. 

Es vienet aber folche8 und auch dazu, daß wir den bö— 
fen, unnügen Läftermäulern wiſſen zu antworten, die mehr 
nicht fünnen, venn das Evangelium Täftern, und fpredyen: 
vorhin, ehe dieſe Lehre auffommen, war es fein ftill, und 
alles voll auf; jest ift ſoviel Unglücks, daß niemand erzählen 
fann, Rotten, Krieg, Aufruhr, theure Zeit, Türfe und al» 
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ler Jammer. Wer nun folche ſchändliche Läftermäuler ftopfen 
will, der Tpreche zu ihnen: Lieber, haft du es nie im Eyan- 
gelio gelefen, als bald Chriftus in das Schiff und auf das 
Meer kommt, daß ſich ein Ungeſtüm erhebt? Nun iſt's 
aber nicht des Herrn Chriſti, ſondern des Teufels Schuld, 
der ihm feind iſt, und will ihn nicht leiden. Alſo iſt er 
dem Evangelio auch feind, wollte derhalben gern fo viel Un— 
ruhe und Jammer auf Erden anrichten, daß es müßte zu 
Boden gehen. Aber das blinde, verſtockte Volk will ſolches 
nicht ſehen noch merken. Allein ſiehet's auf den Unrath und 
Mangel, und läſtert, es ſey des Evangelii Schuld. Was 
aber Gutes aus dem Evangelium komme, wie man Gott da— 
durch erkennen, zur Vergebung der Sünden kommen, und 
felig könne werden, folches wollen fie nicht fehen. 

Ehen wie das undanfbare, flörrige und unbändige Wolf, 
die Juden, in der Wüften auch thaten. Da fie in Egypten 
waren, und einem zweier Mann Arbeit aufgelegt war, da 
tiefen fle zu Gott, er follte ihnen von dem Sammer helfen, 
fie wollten fromm ſeyn. Aber was gefchah? Da fie 
Gott von ſolchem Jammer erlöfete und ſie in die Wüften 
famen, da war e8 alles vergeffen. ‘Das aber war das’ ärgfte, 
daß alled bei ihnen vergeffen war, was und wiepiel fie in 
Eaypten hatten arbeiten und leiden müffen.. Allein gedachten 
ſie an die Pleifchtöpfe und an das Brot in Egypten. Die 
fonnten des Papſtes Kunft auch, Flaubten fein heraus, was 
fie Gutes gehabt hatten; was fie aber daneben gelitten hat= 
ten, des konnten fie wohl fchweigen. Daher, da ihnen Gott 
hernach das Himmelsbrot gab, verachteten fie es auch, 
ließen ſich dünken, es wäre nicht fo gut, ald das Fleifch 
in Eghpten. Alſo ift unfre Natur und böfe Art durch 
die Erbjünde verderbt; e8 mache es Gott mit und wie er 
wolle, jo kann er und nicht recht thun. Darum gehört 
eine große und göttliche Geduld Dazu, daß er ſolche böſe 
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Buben fo lange dulden kann. Wie meineft du aber, daß 
Gott folched gefallen werde, ver feinen höhern Schatz hat, 
denn fein Wort, und und beffer und mehr nicht helfen noch 
rathen Fann von Sünde und Tod, denn durch das Evanges 
lium; und es doch fo greulich ungeehret und geläftert wird, 
in dem, daß man ihni Schuld gibt, es errege alles Unglüd ı«.? 
Mas wird aber für eine Strafe auf folche Läfterung fol- 
gen? Diefe, daß Gott folcher Läfterer Herzen und Augen 
gar verblenden wird, daß fie die herrlichen großen Wohltha= 
ten Gottes nicht fehen, und mit den Juden alfo müſſen ver— 
ftoeft werden und bleiben, daß fie.nicht mehr können, denn 
Gott Jäftern und zulegt zum Teufel fahren. Solcher Lohn 
gehöret auf fie, und wird ihnen gemwißlich begegnen. 

Derohalb hat das Evangelium an ſolchem Feine Schulo. 
Alle Schuld ift des Teufeld und unfrer Undankbarkeit. Der 
Teufel kann das Evangelium nicht leiden, und wollte e8 gern 
dämpfen, darum richtet er alles Unglüf an. Und je gewal⸗ 
tiger dad Wort gehet, je zorniger und wüthiger er drüber 
wird. Wenn wir denn gegen folchem großen Schag uns 
jo undanfbar ftellen, ihn nicht annehmen noch brauchen, ja 
noch hafien und verfolgen wollen, jo fanns Gott auch nicht 
dulden; muß derohalb mit allerlei Strafen. und Plagen kom— 
men, daß er der Undanfbarkeit wehre. 

Das ift das erfte Stück, daß du Terneft, fo du ein Chriſt 
willſt ſeyn, daß du dich auf das Ungemwitter ſchickeſt. Willſt 
du es aber nicht thun, fo fahre hin; dw wirſt es wohl er— 
fahren, wenn du fterben follit, was du gethan haft. 

Das andere Stüf ift von der rechten Art: des Glau— 
bens, der gehet in foldhem Kampf und Ungemwitter ber, 
und findet fich zu Ehrifto, und meet ihn auf. Das Ierne 
auch merken. Denn unfre Wiperfacher halten den Glauben 
für ein fehr gering Ding. Dagegen halten fie viel vom freien 
Willen. Ich wollte ihnen aber wünfchen, daß ſie auch mit 
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im Schiff wären, daß fie verfuchten, was in folchen Aengften 
und Nothen der freie Wille vermöchte. 

Die Apoftel haben’s hier fein gelernet. Es fey ver Glaube 
fo ſchwach und geringe bei ihnen gewefen mie er wolle, den» 
noch, wo folcyer fchwache, geringe ®laube nicht wäre gewe— 
fen, hätten fie des freien Willens halben verzweifeln müffen, 
und wären in Abgrund ded Meers gelunfen. Aber weil ein 
Kleiner Glaube da ift, wie Chriftus felbft zeuget, da er fpricht: 
„D ihr Kleingläubigen“ fo haben fie einen Behelf, daß fie 
nicht ‚gar verzagen, und laufen zu Chrifto, wecken ihn auf, 
und begehren feiner Hülfe. Sp nun folches der Fleine, ſchwache 
Glaube thut, was follte wobl der ftarke, große Glaube thun? 
Mie vor acht Tagen dad Erempel von dem Ausfägigen und 
dem Hauptmann zw Gapernaum zeuget. Darum iſt's mit dem 
freien Willen oder menſchlichem Vermögen nichts, er verlieret 
fih und kann nicht beftehen, wenn die Züge herfommen, und 
ed an das Treffen gehet. Denn: da find unfre Gedanfen 
anders nichts, denn daß wir fehreien, und und Hundert Mei— 
len Weged davon wünſchen. Das ift, der freie Wille tröftet 
Das Herz nicht, fondern macht’8 nur je länger je mehr ver= 
zagt, daß es fich auch vor einem raufchenden Blatt fürchtet. 
Aber der Glaube, ob er gleich klein und Schwach it, ftehet 
er dennoch, und läßt fich nicht gar zu Tode ſchrecken. Wie 
man bier an den Jüngern fiehet. Der Tod war ihnen vor 
Augen; denn da ſchlugen die Wellen fo mit Macht allent- 
halben zu, daß fe das Schifflein gar bedeckten, Wer follte 
in folcher Noth und Todesgefahr nicht erblaffen ? Aber der 
Glaube, wie ſchwach er auch ift, hält er doch wie eine Mauer, 
und Iegt fidy wie der Eleine David wider Goliath, das ift wi= 
der Tod, Sünde und alle Gefahr, verzaget nicht, fondern ſu— 
het Hülfe, da fie zu fuchen ift, nämlich. bei vem Herrn Ehrifto, 
wedet ihn auf und fehreiet ihn anı „Ach Herr, hilf ung, 
wir verderben.” Alſo macht der Glaube, ob wohl das Ver— 
derben vor Augen ift, daß man dennoch Hülfe gewartet und 
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betet, wie der Pſalm fagt: „Ich glaube, Darum rede ich.’ 
Denn niemand kann beten, er glaube denn. Der freie Wille 
kann's auch nicht; denn er fiehet allein auf Die gegenwärtige 
Noth und Gefahr, die Perſon aber, jo in folcher Noth und 
Gefahr helfen kann, ftehet er nicht; und muß alfo des freien 
Willens halben der Menfch in feinen Sünden fterben. Der 
Glaube aber ifl’3, wenn er gleich Elein und ſchwach ift, ver 
dieſe Perfon, den Herren Chriftum ergreift, und Hülfe erlangt. 

Wo nun folcher Glaube ftarf und feft wäre geweſen, wie 
de3 Propheten Jonas, der im Wallfiſch bis am dritten Tage 
Hliebe, fo Hätten fie zum Meer und Wellen können fagen: 
jchlaget immer herein; jo flarf follt ihr nicht jeyn, daß ihr 
das Schiff umftürzet, weil wir diefen Herren Chriftum bei 
und haben; und wo ihr’3 fchon vollendet, wollen wir doch 
mitten im Meer ein Gewölbe finden, da wir troden fißen 
und nicht erfaufen. Denn wir haben einen Gott, der kann 
und erhalten, nicht allein auf dem Meer, fondern auch in und 
unter dem Meer. Das heißt ein rechter Glaube, der nicht 
wie. der freie Wille allein auf das Gegenwärtige fiehet, und 
derhalben erfchrieft und verzagt, ſondern er ſtehet auf das 
Künftige und Widerfpiel. Darum, wenn er gleich in des 
Todes Rachen drinnen ſteckt, ermannet er fich doch, und Hält 
fih an diefen Troft, e8 könne ihm geholfen werden, wie wir 
hier fehen an dem fehwachen Glauben der Jünger. Darum 
ift e8 nicht eine geringe Kunft, noch ein fhleht Ding um 
den Ölauben; es ift eine göttliche Kraft, die nicht vom freien 
Willen kommt, fondern durch's Wort vom heiligen Geift uns 
gegeben wird. 

Das wifjen unſre Wiverfacher, die Papiſten, nicht; fonft 
würden fie ed nicht fo hart mwiderfechten, wenn mir fprechen: 
der Glaube macht allein felig, das ift, der Glaube macht al- 
dein jelig, das ift, der Glaube allein findet Troft, wenn Sünde, 
Tod und ewige Berdammniß einher pringet und und zu Bo— 
den will ftoßen. Darum ſtehet man, daß fie frech und ſtolz 
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find, fo Yange das Meer ftille und Schön Wetter if. Wenn 
aber ein Ungemitter fich erhebt und übel zugehen will, da 
fällt Muth und Troſt alles dahin. Denn da ift fein Glaube, 
fondern der ohmmächtige, troftlofe freie Wille, der Gottes 
und feines Wortes vergißt und nirgend weiß, wo aus. 
Nun ift aber hier ein fonderlich Unglüd, daß Chriftus 
eben in folcher Todesnoth ruhet und fchläft eines rechten na= 
türlichen ftarken Schlaf8, ver vielleicht ihm daher kommen 
ift, daß er fich den Tag müde gearbeitet und geprebiget, ober 
die Nacht über gebetet und feine Anfechtung gehabt hatte. 
Denn ich achte e8 dafür, daß er bei Nacht jehr viel Anfech— 
tung von Teufel erlitten habe, wie er im 88. Pfaln Elagt: 
‚Bon Jugend auf bin ich elend geweſen, und habe viel er— 
litten, ich Teide deine Schrecken, daß ich ſchier verzage.“ Da— 
her ift er felten fröhlich gewefen, immer in ſchweren Gedanfen 
einher gangen, al8 ver voll Jammers und Iraurigfeit gewe— 
fen ift, wie zuvor derfelbe Pſalm anzeiget: „Meine Seele ift 
soll Jammers, und mein Leben ift nahe bei. ver Hölle.” Und 
dennoch, obwohl folcher Schlaf recht und natürlich ift, fo hat 
er dennoch zum Glauben feiner Jünger dienen müffen, wie 
feine Werke alle. | 
Solches gefchieht noch heutiges Tags, Daß der Herr ſich 
gegen feine Ehriften ftelfet, ald fehe er uns nicht, ja hätte 
und gar aus der Acht gelaffen; wie er hier im Schiffe thut, 
liegt und fchläft, befümmert ſich gar nichts um das Wetter, 
für feine Jünger, noch für das Schiff. Aber er ift dennoch 
mit im Schiff, ob er gleich fchläft. Das find nun die An— 
fechtungen, die immer mit zufchlagen, daß unfer Herr Chri— 
ſtus die Wellen über das. Schifflein fallen läßt; das iſt, er 
läßt den Teufel und die Welt wider die Ehriften toben, daß 
man muß bejorgen, wie es denn heutige Tags auch vor 
Augen ift, es werde ganz und gar zu Boden gehen. Da 
figen wir im Schiff, und haben Wetter und Wind, daß wohl 
beſſer taugte. Dennoch, fol der Here wohl ftill dazu figen, 
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und fich nicht merfen Iaffen, daß er uns Helfen wolle. Das 
ift ein Schlaf, den er im Schiffe thut. Aber da müflen 
wir und ermannen, und denken, es habe noch nicht Noth. 
Denn er, der Herr, ift auch bei uns im Schiffe Ob er 
fih nun alfo ſtellet, als fähe er uns: nicht, fo follen doch 
wir und. ftellen, daß wir ihn fehen und ihn dafür halten, 
daß er das Meer könne ftill machen, wenn es noch fo ſehr 
tobet und wüthet. Alfo follen wir auch thun in unfrer 
eignen Gefahr und Anfechtung, die einem jeglichen infonder- 
heit begegnen. Wenn der Teufel fommt, dir deine Sünde 
sorhält, und dich mit dem Zorne Gottes erſchreckt und Die 
ewige Verdammniß dräuet, da denke und zweifle ja nicht: 
mein Here Ehriftus ift nicht weit: von mir, aber er jchläft. 
Da gehört denn zu, daß ich mich zu ihm Durch ernftes Ge— 
bet finde und ihn aufwerfe wie die Jünger hier thun. Des 
nen liegt mehr an ihrem Berderben, denn an ded Herrn Schlaf; 
darum denken fte: kurz und gut, wir müſſen jett einen wa— 
chenden Ehriftum. haben, fonft iſt's aus mit uns; Taffen ihn 
derhalben feine Ruhe, bis fte ihn aus dem Schlaf merken. 
Alſo lerne du auch thunz denn. e8 muß beides alfo gefchehen. 
Willſt du mit Chriſto in dad Schiff, fo wird das Wetter 
nicht außen bleiben, und Ehriftus wird fchlafen wollen, auf 
daß wir die Anfechtung recht fühlen. Sonft, two er nicht 
fchliefe und dem Wetter bald wehrete, würden wir's nimmer- 
mehr erfahren, was es um einen Ehriften wäre, und follten 
noch wohl denken, wir thäten e8 aus unfrer Kraft. Hier 
aber wird ver Glaube durch die Verfuchung geftärkt, daß 
man muß fprechen: feine menjchliche Kraft hat können hel— 
fen; allein hat e8 Gott und fein. liebes Wort gethan. 

Neben: dieſer fchönen und tröftlichen Lehre wird uns der 
Herr Chriftus hier auch vorgebildet wie ein rechter natürli= 
cher Menſch, der Leib und Seele hat, und derhalben Eſſens, 
Trinkens, Schlafens, und andrer natürlichen Werke, jo ohne 
Sünde gefchehen, bedarf, wie wir; auf daß wir nicht im ber 
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Manichäer Irrthum fallen, die Chriftum für ein Gefpenft, 
nicht für einen rechten Menfchen hielten. Gleichwie aber ver 
natürlihe Schlaf eine gewiffe Anzeigung ift, daß der Herr 
Chriftus ein rechter, natürlicher Menſch fey: alſo bemeifet 
er feine allmächtige Gottheit in dem, daß er mit einem Wort 
das Meer ftillet und macht, daß fih der Wind Iegt, welches 
nicht ift ein Menſchenwerk, es gehört eine göttliche Kraft dazu, 
dem Unftüm des Meerd mit einem Wort zu wehren. Daß 
alfo dieſes Wunderwerf auch darum foll deſto lieber feyn, 
daß wir fehen, wie Gott und” Menſch in Ehrifto eine einige 
Berfon ift. Derhalben er in allen Nöthen und Anfechtun= 
gen helfen fann und will allen, die Hülfe bei ihm: fuchen. 
Ob wir nun etwas darüber leiden und wagen müfjen, wenn's 
nicht anders jeyn Fan, was Tiegt dran? Müffen doc die 
Gottlofen auch ihr Leinen und Kreuz tragen, dennoch ein bös 
Gewiffen dazu Haben und endlich der ewigen Verdammniß 
gewarten. 

Das dritte Stück iſt von der Frucht, die aus ſolchem 
Glauben entſtehet, nämlich, daß auch andre ſolches Wunder— 
werks wahrnehmen, ſich bekehren, verwundern und ſprechen: 
„Was iſt das für ein Mann, daß ihm Wind und Meer ge— 
horſam iſt? Dieſe haben ihm bisher vielleicht für einen ſchlech⸗ 
ten Menschen angefehen und gehalten und nicht gewußt noch 
geglaubt, daß man bei ihm in Todednöthen Hülfe juchen und 
finden fol. Uber jet lernen fte ihn Eennen, Daß er der 
böchfte und befte Nothhelfer fey, da fonft fein Menfch helfen 
kann. Alſo gehet es allemege, daß die Anfechtung, je ſchwe— 
rer fie ift, je größre Frucht und Nuß fe ſchaffet. Die Welt 
jegt und jeßt fehr hart zu, daß und immerdar dünkt, wir 
müffen herhalten, dad Meer und Ungemwitter werde ung über- 
machen und zu Grunde reißen. Aber laßt und nur feft 
am Wort und Glauben halten. Was gilt's, es ſoll eine 
ſchöne, herrliche Frucht folgen, darüber wir lachen und fröh— 
lich werden ſeyn. Der bittre Haß, der im Papſt und Tür— 
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fen fteeft wider die Kirche, darüber uns, als einem Weibe 
in Kindesnöthen, bange ift, Freifchen und ächzen müffen, der 
foll, ob Gott will, etwas mitbringen. Dergleihen joll ein 
jeder für feine eigne Perſon aud) Hoffen, wenn die Anfechtung 
ihn ergreifet, daß fie ohne Frucht nicht werde abgehen. 

Alfo fehet ihr, wie diefes Evangelium fehr tröftlich if, 
und und eine treffliche fchöne Lehre vorhält, daß, fo wir wol— 
Ien Chriften feyn, mit dem Seren Chrifto in das Schiff tre= 
ten, und da des Wetters und ded Ungeſtüms warten müfjen. 
Wenn nun folches angehet, daß wir aldvdann feft am Glau— 
ben und Wort Halten follen und hoffen, daß nicht allein dem 
Metter oder der Anfechtung gewehret, und wir davon jollen 
errettet werden; fondern daß auch eine gewiffe Frucht und 
Nub daraus folgen foll: daß wir nicht anders follen wün— 
chen, denn wir hätten’ verfucht und durch eigene Erfahrung 
des Wortö des Glaubens Kraft und Tugend erlernet. Wer 
wollte denn des Kreuzes fich bejchweren, meil fo gewiſſe Sülfe 
und Frucht folgen fol? Aber e8 thut dem alten Adam weh, 
der rümpft ſich über ſolchem bittern und fauern Trunf, und 
wollte e8 lieber überhoben feyn. Derhalben ift es vonnöthen, 
daß wir an folche Exempel oft und viel gedenken, und mit 
denn Wort fleißig umgehen, auf daß, wenn die Anfechtung 
fommt, wir gefaflet find, und uns zu Chrifto finden, der 
bei ung fchläft und fich ftellet, ald nähme er fich unfer nicht 
an, Hülfe und Rettung bei ihm durch emfig Gebet juchen. 

Solches verleihe und allen unfer lieber Vater im Himmel, 
um Chrifti willen, durch feinen Heiligen Geift, Anten. 
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Predigt‘) \ 
am fünften Sonntage nach Epiphanias. 
Evang. Matth. 43, 24—30. 


Mas diefed Gleichniß bedeute, hat der Herr Chriftus ſelbſt 
in dieſem Evangelio angezeigt und ausgeleget; denn alfo ſpricht 
der Evangelift: „Da Iefus das Volk von fich ließ und heim 
fam, traten feine Jünger zu ihm und fprachen: deute und 
das Gleichnig vom Unfraut auf dem Ader. Iefus antwortete 
und ſprach zu ihnen: Des Menfchen Sohn if’ der da gu— 
ten Samen ſäet; der Acer ift die Welt; der gute Same 
jind die Kinder des Reichs; das Unfraut find die Kinder der 
Bosheit; der Feind, der ſie fäet, ift der Teufel; die Ernte ift 
Das Ende der Welt; die Schnitter find vie Engel.” 

Alfo Hat der Herr jelbft ausgelegt, was dieß Gleichniß 
fey, darum werden wir’ nicht beffer machen, fondern follen 
und wollen bei der Auslegung de8 Herren Chrifti bleiben, 
nämlich, daß der Acer die Welt ſey; des Menfchen Sohn 
der Herr, der da ſäet; der gute Samen die Kinder des Reichs, 
und fo fortan. Das ift fo viel gefagt, daß die heilige chrift- 
liche Kirche von Anfang der Welt her bis and Ende (fo er 
die Ernte nennet), böfe Buben bei ſich habe und derſelbigen 
nicht kann los werden, und daß alſo in dieſem Leben auf 
Erven .allezeit. Fromme und Böſe untereinander vermenget 
jeyn werden. 

Daß man fih nun hierin recht halte und ſchicke, das 
ift nicht ein geringer Verftand, Kunft und Weisheit; denn auch 
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Sorzeiten viel Keger geweft, und find noch viel folcher, vie 
eine folche Kirche wollen haben, darinnen Feine Böſe find, 
fonvdern alle Elug, fromm, heilig und rein. Solche Leute find 
pie Cathari und Donatiften gewefen, und noch heutiged Ta— 
ges die Wiedertäufer, Münzer und vergleichen, die alles tobt 
wollten fhlagen und ausrotten, was nicht heilig war; und 
fonderlich die Mönche, Tiefen aus der Welt, verließen ihren Bes 
zuf und Aemter und Erochen in Winkel, auf daß fie fi 
abfonderten von der Welt und Heilig feyn möchten, "Gott 
dienen, beten, faften, und nicht fo ein böfes Leben führen, 
wie die Welt führet. Der Irrthum ift allezeit Eräftig in der 
Melt gegangen, daß die Ketzer eine folche Kirche Haben woll— 
ten, da fein Böfes inne wäre, und fichtet natürlich alle frommte 
Herzen an, daß fie darob -befümmert und ‚betrübt erben, 
wie hier von den Knechten des Hausvaters gefagt wird, mo 
fie fehen dad Unfraut aufgehen und überhand nehmen, woll- 
ten gerne, daß es allenthalben recht zuginge und nichts denn 
eitel reiner, guter Weizen aufginge und wüchſe. Uber Der 
Text faget bie dagegen viel anders. 

Adam, der die erfte Kirche auf Erden hatte unter feinen 
zweien Söhnen, meinte auch, feine Kirche follte ganz rein 
und Fein Unkraut drinnen ſeyn; aber ehe er ſich's verfichet, 
da fähret Cain zu und ermordet feinen Bruder Abel. Das 
war ein böfes Unkraut und eine fiharfe, ftachelichte Diftel. 
Alfo auch Noah, da er ſelb acht in der Sünpfluth erhalten 
und überblieben war, meinet, er hätte nun eine fchöne, reine 
Kirche, fo fuhr fein Sohn Ham zu und verfpottet den Va— 
ter, richtet eine eigene Rotte wider ihn an. Alſo Liefet man 
Durch und Durch in der Schrift, daß von Anfang alfo ges 
gangen jey, und müflen befennen, daß Feine Kirche fo reine 
und heilig geweſen, es find allezeit etliche Böfe, und derer 
viel, unter den Frommen gewefen. Abraham hatte in feinem 
Haufe den Ifmael, Ifaac den Gau, Jacob hatte unter feinen 
Söhnen auch, die es böfe genug machten. Wer find wir 
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denn, die wir alfo wollen regieren, daß. gar Fein Unkraut 
und Unreinigfeit unter und seyn follte? St. Auguftinus- 
bat auch viel damit zu thun und zu kämpfen gehabt wider 
die Donatiften, welche auch fich unterftunden, eine folche Kirche 
anzurichten, und ſich darob ſonderten von der gemeinen chrift- 
lichen Kirchen, welche doch die reine Lehre und rechten Ver— 
ftand und Brauch der Sacrament hatte. Denn wenn mar 
fih ausfaubern und rein haben will, jo macht man's viel är— 
ger damit. Mußte doch Ehriftus felbft und die Apoftel Ju— 
dad bei ihnen leiden und dulden. Und ift gemeiniglich im 
Vapſtthum gefchehen, daß die reinften Mönche die ärgften 
Buben geweſen find, fehweige, daß fte Dazu das Evangelium 
haben verloren; fo find fie auch in ihrem äußerlichen Leben 
die ärgften Hurentreiber gewefen. Das hatten fie dafür, daß 
fie allein rein fein wollten und der Welt durch ihre Reinig— 
feit helfen, bettelten der Welt damit ihr Schweiß und Blut ab. 

Darum, fo müfjen auch wir Judas unter den Apofteln 
laſſen bleiben und böfe Buben feyn Jafjen in der rechten Kir— 
chen. Summa, e3 bleibt alfo, daß, wo Gott eine feine, reine 
Kirche anrichtet, da bauet alöbald der Teufel eine Kapelle da= 
neben. Das ift nun wie hier das Evangelium faget, daß, 
wo der Hausvater den guten Samen gefüet hat, da kommt 
der Feind und ſäet auch fein linfraut darunter. - Daß man 
Darum nicht erfchrecfe, als ich felbft im Anfang, da ich Got— 
te8 Wort rein zu predigen angefangen, erfchrad; und den— 
noc) aus unfrer Schulen darnach kamen Wiedertäufer, Sa— 
eramentirer, Antinomer und andere Rottengeifter. Ich. Fonnte 
aber nicht3 Dazu, denn ich wußte, daß der Samen recht und 
gut war; aber ehe ich mich umfahe, da war ver Teufel mit 
eingejchlichen und böfen Samen unter den guten geworfen; 
der machet fol mancherlei Rotten und Schwärmerei, denn 
er will fchlecht auch in den Kirchen zu thun haben, wie er 
alsbald im Anfang wollte im Paradied bei den Menfchen jeyn, 
und alfo allezeit, wie Hiob 1, 6. fagt, unter den Kindern 
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Gottes iſt. Alfo müfjen wir leiden, daß er allenthalben zu 
und will, und ſich unter und machet: hie mit Juden, Türe 
fen, Spaniern, dort mit des Papſts und andern Rotten, die 
wollen alle bei uns feyn und unfere Kirche befchmeiffen; wir 
thun oder fagen was wir mollen, fo will der Teufel bei ung 
feyn, wie er fich zu Hiob fand. Dem wirft er fein Haus 
über einen Haufen, tödtet ihm feine Söhne und Töchter, 
plaget ihm feinen Leib mit böfen Schwären und Eiter, zer— 
martert dazu fein Herz und Gewiſſen mit Angft und Schreden 
der Strafe Gottes; das Weib fähet auch an, ihm zu fluchen. 
Und vieweil dieſes Leben mwähret, fo thut ſich's nicht anders, 
es ift im Anfang alfo geweſen und bleibt auch alfo bis am 
jüngften Tag. 

Aber hie ift num die Meifterfchaft, wie man den Sachen 
thun foll, wenn wir folches fehen und erfahren und nicht 
wehren noch vorfommen können? Die Knechte des Hausba— 
ter3 meinen der Sachen zu rathen und fagen: „Herr, willft 
du, daß wir hingehen und es ausgäten:“ Uber der Haus— 
vater fpricht zu ihnen: Nein, nicht alfo, „auf daß ihr nicht 
zugleich den Weizen mit dem Unkraut ausrottet.” Was ift 
das, foll man. die Keger dulden und leiden, und doch nicht 
leiden? Wie foll ich mic, darein ſchicken? Kaufe oder tilge 
ich das Unkraut an einem Ort aus, fo thue ich Schaden dem 
andern Korn, und wächſt doch an einem andern Drt wieder. 
Alfo, ob ich ſchon einen Keger ausrotte, fo gehet doch der— 
felbe Samen, vom Teufel gefäet, an zehen Orten wieder 
auf; denn der Teufel fucht Doch durch Raden und ander Uns 
fraut den Weizen gar zu ververben. Wie thue ich ihm denn, 
daß ih ihm recht thue? St. Paulus Tit. 3, 10. fagt: „Ei- 
nen Keßer jollft du meiden.” Da ftehet ver Text, thue ihn 
in Bann, und habe nicht3 mit ihm zu fehaffen. Wie willft 
du aber dad zufammen bringen, nicht ausraufen und wachſen 

Jafien, und dennoch meiden? Hie rath Rather gut. Auf 
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daß man's aber deſto baß verftehe, fo will ich ein Gleich— 
mniß geben. | 

Wir Chriften find allgzumal untereinander gleichiwie des 
Menſchen natürlicher Leib, welcher weil er auf Erden ift, ift 
er nimmer allerdings rein, weder inwendig noch auswendig. 
Inwendig ift er unrein, denn da ift er voll Schwären, Eiter, 
Unflath8 und Stanks. Auswendig, je länger er Iebet, ie 
weniger Schönes und Reines an ihm iſt. Wiewohl wir wif- 
fen, daß der Chriften Leib in jenem Leben foll ſchön und 
rein werden, und viel Elärer und reiner, denn jetzt die helle 
Sonne; denn dieſen Unflach und Unreinigfeit muß er zuvor 
gar ablegen und darin verweſen, daß er geiftlich und Teiblich 
ganz rein werde, fonft will ihn Gott im Himmel nicht ha— 
ben. Ob nun gleich des Menfchen Leib noch fo häßlich und 
unrein ift, dennoch müffen wir den unflathigen Sad haben, 
und fünnen fein nicht entbehren; denn ohne ihn fünnten wir 
nicht leben, noch Kinder zeugen, haushalten, regieren ıc. müf- 
fen und alfo mit dem unreinen Wanft tragen, fo lang dieß 
Reben währet, und dad Haushalten und Regiment er— 
halten werde, bis daß alle Kinder gezeuget und Menfchen ge— 
boren werben, daraus ihm Gott feine chriftliche Kirche famm- 
Iet zum ewigen Reben. Und ift hie niemand fo toll und thö- 
richt, der darum feinen Leib oder defjelben Glieder von ſich 
werfen ober ihn hafjen, Leid und Schaden thun wollte, ob 
er gleich unrein ift, fondern er nähret und pfleget fein, ſpricht 
St. Baulus; und je mehr er gebrechlich ift, je mehr mar 
für ihn forgt, und wo ihm etwas fehle, da laufen die Füße 
and greifen die Hände zu, und wollten ihm gerne helfen. 
Und Summa, wenn der Leib auch am gefündeften ift, fo 
Tann er doch nicht rein feyn, bis daß einmal dad Stündlein 
fommt, da er in die Erden gelegt und verfcharret, und Die 
Würmer und Maden ihr Recht an ihm befommen und den 
Unflath verzehren, bis er ganz neu und rein werde. Indeß 
muß man fich gleichwohl mit ihm ſchleppen und alfo bleiben 
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laſſen, nicht Darum ein Glied abfchneiden und hinweg werfen, 
ob es ungefund, ja auch unehrlih, ungüchtig und verderbet 
fey und ift; fondern, fo man nichts mehr helfen kann, fo 
träget man's doch und Hat Geduld damit, es fey denn, 
Daß es gar fo böfe wird, Daß ed am Leibe nicht mehr blei— 
ben kann, fondern ganz faul und todt, fich ſelbſt abfondert, 
and die andern Glieder auch verderben will. 

Geiſtlich ift der Menfch, auch wenn er ein Chriſt ift, in 
dieſem Leben auch unrein, denn er tft noch nicht ohne Sünde; 
ob er wohl Vergebung der Sünden Hat und durch den hei— 
ligen Geift geheiliget if. Wie reimet fi das? Antwort: 
wir fingen in unferm Glauben und ift wahr, daß der hei— 
lige Geift die ganze Chriftenheit auf Erven Hält in einem 
Sinn gar eben, und allbier alle Sünden vergeben werden ar. 
Deß Haben wir zum Wahrzeichen und Stärkung folches Glau— 
bens die heilige Taufe, Sarrament Leib und Bluts Chrifti, 
und die Abfjolution, daß daran Fein Zweifel ift, daß, fo wir 
glauben, alle Sünden vergeben find, und find demnach durch 
jolchen Glauben vor Gott gerecht, gefund und reim. Uber 
nichts deftomeniger haben und fühlen alle Ehriften noch siel 
übriges Unflaths und Unreined an ihnen felbft: als, daß ſie 
Gottes Wort nicht jo gerne hören, noch fo ſtark glauben 
und fröhlich bekennen, nicht jo brünftig anrufen, noch Gottes 
Gebot vollbringen, wie fie follten: und gehet mit ihnen, je 
länger fie leben, wie man pflegt zu fagen, je älter, je kär— 
ger, je länger, je ärger. Und Summa, es ift hie niemand 
ohne mancherlei Gebrechen und Schwachheit, melches je Un— 
reinigfeit und Sünde ift, alfo, daß fie auch verdammlich 
wäre, wo fie nicht vergeben würde. Solches fühlen wir auch 
mehr und ftärfer, denn eben dad, jo gut und rein an und 
iſt; und ift alfo unfre große, tägliche Klage, daß wir des 
fündlichen Leibs nicht können los werden, fondern müſſen 
und damit fchleppen und tragen, bis in die Gruben. Wie 
ſoll nun hie sein Ehrift thun, fo er feine Unreinigkeit und 
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ſündlich Wefen an ihm ſelbſt fühlet? Ablegen kann er's nicht 
auf einmal, muß es verhalben leiden, ohne daß er täglich 
daran befjert, fo viel er Fann;z muß aber darum nidht an 
ihm felbft verzweifeln oder fich vor Gott verdammt und ver— 
worfen halten, noch ablafjen feinen Glauben zu üben, ſich 
befiern, und immer fortfahren mit Hoffen, Anrufen, den al= 
ten Menſchen ausziehen, und wider des Fleiſches Luft und 
Begierden ftreiten, bi8 fo lang, daß einmal folche Aenderung 
an feinem fündlichen Leibe gefchieht, daß die Sünde gar an 
ibm aufhöre. 

Nun ift ed je ein wunderbarlih Ding um einen Chriften, 
dabon man fagt; und ift wahr, daß er ift in der Taufe von 
Gott fo Hoch begnadet, da er unter dem fihredlichen Zorn: 
Gottes, von wegen der Sünden und dem ewigen Tod und 
des Teufeld Gewalt gelegen ift, daB er ihm fein Wort und 
Derheißung von Erlöfung der Sünden, des Todes ꝛc. gege— 
ben, und fo hoch geliebet, daß er ihm feinen eingebornen 
Sohn vom Himmel gejandt und für ihn Jaflen einen armen 
Menfchen werden, und um feiner Sünde willen den göttlichen 
Zorn zu verföhnen, und mit feinem eigenen Blut und Tod 
bezahlen, und ihn demfelben mit alle feinem Verdienſt und 
Gaben zu eigen geben, dazu mit feinem heiligen Geiſt ge= 
beiligt, und Summa zu einem Kind und Erben aller himm— 
lifchen Güter und des ewigen Lebens ihn angenommen und 
zum Herrn des Himmels über Tod, Teufel und Hölle ge= 
feßt ꝛc. Wenn nun ein Chrift folched höret, daß Gottes 
Sohn vom Himmel zu und fomme, uns geprediget und fich 
Telbft und gegeben, follte er nicht, wo er e8 recht und gänz— 
lich glaubte, für Freuden fich davor entfegen nnd gleichjam 
entzückt werden? Denn wer fann es gnugſam ausreden ober 
begreifen, wie groß, trefflich Ding es ift, daß Gottes Sohn 
unfer Fleiſch und Blut worden und unfer eigen ift? Ja, 
die Engel im Himmel fönnen fich nicht. genug darob verwun— 
dern, Daß Gott und arme, verdammte Menfchen jo hoch ge= 
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liebet, und folche unauzfprechliche Gnade und Güte an und 
bewiefen, daß er felbit ein Menfch wird, mit und redet, un— 
ter und wohnet, für und am Kreuz ftirbet. So dich nun 
jemand fragte: Lieber, glaubeft du auch, daß Gotted Sohn, 
Die ewige, allmächtige Majeftät, um veinetwillen vom Himmel 
herab fommen, für dich Gottes Zorn getragen, und für deine 
Sünde geftorben fey? follte e8 auch gemwißlich wahr jeyn? fo 
mußt du fagen, fo du recht und wahrhaftig antworten willft 
wie du fühleft, daß du dich davor entjegen mußt und be= 
fennen, daß du es nicht alfo gewißlich und ungezweifelt glau— 
ben Fannft, noch in dein Herz gehen will, "wie du davon hö— 
reſt; und mußt doch ald ein Ehrift jagen: es ift ja die lau— 
tere, göttliche und ewige Wahrheit, ich weiß ja, daß es ge= 
wißlich Gottes Wort ift, und hat mir mein lieber Herr ja 
ſo viel Wahrzeichen Hinter fich gelaffen, ald nämlich die hoch» 
würdigen Sacrramente, die heilige Taufe, das Abendmahl 
Ehrifti, dazu auch die Abfolution, da Gott jelbft mit mir 
redet, mich taufet, mich fyeifet, und mir jelbft die Hände 
auf dad Haupt Teget, mich von Sünden und von feinem Zorn 
108 ſpricht; aber ich jehe und fühle es, leider, daß es mir 
doch nicht alfo zu Herzen gehet, noch alio glaube, wie ich 
wohl follte. Denn wo du folchen Glauben fo ftarf und ge— 
wiß fühlteft, wenn du die Abfolution höreft fprechen, fo 
fönnteft du vor großer Freude ungefprungen und ungetanzt 
som BPriefter nicht gehen. Alſo auch im Sacrament des 
Altard, da dir gegeben wird der wahrhaftige Leib und Blut 
unjerd Herrn Jeſu Ehrifti, da follteft du auch zulaufen und 
vor Freude fpringen, und follten ſich die Leute drum dringen, 
weil fie den Herrn Chriftum felbft da hören reden. Aber 
weil wir’d vor Augen und vor der Thür täglich haben und 
hören, fo gehet’8 zu einem Ohre ein, zum andern wieder aus, 
Geheſt zum Sacrament, fo geheft du Doch dahin und wieder 
davon ald ein Stock, oder läßt andre Leute dazu gehen und 
bleibft davon. Alfo Höreft du eben mit folcher Andacht Got— 
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tes Wort; fo auch daß Gottes Sohn für dich geftorben, gleich 
als ſagte man dir, daß der Türfe den Sultan gefchlagen, 
oder der Kaifer den König von Frankreich gefangen habe, 
over fonft ein Mährlein; denkeſt nicht, daß es dich angehe, 
bift dagegen ganz eisfalt, zündeſt dein Herz nicht an, frageft 
nicht3 nach deiner Seelen Seligfeit oder ewigem Leben. Das 
thun die rohen, wilden Leute, die nach Gott nichts fragen, 
und traun wir, die das Wort Lieb haben, und gerne wollten 
Ehriften ſeyn, thun's leider, auch. Wir können die Freude 
nicht haben, noch ins Herz bringen, wie wir doch gerne woll- 
ten. Es will uns nicht ind Herz, Mark und Bein geben, ' 
ſchmeckt und lebt nicht, tröftet und erfreut und nicht, wie es 
follte. Das macht der alte Adam, unfere ververbte Natur 
und Sünde, fo noch im und fteeft, die zwinget mich und dich, 
dag wird nicht jo feft glauben, ald wir wohl follten. 
Darum fagt St. Betrug 2. Epift. 3, 18 nicht vergebens: 
»Wachfet in der Gnade und Erfenntniß unferd Kern und 
Heilanded Jeſu Chriſti.“ Schidet euch ihr Chriften alfo, 
daß ihre nicht denfet, wir haben den Eatechismus, Chriftum, 
die Sacramente, Tauf, Abfolution, gar auögelernet und aus— 
geglaubet; ihr habt erft angefangen und ſeyd noch junge Schü= 
fer, darum denfet, daß ihr zunehmet und wachfet, und für und 
für Iernet, was da ſeh Ehriftus, um eurentwillen geftorben, alfo, 
daß folches nicht auf der Zunge ſchwebe, fondern ins: Herz 
hinein dringe und gehe, daß es euch getroft und fröhlich mache, 
Denn es follte billig der Chriften Leben eitel Freude und 
Wonne ſehn, aber wenig find, fo. die Freude recht erfahren; 
wiewohl die Ehriften (06 fie wohl dad mehrere Theil große 
Schwachheit fühlen), je zuweilen einen Schmad davon haben, 
Dadurch fle der Sünden und Todes Schreefen überwinden, und 
dennoch etliche Exempel folcher Freude gefehen werden; wie 
man von St. Monica, St. Auguftini Mutter, Tiefet: da fie 
einmal zum hochwürdigen Sacrament des Leibs und Bluts 
Chriſti ging, Fam fie in fo tiefe Gedanfen, da fie des Herrn 
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Chriſti Gnade und Wohlthat betrachtete, daß fle Deuchte, fie 
ftünde empor über der Erden, fehrie über laut: laßt uns vol— 
lend in Himmel hinauf fahren. Solche Chriften find viel 
mehr geweft, auch junge Jungfrauen, ald St. Agatha, Age 
ned, welche fo fröhlich zum Kerfer ging, ald würde ſte zum 
Tanz geführe. Et, Tiebe Agatha, Agnes, Fannft du das 
heißen zum. Tanz gehen, wenn du ins Gefängnig und zum 
Tod geführet wirft? Solche Leute find die Ehriften, die fo 
fröhlich werden, daß ſie den Teufel mit allem feinem Schref- 
fen und Toben verachten und troßen. ©&t. Vincentius, da 
er auf glühenvden Kohlen lag und um ded Herrn Chrifti 
willen gebraten ward, fagte er, es deuchte ihn, als läge er 
in einen fühlen Thau. Solches find rechte Erempel eines 
feinen, feften, ftarfen Glaubens, in denen das Wort fo Fräf- 
tig und die Lehre des Evangelii fo gewaltig wird, daß 
fie von der Lehre, nämlid), daß Gotted Sohn ſey her— 
unter auf Erden fommen und Menfch worden, ganz und 
gar trunfen werden. Aber folche Freude und GStärfe fühlen 
auch die großen Heiligen nicht allezeit, und wir Schwach— 
gläubigen können vor unſerm Unglauben zw folchem hohen 
Troft und Kraft nicht Eommen; denn wir folgen der Erbfünde, 
dem böfen Schaden, fo noch in unferm Fleiſch ſteckt, zu fehr, 
und ob wir’ auch gerne glauben wollten, hören und leſen 
Gottes Wort gerne, doch Fünnen wir's fo hoch nicht bringen, 
wie wir wohl follten. 

Die andern laufen weit davon, Gotted Wort wird ihnen 
wie ein faul Holz, ja läftern und verdammen es dazu; fa— 
hen es an zu verachten, ja auch dawider zu zürmenz; wenn 
e3 fie ein wenig angreift, fuchen nur ihre Wolluft, Thaler, 
Geld und Gut, Freffen und Saufen, das ift ihre Previgt; 
aber Gottes Wort hören und zum Sacrament gehen ift ih— 
nen ein Efel; meinen, fie wären hoch beſchwert, wo fie jollten 
dafür forgen, und etwas darauf wenden, daß die Kirchen 
wohl beftellet und das Lehramt erhalten würde. Uns aber, 
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die wir Gotted Wort Tieb Haben und gerne wollten ohne 
Sünde feyn, vermahnet St. Petrus, „daß wir follen wach- 
fen und zunehmen in der Erfenntnig Chriſti,“ melches denn 
gefchieht, wenn wir je länger je lieber Gottes Wort hören, 
zum Sacrament gehen, und Luſt gewinnen Gotted Gebot zu 
thun, das heiße: wachfet in der Erfenntniß Gottes; laſſet 
euch nicht dünken, ihr habt's fchon gar ergriffen, over aus— 
geftudiret. Wie auch St. Paulus Philipp. 3, 12. von ihm 
felbft fpricht: „Ich Taffe mich nicht dünken, daß ich etwas 
ergriffen habe, fondern ich eile ihm nad, es zu ergreifen, 
gleich wie mich Chriſtus ergriffen hatz;“ denn im dieſem Le— 
ben werden wird doch nimmer gar audlernen. 

Wie thun wir ihm denn, fprichft du, die Sünden find 
und vergeben; wie auch die Kinder und wir ſammt ihnen im 
riftlichen Glauben beten: „Ich glaube an den heiligen Geiſt, 
eine heilige chriftliche Kirche, die Gemeinde der Heiligen, Ver— 
gebung der Sünden” ꝛc. auch fingen wir, daß allhie alle 
Sünden vergeben werden: wo bleiben denn fo viel Sünden 
in mir? wie fann ich vor Gott gerecht, und ihm gefällig 
ſeyn? wie foll ich mich darein ſchicken? Antwort: Gott ver— 
giebt die Sünde alfo, daß ſie ung nicht zugerechnet wird und 
nicht mehr verdamme; wie David Palm 32, 2. fpricht: 
„Wohl dem Menfchen, dem der Herr die Mifjethat nicht zus 
rechnet.” Uber daraus folget nicht, daß du darum ohne 
Sünde feyeft, ob fie fchon vergeben find: denn du fühleft 
noch in dir nicht herzliche Luft, Gott gehorfam zu ſeyn, zum 
Saerament zu gehen, Gotted Wort zu hören. Meineft du 
aber, daß folches feine Sünde oder ein Kinderſpiel ſey? Es 
ſchmeckt dir al8 ein faul Holz, was Gott mit feinem Wort, 
Sarrament und Taufe mit dir thut. Er nimmt Dich an dur 
fein Wort, Sacrament, Abfolution, jo du an Ehriftum glaus 
beft, und fagt dir zu Bergebung deiner Sünden: aber die 
Leetion legt er Bir auf, daß du deine Schwachheit und Un= 
reinigfeit erfenneft, fo noch im deinem Fleifch und Blut flerket, 
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und ſolches Gotte Flageft, und täglich um Vergebung bitteft, 
Dazu auch ohn Unterlaß wider dich ſelbſt freiteft und den 
fündfichen Neigungen und Lüften nicht den Zaum Yaffeft, 
noch ihnen folgeft wider dein Gemiffen, und alfo immer für 
und für die Sünde an dir ſelbſt fchmächeft und dämpfeſt; 
denn es follen die Sünden nicht allein vergeben feyn, ſon— 
dern auch endlich gar ausgefeget und getilget; denn dein Leib 
nicht in Himmel kommen joll, er. fey denn zuvor gereiniget 
und fehön worden. Darum follen wir arbeiten und: und be— 
fleißigen, daß unfer Leib in dem Unflath und Sünden nicht 
ſtecken bleibe, fondern und allbie täglich dazu bereiten, Daß 
er anderd werde; wie denn foldhes im Grab geichehen wird. 
Alfo ift es um der Ehriften Leben gethan, daß es täglich 
zunehmen und wachſen joll im Glauben und Geiſt; denn es 
wird in diefem Leben nicht vollfommen ſeyn, fonft dürfen 
wir folche VBermahnung St. Betri nicht, daß wir immerdar 
in der Gnade und Erfenntnig Chrifti zunehmen follten. 
Darum follft du wiffen, daß dir die Sünden nicht alfo ver— 
geben find, daß du darum ficher feyn und fchnarchen folfteft, 
als hätteft du num feine mehr, oder daß du möchteft fagen: 
ei, num will ich getroft fündigen, die Sünden find hinweg 
genommen, fie fünnen mich nicht verdammen; nein, fondern 
alfo follft du fagen: “Lieber Gott, du haft mir aus grundlo— 
fer Gnade die Sünden vergeben, Hilf auch, daß ich Hinfort 
Luſt zu Deinem Wort und Sacrament gewinne, dich und dei— 
nen Sohn mit Dankbarkeit preife und Iobe, daß dein Name 
durch mich geheiligt werde, dein Reich zu mir fomme, dein 
göttlicher Wille in mir gefchehe; alfo, daß ich auch möge 
dahin kommen, daß ich ein fröhlicher Menfch in Chriſto werde, 
alles mit Liebe und Luft zu thun und zu leiden, als die hei— 
ligen Märtyrer geweft find, die nach dem Tode, Teufel und 
Hölle nichts gefraget haben. Darum’ find uns vie Sünden 
nicht vergeben, daß wir thun wollen, was uns gelüftet und 
mwohlgefiel; fondern, wie Offenb. 22, 11. gefchrieben ftehet: 
Luthers W. XII. 9 
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„Wer fromm ift, der werde noch frömmer, und wer heilig 
ift, der werde noch heiliger. Wer aber böfe ift, ver ſey böſe, 
und wer unrein ift, der fey unrein,” Summa, um unfern 
Schatz iſt's alfo gethan, daß wir ihn noch nicht gar erlangt 
haben, fondern er ift und zugefagt und im Wort gefchenfet; 
wir haben ihn jegt wohl im Glauben, aber nicht im gan= 
zen völligen Leben und Fühlen. Darum müffen wir nun 
fort arbeiten und ftreiten, daß nicht die Sünde, fondern ver 
Glaube und deffelben Früchte in und wachfen und zunehmen, 
wie auch St. Paulus Röm. 6, 6. jagt: „Wir wiſſen, daß 
unfer alter Menfch fammt Ehrifto gefreugiget ift, auf daß 
der fündliche Leib aufhöre, daß wir hinfort der Sünde nicht 
dienen.” Der innerliche neue Menjch in und wird nicht auf 
eine Stunde vollendet, fondern foll von Tag zu Tag flärfer 
werden. Darum muß ein Ehrift nicht faul feyn, noch ſich dünken 
lafien, er hab's alles, fonvdern muß wachen und zunehmen. 
Alſo haben wir gehöret, wie wir und drein ſchicken fol- 
Ien, daß die Sünden vergeben find, alfo, auf daß fie uns 
nicht verdammen follen noch zugerechnet werden, fo ferne du 
dich dawider legeſt, und auf's fleißigfte lerneſt das Vater Uns 
fer beten, den Glauben, die gehen Gebote, die Sacramente 
und die Taufe, verftehen, und je länger je flärfer werdeſt; 
und ift darum zu thun, daß du deinen Glauben mit Wider— 
ftreben gegen die übrigen Sünden in dir übeft: und alfo die 
zehen Gebote und Vater Unfer je Yänger je befier verfteheft. 
Bift du heute geduldig, demüthig, fanftmüthig und glaubeft, 
daß du morgen noch ftärfer, noch demüthiger, geduldiger 
werdeft, und ftärfer glaubeft. Wo ed aber fo zugehet, daß 
ich habe gehöret vom Glauben, zehen Gebote, Taufe und 
Sarrament, gehe aber dahin, bin ficher, meine, ich wiſſe es 
alles und dürfe nichts mehr, weder Iernen, üben noch ſtrei— 
tem, jo thue ich nichts mehr, denn betrüge mich felbft mit 
falfchem Dünfel; venn e8 kann da Fein Ernft noch rechter | 
Glaube jeyn. Ich rede jet nicht von den Frommen, welche 
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auch wohl Sünde fühlen, aber, wie gejagt, verfelben wider- 
ftehen; fondern bon denen, die bereitö einen Efel für das 
Wort Gottes Haben; folcher Schüler Hat die Kirche viel, die 
dem Worte feind find und es verfolgen, und dennoch Dürfen 
rühmen: ja ich bin ein Chriſt; gleich ald das Unfraut, da— 
von Ehriftus hie faget, unter dem guten Korn ftehet, brü= 
jtet und rühmet fich auch deſſelben, daß es auch auf dem 
guten Acer ftehet. So hören wir nun, daß Gott um der 
Sünde willen von ung haben will, daß wir uns follen üben 
in den zehen Geboten, Glauben, Vater Unfer, daß wir uns 
derjelben mit Ernjt annehmen, und darnach gedenfen zu le— 
ben. Er will, daß du Vater und Mutter ehren folleft, nicht 
tödten, deinen Nächiten nicht betrügen, vervortheilen, belügen, 
noch übel von ihm reden. Solches übe und nimm deinen 
Glauben und Gebet zu Hülfe, da haft du genug zu Iernen, 
daß du nicht allein folches mit dem Munde her erzähleft, 
fondern auch mit dem Leben und That hernach folgeft, daß 
du mit Luft und Freuden folches thuft und darob Dich lei— 
det, ald die Märtyrer mit Freuden zur Marter gegangen, 
feurige. Kohlen Rofen geheißen. Nun, das verfichen wir 
Ehriften, daß in unferm Leib Unflath, Sünde und Unreinig- 
keit if, und doch Gott und rein fchäßet, die wir angefangen 
haben an Chriftum zu glauben, und daß wir immer follen 
fortfahren, ftärfer zu glauben und gleich und entfegen und 
jagen: Himmlifcher Vater, iſt's wahr, foll ich’8 glauben, dag 
du deinen Sohn in die Welt geſchickt und mir ihn gefchen- 
fet, daß er für mich hat müſſen Menfch werden und fein 
Blut vergießen? O ja, das hat feinen Zweifel; daß ich denn 
wieder fage: ei, fo will ich mein Lebtage Gott dafür danken, 
ihn preifen und loben, und. num nicht mehr ftehlen, wuchern, 
geizen, oder ein ftolzger, neidiſcher Menſch ſehyn. Wenn ich 
aber roh dahin gehe, und Gotted Wort von feinem Sohn 
höre, als hätte der Kaifer den König von PBranfreich ge= 
ichlagen, jo ift mir damit nichts geholfen; fo du aber, wie 
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ich gelagt habe, folches recht glaubeft, Daß Gott dir feinen 
Sohn gefandt Hat, fo wirft du je länger je Iuftiger werden, 
und werden, wie an einem fruchtbaren Baum, je länger je 
ſchönre Blüthen daraus werden. 

Siehe, das ift unfre Lehre, wie wie unfrer eigenen Un— 
reinigfeit und Sünde jollen los werden, die heißt Fürzlich 
alfo: Glaube an Jeſum Ehriftum, fo find Dir deine Sünden 
vergeben: darnach wehre denn auch der Sünde, lege dich da— 
wider, zerfrage dich mit ihr, laß ſie nicht thun, mas fie ge= 
lüſtet; nicht haffen noch betrügen ven Nächiten, jondern ihm 
freundlihd und hülflich ſeyn; Hindert Dich das Fleiſch, jo 
immer wider den Geift fichtet, fo halte dich an das Wort 
und Gebet, fo wirft du durch den Geift das Fleiſch fteuren. 
Alſo folft du auch deinem Nächiten fein Weib und Kind zu— 
frieden lafien. Sp nun das Zleifch feine Tücke nicht laffen 
will, fo mußt du ihm, wie gefagt, durch den Glauben und 
Geift widerftehen und wehren. Sieheſt du, daß deined Nach— 
barn Acer und Gut beſſer ift, Denn deines, ſollſt du nicht 
trachten, wie du ed möchteft an dich bringen, fondern den 
Geift hie laſſen ftreiten, und fagen: ich will dich Geiz, Neid, 
Haß heraus haben, ich fühle, daß du Unflath dich regeft, du 
wollteft gerne dich rächen, geizen 2c. aber du mußt und follft 
es nicht thun und das Unglück dazu haben. Daher lehret 
St. Paulus Röm. 5, 6. und 7. Gap. mit vielen Worten, 
„daß die Sünde nicht herrfchen foll in unferm Leibe,“ ſon— 
dern gar todt und nichts feyn. Denn darum wird ſie auch 
vergeben, daß fie nicht mehr Herr, fondern Knecht ſeyn fol 
und nicht Eönne ſchaden; fondern daß du Herr feyeft und ſa— 
geft zum Leibe: du biſt voller Unflaths und Böſes, Neids, 
Haß, NRachgierigkeit und böfer Luft, aber du jollft und mußt 
eine Weile an der Kette liegen, und ohne deinen Darf dem 
Geift gehoriam ſeyn: du Unflath, du mußt hie nichts fchaf- 
fen, der Geift ift hie Herr im Haufe, der foll auch die Ober- 
hand Haben, und dich mit deinen Lüften im Zaum halten, 
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ja auch Freuzigen und dämpfen. Denn alfo fagt St. Pau— 
[us Röm. 8, 13: „Wo ihr durch den Geift des Fleiſches Ge— 
fchäfte tödtet, jo werdet ihr leben.“ 

Diefem Erempel nach kannſt du nun auch verftehen, wie 
man ſich Halten Soll gegen dem Unkraut, fo da heißt falfche 
Lehre, oder Rotten, und falfche Ehriften, Davon dies Eban— 
gelium fagt. Denn eben alſo gehet's auch in der Kirchen zu. 
Mir können's nicht umgehen, daß wir nicht böfe Buben uns 
ter und haben follten, als Keber, Motten und falſche Lehrer; 
denn wo gleich einer ausgerottet ift, fo wecket Dagegen der 
böfe Geift noch andere auf. Wie thue ich denn? Ich fol 
fie ausrotten und doch nicht todt fchlagen. Der Papft mit 
feinem Saufen, und alle falfche Heiligen führen auch den 
Namen, als wären fie EChriften, regieren und lehren auch in 
der Kirchen, und find doch Feinde Ehrifti, und das rechte 
Unfraut: ich wire ihre gerne los; Herr, Toll ich fie ausraus 
fen und ausrotten? Mein, das ift nicht in Deiner noch eini— 
gen menjchlichen Macht und Gewalt, du wirft es auch nicht 
dazu bringen, daß auf Erden jolche Sonderung werde, da 
der Weizen von dem Unkraut ganz rein gefchieden fe), das 
ift, Secten, Ketzer und falfche Chriften von den rechtichaffe- 
nen: und ob du gleich dich wollteft das unterftehen, fo rich- 
teft du doch nichts aus, denn daß du auch diejenigen, fo 
noch zu befehren find und zu dem guten Weizen gehören, 
mit ausrotteft. Wie foll ich ihm denn thun? Ei, thue wie 
hie der Hausvater befichlt, Iaffe beides mit einander wachfen 
bis zu der Ernte Warte du Pfarrherr, Brediger ꝛc. treu— 
ich deines Amts, halt an mit Lehren, DVermahnen, und 
warne fleißig dein Völklein vor folchen Wölfen, fleure und 
wehre ihnen, daß fie fich nicht eindringen und unterftehen 
Öffentlich zu predigen; denn, daß fie heimlich in Winkeln 
murren und ihr Gift ausgießen, fann man nicht wohl weh— 
ren, aber auf die Kanzel oder Previgtftuhl und zum Altar 
ſollt du fie, fo viel bei dir ſtehet, nicht Tafien Eommen. An— 
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ders Fann man ihnen nicht wehren; denn wo ich einen wollte 
mit Gewalt aufrotten, da machjen ihrer zween dagegen auf. 

Darum mußt du alfo gegen ihnen handeln, daß du dich 
durch's Wort und Glauben wider fie wehreft; laß dir deinen 
zeinen Glauben, Bekenntniß und chriftlicy Leben nicht neh— 
men noch ftopfen; vermahne und ftrafe fie, fo viel du kannſt: 
will es nicht helfen, fo thue fie öffentlich in Bann, daß fie 
jedermann als fchäplich Unkraut wiſſe zu halten und zu mei= 
den. Und Summa, wie ich zu meinem Leibe fage: lieber 
Junker, du mollteft wohl gerne ftehlen, huren, dich rächen ꝛc. 
daß du nun murreft, das kann ich dir nicht wehren, dent 
es steckt mir in der Natur, aber dennoch mußt du ed nicht 
ind Merk bringen: alfo du Ketzer auch, murren magft bu 
daheim im Winkel, auf die Kanzel follft du mir nicht kom— 
men, jo viel ich wehren kann; oder mußt leiden, daß ich 
und alle rechte Chriften dir öffentlich widerfprechen, und alfo 
dich fahren laſſen; mie St. Paulus zu Tito ſpricht c. 3, 10.: 
„Einen Eegerifchen Deenfchen meide, wenn du ihn ein oder 
zweimal vermahnet haft.“ Das ift die rechte Weife, damit 
wir und bon ihnen fiheiden. Denn mit menfchlicher Gewalt 
und Macht Fünnen wir fle nicht ausrotten noch ſie anders 
machen, denn fte find und damit oft weit überlegen, machen 
ihnen bald einen Anhang, ziehen den Haufen an fich, haben 
dazu der Welt Fürften, ven Teufel, der fie unter das rechte 
Korn gefäet hat, auf ihrer Seiten. Zudem fünnen fie ihre 
Sache wohl ſchmücken, geben große Weisheit und Heiligkeit 
für, und haben ein Anfehen unter dem Volk, wie die fchö- 
nen, großen Difteln, fo unter dem Korn ftehen mit den brau= 
nen Köpfen, die höher wachen, und ein herrlicher Anfehen 
haben, denn das Korn; fie haben feine, grüne Blätter, ſchöne, 
breite, braune Köpfe, wachfen, blühen, und glühen daher, 
find roth, ſchön und ftarf. Dagegen das liebe Korn feine 
ichöne, herrliche Geftalt hat, fonvern ganz bleichgelb im Felde 
ftehet, daß, wer beides nicht Fennet, wohl einen Eid drauf 


15) Predigt am 5. Sonnt. nach Epiphanias. 135 


fehwüre, dieweil die Difteln auf dem guten Acer und mitten 
unter dem Korn flehen, und fich jo Die und breit machen, 
daß fie auch oft dad Korn unterdrüden, es müßten fehr gute, 
nüsliche Blumen und Kraut feyn, aber es find nur böfe, 
ſtachlichte Difteln, niemand nütze, ja faft ſchädlich; ja wo 
man fie nur angreift, jo ftechen fie einem in die Hände. 
Difteln find e8 und bleiben Difteln, und ift nichts an ihnen 
zu befjern, bis ſo lang der Schnitter über fie kommt, fchnei= 
det fie ab und wirft fie im Pfuhl, oder macht dem Teufel ei— 
nen Kranz daraus: das Korn bleibt endlich allein Herr im Haufe. 

Alſo können wir die Böſen auch nicht alle ausrotten, 
denn auch oft etliche Verführte wieder zurecht Eommen. Der= 
halben, wenn wir das Unfraut rein wollten ausrotten, fo 
rauften wird ohne Schaden deren, fo noch herzu follen kom— 
men, nicht aus: darum müfjen wir fie leiden; doch nicht 
alfo, daß ſie über und regieren; wie wir die Sünde nicht 
ganz meiden können, allein daß wir ſie nicht follen laſſen re= 
gieren. Wir fönnen in alten Leuten den Geiz, nody in den 
jungen die böfe Luft und Begierde nicht ganz wehren, aljo 
tief ſteckt's im Fleiſch und Blut; aber doch follen wir folches 
nicht Taffen regieren, fondern es joll und zu Füßen liegen. 
Darum follen wir und in Gottes Gebot üben und das Vater 
Unfer zu Hülfe nehmen, bis daß wir den Herrn Chriftum 
ergreifen, bis daß er unferd Herzend Freude werde. Wie 
fol ich ihm denn thun? fol ich's gehen laſſen? So thue 
ihm: wehre ſolchen Difteln nicht mit Gewalt, weder zu die— 
fer nody jener Seiten: fihlage fie nicht todt, kämpfe aber 
wider fie mit Gotted Wort, gleichwie St. Paulus Röm. 6, 
42. jagt: „Die Sünde foll nicht herrſchen in eurem fterbli= 
chen Leibe,‘ das ift, du follft Herr ſeyn, nicht deine Sünde: 
denn darum find dir die Sünden vergeben, auf daß du da— 
wider ftreiten follft und das Feld behalten, nicht thun, mas 
das Fleiſch will. Als, fo ich fehe meines Nächſten Weib, 
Geld over Gut, und gefällt mir wohl, da foll ich bald fagen: 
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ich höre dich wohl, du ſchändliches Fleiſch, du klopfeſt aber— 
bermal an, aber du mußt nicht thun, was du gern wollteft, 
denn e8 heißt, ich ſoll Gott von ganzem Kerzen lieben, daß 
fein Name geheiliget und geehret werde, und meinen Näch— 
ften, wie mich ſelbſt. Alſo thue auch wider die, fo Rotten 
und Serten anrichten oder etwas vorgeben, das der rechten 
Lehre nicht gemäß ift: da foll auch der Geift wiberftreiten 
durch reine Lehre und Bekenntniß verfelben, daß wir uns 
diefelbe nicht nehmen laſſen und auch andre dabei erhals 
ten. Alſo find und bleiben wir vechtichaffene, reine Hei— 
ligen, und der rechte, gute Weizen, ob wir wohl müſſen 
unter uns leiden und bleiben Iaffen, die nichts denn ſchädli— 
ches und zum Feuer verdammtes Unkraut, Raden und Difteln 
find, jo weder Gottes Wort hören noch verfiehen wollen, 
vielweniger nach demſelben leben. 

Alſo iſt's beſchloſſen, daß in der chriſtlichen Kirchen die 
ſchöne Diſteln und Unkraut muß unter das liebe Korn ge— 
menget ſeyn; doch alſo, daß der Predigtſtuhl und Sacrament 
rein bleiben, oder je ein jeglicher Chriſt für ſeine Perſon 
dabei bleibe. Gleichwie ein Fürſt oder Herr auch einen un— 
treuen und böſen Unterthanen leidet, doch daß er ihm nicht 
nach dem Regiment greife, oder im Lande Herr ſeyn wolle, 
denn das ſoll und kann ein frommer Chriſt nicht Teiven. 
Sleichwie auch ein Vater feinen ungerathenen Sohn eine 
Zeitlang duldet, doch alfo, daß er nicht ein Kerr im Kaufe 
ſey, noch in Gütern die Ueberhand haben wolle, und den 
Dater aus den Gütern ſtoßen, fondern daß der Vater den— 
noch Kerr bleibe. . Alfo muß man im SKirchenregiment die 
Böfen auch Ieiven und dulden, allein daß die Lehre rein be— 
halten werde. So rein können wir's nicht machen, als hät— 
ten’3 die Tauben erlefen, bis an ven jüngften Tag, da es 
wird rein werden, und das Unkraut gar ausgerottet, und 
ewwiglich verbrannt werden. 2” 
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Eure Liebe höret in diefem Gleichnig, wie der Haussater 
am Morgen frühe ausgehet und beftellet Arbeiter in feinen 
Meinberg, die zwölf Stunden arbeiten. Darnach andre, die 
neune, wieder andere, die nur ſechs und drei, zulegt, die nur 
eine Stunde arbeiten. Da ift die Arbeit fehr ungleich und 
ift doch der Lohn gleich. Denn der Haudpater macht mit 
feinen fein Gedinge, ohne mit den Erften, gibt aber den 
Lezten, Die nur eine Stunde arbeiten, eben fo viel, als den 
Erften, mit denen er eind ward um einen Örofchen zum Ta— 
gelohn. Das taugte vor der Welt gar nichts, wäre auch 
nicht recht; da hat's feine Maaß und Regel: wer viel arbei= 
tet, dem gibt man viel zu Lohne; wer menig arbeitet, dem 
gibt man wenig zum Lohne. Doch aljo, wo einer feinen 
bedingten Lohn hat, da joll und darf er dem Herrn nicht 
drein reden, ob er gleich einem andern etwas aus Gutiwillig- 
Teit ſchenket. Aber natürlich iſt's unrecht, gleichen Lohn ge= 
ben, da ungleiche Arbeit ift. 

Nun führer aber der Herr dieß Gleichni darum, daß er 
damit fein eich will fcheiden von der Welt Reich und uns 
lehren, daß es viel anders in feinem Meiche zugehe, denn in 
der Welt Reih, da es nicht kann gleidy zugehen, fintemal 
die Perfonen ungleich find. Denn daß diefe Ungleichheit 
auch in der Welt funden wird, daß der Herr im Haufe mehr 
Güter hat, denn fein Knecht, und Doch der Kredit mehr ar= 
beiten muß, Denn der Herr, das hat feine ſonderliche Mei— 
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nung; gehöret derhalben nicht hieher zu dieſem Gleichniß, 
in welchem der Herr alle Ungleichheit aufhebet, und will und 
lehren, daß in feinem Neich alles gleich fey, und einer fo viel 
haben und gelten foll, al8 der andre. Aber im äußerlichen 
weltlichen Leben, da foll die Ungleichheit bleiben; wie denn 
Die Stände ungleich find. Ein Bauer führet ein ander Le— 
ben und Stand, denn ein Bürger; ein Fürſt einen andern 
Stand, denn ein Edelmann. Da ift alles ungleidy und foll 
ungleich bleiben. Aber im Reich Chrifti, es ſey ein König, 
ein Fürft, ein Herr, ein Knecht, eine Frau, eine Magd, oder 
wie fie mögen genennet werden, fo find fie doch alle gleich. 
Denn feiner hat eine andre Taufe, Evangelium, Glauben, 
Sacrament, Chriftum und Gott, denn der andre. Da gehet 
man auch zugleich zur Predigt, und höret ein Knecht, ein 
Bürger, ein Bauer eben dad Wort, das der größte Herr hö— 
ret. Alſo die Taufe, die ich habe, die empfähet ein jeglich 
Kind, e8 fey weß e8 wolle. Den Glauben, ven St. Peter, 
St. Paulus haben,  venfelben hat die Magdalena und ver 
Schächer am Kreuz au. Ich und du, wenn wir Chriften 
find, haben ihn auch. Alſo eben den Gott und Ehriftum, 
den Johannes der Täufer hat, ven haben alle Sünver, wenn 
jte fich befehren. Da ift alles gleich, obgleich einer höher 
oder geringer ift, denn der andre, von wegen feines Standes, 
Amts oder Gaben. So ift nun dieß das vornehmfte Stüd 
dieſes Evangelii, daß wir den Troſt daraus faflen follen, 
daß wir Ghriften in Chrifto alle gleich find. Vor der Welt 
muß Die Ungleichheit bleiben, daß der Vater mehr fey, denn 
der Sohn, der Herr mehr, denn der Knecht; daß ein König 
und Fürft mehr fey, denn feine Unterthanen. Das will Gott 
alfo haben, ver bat die Stände alſo geftiftet und georbnet. 
Wer nun da wollte eine Gleichheit machen, daß der Knecht | 
fo viel gelten follte als fein Herr, die Magd fo viel Gewalt 
haben al3 ihre Frau, ein Bauer fo viel ald ein Fürft, der 
wird ein fehr löblich Negiment anrichten; wie man an den 
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aufrührifchen Bauern gefehen hat. Es gehe nun in der Welt 
fo ungleich zu, als es immer fann, fo follen wir und doch 
deß tröſten, wie hoch oder niedern Standes 'wir find, daß 
wir alle zugleich einen Ehriftum, eine Taufe, ein Evange— 
lium, einen Geift haben; daß niemand fein beffer Evange— 
lium, feine befjere Taufe, Eeinen andern Ehriftum hat, denn 
der geringfte Knecht und die geringfte Magd. Denn ob ſchon 
ein andrer mehr Geld, Gut und anders mehr hat, denn du, 
fo bat er doch darum nicht einen andern oder befjern Gott. 
Das. fage ich, foll man lernen und mit Fleiß merfen, auf 
Daß ein jeder in feinem Stande Gott von Herzen und Luft 
diene und fpreche: ich bin Fein Kaifer, Fein König, habe nicht 
Städte und Schlöffer, wie die großen Fürften; aber ich habe 
dennoch eben fo eine heilige Taufe, eben den Chriftum, der 
für mic) geftorben und mir das ewige Leben erworben Hat, 
welchen der Kaiſer bat. Solche große Güter nun, die wir 
durch unfern Herrn Jeſum haben, follen uns hoffärtg machen, 
daß wir die weltliche Herrlichkeit dabei fernen verachten und 
unfern Trog und Troſt allein daran haben, daß wir getauft 
find im Namen Iefu, und er für ung geftorben ift und auf 
gefahren gen Himmel, da er figt zur Rechten Gottes, daß 
er und aud) helfen wolle von Sünde, Tod und allem Unglück. 

Mer nun folches Hat und weiß, daß wir in Chriſto alle 
gleich find, ver gebet bin an feine Arbeit mit Freuden, und 
läßt fich nicht Fümmern, ob er gleich hier auf Erven dieſe 
kurze Zeit in einem geringern Wefen und Stand iſt, denn 
ein andrer. Denn da foll e8 fo zugehen, daß im Außerlichen 
Leben eine Lingleichheit fey, einer viel, der andre wenig habe, 
einer Herr, der andre Knecht fey. Das läßt ein Chriſt fich 
nicht anfechten, fondern fpricht: im Namen Gotted, auf Er— 
den foll e8 anders nicht ſeyn; ob ich gleich einen fchwerern 
Stand Habe, denn mein Herr und Frau im Haufe; ob ih 
gleich nicht fo gewaltig bin als ein Fürft, König oder Kaifer: 
fo will ich doch darum nicht murren, fondern gern und willig 
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in meinem Stande bleiben, bis es Gott mit mir anders fchaf- 
fet und mich auch zum Herrn oder Frauen machet. Will 
mich dieweil deß tröften, daß ich weiß, daß weder Kaifer noch 
—* einen andern Chriſtum oder mehr von Chriſto haben, 
denn ich. Wollen ſie aber mehr haben, ſo weiß ich, daß fie 
in diefem Reich feinen Platz finden; denn da foll e8 alles 
gleich feyn, fintemal wir alle nur allein darum Gott ange= 
nehm find, daß Jeſus Chriftus für uns gelitten und uns 
allzumal, einen fo viel al3 den andern, von unfern Sünden 
gereiniget hat mit feinem Blut. Den” Schab habe ich ganz 
und nollfommen. Deshalb foll mich nichts anfechten, ob ich 
im Außerlichen und zeitlichen Weſen etwa einen Mangel habe; 
jo nur bier fein Mangel ift und ich in den ewigen Gütern 
allen Heiligen gleich bin. 


Diefes fey nun von unferm Trotz und Troft genug ges 


fagt, daß wir wiffen, daß im Reich Chrifti Feine Ungleich- 
heit iſt; jollen derohalb in folcher chriftlichen Hoffart willig 


hingehen, und thun was wir follen: fo fünnte ein jeder in 


feinem Stande fröhlich feyn. Denn da muß e8 alles mit 
Breuden abgehen, wenn ein Ehrift von Herzen fagen kann: 
was foll ich meine® Standes halber murren, der gut und 
Gott, gefällig it? Daß er aber gering und mühſelig iſt, 


was ſchadet das? Iſt's Fein Fürſtenſtand, fo iſt's doch ein 
Chriftenftand; mas will und kann ich mehr haben oder 


begehren? 


Solches thun die erften, die da murren, und fcheel darum 
feben, daß fie nicht mehr empfahen, denn die andern. Unfere 


Geiftlihen thun's auch nicht. Die wollen, unfer Herr Gott 
foll ihnen lohnen nah ihren Werfen, foll anſehen, daß fte 
mehr gethan haben denn andre, und fie derohalb höher im 


an 


Himmel fegen und ihnen einen andern, größern und befjern 
Chriſtum geben. Denn alfo haben fie gelehret, Wenn ein 
Priefter über dem Altar ftehet und Mefje Tiefet, fo thue ee 


fo ein Föftlich Heilig Werk, daß er andern mittheilen und 


*⁊* 
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ihnen dadurch auch in Himmel helfen fönne; derohalb er auch 
beiler ſey und einen befjern Stann im Reiche Chrifti habe, 
denn ein Laie. Diefe murren über folcher Gleichheit, die im 
Reich Chrifti ift, und wollen's zu einer Ungleichheit bringen, 
wie fle in weltlichen Ständen ift. Weiter haben fie gelehret: 
eine Jungfrau im Klofter fey befjer des Glaubens halb, denn 
eine Ehefrau. Und wer noch heutige® Tages anders Tehret, 
den verdammen fie ald einen Ketzer. Das iſt's, daß die erften 
bier murren und wollen beffer jeyn und mehr haben, denn 
Die andern. Zählen unferm Herrn Gott vor, wie lange fie 
gearbeitet, und wie jauer e3 ihnen geworden fey. Was jaget 
aber er dazu: Des äußerlichen Lebens halb ſeyd ihr ungleich, 
da mag einer fleißiger jeyn und mehr arbeiten, denn der 
andere; aber feiner hat eine befleve Taufe und beffern Chri— 
flum, denn der andre. Auch prediget man feinem fein andres 
noch befferd Evangelium, denn dem andern. Daß nun Mönche 
und Nonnen fich rühmen, die Eheleute haben nur das gemeine 
Evbangelium und gehen Gebote, fie aber haben das hohe Evans 
gelium, thun und halten mehr, ‚denn Chriften zu halten im 
gemeinen Stand geboten ijt; das ift eine grobe Läfterliche Kügen, 
ganz und gar wider dad Evangelium: denn fie wollen damit 
eine Ungleichheit aus dem Evangelio machen, fo es doch Ehri- 
ſtus alles gleich machet. - Und Iehret jonderlich im heutigen 
Evangelio, daß in feinem Reiche einer eben fo viel foll gel- 
ten ald ver andre. An ihm felbft iſt's nicht böfe, auch weh— 
ret's noch verbietet? niemand, daß eine Jungfrau bleibe, wer 
Gnade dazu hat. Aber das man’s vor unjerm Herrn Gott 
rühmen und darum beffer ſeyn will, denn andre, und mehr 
Lohns gewarten, das ift der Stoß und das Aergerniß, da 
ſich der Papft an ſtößet, und und darum beichuldiget, wir 
verbieten gute Werfe. Uber er thut und Gewalt nnd Un— 
recht: denn gute Werfe verbieten wir nicht. Das jagen wir 
aber, dag im Weiche Chrifti alles gleich fey, da Gott mit 
und allen nicht nach Verdienſt, fondern allein aus Gnaden 
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und Barmherzigkeit, um feined Sohnes Jeſu Ehrifti willen, 
handeln mill. 

Wenn du nun folche Gleichheit in Chrifto durch ven 
Glauben Haft, alsdann, du feyft ein Schulmeifter oder Pre— 
diger, ein Herr oder Frau, ein Knecht oder Magd, fo ar 
beite, und thue jo viel du kannſt in deinem Beruf, und bleibe 
in äußerlicher folcher Ungleichheit. Aber, wie gejagt, in 
Chriſto foll die Sleichheit unzertrennlich feyn und bleiben. 
Wenn wir nun folches haben, follen wir Gott für foldye Ga— 
ben danken und diefelben recht erfennen, rühmen und fagen: 
man ſehe mich an, wofür man wolle, man achte mich fo 
gering man wolle; fo freue ich mich doch deß, daß ich eben 
fo viel habe, als alle Kaifer und Könige, ja als alle Heiligen 
und Engel im Himmel. Wodurch? Durch Ehriftum. Wil 
derohalb auf Gottes Befehl in meinem Beruf hingehen, als 
ein Haudvater oder Hausmutter, ein Knecht oder Magd, und 
mit fröhlichem Muth, Luft und Liche alfes thun, mas mein 
Stand erfordert; fintemal ich fo einen großen Schag an 
meinem Kern Ehrifto habe. 

Das ift die Lehre aus dem heutigen Evangelio, daß wir 
bier auf Erden ungleich bleiben, gleichwie die Perſonen uns 
gleich find. Ein Fürft ift eine andere Berfon, denn ein Pre— 
diger, eine Magd eine andere Perſon, denn ihre Frau, ein 
Schulmeifter eine andere PBerfon, denn ein Bürgermeifter. - 
Darum follen oder können ſie nicht einerlei Wefen oder Wei— 
fon führen. Sole Ungleichheit muß bleiben. Uber im 
Reiche Chrifti heißt's; ich will einem fo viel geben, als dem 
andern; Urſach, das Himmelreih, die Erlöfung vom Tode 
und Sünden hat mir niemand abverdienet; darum bin ichs 
riemand fchuldig, gebe «8 aber aus Gnaden denen, fo e8 von 
Herzen begehren. Solche Gnade follen wir erfennen, herzlich 
darüber fröhlich feyn, nicht fcheel fehen noch murren; wie Die 
falfchen Heiligen, (die das ewige Leben aus Pflicht, als ih⸗ 
ren verdienten Lohn, nicht aus Gnaden wollen haben;) fon= 
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dern Gott dafür danken, und folchen Troft in allerlei Gefahr, 
Mühe und Arbeit, die wir in der äußerlichen Ungleichheit tra= 
gen, hervorziehen; fo wird es uns alles fanft und leichte werben. 
| Aus dem letzten Spruch: „Biel find berufen, aber we— 
nig auderwählt,‘ fchöpfen die vorwitzigen Köpfe mancherlei 
ungere'rmte und ungöttliche Gedanken, gevenfen alfo: wer 
‚Gott ermählet hat, der wird ohne Mittel feelig, wiederum 
aber, wen er nicht. erwählet Hat, der thue, was er. wolle, 
fey fromm und gläubig, wie er wolle, fo iſt's Doch vun Gott 
alſo verjehen, daß er fallen muß und kann nicht felig werben: 
derohalb will ich's gehen laſſen, wie es gehet; foll ich felig 
werden, So gefchieht’3 ohne mein Zuthun, wo nicht, fo iſt's 
vergebens, was ich thue und vornehme. Was für unartige, 
fihere Leute aus folchen gottlofen Gedanken wachen, kann 
jedermann bei ihm felbit abnehmen. Nun ift an ver Weifen 
Tage, da wir den Spruch ded Propheten Micha gehandelt 
haben, genugjam angezeiget, daß man vor ſolchem Gedanken 
ald vor dem Teufel fich hüten und eine andre Weife zu ſtu— 
diren und von Gotted Willen zu gedenfen, vornehmen foll, 
nämlich, man ſoll Gott in feiner Majeftät und mit der Vor— 
fehung zufrieden laſſen; denn da ift er unbegreiflich. Und 
ift nicht möglich, daß ein Menjch nicht follte aus folchen Ge— 
danfen geärgert werden, und entiveder in Verzweifelung fal- 
len, over gar ruchlos fich in Die freie Schanze fchlagen. 
Wer aber Gott und feinen Willen recht erfennen will, der 
fol den rechten Weg gehen, fo wird er nicht geärgert, ſon— 
dern gebefiert. Der rechte Weg aber ift der Herr Chriftus, 
wie er gefagt: „Niemand kommt zum Bater, denn durch mich.” 
Mer nun den Vater recht Eennen und zu ihm kommen will, 
der fomme vor zu Ehrifto und lerne denfelben erfennen, näm— 
lich alio: Chriftus ift Gottes Sohn und allmächtiger, ewiger 
Gott. Was tbut nun der Sohn Gotte8? Er wird Menich 
um unſertwillen, er giebt fih unter dad Geſetz, daß er uns 
vom Geſetz erlöfe, er läßt fich Freuzigen und ſtirbt am Kreuz, 


— 
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daß er für unfere Sünden bezahle, und fteht wieder auf von 

den Todten, daß. er und durch feine Auferfichung den Ein 
gang zum ewigen Leben mache und wider dem ewigen Tode 
helfe, und fißt zur Nechten Gottes, daß er und vertrete und 
den heiligen Geift fchenfe, und durch denfelben regiere und 
führe und wider alle Anfechtung und Eingeben des Teufels 
feine Gläubigen bemahre. Das heißt Ehriftum recht erfen= 
nen. Wo nun diefe Erfenntniß fein und feft im Herzen | 
ift, aldvann fahe an und jteige hinauf im Himmel und mache 
Deine Rechnung: weil der Sohn Gottes ſolches um der Mens 
fhen willen gethan hat, wie doch Gottes Herz gegen und 
Menfchen ftehe, fintemal fein Sohn aus des Vaters Willen 
und Befehl ſolches thut? Da wird dich gewiplich Dein eigen 
Herz zwingen, daß du jagen mußt: weil Gott feinen einge- 
bornen Sohn um unferwillen nicht verfchonet hat, jo muß 
er's je mit und Menjchen nicht übel meinen. Er will je 
nicht, Daß wir verloren follen werden, fintemal er die höchſten 
Mittel fuchet und braucyet, daß er und zum Leben helfe. 

Auf diefe Weile fommt man recht zu Gott, wie denn Chris 
ftus felbft predigt, Joh. 3: „Alſo hat Gott die Welt gelie⸗ 
bet, daß er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die 
an ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern das ewige 
Leben haben,” Man halte aber diefen Gedanken gegen jene, 
fo aus der vorigen Meinung wachlen, fo wird man finden, 
daß jene Gedanken, des leidigen Teufels Gedanken ſind, da 
ein Menſch über geärgert muß werden, und entweder verzwei⸗ 
feln oder gar verwegen und gottlog werden; denn er — 
ſich zu Gott nichts Gutes verſehen. 

Etliche ſchöpfen ihnen andere Gedanken, und deuten pie 
Morte alfo: „Diele find berufen,“ das ift: Gott beut feine 
Gnade vielen an; ‚aber wenig find auserwählet,“ das ift; 
er läßt aber folche Gnade wenigen widerfahren, denn es wer⸗ 
den ihrer wenig felig. Das ift zumal ein gottlofer Verſtand, 
denn wie kann's möglich ſeyn, wenn einer von Gott nichts 
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anders hält und glaubt, daß er Gott nicht follte darum feind 
werden, an deß Willen e3 allein fehlet, daß wir nicht alle 
felig werden? Man halte aber diefe Meinung gegen jene, die 
fih findet, wo man am erften den Herrn Ehriftum erfennen 
Iernet, jo wird man befinden, daß es eitel teuflifche Gottes— 
läfterungen find. 

Derhalben hat's weit eine andre Meinung mit dieſem 
Spruch: „Viel find berufen 20. Denn die Predigt des 
Evangelii gehet in gemein und öffentlich, wer es nur hören 
und annehmen will: und Gott läßt's auch darum fo gar in 
gemein und Öffentlich predigen, daß e8 jedermann hören, glau— 
ben und annehmen joll, und felig werden. Aber wie gehet's? 
Wie nachher im Evangelio folget: „wenig find auserwählet,“ 
das ift, wenig halten fich alfo gegen das Evangelium, daß 
Gott ein Wohlgefallen an ihnen hat; denn etliche hören’s 
und achten’3 nicht, etliche hören's und halten nicht feft daran, 
wollen auch nichts drüber zufeßen noch leiden. Etliche hö— 
ren's, nehmen fih aber mehr um: Geld und Gut und welt— 
liche Wolluft an. Das gefällt aber -Gott nicht und mag 
jolcher Leute nicht. Das heißet Chriftus „nicht auserwählet 
ſeyn,“ das ift, fich nicht fo halten, daß Gott einen Gefallen 
an ihnen hätte. Das aber find Auserwählte und Gott wohl— 
gefällige Leute, die das Evangelium fleißig hören, an Chri— 
ftum glauben, den Glauben mit guten Früchten beweifen, 
und darüber leiden, was fie follen leiden. Dieſer Berftand 
ift der rechte Verftand, der niemand ärgern kann, ſondern 
beffert die Leute, daß fie gedenken: wohlan, ſoll ich Gott 
wohlgefallen, und auserwählt feyn, fo wird ſich's nicht lei— 
den, daß ich in böſem Gewiffen leben, wider Gotted Gebot 
jündigen und der Sünde nicht wehren wollte; ſondern ich 
muß zur Predigt gehen, um feinen heiligen Geift bitten, das 
Wort nicht aud dem Herzen: lafien, und wider den Teufel 
und fein Eingeben. wehren, und um Schuß, Geduld und Bei- 
fand bitten; da werden denm feine Ehriften aus. Dagegen 

Luthers W. XII, 40 
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jene, die dafür halten, daß Gott nicht jedermann die Selig— 
feit gönne, entweder verzweifelte oder fichre gottlofe Leute 
werden, die hin Teben wie das Vieh und denken: es ift doch 
fchon geordnet, ob ich ſoll felig werden oder nicht; was will 
ich mir denn faft meh thun? Nein, nicht alfo; du haft Be— 
fehl, du ſollſt Gottes Wort hören und an Ehriftum glau— 
ben, daß er dein Heiland fey und für deine Sünde bezahlt 
habe. Dem Befehl gedenke, daß du nachkommſt. Findeſt 
du dich ungläubig oder Schwach, bitte Gott um feinen heili— 
gen Geift und zweifle nicht, Chriftus ift dein Heiland, und 
du ſollſt durch ihn, fo du an ihn glaubeft, das ift, dich fein 
tröfteft, felig werben. Das verleihe uns allen unfer lieber 
Herr Iefus Chriftus, Amen. 


17. 
Predigt 
am Sonntage Seragefimä, 
Evang. Luc. 8, 4—1495. 


(Hauspoftille. 41534.) 


Eure Liebe Höret im heutigen Ebangelio, daß viererlei 
Schüler find, die das reine Wort Gottes Hören, und doch 
nur die letzten es behalten und Frucht bringen. Welches 
man fleißig heute im Evangelio dem Volk anzeigen fol, auf 
daß ein jeder fich wohl umfehe und fleißig erforiche, unter 
welchem Haufen er ſey, und fich alfo Terne ſchicken, daß er 
doch auch einmal zu denen Fomme, die ein gut Land find 
und das Wort Frucht bei ihnen fchaffe. 

Die erften, fagt der Herr, find „der Same, Der an den 
Meg fällt; derſelbe kommt nicht zu Frucht, denn er wird 
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entweder zertreten, oder die Vögel freffen ihm auf. Die an- 
dern find, die es hören, und heben an,” nicht allein davon 
zu reden, fondern auch zu „gläuben,“ wachſen auch fein da— 
ber, als das Korn, jo auf fteinigten Adler fället. Aber fo 
bald ein wenig ein heißer Sommertag kommt, fähet ed an 
zu dorren; denn es hat nicht Wurzel noch Saft. Alſo wenn 
Berfolgung und Anfechtung kommt, fallen ſolche Leute da— 
bin, ehe Die rechte Frucht des Glaubens durch Geduld folget. 
Die vritten find Hier am Eenntlichften; das find Ehriften, wie 
das Korn unter den Dornen, das, ob es gleich aufwächft, 
kann es doch nicht zur Frucht kommen, muß erftiden,; denn 
die Dornen überwachfen es! Die vierten aber find die from— 
men Schüler, da das Wort füllt in ein gut Herz, und bleibt 
darin bis es Frucht bringt durch Geduld; denn fie leiden 
über dem Wort, was ihnen zu leiden vorfällt, und üben fich 
in der Liebe und Gehorfam gegen Gott, und Bringen etliche 
hundertfältige, etliche fechzigfältige, etliche dreißigfältige Frucht. 

Das find die viererlei Schüler. Da gehe nun ein jeder 
in fein Herz, bedenke fich, unter welchen Haufen er doch ep. 
Die erften drei Theile find Fein nüße; ſonderlich aber die 
Erſten find die ärgften, die das Wort hören, und wenn fle 
e8 hören, fpricht der Herr, fo kommt der Teufel, nimmt 
ihnen dad Wort vom Herzen, daß fie nicht glauben und ſe— 
fig werden." Das merke ja fleißig. So hätte ich nimmermehr 
dürfen gedenken noch urtheilen, daß die Herzen mit dem Teu— 
fel ſollten beſeſſen ſeyn, die das Wort Hören, und aditen 
doch fein nicht, vergeffen e8 und denken nimmer dran. ling 
dünfet, es ſeh ohne Gefahr, Gottes Wort hören und es doch 
nicht behalten; und die es thun, ſehen ſchlechte, unachtiame 
Leute; und gehe natürlich jo zu, daß ſie die Predigt hören, 
und dennoch bergeffen. Aber Chriftus urtheifet hier anders 
und jagt: „Der Teufel nehme den Leuten das Wort aus 
dem Herzen.” Da fieheft du, was man von den Leuten, 
Kindern und Gefinde halten foll, wen fie Predigt hören und 
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unachtfam Hingehen, ald hätten fie e8 nicht gehört und ge= 
Dächten ungern einmal dran. Dieſelben können fich des hei- 
ligen Geiſts nicht rühmen; denn der Teufel ift ihnen fo na= 
hend, daß er ihnen in’d Herz greifet und nimmt ihnen das 
Mort draus. Darum müſſen auch andre Untugenden folgen, 
daß fie ungehorfan, untreu, eigenjinnig, eigennügig, ftolz, 
unverföhnlich find; denn wo das Wort im Herzen bliebe 
und fie e8 mit Fleiß Höretem, würde es feine, gehorfame, 
willige, treue, demüthige, milde Herzen machen. Das find 
die erftien und ärgſten, und verdreußt folche Unart den Seren 
ſehr übel, fchilt auch feinen Saufen jo fehr, als dieſen. 
Denn er jagt: Die Teufel, die im Lüften ſchweben, nehmen 
ihnen dad Wort aus dem Herzen, daß file des Worts ſich 
nicht annehmen und. denken, es feh ohne Gefahr, daß fie 
Die Predigt zu einem Ohre laſſen ein und zum andern wieder 
ausgeben. Aber willft du willen „ wie eine große Gefahr es 
fey, jo höre, was Chriſtus faget, der es eigentlich beſſer 
weiß, denn alle Welt; der Spricht: „der Teufel thue ſolches.“ 
Darum, wo du einen Menfchen fieheft, der in ſich läßt reven 
und predigen, wie ein Kloß, wie unfere geizigen Bürger und 
Bauern, und. fonderlich wie unfer Gegentheil, die Papiften 
tbun, was man ‚ihnen predigt, finget und faget, ift alles, 
als fchlüge man. in ein Wafler: da denke nicht anders, denn 
Daß. der. Teufel jey ihmen ind Herz gefeflen und reiße den 
Samen, das Wort Gotted weg, daß ſie nicht glauben und 
jelig werden. Denn wo ver Teufel nicht da wäre, oder fol= 
ches eine natürliche, angeborne Vergeſſenheit wäre, wie denn 
immer ein Menſch gelehriger ift, denn der andere, fo würde 
Doc) das Verlangen da feyn, Daß ein Menfch gevächte: ach 
Gott, daß ich fogar nichts merfen kann! gib mir noch auch 
deine. Gnade und thue mir mein Herz auf, daß ich drauf 
möge Achtung haben und behalten könne, was ich in der 
Predigt höre! Bei folchen Leuten, die ein Berlangen nach 
dent Worte haben und wollten's germ behalten, hat der Teu- 
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fel feinen Platz noch Raum; fonft würde ſolch Berlangen 
wohl dahinten bleiben. Aber jene wendeten ſich nicht drum; 
ja Iaffen ſich dünken, wenn ſie einen Grofchen, Pfennig, 
oder etwas, das noch geringer ift, einer Predigt halben ver— 
faumen follten, e8 wäre ein großer Schade. Da ift gewiß— 
lich der Teufel bei, und denke nur niemand anders. 

Das ift num der größte Haufe, die das Wort hören, und 
achten es nicht; denn der Teufel reißet's ihnen aus dem 
Herzen. 

Die andern zween Haufen find nicht jo gar böfe; aber 
ſchwach find fie, heben ein wenig an, und merken etwas, 
laſſen's ihnen auch gefallen. Darum gibt fie der Herr nicht 
fo gar dem Teufel, wie die erften, ob wohl die Frucht bei 
ihnen auch nicht folge. Das find nun die, fo in der Ver— 
folgung nicht beharren noch beftändig bleiben; jondern, wie 
das wurmftichige Obft am Baum bleibt bangen, weil e8 ftille 
ift, jo bald aber ein Wind fommt, füllet e8 Haufenweife ab. 
Alſo find diefe auch. „Eine Zeit lang,“ fpricht der Herr, 
„glauben ſie;“ aber fo bald das Kreuz fommt, laſſen fie fi 
jchreefen, wollen und können nichts leiden. Da muß die 
Frucht des ewigen Lebens auch außen bleiben, fammt andern 
guten Früchten, fo aus dem Wort und Glauben herwachſen. 

Der dritte Haufe find, die vor Geiz, Sorge und Wolluft 
diefes Lebens des Worts nicht achten. Denn wer mit zeitli= 
chen Sorgen umgehet, jcharren und Fragen und allein denken 
will, wie er hoch und reich werde, der befchweret das Herz, 
wie Chriftus jagt Luc. 21. Daß alfo die rechte Frucht er— 
flieft, wie dad Korn unter den Dörnern. Arbeiten foll man 
und ein jeder in feinem Beruf auf das fleißigfte und emſigſte 
fih halten, das ift nicht verboten, fondern geboten: 1 Mofe 
3: „Im Schweiß deines Angefichts follft du dein Brot ef> 
fen 30. Uber daß man fo feharret und geizet, wie jeßt Die 
Welt thut, und allein darauf gefliffen ift, wie man viel 
Gulden und Thaler fammle, reich und Hoch empor Fomme: 
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das find die Dürner, die dad Wort Gottes erſticken im Her— 
zen, daß es nicht Fann über ſich wachfen noch Früchte brin— 
gen; denn man Denkt mit Ernft nicht dran, weil das Herz 
am zeitlichen Gut hänget, daran ihm. mehr gelegen ift. 

Bei Ddiefen dreien Haufen ift Das Wort umjonft und ver— 
gebend. Das ift aber nicht ein geringer, fondern ein gro— 
Ber, greulicher Schade, den. ein menschlich. Herz nicht: genug= 
fanı bedenken: fan. Darum vermahner. der Herr mit Fleiß 
und alle und fpricht: „So fehet nun drauf, wie ihr: zuhö— 
zet: denn wer da Hat, dem wird. gegeben; wer aber nicht 
Hat, von dem wird genommen auch, dad er vermeinet zu ha— 
ben. Mit diefen Worten: gibt er genugfam zu. verftehen, 
Daß er nicht rede von ſchlechten Sachen; denn es iſt bier 
nicht zu ſcherzen, daß man wollte denken: o, ich will eine 
Meile: ſo hingehen, forgen und thun, was mir nüßet und 
zuträglich iſt, will, dennoch noch. wohl Gottes Wort hören 
und glauben, wenn: ich einmal. müßiger werde und vor ge= 


3 Er 


fammlet. habe, fo viel.ich bedarf, Siehe, aber mit zu, daß 


Du dich felbft nicht: täufcheft. Wer weiß, wie lange du lebeſt, 
wie lange du dad Wort, hören Fannft, oder wie dich Gott 
angreifen und heimfjuchen werde? Dich allein kannſt du täu— 
ſchen und betrügen; Chriſtum wirft du nicht. täuſchen, der 
dich fleißig und. ernſtlich gnug vermahnet, da er ſpricht 
„Wer Ohren hat zu hören, der höre.“ Er will nicht, daß 
du es auf eine andre Zeit auffchieben ſollſt, wie wir gemei— 
niglich thun. Jetzt, ſpricht er, wenn du es höreſt, ſo nimm 
es an, es wird dir ſonſt übel gerathen. 

Darum laſſet uns Fleiß ankehren, daß wir unter dem 
kleinen vierten Hãauflein erfunden werden; darum auch mit 
Ernſt bitten, daß wir gute Herzen haben, Gottes Wort an— 
nehmen, behalten und gute Früchte bringen mögen. 

Dieb Häuflein find nun die Lieben Heiligen: nicht des Pap- 
ſtes Heiligen, fondern. die Gottes Wort hören. „Die aber. das 
Wort hören, die bringen hundertfältige”, das ift, viel und 
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unzähliche „Früchte.“ Oder, wie es Mathäus theilet, „etliche 
hunvertfültige, etliche fechzigfältige, etliche dreißigfältige Früch- 
te.’ Denn gleich wie die Außerlichen Aemter ungleich find, 
alfo find auch die Früchte ungleich. Ein Prediger dienet Der 
Kirche mehr, denn ein Handwerksmann, der nur feinem eignen 
Haufe vorftehet; und find doch beide Ehriften, durch Chriſtum 
von Sünden und Tod erlöfet und Erben des ewigen Lebens. 
Unter dieß Häuflein, das das Eleinfte ift, laßt und au 
kommen. 
Es gehört aber ein „fein, rein Herz Dazu‘, wie Chriſtus 
jagt, das ift, ein folch Herz, das erftlich nicht unachtfam fey, 
ſondern laſſe ed ihm einen rechten Ernft mit dem Worte 
Gottes ſehn. Ein ſolch Herz muß vor allen Dingen da ſeyn, 
ſoll anders der Teufel nicht Fommen und das Wort weg— 
reißen. Zum andern ſoll das Herz gewiß und beſtändig, 
nicht: weich noch feig ſeyn das fich weder verführen,‘ ſchrecken, 
noch der Menichen Gunft oder Abgunft laſſe anfechten; denn 
wo wir nicht Gott über alles fürchten und lieben, wird das 
Wort nicht lange bleiben, fintemal e8 in der Welt nicht un= 
angefochten bleibet; denn der Teufel kann es nicht dulden 
noch) leiden, Er ift ein unmüßiger Herr, der feine Knechte 
immerdar treibet und nicht feiern läßt. Zum dritten muß es 
auch gereiniget und ausgefeget feyn, daß nicht Dörner drinnen 
find; das ift, wir müſſen uns Gut, Geld, Ehre und Wolluft 
nicht mehr laſſen lieben, denn das Wort Gottes und Fünftige 
Leben, auch mit andern Welthändeln nicht höher bekümmern, 
denn: mit Gottes Wort, wie Chriftus fagt: „Trachtet am 
erften nach dem Reiche Gottes 20.” Wo das Herz alfo acht- 
ſam, der Sache gewiß, beftändig und ausgefeget iſt, das ift 
„ein fein, rein Herz, da gewißlich Frucht folgen wird; aber 
doch in Geduld: denn ohne Kreuz und Anfechtung, ohne 
MWivderwärtigkeit und Anftöße, gehet's nicht ab, wie St. Baulus 
fagt, „alle, die in Chriſto Iefu wollen gottfelig leben, vie 
müſſen Berfolgung leiden.” Da mögen wir uns auf fehieken, 
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und „unfere Seele (wie Chriftus fpricht) mit Geduld faſſen,“ 
und des Gebets dabei nicht vergeſſen; denn es fehlet nicht, 
wie wir ſelbſt befennen müfjen, daß leider allenthalben mit 
und anftößet und nirgend fort will und natürlich alfo gehet, 
daß wir das Zeitliche hier auf Erden nicht können verachten. 
So feiert der Teufel auch nicht, verfuchet es auf alle Weiſe, 
ob er dad Wort und nehmen und dagegen dad Herz mit 
Sorge, Geiz, Hoffart, Zorn und allerlei Unart befchweren 
könne Wie wir fehen, daß viel feinre Leute wären, wo nicht 
der Geiz, Ehrſucht, Unzucht und anders fie überginge und 
vom Worte abhielte. Darum ift hoch vonnöthen, daß wir 
auf folchen Mangel und Gebrechen unfrer Natur gute Ach— 
tung haben, nicht in Sicherheit fortfahren, fondern Gott um 
ſeinen heiligen Geift bitten; (mie wir denn eine klare tröft- 
liche Zufage haben, Luck 11: „Der Vater wird feinen heili= 
gen Geift geben denen, die ihn darum bitten“,) daß verfelbe 
ſolche Stöde und Blöcde ausreuten, folche Dornen und Difteln 
aus dem Herzen ausfegen wolle, auf daß wir Gottes Wort 
hören und behalten, und die rechte Frucht, ven Glauben an 
Ehriftum, bringen können; durch welchen Glauben wir nicht 
allein im Gehorfam Gottes leben, jondern auch Gottes Kin= 
der und Erben werden; denn das ift die vornehmfte Urjache, 
Daß diefer Same gejäet, das ift, das heilige Evangelium in 
aller Welt gepredigt wird, daß es eine ſolche Frucht in uns 
ſchaffen und wirken foll, die da ewig. bleibe. 

Ueber das dienet dieß Gleichniß auch dazu, daß wir ung 
nicht wundern laſſen, obgleich das. Wort nicht allenthalben 
Vrucht bringet; denn hier hören wir, daß es der Herr felbft 
aljo theilet und von vier Haufen redet, da nur der eine und 
der kleinſte vechtfchaffen ift. Die andern drei großen Haufen 
taugen gar nichts, die foll man gehen Tafien und ſich an 
ihnen nicht ärgern; denn wo das Evangelium geprediget wird, 
da ſoll es alſo geben, daß dieſe drei untüchtige Schüler er= 
funden werben, und ift Doch die Schuld weder des Worts, 
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noch deß, der e8 führet oder prediget; wie die blinden Pa— 
piſten immerdar, wie tolle, rafende Leute, jehreien, laſſen fich 
bedünfen, fie können unfer Evangelium nicht höher ſchänden 
noch häßlicher machen, denn fo fte die Nergerniffe hervorziehen, 
die der Teufel erreget hat, feit der Zeit dad Evangelium ge= 
prediget iſt worden. Aber wenn’s deß foll gelten, fage mir, 
da Ehriftus felbft prediget, mit Johanne und. feinen Apofteln, 
ſind da nicht auch große Aergerniffe gewefen, und die größten 
- Sünden gefhehen? Da Johannes der Täufer aufftund und 
predigte, Tief jedermann zu, hörten feine Predigten, fahen, 
daß er ein Heiliger Mann war, noch mußte er hören, er 
wäre beſeſſen und hätte den Teufel. Und ver König Hero— 
des, der ihn, wie die Evangeliften zeugen, viel und gern hörte, 
ließ ihn endlich gar würgen. Sa, fie haben Ehriftum, Gottes 
Sohn, felbft gehöret, ihn fehen Todten auferwecken und große 
Wunderwerfe thun, gleichwohl haben fie ihn an das Kreuz ge— 
Tchlagen. Warum fagft du nicht da auch: ei Johannes, Chriſtus, 
die Apoftel find nicht die rechten Prediger geweſen, fonft ſoll⸗ 
ten Die Leute nicht jo böfe ſeyn gewefen, und fich der rechten 
Lehre gebeflert haben? Aber da müffen fie das Maul zus 
halten, jonft möchte man an ihrem Urtheil fpüren, daß ſie 
Veinde und Läfterer Chrifti find. Sie laſſen ſich aber dün— 
fen, fie haben befjer Fug, und und unfre Lehre zu fehelten. 
- Nun, wir wollen ed mit unfrer Xehre Iaffen beruhen, und 
jegt nicht fagen, wofür wir fie halten und warum wir uns 
davon nicht wollen laſſen abtreiben. Man fehe nur hier die 
Worte unſers Herrn Jeſu, ver fagt: „der Same feh das 
Wort.“ Nun wird je fein Papift fo toll und thöricht ſeyn, 
ver da fagen dürfte, dad Wort, da Chriftus bier von redet, 
ſey das böfe Wort oder falfche Lehre. Was fagt aber Chriftus 
von ſolchem Samen, ver rechtichaffen und gut ift? wie geräth 
er? Nämlich alfo, daß nur der vierte Theil befleibet und 
Frucht bringet. Wer kann nun Jäugnen, daß die Welt nicht 
böfe bleibe, obgleich das Wort und die Predigt recht, rein, 
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gut, und am ihr felbft fruchtbar it? Nun hab ich gefagt, 
son unferer Lehre wollen wir noch nicht reden, wofür wir fte 
halten. Das müſſen aber die Papiften bekennen und follen 
feinen Danf dazu haben, daß, obgleich Die Predigt recht und 
der Prediger fromm ift, dennoch die Welt böfe bleibt und 
am: Wort fich nicht. beifert; denn da ftehet nicht allein dieſe 
Predigt Chrifti, daß nur der vierte Theil des Samens Frucht 
bringe, jondern auch fein eigen Exempel (mollen Johannis 
amd Ber Apoftel fchweigen) daß er's nicht Fann Dazu bringen, 
daß jedermann glauben und das Wort annehmen: wollte. 
Der meifte Theil ift und bleibet böfe und ohne Frucht; Der 
wenigfte und geringfte Theil beſſert fih, und glaubt. Sit 
nun das Chriftug, dem Sohne Gottes, dem höchiten Prediger, 
widerfahren, was Wunder iſt's, daß es Johanni dem Täufer, 
den Apofteln und uns heutiges Tages auch widerführet? 
Will man darum die Lehre ftrafen und fagen, fle ſey unrecht? 
So fage man auch, der Same ſey nicht rechtichaffen, der auf 
ven Weg, Felſen und unter die, Dornen fällt. Aber man 
foll es umfehren und Gott nicht läſtern. Sein Wort iſt der 
Same, der geſäet wird; daffelbe Wort iſt rechtichaffen,, gut 
und heilſam, und kann feiner. Natur Halben anders nicht, 
denn Brucht bringen. Daß es aber nicht: allenthalben Frucht 
bringet, da befehuldige ja Gott und fein Wort nicht um, 
fondern das Land, das nicht gut ift, und. derhalben folcher 
Same ‚darin verderben. und ohne Frucht bleiben muß. Die 
Schuld ift nicht des Worts, fondern der Herzen; die find 
unrein und untüchtig. - Zw denen kommt der Teufel, ver hetzt 
und treibt fie wider Gottes Wort, mie der Herr im andern 
Gleichniß fagt, Math. 13 bon dem. gutem. Acer, der mit 
gutem Samen bejäet ift und dennoch Unfraut drinnen wählt. 
Brageft du, mo das Unkraut herkomme? jo höre und lerne 
es von Ehrifto: „der Teufel”, jagt er, „ſäet's unter den 
Weizen“; der kann nicht leiden, daß es alles rein eg. Und 
ob er's wohl nicht alles kann ausrotten, fo fäet er Doch das 
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Unfraut dazwischen. Wer will aber dem Worte Gottes da— 
zum die Schuld geben, und fagen: es fey eine Urfache folcher 
Aergerniß? 

So Ierne nun jedermann bier, daß mit dem Evangelio 
nimmermehr anders wird zugehen, denn hier der «Herr Durch 
dieß Gleichniß anzeiget, nämlich, daß etliche fich daraus beſſern 
und frömmer werden; aber Dagegen find allwege dreimal 
mehr, die fich dran ärgern. Darum gehet?3 auch, wie der 
Herr im nächſten Evangelio befchleußt, Daß ihr viel berufen, 
aber wenig auserwählet find; denn weil fie fein rein, fein 
Herz haben, fondern dem Teufel Raum geben und das Wort 
fahren: Jaffen, iſt's nicht möglich, daß Gott ſolches gefallen 
fönnte. Derbalben folgen nicht allein die äußerlichen Sünden 
und Aergerniße, fondern, wie der Herr hier jagt, wird folche 
Unart ‚mit Blindheit: geftraft, daß fie mit ſehenden Augen 
nicht fehen und was fie hören, nicht verftchen, noch ſich da— 
rein Schicken können. - Derhalben ärgere fich niemand dran, 
Jäftere auch darum das Evangelium nicht, obgleich mancherlei 
Aergerniffe dabei fich finden; denn die Schuld iſt nicht des 
Worts, fondern der unartigen, boshaftigen, vom Teufel be= 
fefienen Herzen. Eben wie es des Samend Schuld nicht: if, 
daß er an dem Wege, auf dem Felſen, und unter den Dor— 
nen nicht Frucht bringt. Darum laſſe fich niemand folche 
Aergernifje anfechten, ſondern arbeite dahin, Daß er dieſen 
Samen möge haben, und bitte Gott um: Gnade, Daß er Durch 
feinen heiligen Geift ihm dad Herz aufthun, und rein zurichten 
wolle, auf daß, wenn wir das Wort hören, es in unfern 
Herzen bleiben und mir in Geduld Frucht bringen mögen, 
und. durch den Glauben an Ehriftum, welchen der Heilige 
Geiſt durch das Wort und heilige Saeramente in und pflan= 
zet, mögen ſelig werden. Daſſelbe verleihe uns allen unfer 
lieber Herr Jeſus Ehriftus, Amen. 

. 2 * 
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18. 
Zwei Predigten 


am Sonntage Duinquagefima vier Eftomibi. 
Evang. Luc. 18, 31—43, 


Die erfte Predigt. 
(Rirhenpofille.) 


Diep Evangelium hält und auch die zwei Stüde vor, den 
Glauben und die Liebe, beide in dem, daß Ehriftus fpricht: 
er müfje gen Ierufalem und fich daſelbſt martern Taffen; und 
im Blinden, welchem Chriftus. dienet und hilft. Das erfte 
Stüd, der Glaube, wird damit beweifet, daß die Schrift nicht 
erfüllet wird, denn durch Chrifti Leiden, auch die Schrift von 
nicht8, denn von Chrifto faget, und ift alles um den Chriftum 
zu thun, Der muß fie erfüllen mit feinem Tode. Muß aber 
fein Tod thun, fo wird unfer Tod nichts dazu thun, denn 
unfer Tod ift ein fündlicher und verdammter Tod. Iſt aber 
unfer Tod Sünde und verdammt, der doch das höchfte und 
ſchwerſte Leiden und Unglück ift, was follten andre unfre 
Leiden und Marter verdienen? und fo unfre Leiden nichts und 
verloren find, was follten unfre gute Werke thun,  fintemal 
leiden allegeit edler und beffer ift, denn Werfe? Es muß 
Ehriftus hier ſeyn allein, und das muß der Glaube fefte 
halten. 

Er faget aber folche Worte zuvor, ehe denn er das Keiden 
vollbracht, da er auf dem Wege war, gen Ierufalem zu reifen, 
gleich als zum DOfterfeft, da fih die Jünger am wenigften 
verfahen feines Leidens, und meinten fröhlich zu fehn auf das 
Feſt. Das thut er darum, af daß fie hernach defto ftärfer 
im Glauben würden, wenn fie daran gebächten, daß er ſolches 
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zuvor gefagt Hätte, und williglich fih dahin begeben Hätte 
zum Leiden, und nicht durch Gewalt noch Wig der Juden, 
feiner Feinde, gefreuziget würde; wie denn Jeſaias 53, 7. 
lange zuvor auch verfündiget hatte, daß er würde williglich 
und gern fich opfern laſſen: auch der Engel deſſelbigen die 
MWeiber vermahnet am DOftertage, Luc. 24, 6., daß fie diefer 
Worte follten gedenken, das er jet bier faget, auf daß ſie 
wüßten und deſto fefter glaubten, wie er mit Willen folches 
gelitten Hätte, und zu gut. Und dieß ift der rechte Grund, 
wohl zu erkennen Chrifti Leiden, wenn man nicht allein fein 
Leiden, Sondern fein Herz und Willen zum Leiden erkennet 
und begreift. Denn wer fein Leiden alfo anftehet, daß er 
nicht feinen Willen und Herz darinnen fiehet, der muß viel— 
mehr davor erfchreefen, denn fich fein freuen. Siehet man aber 
fein «Herz und Willen darin, jo machet es rechten Troft, Zus 
verficht und Luft zu Ehrifte. Darum preifet auch folchen 
Willen Gottes und Chrifti im Leiden der 40. Pf. v. 8. 9, 
da er fpricht: „Im Buch ift von mir gefchrieben, daß ich 
deinen Willen thun foll, mein Gott, ich thue e8 auch gerne.“ 
Darüber fpricht die Epiftel zu den Hebräern c. 410, 10: 
„Durch ſolchen Willen find wir alle geheiliget‘‘; fpricht nicht, 
Durchs Leiden und Blut Chrifti, welches doch auch wahr ift, 
fondern durch den Willen Gottes und Chrifti, daß ſte beide 
Eines Willens gewesen find, durchs Blut Chrifti und zu hei— 
ligen. Solchen Willen zum Leiden zeiget er auch hier an 
im Esangelio, da er zubor verfündiget, „er wolle hinauf gen 
Jeruſalem, und fich kreuzigen laſſen“; als ſollte er fagen: 
ſehet an mein Herz, daß ich es williglich, ungezwungen und 
gerne thue, auf daß ihr Davor nicht erfchrerfet noch euch ent= 
feßet, wenn ihr e8 nun fehen werdet, und euch dünken wird, 
ich thue es ungern, müfje es thun, ſeh verlaffen, und die 
Juden than es mit ihrer Gewalt. iz 

„Aber viefe Rede verſtunden die Jünger nicht, fpricht er, 
und das Wort war ihnen verborgen.“ Das ift fo viel ge= 
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fagt: DBernunft, Fleiſch und: Blut kann es nicht werftehen 
noch faſſen, daß die Schrift davon follte jagen, wie des Men— 
ſchen Sohn müßte: gefreuziget werden, viel weniger : verftehet 
fie, daß folches fein Wille fey, und es germ thue: denn ſie 
glaubet nicht, Daß es und noth fey, will felbit mit Werken 
vor Gott Handeln; fondern Gott muß es durch feinen Geift 
offenbaren im Herzen, über das, daß «3 Außerlich mit dem 
Wort verfündiget wird im die Ohren; ja, auch denen es der 
Geift inwendig offenbaret, glaubend gar fchwerlich, und zap— 
peln darüber. ı So groß und wunderlich Ding: ift e8, daß 
des Menjchen Sohn gefreuziget: wird willig und: gern, die 
Schrift zu erfüllen, das iſt, uns zu gute; es ift ein Geheime 
niß und bleibet ein. Geheimniß. 

Hieraus: folget nun, wie thörlich die thun, fo da ehren, 
daß die Leute follen ihr Leiden: und Sterben geduldig: tragen, 
ihre Eünde zu büßen und Gnade zu erlangen, und geben 
vor, wo fie es mit Willen leiden, werde ihnen Darum alle 
ihre Sünde vergeben. Das find Berführer; denn fie verber- 
gen: Ehriftum mit feinem Tod, darauf unfer Troſt fteher, 
und bringen die Leute auf falfch Vertrauen ihred eignen Leis 
dend und Sterbend. Das iſt das allerärgfte, dad einem Men— 
ſchen am legten Ende widerfahren kann, damit ser ſtracks zu 
in die Hölle geführet) wird. » Du aber Ierne und ſprich: was 
Tod! wası Geduld! mein Sterben iſt nichts; ich will es 
auch nicht haben noch hören zu meinem Troſt: Chrifti. Lei— 
den und Tod ift mein Troft, darauf verlaffe ich mich, daß 
mir Dadurch meine Sünden vergeben: werden; aber meinen 
Tod will ich: meinem Gott zu Lob, Ehren, frei umfonft, und 
meinem Nächften zu Nug und Dienft leiden, und mich nichts 
überall darauf verlaſſen. Es ift gar viel ein ander Ding, 
fecklich fterben oder den Tod gebuldiglich Teiven, oder fonft 
eine Bein williglich tragen; und ein sander Ding, Durch ſolch 
Sterben oder Leiden Sünde vertilgen und Gnade vor Gott 
erlangen." Das erfte Haben wohl «Heiden gethban, und thun 
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ed noch manche loſe Buben und rohe Leute; aber das andere 
ift ein giftiger tödtlicher Zufag, vom Teufel erdacht, wie alle 
andere Lügen, damit er Zuverficht und Troft auf unfer eigen 
Thun und Werke geftiftet hat: davor ſich zu hüten ift. Denn 
fo faft ich mich wehren foll, fo jemand mich Iehret, ich ſoll 
in ein Klofter gehen, wolle ich felig werden, ſo faft ſoll ich 
auch mwiderftreben, wo mir jemand am legten Ende mein Ster- 
ben oder Leiden zum Troft und Hoffnung "aufrichten wollte, 
als follte mir das nüße feyn zur Abwafchung meiner Sün— 
den. Denn alles beides it Gott und feinen Chriftum verleug- 
net, feine Gnade 'verläftert, und fein Evangelium verkehret. 
Die aber thun viel befjer, die den Sterbenden ein Grucifir 
vorhalten, und "ermahnen fie des Todes und des Leidens 
Chriſti. 
Ich muß deß ein Beiſpiel und Erfahrung ſagen, die wohl 
hierher dienet, und nicht zu verachten iſt. Es war ein guter 
Einſiedler, auch im folchem Glauben menichliceher Verdienſte 
erzogen, ver follte einen ehrbaren Mann tröften in feinem 
Sterben, und fuhr zu Fühnlich, und tröftete ihn alfos Mein 
lieber Freund, Teivet nur den Tod geduldig und williglich, fo 
will ich euch meine Seele zum Pfande fegen, ihr ſollt ein 
Kind des ewigen Lebens fey: Wohlan, der: verhieß ihm, 
und ftard aljo auf folchen Troft gebulviglih dahin; aber 
über drei Tage ward der Einftenler auch tödtlich krank; da 
fans der rechte Meifter, Herr Reuling, und that ihm die 
Augen auf, daß er ſahe, was er gemacht und gelehret hätte, 
lag, bis er ftarb, und klagte feinen Rath und Troſt, den er 
jenem gegeben hatte: O wehe, was habe ich dem gerathen! 
Reichtfertige Leute Tachen fein, als ver felbft nicht thäte, dad 
er einen andern hatte gelehretz hieß jenen auf feine Seele 
tröftlich fterben, und er verzagte nun felbft nicht allein vor 
dem Tode, fondern auc an dem Rath, den er gegeben hatte 
To ficherli und nun fo öffentlich ftrafte und twiderrief. ‘Aber 
Gott hat freilich das zu ihm gefaget, das Zur. 4, 23. flehet: 
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„Meifter, Hilf vie nun ſelbſt;“ und am andern Ort, Luc, 
42, 21: „Alſo gehet e8 dem, der nicht an Gott reich iſt.“ 
Denn da Bat gewißlich ein DBlinder den andern geführet, 
und find beide in die Grube gefallen, find alle beide verdammt, 
Luc. 6, 39. Der erfte darum, daß er auf feine Geduld und 
Tod dahin gefahren ift. Der andere, daß er an Gottes Gnade 
verzagt ift, und diefelbige nicht erfannt Hat, und danchen 
auch gemeinet, wo er die Sünde nicht hätte gethan, wollte | 
er wohl gefahren jeyn; und ift auf beiden Theilen Chriftus 
unbefannt und verleugnet blieben. Alfo geben irre etliche 
Bücher, darin auch St.Auguftin und anderer Lehrer Sprüche 
aufgeblaien find, wie der Tod feh eine Thür zum Leben und 
Arznei wider die Sünde; da fiehet man denn nicht, daß fol- 
ches von Chrifti Tod und Leiden zu verftehen fey. Alſo ge— 
ring aber dies Erempel ift, fo meifterlich Iehret e8 ung, wie 
vor Gott fein Werk, fein Leiden, fein Tod helfen noch be— 
ftehen mag. Denn ja man hier nicht leugnen fann, daß ver 
erite habe das größte Werk gethan, nämlich den Tod mit 
Geduld erlitten, darin der freie Wille freilich fein Beſtes ge— 
than hat, und ift noch verloren, wie dad mit feinem Verza⸗ 
gen der andere befennet uud wohl beweifet. Und wer diefen 
beiden nicht glaubet, der wird es ſelbſt auch fo erfinden 
müſſen. 

Das ſey son dem Glauben geſaget auf das Leiden Ehrifti. 
Mie er nun fich für und milliglich gegeben bat, fo follen 
auch mir Demfelbigen Exempel der Liebe nachfolgen,, und 
auch für unfern Nächften geben mit allem, das wir haben. 
Davon wir anderdmo genug gefaget haben, daß Chriftus 
auf zwei Weifen zu predigen fey; aber es ift eine Rede, die 
niemand verftehen will, das Wort ift verborgen; denn „‚fleifch- 
licher Menfch vernimmt nicht, was göttlich iſt.“ 1. Cor. 2, 14. 

Das andere Stück ift der Blinde, darin: wir Die zwei 
auch fein und heile ſehen Teuchten: Liebe in Chrifto gegen ven 
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Blinden, und Glauben im Blinden an Chriftum, und mwol- 
Ien kürzlich des Blinden Glauben anjehen. 

Zum erfien, höret er von Chriſto jagen, daß er vorüber 
ginge, hatte auch zubor von ihm gehöret, daß Jeſus von 
Nazareth ein gütiger Mann wäre, der jedermann hülfe, wer 
ihn nur anriefe. Aus folchem Hören war ihm der Glaube 
und Zuverficht gegen Chrifto gewachfen, daß er nicht zwei— 
felte, er würde ihm auch helfen. Solchen Glauben aber im 
Herzen hätte er nicht mögen haben, wo er's nicht von ihm 
gehöret noch gewußt hätte; denn der Glaube kommt nicht 
ohne durchs Hören. 

Zum andern, glaubet er feft und zweifelt nicht, es ſeh, 
wie er von ihm höret, wie das die folgenden Zeichen bewei— 
fen. Wiewohl er doch Ehriftum nicht fiehet noch Fennet, und 
ob er ihn gleich Eennete, Doch nicht jehen noch kennen Eönnte, 
ob Chriſtus Herz und Willen Hätte, ibm zu helfen; fondern 
glaubet ſtracks, wie er von ihm gehöret hatte: auf ſolch Ge— 
ſchrei und Rede gründet er feine Zuverficht, darum fehlet er 
auch nicht. 

Zum dritten, dem Glauben nad ruft er auch an und 
bittet, wie St. Paulus Röm. 10, 13. 14. Diefe Ordnung 
befchreibet: „Wie follen fie anrufen, wenn fie nicht glauben.“ 
„Wer den Namen des Herren anrufet, dem wird geholfen.” 

Zum vierten, befennet er auch frei Chriftum und feheuet 
niemand: dazu bringet ihn feine Nothourft, daß er nicht 
fraget nach andern. Denn das ift auch des rechten Glau— 
bens Art, daß er befennet Chriftum für den, der helfen 
fönne und wolle, deß fich Die andern fchämen und fcheuen 
vor der Welt. 

Zum fünften, kämpfet er nicht allein mit feinem Gewiſſen, 
welches ihn ohne Zweifel hat gerühret, daß er foldyes nicht 
werth jey; fonpern auch mit denen, die ihm vräueten und 
hießen ftille fchweigen, welche damit fein Gewiſſen mollten 
ſchrecken und blöde machen, daß er feine Unwürdigkeit und 
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Chriſti Würdigkeit anfehen follte, und verzagen. Denn wo 
Glaube angehet, da geht auch Kampf und Streit an. 

Zum ſechſten, ftehet er feft, dringet durch und gewinnet, 
läßt ſich alle Welt nicht von feiner Zuverſicht reißen, auch 
fein eigen Gewiſſen nicht. Damit erhält er feine Bitte und 
überfommt Chriftum, daß er ftehet und heißt ihn Bringen 
und erbeut fich zu thun, mad er will. So gehet e8 allen, 
die nur feit am Wort Gottes halten, thun Augen und Ohren 
zu gegen den Teufel, Welt und fich jelbft, achten's gerade, 
ald wären fie und Gott allein im Himmel und Erde. 

Zum fichenten, folget er Chriſto nach, das ift, er gehet 
auf dem Wege ver Liebe und des Kreuzes, da Chriftus 
auf gehet, thut rechtfchaffene Werke und ift in gutem Stande 
und Weſen, gehet nicht mit Narrenwerf um, wie die Werf- 
heiligen thun. 

Zum achten, danfet er und lobet Gott, und thut das 
rechtichaffene Opfer, das Gott gefället, Pf. 50, 23: „Das 
Dpfer des Lobes preifet mich, und das ift der Weg, zu 
ſchauen das Heil Gottes.“ 

Zum neunten, machet er, Daß viele andere auch Gott 
an ihm loben; denn ein Ehrift ift nüglich und befferlich je= 
dermann, dazu auch Gott löblich und ehrlich auf Erden. 

Zulegt fehen wir, wie Chriftus und zum Glauben reizet mit 
Merken und Worten. Auf's erfte, mit Werfen, daß er fich 
des Blinden fo Hart annimmt und läßt fi merken, wie 
wohl ihm der Glaube gefällt, daß er fich gleich damit fangen 
Yaßt, ftchet und thut, was der Blinde in ſolchem Glauben 
begehret. Zum andern, daß er mit Worten feinen Glauben 
preifet und fpricht: Dein Glaube hat dir geholfen; wirft die 
Ehre am Wunderwerf von fich und giebt fie dem Glauben 
des Blinden. Summa, dem Glauben ift gewähret, was er bit- 
tet, und ift dazu unfere große Ehre vor Gott. 

Diefer Blinde beveutet den geiftlichen Blinden, welcher 
ift ein jeglicher Menfch von Adam geboren, ver das Neid 
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Gottes nicht ſiehet noch erfennet; aber das ift eine Gnade, 
daß er feine Blindheit fühlet und erfennet und derjelbigen 
gerne los wäre. Das find die heiligen Sünder, die ihren 
Fehl fühlen, und nach Gnaden feufzen. Er figet aber am 
Mege und bettelt, das tft, er figet unter den Lehrern des 
Geſetzes und begehret Hülfe; aber es ift Bettelei, mit Werfen 
muß er fich bläuen und behelfen. Und das Wolf geht vor— 
über, läßt ihn fiten, das ift, das Volk des Geſetzes raufchet 
und läßt fih hören mit Werklehren, gehen »or Chrifto her 
und Ehriftus ihnen nah. Da er aber Ehriftum höret, das 
if, wenn foldy Herz dad Evangelium und vom Glauben hö— 
vet, jo rufet’8 und fohreiet, und hat feine Ruhe, bis er zu 
Chriſto fomme. Die ihn aber fchmweigen und jchelten, find 
die Werklehrer, welche des Glaubens Lehre und Gefchrei 
wollen dämpfen und ftillen; aber fie reizen damit die Herzen 
deftomehr. - Denn das Evangelium ift der Art, je mehr 
man ihm wehret, je mehr es fortgehet. Darnach, wenn 
er iſt ſehend worden, ift alle fein Werk und Leben eitel Got= 
te8 Lob und Ehre, und folget Chrifto mit Freuden nad, 
dag alle Welt ſich wundert und beffert. 


Die zweite gredigt. 
(SBauspoftille. 1534.) 


In dem heutigen Evangelio find zwei Stüde. Das erfte 
ift die Weiffagung, im welcher der Herr den zwölf Apofteln 
von feinen Leiden verfündiget. Und diefes find die Worte, 
welche die Engel am Dftertage den Frauen bei dem Grabe 
vorhalten, da ſie fprechen, Luc. 24: „Gevenfet dran, wie er” 
euch fagte, da er noch in Galiläa war, und ſprach: des 
Menſchen Sohn muß überantwortet werden in die Hände ver 
Sünder, und gefreuziget werben, und am dritten Tage auf- 
erfiehen.‘‘ Denn der Herr Jeſus, da er folches redete, war 
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eben auf der Reife aus Galilän gen Jeruſalem, da er blie- 
ben und gefreuziget ift worden. Das andere ift dad Wun— 
derwerf an dem Blinden. 

Bon folcher Weiffagung meldet der Eoangelift wohl drei— 
mal, daß die Jünger nicht haben verſtanden. Denn ſie ge- 
dachten, er redete ungewöhnliche Worte, die einen fondern 
Berftand Hätten. Derohalb war ihnen eben, als höreten fie 
eine fremde, unbekannte Sprache, der fie fein Wort ver— 
fiehen könnten. Und das darum; denn ihr Herz ſtund aljo, 
daß fie gedachten: der Mann thut fo viel Wunderzeichen, 
er wecket Todte auf, machet die Blinden fehend, daß wir 
fehen und greifen müffen, Gott jey mit ihm; darum wird 
und muß er ein großer Herr mit der Zeit werden: denn bie 
Schrift jagt je von ihm, daß er ſoll ein herrlich Königreich 
haben, über alle Könige und Herren auf Erden, und wir, 
feine Diener, werden auch Fürften und große Herrn ſeyn 
Denn wer wollte fo einem mächtigen Mann, der den Tod 
und alle Plagen mit einem Wort heilen und vertreiben kann, 
mögen einen Schaden zufügen? Er kann, wenn er nur will, 
alle Heiden ihm unterthan machen und alle feine Feinde un— 
ter die Füße treten. Derohalb ftunden ihre Gedanfen alſo: 
Gott ift zu wohl an ihm, der wird ihm nichts leiden laſſen; 
daß aber feine Worte Iauten, als rede er, wie er leiden und 
fterben foll, dad wird eigentlich eine andere Deutung haben. 
Das ift der Lieben Apoftel Einfalt geweſen. 

Damit ift num angezeigt, Daß alle Gottes Werke die Art 
haben, wenn man davon redet ehe fie geichehen, fo find ſie 
nicht zu begreifen, aber wenn fie geichehen find, alsdann ver— 
fiehet man fie, und ſiehet's. Alfo meldet Johannes etliche 
Mal, daß die Jünger Chrifti erft nachher verftanden haben, 
was er mit ihnen geredet habe. Darum gehören Gottes 

' Wort und Glauben zufammen; denn wenn Gott redet, fo 
kann er nicht anderd reden, denn von Sachen, die weit über 
die Vernunft, und wir natürlich nicht verſtehen noch fallen 
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fönnen; darum foll man’s glauben, wenn man’d nun geglaubet 
bat, alsdann foll man’3 auch erfahren, daß es wahr fey, und 
recht verftehen. Als, daß ich ein Exempel gebe. Gottes 
Wort Iehret und von der Auferftehung ver Todten; das ver— 
ftehet die Vernunft nicht, Darum fiehet man, daß melt- 
weife Leute, und vor andern die Gelehrten, fo allein der Ver— 
nunft Weisheit groß achten, und auch Gottes Wort nach 
derfelben richten wollen, unfer fpotten, und uns für Narren 
halten, daß wir und bereden laſſen, zu glauben, es fey ein 
Leben nach dieſem Leben. Alſo, daß Gott Menfch worden, 
und bon einer Jungfrauen in die Welt geboren fey, das ver— 
ftehet die Vernunft auch nicht; darum muß es geglaubt feyn, - 
bis wir dorthin fommen, und es fehen werden, und fagen: 
nun verſtehe ich’8, ja jehe e8 auch, daß es wahr ift, was ich 
sor geglaubt habe. Alfo, daß man durch die Wafjertaufe 
Gottes Huld und Gnade ohne unfer Berdienft erlangen, und 
Bergebung der Sünden durch die Abfolution empfahen Toll, 
lautet vor der Vernunft auch fehr Tügerlih; darum Hält fie 
die Chriften für toll und thöricht, die folches glauben; denn 
ſte denkt: foll man Gott verjühnen, fo gehöret etwas höhers 
und beſſers dazu, nämlich gute Werfe, die und fauer wer— 
den und wehe thun. Wie man des Papfls Erempel vor 
Augen hat, ver die Leute durch feine Predigt auf eigene Ver- 
dienfte weifet. Denn es will der Vernunft nicht eingehen, 
daß fie glauben foll, daß allein durch die Taufe und den 
Glauben an Ehriftum ſoll uns alles geſchenkt ſeyn, was zur 
Seligfeit gehöret; denn fie fichet, daß das Wort ein gering 
Ding ift, der e8 führet, ift auch ein armer gebrechlicher Sünver. 
Daß nun ein Menſch foll Leib und Leben in Ewigkeit auf 
ſolche Worte fegen, das ift ihr Tächerlih. Darum, ob man 
gleih Gottes Wort den Leuten fo klar und deutlich vorfa= 
get, noch gehet’3 der Vernunft nicht ein, fie glaubet's doch 
nit. Und muß derohalb das liebe Evangelium den Na= 
men vor der Welt haben und behalten, es ſeh Keberei und 
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eine Teufelölehre, da man die Leute mit verführet und leh— 
ret fie, daß fie nichts Gutes thun follen; anders kann Ver— 
nunft nicht urtheilen. Darum, fo fernet ihr einfältig glau= 
ben dem Worte Gottes, und fprecht in eurem Herzen: wohl- 
an, jehe, greife und fühle ich's nicht, daß es alſo fey, fo 
höre ich Doch, daß es Gott jagt. Er ift aber fo mächtig, 
daß er's kann wahr machen, daß ich's zu feiner Zeit und in 
jenem Leben faſſen und verftehen, ja fehen und greifen werde, 
ob ich's jetzt gleich nicht verftehe. 

Solches fiehet man auch in andern Erempeln der Schrift. 
Ehe David: den Goliath angreift, glaubt er, er wolle ihn 
ſchlagen und erwürgen, wie er zu Saul faget: „Der Herr, 
der mich von dem Löwen und Bären erreitet hat, der wird 
mid auch erretten von diefem Philiſter. Diefer Bhilifter, der 
unbefchnittene, foll gleich feyn wie der Löwe und Bär, denn 
er hat gefchändet den Zeug des lebendigen Gottes,‘ 1. Sam.17. 
Und zum Bhilifter felbft ſagt er: „Heutiges Tags wird Dich 
der Herr in meine Hand überantworten, daß ich dich fchlage, 
und nehme dein Haupt von dir.‘ Dieſe Worte Hat jeder- 
mann aus dem Munde Davivs gehört, aber für eine Lügen 
und lauter Geipött gehalten. Und ift wahr, wo es allein 
Davids und nicht Gotted Worte gewefen wären, fo wäre es 
nichts. Aber es find Gottes Worte, und David glaubt den= 
jelben, ehe er's erfähre. Darum gehet's auch alfo hinaus, 
und liegt nichts dran, ob es andern fchimpflih war und 
fonnten’d nicht glauben, daß es follte alſo gehen und wahr 
werden. Denn der Vernunft war ed unglaublih, daß Da— 
Hin, der gegen den Goliath eine geringe Perfon anzufehen 
war, follte mit einem Stein einen fo großen Rieſen hernie= 
der werfen und fällen. Aber David glaubt’ und thut’. 
Da konnte man’ ſehen, ja greifen, daß ed wahr und nicht 
erlogen war. Aber vorhin, da allein das Wort da mar, 
das Dapid jagt: „Der Herr wird dich heut mir in meine 
Hände übergeben,‘ da war es die größte Zügen, ja ein un— 


48) 2 Predigt. am Sonntage Eſtomihi. 167 


mögliches Ding. Denn die Vernunft macht ihre Rechnung 
(wie Saul 1. Sam. 17.) alſo: David iſt ein Knabe, ein 
Hirte, der in feinem Kriege gewefen, und gang bloß daher 
fommt mit einem Stecken und Schleuder, ald wollte er fich 
eines Hundes erwehren; wie ihm denn Goliath höhniſch vor— 
wirft und fpricht: „Bin ich denn ein Hund, daß du mit 
Steden zu mir fommft?” Aber der Rieſe Eommt mit ſei— 
nem Harniſch und großem Spieß. Iſt folches nicht ein un= 
gleicher Zeug und Rüftung, die lächerlich ift anzufehen, daß 
folches der Eleine junge Schüge David thun fol, dad Fein 
Mann im ganzen Lager ſich darf unterfiehen? Nun David 
fahe es felbft nicht, aber er glaubet’3, daß Gott die Gottes— 
Yäfterung an feinem Feind ftrafen, und ihm helfen würde; 
und es geichah alfo. 

Alfo gehet es durch und durch; Gottes Wort und Werfe 
Hält man allegeit für unmöglich, ehe es gefchieht. Dennoch 
geichieht ed, und gehet über die Maßen leicht und gering zu, 
wenn e3 in’d Werk fommt, Ehe es aber in’d Werk kommt, 
fol man es nicht wiffen noch verftehen, fondern einfältig 
glauben. Denn wie durch die Taufe die Sünde abgewafchen, 
und wir am jüngften Tage von den Todten auferfiehen wer— 
den, folches wird die Vernunft nimmermehr verfiehen: ſon— 
derlich weil man fiehet, daß mancher heilige Menſch von Vö— 
geln gefrefien, von Hunden und Wölfen zerriffen wird, et= 
liche werden zu Afchen verbrennt, und die Aſche in's fließende 
Waſſer geworfen, wie das Concilium zu Coſtnitz dem heili= 
gen Johannes Huß gethan hat. Da denkt die Vernunft alſo: 
wo will unfer Herr Gott den Leib wieder nehmen? Wohlen, 
fagt Gott, ich fag’s, es ift mein Wort. Derbalben iſt's wohl 
nicht allein unglaublih, ſondern auch unmöglich anzujehen. 
Aber glaubeft du es, fo ſoll es wahr werden; denn ich bin 
allmächtig, und kann aus nichts alle Dinge machen. Was 
find wir doch vor Hundert Jahren geweien? Eben fo wenig 
als das Kind, das über zwanzig, dreißig, vierzig Jahren nach 
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uns foll geboren werden. Weil nun Gott die Kunft kann, 
aus nichts alle Dinge machen, fo wird er ja das auch kön— 
nen, daß er aus dem, daß etwas gewefen, wieder etwas ma— 
hen wird. Darum foll man nicht darnach fehen, ob ein 
Ding möglich fey, fondern alio fol man fagen: Gott hat es 
gefagt, derhalben wird e8 gefchehen, wenn es fonft ſchon un— 
möglich wäre. Denn ob ich’8 gleich nicht fehen noch greifen 
fann, fo ift er Doch der Herr, der aus einem Unmöglichen 
ein Mögliches und aus nichts alles machen Fann. 

Darum find über die Maßen verpriepliche Narren, die 
unferm Herrn Gott fein Wort und Werk nach ihrer Ver— 
nunft meffen wollen. Weil ich einen Todten nicht kann le— 
bendig machen, foll e8 darum Gott auch nicht Fönnen? Dar— 
um hüte fich ein jeder dabor, daß er Gotted Wort und Ver— 
"mögen nicht nach feinem Sinn und Vermögen rechne. Denn 
wo es unfere Vernunft alles faflen und begreifen fönnte, ſo 
hätte unfer Herr Gott feinen Mund wohl fünnen zu halten. 
Aber weil er redet, fo iſt's ein Zeichen, daß unfere Vernunft 
nicht alles wiffe noch verftehe, und daß Gottes Wort über 
und wider alle Bernunft fey; wie man in ver Erfahrung 

ehet. 
— — verkündige dir Vergebung der Sünden, und abſolbire 
oder entbinde dich aus dem Befehl Chrifti; da höreſt du das 
Wort, und wenn du es gehöret und von Sünden entbunden 
Bift, fo fühleft du dennoch noch nicht, daß Gott und feine 
Engel dich anlachen. Von folcher Freude weißt du gar nichts, 
davon der Kerr fagt: „Die Engel im Himmel freuen fich 
über einen Sünder, der ſich befehret.” Alfo wenn du jest 
‚getauft bift, Haft vu eben die Haut und das Fleiſch nach der 
Taufe, welches du vor der Taufe hattet. Soll e8 aber dar 
um beides nichts ſeyn, die Abfolution und die Taufe? O 
nein. Darum Ierne alſo fagen: Gott hat mich getauft, Gott 
hat mich durch fein Wort abfoloirt und entbunden. Darunr 


glaube ich fefte, ob ichs gleich nicht fehe noch fühle, daß 
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Gott mich zu Gnaden genommen und feinen Sohn heiße, 
und Chriftus mein Herr heißet mich feinen Bruder, und die 
lieben Engel haben eine fonverliche große Freude über mir. 
Solches, fage ich, glaube ich, und habe ganz und gar feinen 
Zweifel dran. Will e8 ver Papft nicht glauben, fchadet 
nichts; ich will ed glauben; denn Gott wird mir in feinem 
Wort nicht lügen. 

Die Jünger hier Eonnten dieſe Kunft nicht; jonft würden 
fie nicht lang davon difputirt oder ſich verwundert haben, 
fondern ſchlechts gedacht haben: eben wie er’8 redet, aljo wird 
e8 auch gehen; denn der Mann Fann nicht lügen, e8 gejchehe 
glei) wenn oder wie e3 wolle. Uber der Blinde, da der 
Evangelift von meldet, der kann folche Kunft überaus wohl. 
Seine Augen find ftarrblind, daß er nicht ein Stüf damit 
fiebet, aber fobald da dad Wort Elinget: „eh ſehend,“ glaubt 
er's. Darum wiederfähret ihm auch, wie er glaubt. Sol 
MWort, da es noch allein ift, redet von einem Ding, das nicht 
vorhanden iſt. Denn die Augen find dem Blinden noch zu; 
aber bald auf dad Wort, weil er's glaubt, folget das Werk, 
wie er's geglaubt Hat. Alſo jollten die Jünger auch haben 
gethan. Ob fie gleich nicht fahen, wie es möglich war, foll- 
ten fie dennoch geglaubt Haben, weil ſie jein Wort hatten. 
Denn auf das Wort gehöret nicht denn der Glaube. 

Das ift Das erfte Stück, das wir aus dem heutigen Evan— 
gelio lernen follen, nämlich, dem Worte Gotted mit ganzem 
erwegenem Herzen, ohne Wanfen, glauben. Don folchem 
Glauben weiß der Papft nichts, lehret auch nichts davon. 
Ihr aber ſollt's wiffen und können, daß ein chriftliches Herz 
jey, das da Gottes Wort von Vergebung der Sünden nicht 
allein höret, jondern auch feft glaubet, und daran nicht zwei= 
felt, ob es ſchon nichts davon fühlet noch ſiehet. Denn daſ— 
jelbe ſoll allererft nachher fich finden und folgen. Wenn wir 
feft geglaubt Haben, wird ſich denn die Erfahrung auch fin— 
den, Daß wir fagen werden: o wohl mir, daß ich geglaubt 
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habe. Die andern aber, die nicht geglaubt haben, werden 
ſtehen, und ſchreien: Zeter mordio, daß wir nicht geglaubt 
haben; wer hätte ſich's verſehen? Werden alſo müſſen am 
Ende glauben. Aber es wird verloren ſeyn und ſte nichts 
mehr helfen, es iſt zu lange geharret. 

Derhalben ſollen wir uns nicht ärgern an dem Worte 
Gottes, ob es gleich wunderbarlich, lügerlich und unmöglich 
lautet; ſondern feſt auf dem beſtehen: hat es Gott geredt, 
fo iſt er ſo mächtig und wahrhaftig, daß er's auch thun kann. 
Derohalben ſoll man es glauben; wer es aber nicht will glau— 
ben, der läftert Gott auf das höchſte. Vor ſolcher Sünde 
follen wir und fleißig hüten, daß wir an Gotted Wort 
nicht zweifeln, Gott gebe, es laute fo lügerlich ald e8 im- . 
mer fann. Denn mas Gott redet, dad wird gewißlich wahr. 
Alfo haben wir Gottes Wort in der Taufe, im Abenpmahl, 
in der Abjolution, und in der Predigt; da redet Gott felbft 
mit und, fpricht uns felbft von Sünden los. Solches fol: 
Ien wir glauben, und für wahr halten, und ja nicht dran 
zweifeln. 

Im andern Stück von dem Blinden, lehret uns der 
Esangelift eine fehr gute bettlerifche Kunft, daß man vor 
Gott wohl geilen Iernen und fich nicht ſoll fcheuen noch ſchä— 
men von ihm zu bitten, noch damit ablafjen, fondern immer 
anhalten fol. Denn mer blöde ift, der läßt fich bald abweifen, 
und taugt nicht zum Betten. Dean muß bier dad Scham- 
hütlein abthun und denken, unſer Herr Gott wolle es aljo 
haben, daß wir geilen und anhalten. Denn es ift feine Luft 
und Ehre, daß er viel geben will, und gefällt ihm wohl, 
daß man fich viel guts zu ihm verfiehet und von ihm bittet; 
fo ift e8 auch unfere hohe Nothourft. Darum ſoll man es 
ja fo gerne thun, ald gerne er's hat. Denn wer jo lange 
warten will,. bis er's würdig werde, daß ihm Gott etwas 
gebe, der wird freilich nimmermehr nichtö bitten. Darum 
iſts am beften, daß man das Schamhütlein abziehe, und 
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den Mund flugs aufthue und fage: Herr ich ſtecke hie und 
da in großer Gefahr und Noth, Leibes und der Seelen, darf 
verohalb deiner Hülfe und Troft; die wolleft du mir ja nicht 
verſagen, fondern gewiß widerfahren laffen, nach deiner gnä— 
digen Zufage. A 

Die Bettler auf den Straßen und Gaſſen fönnen biefe 
Kunft wohl, ift ihnen auch oft von nöthen; aber die Leute 
haben’3 nicht gern, werden's überprüffig und weiſen folche 
Bettler mit böſen Worten ab. Aber unfer Herr Gott hat 
ſolche Geiler gern, die getroft anhalten und fih nicht wollen 
abweiſen laſſen. Wie wir bier an dieſem Blinden fehen, 
der hätte gern fehende Augen gehabt. Darum, da er das 
Gedrefch hörte vorüber gehen, fragte er erftlich, wad da wäre. 
Da er von Jeſu höret, hebt er fo bald an zu fchreien: „Jeſu, 
Hu Sohn David, erbarm dich mein.” Und da die, jo vorn 
an geben, ihn bepräuen, er folle ichweigen, Eehret er fich nicht 


Daran; ja je mehr man ihm wehret, je getrofter er fchreiet. - 


Das ift ein rechter, geiler und feiner Bettler, wie fie unſer 
Herr Gott gern bat. Darum follen wir dies Exempel wohl 
merken, und auch zu dieſem unfern Seren Chrifto treten, 
zu ihm fchreien und bitten: o Herr, ich bin ein armer Sün— 
der, gieb, daß dein Reich zu mir komme, vergieb mir meine 
Schuld, hilf hie, hilf da. Wer fo bettelt und unverfchämt 
anhält, der thut recht, und unfer Herr Gott hat’ gern; 
denn er ift nicht fo efel, ald wir Menfchen. Uns fann man 
mit Geilen müde, unluflig und unwillig machen; ihm aber 
it’ eine große Ehre, daß man ihn für einen milden Herrn 
halte und nicht ablaffe, fondern fage: Kerr, es ift deine Ehre, 
dadurch du gerühmet wirft, daß ich von dir bettle. Denn 
fo haſt du felbft geboten, daß wir dich anrufen follen, und 
willſt alfo geehrt feyn, daß man Gutes bei dir fuche; haft 
auch Erhörung zugefagt und verheißen. Darum, lieber Herr, 
fiehe nicht an, daß ich unwürdig, fondern daß ich deiner 
Hülfe nothdürftig bin, und du der rechte einige Nothhelfer 
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bift aller Sünder. Dir geſchieht's zu Ehren, daß ih dich 
anrufe; fo kann ich deiner Hülfe auch nicht gerathen. Solch Ges 
bet, das feſt anhält und fich nicht läßt abfchreefen, ihn an— 
zufchreien, gefällt Gott wohl. Wie wir hier am Blinden fehen; 
fo bald er anfähet zu bitten, flugs fordert der Herr ihn zu 
fih, und muß jevermann aus dem Wege weichen. Und er, 
der Blinde, ſchämet ſich auch nichts, läßt fich weder feine 
eigne Unmürdigfeit, noch der andern Bedräuen abwenden. 
Da fragt ihn ver Herr aldbald: ‚Was willft du, daß ich dir 
thun ſoll?“ (Daß man jehe, wie die Hände dem Herrn of- 
fen ſtehen) Als wollte er fagen: Bitte, was du mwillft, es 
fol dir wiederfahren. Der Blinde ſäumet fich nicht Tange, 
und fpricht: „Herr, ich Bitte, daß ich fehen möge.” Da ant— 
worte der Herr: „Ja, du follft fehen.” Das heißt je un= 
verfchämt gebeten, aber jehr gnädig erhöret. Das follen wir 
lernen dem Blinden nachthun, alfo auch mit unferm Gebet 
heraus fahren, und Chrifto, unfere Noth borbringen, und 
gewiß glauben, er werde und erhören und gewähren. 

Im Papſtthum haben wir felbft unfer Gebet verachtet, 
und gedacht: wo nicht andere für und bitten, fo würden wir 
nicht3 erlangen. Aber folches foll bei Leib Fein Ehrift thun; 
fondern alsbald die Noth herbringet, flugs in die Kammer 
gelaufen, und auf die Kniee fallen, und gejagt: Herr, bie 
fomme ich, in dieſer Noth bedarf ich Hülfe, ob ich wohl 
unmürdig bin. Aber Herr, du haft gefagt: Rufe mich an 
in der Noth; daher bitte ich, du mwolleft meine große North 
und Jammer anfehen, und mir daraus helfen, um deiner 
Ehre willen. Alfo Terne gleich unverfchämt beten, und zweifle 
ja nicht, Gott werde dir um Chrifti willen geben, was dir 
nüße und gut ift. Denn da fteht die Verheißung Elar und 
gewiß: „Was ihr im Namen Iefu bittet, das foll euch wies 
derfahren.” Allein ſiehe darauf, daß du nicht müde werbeft, 
fondern feft anhalteft. Je mehr du es thuft, je Tieber es 
der Herr hat; er läßt fih dein Geilen nicht müde machen. 
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Sa, vein Gebet möchte fo ſtark und ernſt feyn, er follte Dir 
diefelbe Stunde geben, was du begehreft, das er jonft nicht 
thäte, und lange verzöge; aber er erhöret dich und gemähret 
dich um des ängftigen Betens willens. Wie ich hoffe, daß 
ver jüngfte Tag nicht ſoll lange ausbleiben, fondern durch 
das Ängftige Seufzen der Ehriften: ehe Fommen, denn wird 
denfen können. Wie der Herr Luck 18. von der Wittwe 
ein Gleichniß giebt, die nicht nachlafjen wollte, bis der Rich- 
ter, der doch weder nach Gott noch nach den Menjchen fragte, 
fagte: „Ich kanns richt Länger leiden, daß mich die Wittwe 
fo täubet; ich will ihr helfen,“ daß ich ihr abfomme, und 
des Anlaufens fortan überhoben werde. „Sollte aber Gott, 
Spricht ChHriftus, nicht auch erretten feine Auserwählten, vie 
zu ihm Tag und Nacht rufen, und follte Geduld darüber 
haben? Ich fage euch, er wird fie retten in einer Kürze.‘ 
Als wollte er jagen: das Gebet machet, daß Gott eilet, da 
er fonft nicht würde fo eilen.. Darum dienet Anhalten des 
Gebets der Chriften dazu, daß man ein Ding defto eher er- 
Yange, welches fonft länger würde verzogen, ja, wohl gar nichts 
aus würde. Und alfo dies Erempel und Iehre auch unver— 
ſchämte Bettler ſeyn und geilen lernen, und und nicht Tafjen 
müde machen, fondern fagen: Herr, es ift ja wahr, ich bin 
ein armer, unmürbiger Sünder, das weiß ich wohl, und 
habe viefe und viel größre Strafe und Plage mit meinem 
großen, ſchweren Ungehorfam wohl verdienet, aber eben dar— 
um, daß ich voller Sünde und Elends bin, fomme ich zu 
dir, und rufe dich an, auf dein Gebot und Zufagen, du wol= 
leſt mir gnädig feyn, meine Sünde vergeben, in diefer Noth 
und Gefahr Helfen, und mit deinem heiligen Geift mich re= 
gieren, mir geben, was mir felig und gut ift, vor Böſem 
bewahren; auch deiner Kirchen helfen, bein Wort bei ung 
erhalten. Denn bier gilt's nicht Disputirens, wie fromm ich 
fey; das einzige Stück ift gnug, daß ich's nothdürftig bin, 
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= m gern geben willft, was mir zu Leib und Seel nüt- 
ih iſt. 

‚Wenn du alfo beteft und feſt anhältft, fo wird er gewiß— 
lich zu dir fagen, tie zu diefem Blinden: „Was willft du, 
das ich thun ſoll? Seh fehend, dein Glaube. hat dir gehol- 
fen.” Denn beten und nicht glauben, heißt unferd Herrn 
Gottes fpotten. Der Glaube aber ftehet allein auf dem, daß 
Gott, um Chriſti feines Sohnes und unferd Herrn willen, 
und gnädig feyn, erhören, jhügen, retten und felig machen 
werde. Dazu helfe uns unfer lieber Herr und Erlöfer, 
Chriſtus Jeſus, Amen. 


Gedruckt bei Julius Sittenfeld. 
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